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Vorwort. 


Sch übergebe hiemit der Oeffentlichkeit die erſte Ab- 
theilung eines Werkes, über deſſen Anlage ich mich bereits 
in der Vorrede zu meiner Schrift: „Der Geiſt der lutheri⸗ 
ſchen Theologen Wittenbergs im Verlauf des 17ten Jahr 
hunderts“ näher ausgeſprochen habe. Meine ſeit langer 
Zeit gehegte Abſicht, eine Geſchichte des Rationalismus 
zu bearbeiten, hat ſich mir bei Verfolgung der hierauf be- 
züglihen Studien auf eine Vorgeſchichte deffelben zufam- 
mengezogn. Sol jene neue Epoche im Geiftesleben der 
proteftantifchen Welt wahrhaft begriffen werden, fo fann dies 
nur auf der Grundlage einer Darftellung der alademifchen 
und kirchlichen — eigentlich auch der wiflenfchaftlichen und 
focialen Zuftände des 17ten Jahrhunderts gefchehen. Wenn 
nun der Anfang einer ſolchen Darftellung mit dem afademi- 
ihen Leben der theologifhen Fakultäten gemacht wird, fo 
geſchieht dies, infofern für diefed Jahrhundert das Tirchliche 
Leben noch der Mittelpunft ift, von welchem die Radien in 
alle anderen geiftigen Sphären ausgehen, es felbft aber 
mehr ald durch andere Faktoren durch die alademifchen Zu- 
fände bedingt wird, wiewohl ed wiederum auch ald einer 
der Spiegel anzufehen ift, in denen das Xeben der Kirche 
fi reflektirt. — Doc auch abgefehen von dem einer umfaf- 
fenderen Aufgabe dienenden Zwede darf wohl eine quellen- 
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mäßige Darftellung diefes Theild der Eulturgefhichte ein In⸗ 
tereffe beanfpruchen. Die Forfchungen eines Savigny über 
das Univerfitätsleben des Mittelalterd mit befonderer Bezie- 
hung auf die Rechtsſtudien haben für jenes Zeitalter an die 
Stelle eines vereinzelten und ungeordneten Materials ein licht- 
volles Zeitgemälde geſetzt. Bedarf aber nicht fait ebenfofehr 
das afademifche Studium und Reben des 16ten und noch 
mehr des 17Tten Jahrhunderts einer folden quellenmäpigen 
Darftellung, denn — wie viele die Geſchichtsauffaſſung 
trübende Anfichten in Betreff deſſelben, welde faft ftationär 
geworden find! Beſonders aber kann die Kirchengefchichte 
diefed Jahrhunderts, welchem fich der Fleiß der’ Stirchenhifto- 
rifer biöher nur in fo geringem Maaße zugewendet hat, zu 
einer richtigen Auffaffung der Verhältniffe einer afademifchen 
Geſchichte nicht entbehren. Uebrigens ſeck noch "bemerkt, dag 
ih den Zeitabfchnitt dieſer VBorgefchichte mit der Concor⸗ 
dienformel 1577 beginne und mit der Gründung der Uni- 
verfität Halle 1694 abſchließe. 

Nur bei entgegenfommender Titerarifher Unterftübung 
ließ ein Werk wie das vorliegende fi ausführen. Danf- 
bar befenne ich, wie bereitwillig mir diefelbe Yon fo vielen 
Seiten zu Zheil geworden, und es ift meine Pflicht wenig- 
ftend die handſchriftlichen Quellen anzuführen, zu welchen 
ih Zugang erhalten. Zunächft bot das hiefige Wittenber- 
ger Archiv eine Anzahl afademifcher Urkunden, Dekrete, Vi⸗ 
fitafiond + Berichte — leiber aber für das 17ke Sahrhundert 
nur in großer und unerwarteter Unvollftändigkeit. Aus dem 
Leipziger theologischen Fakultäts-Archiv habe ich duch Güte 
des z. Dekan Herrn D. Theile das allerdings nur unvoll- 
ftändige liber actorum publicorum und aus der Univerfitäte« 
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Bibliothek durch die entgegenkommende Gefälligkeit Herrn 
Hofrath Gersdorfs den inhaltsreichen Briefwechſel Speners 
mit Rechenberg benutzen können. Das Helmftädter, gegenwär⸗ 
tig dem Braunſchweigſchen Staatsarchiv in Wolfenbüttel ein⸗ 
verleibte, Univerſitätsarchiv enthält in großer Vollſtändigkeit 
die betreffenden Dokumente jener alten Univerfität. Durch Ver⸗ 
gunft der hohen Braunfchweigfchen Staatsbehörde durfte ich 
dieſes, ſo wie durch die der Großherzogl. Weimarfchen Ne 
gierung die im Weimarfchen Staatsarchiv befindlichen Bifl- 
tationgberichte der Jenaiſchen Univerfität benußen, und habe 
in Bezug auf das erftere namentlich den vielfachen Bemü- 
hungen von Herrn Archivrath Schmidt in Wolfenbüttel dank- 
bar zu ſeyn. Eine ſchon vom verewigten Knapp zu Rathe 
gezogene werthvolle handſchriftliche historia Salana von 
Hadrian Bein in "der Jenaer Univerfitätsbibliothet wurde 
mir durch freundfchaftliche Vermittlung von Herm G. K. R. 
Schwarz zugäanglid. Die Binfiht in die Marburger an- 
nales academici wie auch in die Göttinger codices von 
Galirts Briefwechfel ift mir durch Herrn C. R. Henfe gü- 
figft vermittelt worden. Für den Zugang zu den noch nicht 
feit lange wieder aufgefundenen vollftändigen Heidelberger 
Univerfitätd - Annalen fowie aud zu einigen andren Dofu- 
menten bin ic) der Güte ven Herrn ©. R. Bahr und Herm 
Direltor Haug dankbar verpflichtet; dem ſachkundigen Fleiße 
des Letztern fo wie der Außesft Tiberalen Unterflügung der 
Badischen Staatsbehörden wird Heidelberg in Kürzem eine 
Sammlung der Univerfitäts-Urfunden zu danken haben, wie 
fie nody feine andere deutfche Univerfität befikt. In Tübin- 
gen ift mir die Benutzung der in großer VBollftändigfeit vor- 
bandenen Univerfität- Annalen durch die freumdfchaftliche 
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Studien fie mid finden ließen, fo fann ich folhe nur Litten 
gewiffenhaft zu erwägen, ob der ganze Eindrud diefer Schrift 
wie der früheren über die Wittenberger Theologen ein folder 
ift, welcher den Berfaffer in Verdacht bringen könnte, das 
Gute, was fi ihm dargeboten, abfichtlich verſchwiegen zu 
haben. Ih ehre die, welche „die gute, alte Zeit‘ lieben, 
und glaube mit zu ihmen zu zählen, aber die Wahrhaftig- 
feit müffen wir vor allem lieben. Wir fehen an der rö- 
mifchen Kirche, welches die Früchte der Verwechſelung der 
empirifchen Kirche mit der Kirche der Idee find. Depre- 
hendas te oportet antequam emendes, hat ein alter Heide 
gefprochen. 
Halle, den 22. Juni 1853. 


A. Sholnd. 
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I. 
Die Nniverfitäten als kirchliche Bildungsanftalten. 


Es kann befremden, in der Reformationsperiode die Bildung 
der zukünftigen Diener der Kirche Univerfitäten anvertraut 
zu feben und nicht vielmehr Seminarien, wie emftere Stim⸗ 


men der Gegenwart Dies für nöthig erachten. Zunächſt bes 


merfe man, daß die Neformatoren hierin nur dem 
Zuge der Zeit gefolgt find, welcher auch die bis 
ſchöflichen Seminarien:in den Univerfitätsanftalten 
untergehn ließ. Die erneute Errihtung von Seninarien in 
yer katholiſchen Kirche datirt erſt von der Tridentiner Verord⸗ 
mng 1563 an, nachdem das von Loyola 1552 errichtete colle- 
zium germanicum in Rom das Borbild gegeben. Es ift diefes 
Vorbild, welches einem Kardinal Polus und Karl Boromäus bei 
hren Beitrebungen für ſolche Bildungsanftalten vorfchwebte.*) 
Zwar folfte man erwarten, daß namentlich die Berwilderung theo⸗ 
ogifher Jugend im Dreißigjährigen Kriege auch im Proteftans 
ismus das Bedürfnig nad) Möjterlicher Abſchließung und Zucht 
yervorgerufen hätte. Wir vernehmen auch das Wort eines der 
hrwürdigſten Theologen jener Zeit, des Straßburger J. Schmid: 
‚Ein Gotteögelehrter muß gleich von der Wiege an, von der 
Belt abgezogen, fo erzogen werden, daß man ftets das Ziel ſei⸗ 
ıe8 Strebens vor Augen hat;“ allein eine vom Univerfitätsvers 
ande abgelöſte Bildung der Theologen Tag doch nicht im Sinne 
8 Mannes. Selbſt die praftifchen Prediger-Seminare, wie das 
on Loccum, Riddagshaufen, entftehen erft am Ende des Jahr- 
underts: Damals äußert fih, unter Spenerfchen sunafen, auch 
„rhotud, das akad. Leben des 17. Jahıh. I. 
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der fromme Sedendorf zu Gunften theologiſcher Contubernien. ?) 
Früher jedoch ift die einzige Stimme, die fie für ſämmtliche Theo» 
fogen fordert, die des frommen Eiferers Meyfart in Erfurt in der 
Vorrede zu feiner ‚‚hriftlihen Erinnerung über die aus den evanges 
liſchen Hochfchulen entwichene Ordnung u. f. w. 1636.” Der Grund, 
warum ein ſolches Bedürfniß fich nicht geltend macht, ift ein zwiefas 
ger: einerfeits die firchliche Zucht, welche zugleich mit dem kirch⸗ 
lihen Charafter vom Mittelalter ber bis in das 18te Jahr⸗ 
hundert hinab über den afadenifchen Anftalten waltet; andrer« 
feits Die ftrengere akademiſche Zucdt, unter welder ein Theil 
der Theologie Studirenden bis in das 18. Sahrhundert ficht. 
Schon die Univerfitäten überhaupt betrachtete die mittelals 
terliche Anfiht als clerifale Anftalten. Das Studium, urs 
ſprünglich auf den geifllichen Stand befchränft, erfchien als ein 
geiftliches Geſchäft, fo daß scholaris und clericus gleichbedeu- 
tend wird. Selbſt Elementarfhüler erhalten das Prädikat cle- 
zieuli.?) „Zum Lobe des Allmächtigen und zum allgemeis 
Aen Nutzen“ — wie die Wittenberger Stiftungsurkunde lautet — 
werden die Hochſchulen von den Fürſten gegründet, „in der guten 
Meinung — wie der fromme Eberhard in der Tübinger Stiftungs⸗ 
urkunde 1477 fagt — helfen zu graben den Brunnendes 
Lebens, Darausvonallen Enden der Welt unverfiegs- 
li geihöpft mag werden tröjtlihe und heilfame 
Weisheit zu Erlöſchung der für Die Menſchheit ver- 
Derblihen Unvernunftund Blindheit. Die Alademien 
bedürfen zu ihrer Begründung der päpftlichen Privilegien. Sie 
fiehen unter Bifchöfen und andern hohen Geiftlihen als Kanz⸗ 
lern. Nicht nur in der überwiegend theologifchen Univerfität von 
Paris find bis an das 16. Jahrhundert, fondern auch an den ju⸗ 
riſtiſchen Univerfitäten Ztaliens und an den deutfchen die Lehrer 
aller Fakultäten mit wenigen Ausnahmen dem Cölibat unter 
worfen.?) Die Buccalaureen müffen die Würde der acolythi 
[dei denen die Ehe-noch zuläfiig) haben, die Magifter die der 
subdiaconi, für weldye der Gölibat gilt, nad) den alten Erfurter 
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Statuten (Motfhman Erfordia litterata 1. Fortſetz. S. 10.) 
des Prieſters. Noch 1531 beklagt der Dekan der philofophi- 
(ben Fabultät in Prag den Abgang dreier Magifter mit den 
®orten: Mäg. enim Joannem de Javorzycz et Mag. Joannem 
Ziuticenum ad rem uxoriam vocavit, Mag. vero Glatoyinum mi- 
nistrum verbi Dei. esse fecit.®) Im Bolfe heißen die Studenten 
Halipapen, d. i. halbe Priefter.?) Aud) die Tracht ift geiftlih. 
Magifter und Baccalaureen tragen in Prag eine dem Hausfleide 
der Geiſtlichen ähnliche „Zabarde,” die Bafeler Statuten von 1470 
(ms.), die Coͤlner, Tübinger u. a. verpflichten quemvis scholarem, 
nur die Famuli ausgenommen, zu geiftlicher Kleidung. ®) — Die 
alademifchen Mitglieder genießen geiftliche Immunitäten, viele aus 
allen vier Fakultäten geiftliche Beneficin. Die Stiftung der 
: Univerfität Wittenberg 1502 fam dadurch zu Stande, Daß Ehurs 
fürft Zriedrih der ſchon ohnedies reichlich dotirten Schloßkirche 
mit päpftliher Bewilligung. eine Anzahl Pfarren einverleibte, und 
fie dadurch zunächſt in ein Stift verwandelte, deſſen Pfründen 
er für Die neu ernannten Profefforen beftimmte. Die Würden Be 

Stifts wurden mit den Stellen der Univerfität verbunden: Probſt, 
Dehant, Scholafter und Syndicus bildeten die jurififihe, Archi⸗ 
diaconus, Cantor und Euftos die theologifche Fakultät; an fünf 
Kanonikate wurden die philofophifchen Vorleſungen gefnüpft.9) 
Da das Studium felbft gewillermaßen als ein im Tienfte der 
Kirche ſtehendes Werk betrachtet wird, fo genichen Litteraten das 
Brivilegium, aud des Sonns und Feſttags den Studien und 
Dieputationen obauliegen, 1%) die Doktorpromotionen aller Fa⸗ 
fultäten werden als Firchlicher Ritus und in Kirchengebäuden 
vollzogen. 

Bon diefer alten Betrachtungsweiſe hat fi num auch mans 
bed auf die Zeit nad) der Reformation vererbt. „Pielas cujus 
causa praecipue academiae constitutae sunt,“ fagt 
Kanzler. Jak. Andrei 1583 in einer Univerfitätörede,. !!) Cumque 
studia, beißt es in den Helmftädter Statuten von 1976 ms., 


doctrinae coelestis et optimarum arlium, quae in academiis 00- 
1* 


4 


lantur, ä Deo ipso instituta et severissime mandala- et gratis- 
simum Dei sacrificium sint. Wie die Bafeler Statuten von 
1459 and Herz legen, daß auch Die juriftifche und medicinifche 
Fakultät die Ehre Gottes zu befördern zu ihrer höchften Aufgabe 
zu machen habe, fo heißt es auch in ben leges acad. Witeberg. 
1505: cum etiam philosophicus coetus pars esse debeat 
ecclesiae Dei. Auch in der evangeliſchen Kirche werden anfäng- 
ih in Betreff ihrer Vorrechte Die corpora academica von vielen 
Juriſten als geiftlihe Koͤrperſchaften betrachtet, während dieſe Ber 
trachtungsweiſe andrerfeitd im Interefle des Fiscus der Univer⸗ 
fitätsftädte allerdings befümpft wird. 12) Selbſt noch im Sahre 
1682 behandelt der Juriſt Knichen in feinem opus politicum 
(Frankfurt a. M. ©. 1023) die Frage mit einiger Häfitation und 
will die Behauptung eines vömifchen Juriſten, daß wenigitens 
Diejenigen, wo die Theologen die Mehrzahl bilden, als corpora 
ecclesiastica anzufehn feien, nur nicht „simpliciter unterfchreis 
ben.” Von Mundyen wurde den Studirenden aus eben jenem 
Geſichtspunkt das jus gladii abgeftritten. *?) Dagegen werden ihr 
nen in den alten Statuten die weit über die Kniee berabreichen» 
den Nöde anbefoblen; erſt 1750 legen die Tübinger Stiftler die 
„verächtlich gewordene ſchwarze Kutte” ab, aber noch 1801 wird 
auf die fhwarzen Mäntel und die geijtlichen Ueberſchlägel ger 
Drungen. — Auch in der proteftantifhen Kirche hatte ſich 
die Gewohnheit fortgefeßt, den Sonntag zu Borlefungen, 
Disputationen und Senatsverfammlungen zu bes 
nußen. In Roftod fündigt Dav. Chyträus 15966 die Vorlefung 
über den Brief an die Hebräer Sonntag um 6 Uhr an, Gerhard 
Fabricius Die unter dem Namen catechetica vorgetragene populare 
Dogmatik. 12) In Helmftädt halt Heshuflus, Hofmann, in Wit: 
tenberg Hüljemann Sonntagsvorlefungen.!?) Auch die Schulen has 
ben hebräifche und griechifche Lektüre des A. und N. Teftaments. 6) 
In den Leipziget Statuten waren gemäß der Kirchenordnung von 
1580 noch bis auf die Zeit von Thomafius herab ausdrüdlich die 
Sonntagsftunden von 12-2 den Disputationen vorbehalten, ?7) 
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Reftoreinführungen und Doktorpronotionen aller Zafultäten wurden 
noch bis in den Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts in der 
Kirche vollzogen — jene nody 1790 in Göttingen, Diefe in Leip⸗ 
jig Bis 1768 in der Paulinerfiche. Auch Vorlefungen und Diss 
putationen werden 3. B. in Roftod noch im 18. Jahrhundert 
ohne Anftaud in der Kirche gehalten, '?) vielfah Decanatscons 
vente in den Safrifteien. 1°) 

Je mehr die herrſchende Anficht den Lehranftulten einen 
gewiffen clerifalen Charakter beizunteffen geneigt war, defto nas 
türlicher die vorzugsweife firenge Berpflihtung ihrer 
Lehrer zum kirchlichen Befenntniffe. Nullus, verords 
nen die Tübinger Statuten von 1601, ullo tempore, de cuius 
sincera religione dubitetur, ad professionem eligitor. A nullo 
priusquam Formulae concordiae subseripserit, iuramentum re- 
cipitor. Mit abwechlelnder Strenge wurden in Sachſen — 
und ähnlich in andern Ländern — von der Zeit. Churfürft 
Augufts an nicht nur fämmtlihe Lehrer der Univerfttäten, fon» 
dern auch die promovendi in allen Fakultäten, bezie 
bungsweife auch die fogenannten Exercitienmeiſter, die Fecht⸗ 
und Tanzlehrer, bis an's Ende des 17ten Jahrhunderts zur 
Unterfchrift des Konfordienbuchs verpflichtet?) Der Jenaiſche 
Profeſſoreneid von 1652 lautet: „Ihr ſollt geloben und ſchwö— 
ren, daß ihr wollt bei der reinen Lehre und chriſtlichen Bekennt⸗ 
niß dieſer Lande, wie dieſelbe in der erſten ungeänderten Augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion und deren Apologie begriffen, in den Schmal⸗ 
kaldiſchen Artikeln, beiden Katechismen und dem chriſtlichen Kon⸗ 
kordienbuch wiederholt iſt, beſtändig ohne einigen Falſch verbleis 
ben und verharren, dawider nichts heimlich oder öffentlich praktici⸗ 
ren, auch wo ihr vermerkt, daß andere ſolches thun wollten, daſ⸗ 
ſelbe nicht verhalten, ſondern gebührlich ohne Scheu offenba⸗ 
ren, wo auch Gott verhängen möchte (das er doch gnädiglich ab⸗ 
wenden wolle), daß ihr euch ſelbſt durch Menſchenwitz und Wahn 
von ſolcher reinen Lehre entweder zu den Papiſten, Calviniſten 
oder obbemerkter reiner Confefſion widrigen Selten abwenden 
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würdet, ſolches Ihro Fürſtl. Gnaden ungeſcheut anmelden und 
Ihre Reſolution hierin erwarten.““) Nah dem Viſitations⸗ 
dekret vun 1669 ſollte zugleich von ſäͤmmtlichen Lehrern, „auch 
den Syndicus und Univerſitätsſekretair mit einge— 
ſchloſſen,“ eigenhändig die formula concordiae unterſchrieben 
werden und feit dem Bifitationsdefret von 1679 kommt biezu 
felbft eine Abſchwörung des caliztinifchen Synkretismus in 
folgender von den Profefioren aller Fakultäten unterzeichneten 
Formel. ??) 

„Vor derer Durchlauchtigſten Fürſten und Herrn, u. f. w. 
bekenne ich Endes Benannter: Nachdem Anno 1661 etliche des 
rer lutheriſcher und calviniſcher Lehre zugethaner theologi zu 


Rinteln und Marburg ſich zuſammen gefüget und nach etlis 


her Tage lang aus den vornchnften Glaubens sarticuln gehal⸗ 
tenen Genferenzen unterm dato vom 9. July erwähnten Jahres 
ein Conclusum herfürgegeben, deſſen Juhalt dahin gehet, daß die 
Darinnen angezeigte zwifchen beiden Religionen fehwebende fehr 
wichtige controversia das fundamentum fidei et salutis nit ans 
gingen, ſondern eines jeden Meinung in der Kirche Gottes salva 
fide geduldet, auch die calwinifchen Lehrer ungeachtet des mans 
nichfaltigen vorhandenen dissensus in die Brüderfchaft mit dieffeis 
tigen theologis aufgenommen werden Fünnten — und aber diefes 
derer Rinteliſchen erfundenes temperamentum alfo bewandt, daß 
daſſelbe unferm chriftlihen Glaubensbekenntniſſe und dem Grund 
unjerer Seligkeit direft zuwiderläufet, darans der Kirchen Gottes 
eine höchft gefährliche Zerrüttung und ein dem fündlichen Zleiſch 
und Blut zwar annehmlicher, fonften an ihm felbft verdammlicher 
syncretismus nnd ungewiſſenhafte Meinung, als ob es gleich 
gelte und in Erlangung oder Verluſt der Seligfeit nichts zu bes 
deuten habe, man möge zur ungeänderten Augsburgifchen Con» 
feifion oder zu derer reformirten Lehre treten, je mehr und mehr 
einreißen dürfte: dannenhero höchftgeduchte Ihre Fürftliche Durch⸗ 
lauchtigkeiten — in Erinnerung dero von Gott anvertrauten hohen 
Amts, auch mit vorgehabtem reifen Rath, allem befaglichen Uebel und 


7 


fonderlicy derer collocutorum, wie daß fie die andern mehr Kirchen 
ud Univerfitäten in dieſe vermengte Einigkeit bringen wollten — 
haben ... unter anderm bei dero geſammten Univerfität Nena 
am zuträglichften zu feyn erachtet, wann dem juramento Pro- 
fessorio eine gewiſſe Clausul eingerüdt und dergeftalt alle umd 
jeder meu antretende Professores den synerelismum zu ver⸗ 
ſchwören gehalten, Diejenigen aber, die albereit würklich in 
Pflicht und Dienften fliehen, duch einen eidlichen Revers zu 
einem ebenmäßigen verbunden würden. Welcher Ihrer Fuͤrſt⸗ 
lihen Durchlauchtigkeiten Löbliher Anordnung billig in Untere 
tbänigfeit nachzuleben, Ich mich fchuldig, auch meiner ohne 
dem tragenden Pfliht und zu unferer allein felig machen» 
den Iutherifchen Religion habenden rechtichaffenen Eifer allers 
dings gemäß zu feyn erachte: als thue, über vorhin abges 
legten Religionseid ich mic, fernerweit dahin verpflichten, Daß 
ih weder mit Papiſten noch Calviniſten noch einiger anderer ir⸗ 
tiger Xehre, feinem syneretismo zugethan bin, werde auch durch 
Gottes Hülfe derfelben fo lang ich lebe, nicht beipflichten noch 
zugetban ſeyn.“ 

„Da ich aber je, aus Gottes Verhängniß hierzu verleitet, 
denen Syneretiften beipflichten wiirde, will ich ſolches alfobals 
den ſelbſten anzeigen und Ihrer Fürſtl. Durchlauchtigfeiten fers 
nerer Verordnung Darüber gemwarten. Und zwar alles Diefes vers 
fprehe ich bei dem Wort der Ewigen Wahrheit und fo wahr 
mir Gott helfe.‘ . 

„golge deſſen it Diefer Revers von dem Secretario der Unis 
verfität gefchrieben und darauf von mir dem Rectore, auch allen 
und jeden Profefloren an Hand und Siegel wiſſentlich vollzogen 
worden. So geſchehen Jena den 20. Septembris anno 1679.‘ 
Folgen Die Unterfchriften der 19 Brofefloren aller Fakultäten, 

Auf Verlangen der theologifhen Fakultät muß 1679 der 
Jenaiſche Mathematiker Erh. Weigel revociren, welcher ed gewagt, 
aus den Principien feiner Wiſſenſchaft die Trinttät zu erweis 
jen! „Demnach — lautet feine Revokation — mir von den fürftlis 
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Gen Herrn Commiſſarien Vorhaltung gefchehn, wes maßen die 
theologifche Fakultät fi über mich beſchwert, als wenn ich der 
Grflärung heiliger Schrift mich ungebührlich anmaßte, aus den 
principiis arithmeticis das mysterium trinitatis zu demonftriren 
mich unterftanden, als habe ich fein Bedenken getragen, dasjenige, 
was nach dem Bedenken der Herren Theologen heterodoxum, im- 
pium in meinen lectionibus und Schriften erfannt worden, mid 
Dergeftalt zu erklären, daß folches alles und jedes fraft dieſes 
zum fräftigften widerfprochen haben will. ‘‘ 

Mit mehr oder minderer Strenge dauert die ftatutarifche 
Verpflichtung der Lehrer aller Zakultäiten zu den Symbolen 
bis in das 19. Sahrhundert fort. „Praecipue autem, fagen 
die Hallifhen Statuten von 1693, consensus sit inter omnes 
et singulos Professores in religione christiana et docirina evan- 
gelica, scriptis prophetarum et apostolorum et Auguslana con- 
fessione (diefe allein) comprehensa. Der felbft in Ehurfachien 
fhon um 1720 eingetretenen Bernachläffigung tritt das Wittens 
berger Vifitationsdelret von 1727 durch Einfhärfung des iura- 
mentum religionis für alle öffentlichen Lehrer entgegen. In 
Leipzig wird dies Verlangen felbft nody im 19. Jahrh., nämlich) 
1811, geftellt und nur auf ergangenen Proteft 1812 auf die theos 
logiſche Fakultät befchränft. °>) 

Später als die anderen lutherifchen Fakultäten fcheint Die 
dänifche in Kopenhagen einer fumbolifchen Verpflichtung unters 
worfen morden zu feyn. Noch 1609 konnte fi Prof. Etubäus 
in feiner Streitigfeit mit Bifhof Refenius darauf berufen, daß 
überhaupt die dänifhe Kirche feinem Symbolzwange unterwors 
fen ſei. Erſt 1625 wurden theologiſche Profefforen und Geiftlis 
he zur Unterfchrift der Augustana (die Konkordienformel war 
befanntlich nicht anerfannt worden) verpflichtet und 1635 wurde 
aufs Neue die Vereidigung darauf verordnet,?*) 

Die Strenge ſymboliſcher Verpflichtung ift in der refors 
mirten Kirche nicht geringer als in der lutheriſchen. Nur die 
Heidelberger Statuten von 1672,25) unter dem Ginfluffe der 
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mioniftifchen Tendenzen Karl Ludwigs, haben mildere Beſtim⸗ 
mungen. Der Doftoreid fol geleiftet werden „auf das Wort 
Gottes, die Hauptfgmbole und die Augustana, wie fie von den 
otbodoxis ecclesiis verſtanden“ — „was die Streitpunfte der 
teformirten Kirche. anlangt, fo follen die Profefloren die Meinung 


Berdammung derjenigen, die ein Anderes flatuiren. In die 
neuen controveorsias, fo faft alle Tage aufdie Bahn 
fommen und allem Anfhein nad noch mehr entftes 
ben werden, ſich durchaus nicht einlaſſen, ſondern 
entweder gar Davon abſtrahiren und in generalibus 
bleiben, oder entweder beider sententias mit beis 
derfeit® rationibus gleichſam nur historice vor» 
tragen.” Die anderen Fakultäten werden nur auf Wort Gots 
tes und ölumenifhe Symbole verpflichtet. Aber der auf 
geflärte Churfürft trägt auch 1672 beim Zode des von Saumur 
berufenen Tanaquil Faber fein Bedenken, den Juden Spinoza 
sum pbilofopbifhen Lehrſtuhl berufen zu laffen. 
Nur durch defien eigene Ablehnung kam die Anftellung nicht aut 
Ausführung. 25) Ganz anders dagegen auf anderen reformteten 
Akademieen. Rod) bis in die Mitte des 18ten Jahrhunderts vers 
langte Marburg, Herborn in Naſſau, Hamm in Weftphalen, 
Duisburg, von fümmtlichen Mitgliedern des corpus academicum 
das reformirte Glaubensbefenntmiß.?”) Das fpätere Schweir 
zer Bekenntniß, der consensus Helveticus, erhebt befanntlid) auch 
das Alter Der hbebräifhen Vofalzeichen zum Glaubens 
artifel: ala 1693 dem Profeſſor humaniorum Eredpin in Bern 
daffelbe zur Unterfchrift vorgelegt wird, giebt er fic in folgenden 
Worten: „ne ego Dan. Crespinus hum. litter. Prof. honor., quem 
omnes sciunt in Hebraeis plane rudem et methodi scholasticae 
oblitum, cuiquam fucum faciam .. exceptis, quae captum 
meum superant ... cactera juxta cum patribus et fra- 
tribus sentire.?) Auch für die niederländifhen Hochſchulen 
hatten die postacta der Synode von Dordreht, 1618 sess. 
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halten, Die vor Anfang des Krieges 1618 gelehrt, doch PE : 
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163, das Bekenntniß der Mitglieder aller Fakultäten „zur recht 
gläubigen Confeſſion“ geltend gemacht; wogegen die Leydener 
Profeſſoren, welche bereits ein älteres „Einigkeitsformular“ bes 
faßen, Proteft erhoben. Gegen den Ausgang des 17ten Jahrhun⸗ 
derts werden auch in Holland die früheren Verpflichtungen vers 
fhärft. Es war die Zeit der Streiteshige zwifchen Eoccejas 
nern und Voetianern, welche von Seiten der bürgerlihen Autos 
zitäten noch ftärkere Eingriffe in die Lehrfreiheit bervorrief als 
einft in den arminianifchen Kämpfen. Die Abfeßung Des ehr: 
würdigen Heidanıs in Leyden giebt einen abjchredenden Beleg. 
Mit Intereſſe Tieft man den Proteft jenes Theologen in den con- 
sideratien over eenige Zaaken onlangs voorgevallen in de Uni- 
versiteit binnen Leyden. 3. A. 1676. Ror 1, Jahren hatten 
die Kuratoren und Bürgermeifter die theologifche und philofophis 
ſche Fakultät auf das Rathhaus entboten, um ihnen ihre Beforg- 
niffe über die objchwebenden Streitigkeiten vorzulegen. Am 16. 
Kannar waren von denfelben Antorititen 20 Säge der Coccejas 
ner und Gartefianer zu lehren unterſagt worden. Mit Männlich» 
feit entgegnet Heidanus: „wir verftehen nicht daß jene Säße 
bfeß darum verworfen werden, weil diefelben weder in der’ Con⸗ 
feffion, noch im Katehismus, noch in den canones Dordrace- 
ni fo ausgedrüdt feien: foll denn der alademifhe Unter 
richt gar nihts mehr enthalten? (©. 5.). Unfre Theos 
flogen unterfcheiden leider nicht articuli catholici und theolo- 
gici. Bon ımfern Gegnern trennen und nicht ſowohl Lehrpunkte 
als der Mangel an Liebe (S.19.). Eine merkwürdige, von 
der Deneration für die Gelehrfamkeit dem damaligen Rigorismus 
abgedrungene Ausnahme ift, was der Jenaer Hebraift Danz in 
den Bifttationdaften über einen Antrag mittheilt, welcher ihm 1684 
von den Kuratoren in Leyden gemacht worden. Man war bereit 
geweien, ihm dem Lutheraner eine ordentliche Profeffur zu übertras 
gen, und wollte fi mit feinem VBerfprechen genügen laffen, z us 
weilen den reformirten Gotteödienft zu befuchen und einmal des 
Yahres mit den Weformirten das Abendmahl zu nehmen. ?") 
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Selbſt auf Studirende erftreden ſich hie und da die Vers 
pflichtungen. Bei Gründung der Genfer Akademie wird ein die 
Hanprglaubensartifel umfaſſendes Jurament für die Studirenden 
atworfen und abgelegt.?') In Herbom werden Studirende vor 
Ginfchreibung ind Album auf die Bibel und das symb. ap. vers 
pflichtet.??) In Tübingen hatte das vorrefornntorifche Statut von 
1477 die Studiofen angewiefen, wo fie etwas a fide dissonum 
vemähmen, binnen 8 Tagen Anzeige zu mahen,°’?) eine 
Tübinger Verordnung unter Herzog Ludwig 1584 und eine Wits 
tmberger von 1592 gebot, alle calwiniftifhen Ungarn und 
Schweizer zu entfernen (ms.). 

Hinfihtlid- ihrer Verwaltung waren zwar ſchon die vor 
teformatorifche Akademieen, vermöge ihrer Forporativen Berfafs 
fung der unmittelbaren Direktion der Kirche entzogen, und wenn 
nah Der Reformation jene forporativen Nechte in einer oder ans 
derer Beziehung Abbruch erlitten, fo geſchah Dies zu Gunften 
der Staatsgewalt und nicht der Kirche. Dennoch Läßt fid) fagen, 
daß der Kirche auch an der Aufficht über die höheren Schus 
In noch einiger Antheil geblieben fei, wie die der niederen ihr 
ganz gehörte. Hierüber in folgenden Abſchnitt. | 

Blieb fo den Univerſitäten in allen vier Zufultäten das Bes 
wußtſeyn, Glieder des kirchlichen Organismus zu feyn, fo konnte 
Bildung der Theologen im kirchlichen Sinne hinlänglich geſichert 
erfheinen: nur im Sntereffe fittlicher Zucht konnten beſon⸗ 
dere Anftalten gewünfcht werden. Bei den Theologen fand jes 
doch dieſe bereits flatt. Kinen größern Theil der Theologen — 
einige auch aus anderen Fakultäten — finden wir in der That in 
Kontubernien und Stiftern einer Flöfterlihen Zucht unterworfen. 
Benige deutfhe Hochſchulen ausgenommen, befindet fih überall 
eine Anzahl von 12 — 150 Theologen unter Auffiht von Ins 
fpeftoren und Repetenten in Alumnaten. Aber auch die übrigen 
genießen nicht der afademifchen Breiheit der neneren Zeit. Bis 
gegen Mitte des Jahrhunderts find fie Privat Präceptoren übers 
geben, bis in das 18. Jahrhundert als Commenſalen von Pros 
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fefforen unter deren befondere Beauffichtigung und Berathung ges 
ſtellt, halbjährig follen fie fih zu einem Examen ftellen. So 
wird es allerdings begreiflih, wenn auch den frömmften und 
fichlichften Männern jener Zeiten der Gedanke fern bleibt, eine 
Ausiheidung der theologiſchen Fakultät aus dem Univerfitäts- 
verbande als dringendes Bedürfniß der Kirche anzufehen. 


1) Theiner bie geitlihen Bildungsanftalten 1835. Walter Kir. 
chenrecht 7. A. 8. 97. 

2) v. Seckend orf Chriſtenſtaat. III. 9. 5. 

3) Ducange s. v.clerici. Alexander be Villa in der bis in die An- 
fange des 16. Jahrhunderts gebrauchten metrifchen Grammatik fagt: scribere 
elericulis paro doctrinale novellis. 

4) Örohmann Annalen der Univerfität bei 1801. 1.6. 
Bök Geſchichte der Univerfität Tübingen 1774. Beil. 2 


5) In Baris wurden erft 1452 die Aerzte und durch die Statuten 
von 1600 die Canoniſten vom Gölibat befreit (Savignn Geſchichte des 
tömifchen Nechts im Mittelalter II. S. 361. Thurot de l’organisation de 
l'enseignement dans l’universit& de Paris au moyen age. Paris 1850 8. 31): 
auch auf den vorzugsmeife juriftijchen Hochſchulen Italiens verlangten die 
Statuten das Gölibat. Dennoch kommen, ſowohl in Paris als in Bologna, 
Padua Ausnahmen vor (Eavignya a O. S. 189.). Daſſelbe Verhält- 
niß bei den Profeſſoren aller Sakultäten auf den deutſchen Univerfitäten, in 
Brag, Heidelberg, Leipzig, Roſtock, Tübingen (Zah. Schneider chronicon 
Lipsiense 1655 ©. 292. Gefchichte der Hochfchule zu Heidelberg in Wundt 
Magazin für pfälzifche eich. I. S. 271. Adauctus Voigt Berfuc einer Ge. 
fhichte der Univerfität Prag 1776. S. 32. Woftoder „Etwas von gelehrten 
Sachen’ Th. IV. S. 132.778. V. S. 170.1. 8.609.) Aber auch bier 
fommen überall zuweilen weltliche und verheirathete Pro- 
fefforen vor, in Leipzig Johann von Breitenbah um 1488, Eimen Bi. 
ftoris 1530 (Hommel de ordinariis facultatis juridicae Lipsiensis 1767 
E.19.22.); in ben Prager Statuten ift von magistri saeculares und cle- 
rici die Nebe, f. Voigt a. a. O.; in Tübingen z. B. Reuchlin f. Map. 
erhoff Joh. Reuchlin 1830 S. 2%. u. A. Das Verhältniß fcheint dieſes 
geweſen zu ſeyn. Da die Befoldung zum Theil in geiftlichen Beneficien, 
in den Einfünften von Canonikaten, Probfteien, Vicarien beftand, fo mußte, 
wer hieran participiren wollte, ſich dem Gölibat unterwerfen, boch felbjt 
nicht alle geiftfichen Beneficien waren mit geiftlichen Amtsverrichtungen ver: 
knüpft. Es gab Vicarien ohne die Verpflichtung Meffe zu halten , welche 
lediglich Beneficien für beftimmte Leltoren waren (Roftoder Etwas IV. S. 449 
„über die Vicarien, welche die Akademie noch im Jahr 1525 in Aufficht ge- 
habt.” Bök Gefchichte der Univerfität Tübingen 1774 S. 20... Eo wird 
Das Berhältniß der geiftlichen und ber weltlichen Profefforen in Cöln aus. 
drücklich dargeftellt in Bianco Verſuch einer Geſchichte der Univerfität 
und ber Gymnaſten von Cöln 1833. ©. 16. 18. Unter ben Fatholifchen 
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Theologen und Juriften bleibt die Frage über den clerifalen Charakter ber 
Alademieen bis in bas 18. Jahrhundert ftreitig. Doch wirb fie — befon- 
ders mit Berufung auf das Funbations- und Bifitationsrecht der Fürſten — am 
Ende des 17. Jahrhundert felbft von dem fpanijchen Jefuiten Andr. Mendo 
de Jure academiarum (yon 1668) I. I. qu. 8. negativ entjchieden — aud) 
die Bälle nicht ausgenommen, wo bie überwiegende Zahl der Mitglieder 
ederici find. Gegen bie Zeit der Reformation hin findet fih aber über- 
baupt die Nachgiebigkeit im Zunehmen. Bon David Pfeifer origines 
Lipsienses 1689 werden ©. 874 aus ber Zeit Herzogs Heinrich mehrere 
Beijpiele angeführt, wo, des Widerfttebens ber Gollegien ungeachtet, Ju- 
eiften und Bhilofophen fich verheirathen. Aus den Heidelberger Eta- 
tuten ber philofophifchen Fakultät macht Wundt in dem Programm me- 
morabilia nonnulla facultatis philosoph. Heidelbergensis 1779 S. 29 fol- 
gende Mittheilungen. Das ältefte Statut verorbnet für die magistri ar- 
tom: quod nullus eorum sit uxoratus. Der erfte ‚verheirathete Licen- 
tiat ift Jodocus Wollendorp. Cr war im Jahr 1398 bereit zum Gra- 
men zugelaffen und dem Kanzler präfentirt worden, als er die Anzeige 
machte, verheitathet zu feyn. Gr wurde nun zwar zu bem Gradus zuge- 
laffen, doch unter der eidlichen Verpflichtung, auf die Theilnahme am Gon- 
cilium der Fakultät und ber Univerfität feinen Anfpruch zu machen. Gin 
abermalige® Beifpiel fommt 1480 vor: Gerharb von Geylenhauſen hatte, 
obwohl verheirathet, auf befondere Empfehlung des Churfürften die Magi- 
fterwürbe erfangt — man befchräntte fich darauf, den verheitatheten Magiftern 
die Anftellung als Regenten in den Gontubernien zu verweigern. Zumei- 
fen ift wohl auch damals von den magistri legentes die Verpflichtung, eine 
höhere Weihe nachträglich zu nehmen, abgegeben worden, ohne ihr fpä- 
ter nachzufommen. Gin Beifpiel it Abälarb und Leo Allatius, früher Pro- 
fefior bes Sriechifchen in Rom, welcher letztere bis in fein hohes Alter bei 
den niederen Weihen blied — aus neuerer Zeit D. Weper, welcher noch ale 
Brofefjor der Theologie in Freiburg in den Eheſtand trat und erft feit fur. 
jem in bie philofophifche Fakultät überzutreten genöthigt wurbe. 
6) Monumenta univ. Pragensis 1832. T. II. S. 302. 
7) Roftoder Etwas II. S. 237. 


8) Adauctus Voigt Gefchichte der Univerfität Prag 1776 ©. 41. 
Biancoa. aD. ©. 500. 


9) Grohmann Annalen der Univerjität Wittenberg I. S. 110. 


10) Unter den 181 Privilegien der Studenten, welche Nebuffus 
de privilegiis universitatum anführt, ift das erfte, nach gehörter Mefle ftu- 
diren und bisputiren zu Dürfen. An der Pariſer Univerfität wurden an 
ben Feſttagen Vorlefungen über die Ethik bes Ariftoteles und über Mathe. 
matik gehalten (Thurot de l’organisation de l’universite de Paris S. 80. 81.); 
„diebus dominicis ac festivis praelecliones ethicae ſiunt hora sexta, rheto- 
ricee hora decima“ (Vernulaeus academia Lovaniensis &. 123.), In 
einem Roſtocker Lektionsfataloge von 1520 kündigt ein Theologe diebus 
festis hora prima, summis festis duntaxat exceptis, eine Vorlefung über bie 
summa bes Thomas an (Roftoder Etwas I. S. 797.). — Die Prager 
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Statuten geftatten an den Beittagen nur Nachmittags Vorlefungen unb 
unentgeldlich „absque pastus [d. i. Honorar] requisitione et propler 
Deum‘“ (monumenia historica universitatis Pregensis 13830. T. I. S. 74.). 
Der erwähnte ſpaniſche Jeſuit dagegen betrachtet e8 als jelbftveritändlich, 
daB, da am Sonntage nur opera servilia verboten, d. i. corperalia, Wor- 
lefungen halten und nachſchreiben als ein überwiegend geiftiges Werk nicht 
unterfagt fei, felbit dann nicht, wenn es Incri causa geichehe (Mendocde 
jure academico T. Ill. qu. 16. 1. Il.). 
11) Oratio de disciplina in acad. Tab. 1583. €. 6. 


12) Beſonders wurde in Roſt ock der Streit über den clerifalifchen Cha- 
rafter ber Akademie mit Gifer von beiden Seiten geführt, Das Für von Deinbe- 
rühmten Juriften daſelbſt, Ernſt Cothmann, in feinen responsa academica Ftankf. 
1619. resp. I. vertheidigt, ba8 Gegen von dem Ennbifus der hanſeatiſchen 
Etädte, Domanus, worüber ein Brief von Rahn aus Roſtock 1626 an Calixt 
berichtet in ben epp. ad Calixtum, vol. II, cod. ms. Gottling. €. 66. 


13) Juſtus Gottfr. Rabener amoenitates historico - philologicae 
Leipzig 1695 ©. 8392. 

14) Roftoder Etwas I. S. 421. 624. 

15) Dippoldt dieYandesichufe zu Grimma 1783 &.155. — Ehr. 
8 Echulze das Gymnaſium in Gotha ©. 183. 

16) Geiſt der [uth. Iheologen Wittenberge 1852.©. 18. 

17) Zejtament des v. O [fe, herausgegeben von Thomaſius ©. 392. 


18) Roſt. Etwas IV. S. 421. 


19) Die Jenaer Bijitationsaften von 1644 ©. 154; in Leipzig 1603 
(annales von Schneider); in Baſel (acta univ. Basil, zu 1598 ms.) 


20) In Wittenberg war bie Verpflichtung auch auf die form. con- 
eordiae duch Churf. Auguft angeorbnet, von Churf. ChHriftian I. aber wieder 
aufgehoben worden, „wie auch unfer geliebter Herr Vater feliger etliche felbit 
damit verſchont“ — nämlich Matth. Weſenbeck und beffen Vetter (Wittenb. 
Statutenb. ms. ©. 71.). Das Wittenberger Bifitattonsdefret von 1624, in 
Uebereinftimmung mit dem Yeipziger von 1616 (bei Lünig cod. Angusteus1. 
S. 919.), geftattet für die von außen Gekommenen folgende Bergünftigung : 
„Wollen der theologischen Fakultät wegen Neligionsfchriften und Subferip- 
tion auch aufgetragen haben, bei der ganzen Univerſität in fleißige Obacht 
zu nehmen, daß in iuridica, medica et, philosophica facultate Die Frem. 
den bei ver Subfcription der ungeänderten Augsburgifchen 
Gonfeffion, die Einheimifchen aber und alle candidat, theol. [auch die Sti. 
penbiaten bes Alumnats] zugleich auf das Soncordienbuch gewiefen werben“ 
(Wittenb. Statutenbudy &. 68. ms.). „Auch follen bie anderen Fakultäten feinen 
zu ihren gradibas zulaſſen, ohne baß er von der theologifchen Fakultät ein 
Zeugniß habe, daß dieſes gebührlicherweife erfolgt fei.” Das Bifitations. 
befret von 1668 fchärft nicht nur die leßtere Verordnung aufs Neue ein, 
fondern verlangt auch, daß die extranei magistri, wenn fie bei ihnen le- 
fen, nicht ausgenommen feien (Wittenb. Statutenbucd ms. ©. 1186.), Das 
Leipziger Bifitationsbefret von 1658 verlangt von ben Sprach. Tanz ˖ Fecht . 
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meiftern, daß fie ber wahren [Iutherifchen] Meligion zugethan feien (Tho- 
maſius Hiftorie der Weisheit und Thorheit II. S. 56.). 


21) Ienaifhe Bifitationsaften von 1644 €. 492. Die Theologen 
waren von dieſem Eide erimirt, nämlich injofern als er mit im Doltor- 
eide enthalten — die anderen Fakultäten verbanden fich durch Handſchlag. 


22) Jenaiſche Bijitationsaften 1679 Vol, I. ©. 28. 97., auch Die 
Wittenberger Alten ‚, Muſäiſche Etreitigkeiten‘ fase. I. 


23) Weber fächjifches Kirchenrecht I. S. 216 f. Wittenberger Sta⸗ 
tutenbuch ms. & 581. 

24) Staatsbürgerlichrs Magazin für Holftein-Schleswig von Falk II. 
S. 486. 

25) Heidelberger Univerſitätsarchiv. 


26) Heidegger vita J. L. Fabricii &. 74. Die authentifche Nach- 
richt über diefe oft untichtig erzählte Thatfache ift hienach diefe: Fabricius, 
welchem der Auftrag geworden war, an den jüdifchen Philofophen zu fchrei- 
ben, hatte einfließen lajfen, man hoffe, er werde Die Freiheit zu Philofophi- 
ren nicht zum Umſturze der öffentlichen Religion mißbraucen. 
Der offene und unabhängige Mann lehnte ab, „weil er nicht wiffe, 
in welche Grenzen die Freiheit zu philofophiren einge: 
ihlofien werde, bei derer Die öffentliche Religion nicht fld- 
ren dürfe.“ 


27) In Marburg fonnte der nachmals jo berühmte Juriſt Pütter 
feine Profeſſur erlangen wegen feines lutherifchen Bekenntniſſes (Sufti Ge- 
ihih. der Univ, Marburg in der Zeitfchrift „die Vorzeit,” S. 121.); in 
Hamm war 1760 ein D. med. zum Brofejjor der Mathematif vorgefchlagen 
worben, von den geiftlihen Mitgliedern des Schulfenats war ‚wegen fei- 
ner lutherifchen Religion‘ Ginfprache erhoben worden, der. aufgeflärte Mi. 
niftec Zedlitz referibirte, ob fie auch einen Unterſchied zwiſchen Iutherijcher 
und reformirter Mathematit annähmen? (Wachter Sefchichte Des Hammfchen 
Gymnaſiunis 1818. S. 87.). Dagegen fah man ſich — unter gewiffen Re— 
ftrietionen — 1633 gendthigt, aus Mangel an reformirten Bewerbern einen 
Iutherifchen Theologen in die theologifche Fakultät aufzunehmen 
(Saufen Geſch. der Univ. und Stadt Frankfurt 1800 S. 105.). 

28) Histoire des troubles arrives en &egard du consensus 1726 &. 52 

29) Kift „über die zunehmende Autorität der Slaubensbelenntniffe‘ 
in Royaards kerkelyke archiv IX. S. 185 f. 

30) Jenaiſche Vifitationsakten 1696. 

31) Leges academiae Genevensis. Genevae 1560. 

32) Steubing hohe Echule v. Herborn ©. 283. 


33) Reyſcher Würtembergifche Univerfitätsgefeße 1843. &. XXI. 


— o 


II. 
Hegiment und Verwaltung der Univerfitäten.') 


Die Körperfchaft der Univerfität — im urfprünglichen Sinne 
nicht die universitas scientiarum fondern studiosorum, 
magistrorum — hat den Mittelpunkt ihrer Verwaltung in 
dem Rektor ihrer Wahl. Schon von Gründung der Univerfiti- ' 
ten ber iſt er mit fürftlicher Würde bekleidet. Seit dem Ende 
des Iäten Jahrhunderts führt er das Prädifat Magnificenz; 
noh 1715 erwürft Mende, daß der leipziger Stadtfoldat vor 
dem Rektor das Gewehr prüfentirt.?, Wo der Fürft nicht felbft 
als Rektor an die Spike der Univerfität tritt, vertritt er als 
Pro⸗Rektor defien Stelle, quocirca — heißt es in einem Ros 
ftoder juriftifhen responsum aus dem Ende des 16. Jahrhunderts 
— eum injuria afficientes poena capitis plectuntur.?) Wühr 
rend feines Amtes kann er nicht vor Gericht gezogen werden. *) 
In Braunfhweig, Holften, Medlenburg, Hannover n. a. iaſ⸗ 
fen ſich die Fürſten ſelbſt mit dieſer Ehre betrauen, und Herzog 
Auguſt von Braunſchweig vergißt nie, ſeinen Mandaten an 
die Univerſität das R. beizufügen. Wenn der Rektor bei feierlis 
hen Aufzügen im Purpurgewande, mit goldener Kette, unter 
vorgetragenem filbernem, ſchwer vergoldetem Scepter®) ericheint, 
hat nur der Luandesfürft und der Bifhof®) — felbit auch diefer 
nicht überall — den Vortritt vor ihm. Wie einft Kaifer Karl V. 
den Reltor zu Loͤwen, fo läßt Joachim IL. den Rektor von Franf- 
furt zu feiner Rechten gehen und erwiedert, als dieſer ſchüch⸗ 
teen zurüdtritt: „Wir wollen’s alfo gehabt haben.““) Alte Stas 
tuten verlangen, daß er ſtets fein Ehrenkleid trage?) und gleich 
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ſam als ein Weſen höherer Art felten nur in publico conspectu 
fh zeige.) Noch vom Jahre 1714 wird uns aus derjenigen 
Univerfität, an welcher überliefertes Herkommen am längiten hafs 
tete, aus Leipzig, von einem Leichenbegängniffe des Rektor Tis 
tina berichtet, welches an Pomp einem fürftlichen nichts nachgab.!0) 
— Auf einigen Univerfitäten wird der Rektor reiheum gewählt durch 
alle Zafultäten, auf andern aus dem gremium fämmtlicher Profefs 
foren, auf einigen jährlich, auf anderen balbjäbrlih. Schon das 
scrutinium wird mehrfach wie in Wittenberg, Altdorf u. a. in 
der Kirche vollzogen, um fo mehr die pomphafte Einführung. 
Sie gefchieht unter dem Geläute aller Glocken — in Göttingen 
bis zum Anfange dieſes Sahrhunderts,*") bei feierlichem Gottes» 
dienſt. Nach Abhaltung einer Rede übergiebt der Abgehende vor 
dem Altar dem Antretenden die Infignien, die filbernen Scepter, 
das Statutenbuch, Siegel, Schlüffel und das PBurpurgewand, und 
der Antretende erbittet den Segen des Himmels. Don befreun- 
deten Univerfitäten werden NRepräfentanten zur Bezeugung der 
Theilnahme geladen, die Landesbehörden fenden Abgeordnete 
— ift der Landesherr felbft au der Gegenwart verhindert, fo 
fehlen nicht feine Vertreter. Das Gebet, welches M, Geier, 
Prof. ling. hebr. 1659 in Leipzig bei Uebernahme der Würde 
ablegt,, Tautete alfo; „In deiner Hand fleht e8, Jemand groß 
und flark zu machen; nun, Herr mein Gott, ich weiß, Daß des 
Menſchen Thun fteht nicht in feiner Gewalt und in Niemandes 
Macht, wie er wandle und feinen Gang richte: derowegen, weil 
dir, mein Gott, gefallen, mid) zum Haupt der Deinigen bei Dies 
fer Alademie zu machen, ich auch in und an mir nichts finde als 
Schwachheit und Unvermögen, wohlan, fo gieb du mir, Herr, 
deinen Geift der Weisheit und des Verftandes, den Geift des 

Raths und der Stärke, den Geift der Erkenntniß und der Zucht 

des Herrn u. f. w.2?) Das damals, mehr noch als jegt, uns 

vermeidliche Gaſtmahl bildet den Schluß.'?) — Unter den Vor⸗ 

techten ift eined der eigenthümlichften die Ereirung der Pfalz⸗ 

grafen!*) — eine Quelle reichlicher Einkünfte: dem Plutzara— 

Tholuck, das akad. Leben bes 17. Jahrh. I. 


— — ——- — u - 
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fen nämlich war verliehen, Dichter zu frönen, unehelihe Kinder 
au legitimiven, Minderjährigen die venia aetalis zu ertbeilen, 
Ehrioserflärten das Ehrenrecht zu reftituiren. Noch am Ende 
des vorigen Jahrhunderts ſucht ein zur Karrenſtrafe Verurtheilter 
die restitulio famae bei dem Göttinger Prorektor nad, wogegen 
indeß damals die Regierung Einſpruch thut.'°) 

Bei wichtigen Angelegenheiten hat der Rektor mit dem 
Senat zu beratben, zu welchem entweder die ordinarii fämmts 
lich, oder in begrenzter Zahl gehören, bei weniger wichtigen mit 
dem collegium decanale. In Wittenberg und Leipzig, wie in 
Paris, Bologna, kommt ein Nationalconcil aus Beifigern jeder der 
4 Nationen hinzu, in Erfurt ein consilium zweier Mitglieder aus 
jeder der Zakultäten.1%) Auch finden wir in Leipzig, Wittenberg, 
Marburg politifhe Euratoren. Wie noch jebt zur Infpicirung der | 
Klöfter Bifitatoren unter dem Namen reformatores ausgefandt wers 
den, fo erwählte der Bapft oder die Pariſer Univerfität zur Viſita⸗ 
tion der Anftalt überhaupt oder einzelner Theile derfelben von Zeit 
zu Zeit reformatores, '”) Unter diefem Namen hatte nun au) Mars 
burg zur Zeit von Landgraf Philipp an dem Geh. Rath Oldendorp 4 
einen fürftlichen Eurator, '®) dem auch die Beftellung „‚tauglicher 
Profeflores‘ aufgetragen.) In Wittenberg und Leipzig hat 
ten die dem Rektor beigeordnneten vier Reformatoren ?0) die Lehr⸗ 
flunden anzuordnen, Befoldungen auszutheilen, Verbefferungss 
vorfchläge zu machen. Unter Chriftian I. 1588 werden Diefe 
„commissarii perpetui“ abgeftellt, doch wird noch 1614 mit ihr 
ser Wiedereinführung gedroht, falls der Senat nicht felbft auf 
ſtrengere Beobachtung der Gefepe fehen werde. — Abhängiger 
von der Staatsgewalt als anderöwo erjcheint Rektor und Senat 
in den. Freiftaaten. Patricifihe Freiſtaaten müffen ihrer Natur 
nad auf felbftändige Korporationen eiferfüchtig und ihre Selbfts 
Rändigkeit zu befehränfen geneigt feyn. Der Nürnbergifhen Unis 
verftät Altdorf waren vier Pfleger aus dem Rathe vorgefebt, 
denen die Anftellung mehrerer Univerfitätsbeamten, die Wahl der 
Alumnen und Beneftciaten, die Berufung und Einführung der 
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Brofefforen zuftand; der Profanzler, ein Rechtsconſulent, hatte 
neben dem Dekan die Cenfur juriftifher Inauguralfchriften. ?*) 
Rah den Straßburger Stututen votiren die räthlichen Euratos 
von felbft im Senat mit. Es heißt c. 1.: „Drei Scholarchen und 
zwei Affefloren follen jederzeit ihres Xebens die Univerfität verwals 
tn und der Scholar, der von Adel feyn muß, foll der 
eancellarius ſeyn. Diefe follen jederzeitan einer be» 
fondern Tafel ſitzen und nach dem Rektor votiren.‘‘??) 
In Bern und Zürich ftand die höhere LZehranftalt, mit der nies 
deren zu einem Ganzen verbunden, auch) in gleicher Abhängigkeit 
vom Scholarchat. Bon dem Privilegienftreite dieſer Akademien mit 
der Staatsbehörde wird in einem folgenden Abfchnitte Die Rede feyn. 

Die nächte Würde neben der des Rektors ift die des Kanzs 
lers. Ihr Ursprung ift ein zufälliger. In Paris war der 
Domlanzler zugleich Auffeher über die Domfhule: da nun aus 
diefer großentheils die Univerfitüt hervorging, fo übertrug fich die 
Anfficht des Kanzlers gleich anfangs auch auf die Univerfität. 2°) 
Das vornehmfte Gefhäft defielben befteht in der Beaufſichtigung 
der Prüfung zu den alademifchen Graden und in der Genehmigung 
ister Ertheilung. Durch dieſes Amt blieb auch: dem Papfte noch 
ein fortgebender direkter Einfluß auf die Univerfitätsangelegenheiten. 
Dafielbe ging nun auch auf die proteftantifchen Univerfitäten über. 
Im Herzogthum Preußen, wo der Bifchof fich felbft der Refors 
mation angefchloffen, blieb e8 anfangs, wie auch in Schweden 
sch gegenwärtig, bei Diefem, auf den andern Univerfitäten ging 
es zunächſt auf ein Mitglied der theologifchen Fakultät über: in 
Tübingen auf den dortigen Probft, mit curatorialen Befugniffen 
verbunden, indem er die Rechte des Regenten gegenüber der Aka⸗ 
demie und die ‘Privilegien der Akademie gegenüber dem Negenten 
iu wahren hatte — fo noch bis ins 19te Jahrhundert herab. ?*) 
In Bürtemberg gehört der Kanzler auch zu den ſtehenden Mit⸗ 
gliedern der Viſitationen und tritt unter dem Namen eines bers 
joglihen Bommiffarii auf. So heißt es in Herzog Fried⸗ 
dihs Ordination der Univerfität 1616 ©, 218; „Diem-it unfte 
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Univerfität allewege ihre verordneten Gommiffarien gehabt, wel 
hen die Inſpeltion über Diefelbe befohlen geweſen, haben wir 
unfern LZandhofineifter, Kanzler, Probft zu Stuttgart und Kits 
henraths » Direktor zu unfern Commiſſarien geordnet, welche zu⸗ 
erft bei den jährlichen Vifitationen Auffehen haben follen, daB . 
das Konkordienbudh von allen Profefforen unterfchrieben werde, 
In deren Abwefenbeit foll der Brobft und Kanzler 
auf Beobachtung der Privilegien halten.” In Helms 
ftädt, wo, den Statuten nad, ein Kanzler und ein promotor 
oder ein superintendens feyn follte, blieb feit Herzog Julius, 
wie auch in Upfala, fpäter in Kiel, und noch in den Privilegien 
von Halle, das Kancellariat dem Landesherrn refervirt, welcher 
bis gegenwärtig die Erlaubnig zu Promotionen erteilt, zuweilen 
es Durch einen Pros Kanzler verwalten lich; die Superintenden- 
tur kam in Helmftädt nie zu Stande. Im Verfolge der Zeit 
geftaltet fih Bedeutung und Beftallung des Amtes, das dur 
die veränderten Zeitverhäftniffe feine frühere Bedeutung verlo⸗ 
ren batte,. auf den verfchiedenen Hochſchulen fehr verſchieden. 
In Wittenberg trat feit Chriftian I. an die Stelle des cancella- 
rius perpeluus ein Wechſel unter den Profefforen ein, in Yena 
war das Amt mit dem Defanat verbunden, in Leipzig fanf es 
feit 1586 gänzlich zur Kormalität herab, indem — wie fpäter 
and in Helmftidt, — aus den Profefloren, in deren Fakul⸗ 
tit gerade eine Promotion ftattfand, der promovirende Kanze 
ler gewählt, biß zum Jahr 1738 dem Adminiftrator des Stifts 
Merſeburg präfentirt, feit 1739 aber der Reihe nad) dazu bes 
ſtimmt wurde. In Königsberg ceffitte das Amt nach Erlöfchung 
der Bifhofswürde gänzlih bis zum Jahr 1744, In Marburg 
und Gießen ift der Kanzler gegenwärtig Rechtsconſulent, Ars 
hivar der Alademie und Reſpicient der Promotionen. In 
Baſel behält der katholiſche Bifchof das Kanzleramt und es ent« 
fteht das merkwürdige Verhältnig, daß — bis herab zur helve⸗ 
tifchen Republik — der katholiſche Bifhof die Erlaub— 
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Doltorwärn, ertheilt.?s) An andern Univerfitäten, wie 
m Straßburg, Altdor, fröter in Halle, Göttingen, Roftod, 
ging es in Dad Amt eines aus den Senresp. Geheimen 
Rüthen oder aus den Profefloren, ausgewählten Eutäalote wen 
eben welchem denn auch noch in Halle der Ordinarius der Ju⸗ 
riſenfakultät mit dem Prädilate eines Direktors der Alades 
mie — anfangs mit curatorialen Pflichten, felbft Aufficht über Leh⸗ 
ee und Studirende, fpäter eigentlich nur als juriftifcher Conſu⸗ 
mt — auftritt.”°) Immer erfcheint das Kanzleramt der Würde 
6 Rektors untergeordnet, wiewohl der ehrgeizige Profeffor 
Raner in Greifswald, welcher. fi) die Würde eines procancella- 
rs perpetuus zu verfchaffen gewußt, den Vortritt vor dem Rektor 
beanſprucht hatte — Sedendorf, deſſen Stellung als organisaleur 
der neugeordnieten Akademie von den fonftigen Kanzlern verfchies 
da, Diele Prärogative würklich gehabt haben mag, und der 
Kanzler v. Hofmann in Halle fie ſich wieder erftritt. 

An der Spike der Univerfität Paris fand der König mit 
dem Barlement: fo an den deutfchen Univerfitäten der Landesherr 
mit feinen Landſtänden — bis in die erfte Hälfte des Jahrhun⸗ 
derts ein gemüthlichspatrincchalifches Verhältniß. Bei fürftlichen 
Samilienereignifien bringt die Univerfität ihre Gratulationen oder 
Gondolenz, wiederum wohnen Prinzen oder fürftliche Abgeordnete 
den Promotionen, Hochzeiten, Leichenbegängniffen namhafter 
Brofefioren bei. 1527 Tadet Joh. Friedrich mit folgendem Briefs 
fein zu feines Sohnes Hochzeit: „Dieweil wir bei angezeigter 
unfere Sohnes und deſſelben Gemahl Heimfahrt und Froͤhlichkeit 
each auch gern haben wollten, fo ift unfer Begehren, ihr wols 
let etlihe aus euch auf den Freitag vor Exaudi anhero verords 
en, gefchidt etliche Tage zu verharren und dieſelben mit 
fröhlicher Ergöglichfeit helfen zubringen.“ 1929 
überfchict er eine Zafelfreude: „Unſern Gruß zuvor, Chrwürs 
dige und Hochgelahrte, Liebe, Andächtige und Getreue. Bei ges 
genwärtiger Fuhr überfenden wir euch einen frifchen Hirfchen, 
den wir heut dato gefangen, ben mwollet von Unfertwegen in 
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uehmen, zumeilen in Perfon dabei gegenwärtig zu feyn. Es 
kommt wohl auch vor, daß die Univerfititen felbft um eine Bis 
fitation bitten, um fich der Theilnahme der Regierung an ihren 
Zuftänden deito mehr zu verſichern. So bittet Tübingen 1639 
um eine herzogliche Viſitation, ‚damit der Zotalruin und Die 
Diffipation der fo herrlich florivenden Liniverfität verhindert 
werde.) Wie oft fie gehalten werden, ift von Umftändig ab» 
hängig. In Tübingen folgen am Anfange des Jahrhunderte 
mehrere faft jährlich hintereinander big zu den Kriegsjahren 1628 
und 1627, während der Kriegsjahre zwei 1639 und 1640, nach 
dem Striege von 1652 abermals faft jährliche. In Ehurfachfen ine 
den ſich vor dem Kriege von Anfang des 17. Jahrhunderts an 
nur drei, dann erft wieder 1658 in Leipzig, 1668 in Witten 
berg. *) In Jena finden fih Pifitationen von 1609, 1697, 
1643, 1649, gegen Ende ded Jahrhunderts alle zwei Jahre, 
wobei zwifchen Bifitationen und NRevifionen ein Unterfdhied 
gemacht wird. 

Das Viſitationsgeſchäft war ein weitläuftiges, zumal wo 
wie in der braunfchweigfchen und herzoglich ſaͤchſiſchen Landes⸗ 
univerfität mebrere Höfe concurirten. Dann gingen der Bis 
fitation weitläufige Berhandlungen zwifchen den Abgeorimeten der 
verfchiedenen Herrihaften voran zur Berathung der Propoſitio⸗ 
nen, gegenfeitiger Begutachtung, Ausarbeitung der Inſtruktion, 
welche mit abermaligen monitis von den verfchiedenen Höfen ver⸗ 
fehen wurde. Ebenſo mußte das Vifitationsdelret wieder gemein 
fhaftlih berathen werden: im Jahr 1696 befchwert fih Alten- 
burg, bei diefer letzten Berathung nicht zugezogen zu feyn. Ders 
nehmen wir cin Fragment aus dem Diarium der jenaifhen Bifls 
tatoren von 1644:°°) „Der Geheime Rath Malfius ift auf Bes 
fehl des Herzog Albrecht um acht Uhr von Eifenach ausgereift, 
und, weil die Vorfpannpferde müde, um drei Uhr in Gotha ans 
gefommen. Er ift dann mit Generalfuperintendent Glaffius und 
dem Gonfiftorialfelretair um 6 Uhr abgefahren, um 9 Uhr in Er» 
furt angelommen, wo aber der Kommandant die vorher von Her» 
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sg Gruft erbetenen Pferde nicht bereit gehabt, fo daß fie mit 
dem alten Borfpann nah Weimar haben reifen müflen. Um 8 
uhr find fe dort nach Hof gefordert worden, des Abends um 6 
Uhr auf dem Schloffe in Jena eingetroffen nnd von den weimars 
hen Abgefandten Hofrath Plathner und Generalfuperintendent 
Zapf empfangen worden. Gie haben zuerft die entitandenen Streis 
tigleiten beizulegen gefucht, und von den Stipendiaten find Bes 
ſchwerden über den Oekonomus überreicht worden. Nachdem fie 
die Gollegia in Augenfchein genommen, haben fie fih in das 
Gomvift verfügt und befunden, daß die convictores ſchlecht genug 
vom oeconomo geſpeiſt werden, denn die Sraupen und Zugemüfe 
dem Geſpülig faft ähnlich gefehen, auch große Hülfen darin bes 
funden worden. Das Fleifch aber ift faft lauter Adern und der 
zu faum halb gahr gelocht, wicwohl etwas mit Ingwer beftrent 
gewefen, was jedoch fonft nicht zu gefchehen pflegt; Bier haben 
fie gar nicht gehabt und geflagt, daß es etliche Wochen geman⸗ 
gelt Hat.‘ Herzog. Wilhelm von Weimar fchreibt auf Veran⸗ 
laſſung diefer Viſitation an Hofrath Plathner 1644, wie er bes 
richtet fei, daß die Pifitatoren an Getränk Frankenweins und 
Raumburger Bieres viel auflaufen liegen. Der Hofrath erwies 
dert, daß zwar anfangs der Amtsfchreiber Frankenwein aufge, 
fegt, als aber auch die Eifenachfchen und Gothaifhen Viſitato⸗ 
‚on angefommen, habe er ihn abgefrhafft und habe nur Naums 
burger Bier und Senaifchen Landwein gebraucht; „ſeien die Spei⸗ 
fen auch fchlecht genug und wüßte in Wahrheit nicht, wie wir 
und genauer halten follten, e8 wäre Denn, Daß wir uns mit Ver⸗ 
fegung fürftlicher Reputation und unferer Gefundheit mit dem 
fauren Dorfdier behelfen ſollten.“ 

Die Inſtruktionen für die Bifitatoren erftreden fih auf 
alles Einzelne namentlih gegen Ende des Jahrhunderts. In 
Jena werden der Reihe nach der Rektor, die Dekane und alle 
Profeſſoren einzeln vorgefordert und die Antworten jedes Einzels 
nen auf jede der in der Inftrultion enthaltenen Fragen protolols 
litt. Die Rubriken betreffen 1) den befragten Profeſſor felbft 
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2) die Eollegen 3) den Rektor und das concilium 4) Die Stus 
Direnden 5) die afademifchen Gebäude und den fiscus, auch Bib⸗ 
liothek, Buchdruderei, Alumnat u.a. Unter den in Jena 1637 ge» 
ftellten und 1644 wiederholten Fragen, die auch in den fpätern 
Snfteuktionen wiederfehren, find 3. 3. folgende (Protokoll ©. 
319): wie viel auditores er zu haben pflege; wie oft er des 
Jahres puhlice disputirt, ob er privala exercitia gehalten; ob 
er Güter auf dem Lande habe, und die Haushaltung mit Ab» 
und Zureifen felbit oder durch Andere beftelle; ob ihn bewußt, 
daß Jemand unter den Profefioren der Religion halber verdäch⸗ 
tig; ob Ddiefelben in Anhörung göttlichen Wort! auch ehrbar im 
Leben und Wandel den studiosis mit gutem Exempel voranges 
Sen; ob nicht etliche, fonderlih welche Güter auf dem Lande has 
ben, Der Haushaltung allzufehr ergeben, oder doch der bürger- 
lihen Nahrung über Gebühr und mit Verfäumnig ihres Amtes 
nachgehen; ob nicht bei der Wahl der Profefloren zuweilen Pris 
vatrespectus; ob nicht einer oder der andere Zifchherr feinen Son» 
pictoren zu unmäßigem Zrinfen Anlaß gebe, u. a. In Betreff 
der Studirenden wird nachgefragt, ob die lectiones fleißig von 
ihnen befucht werden; ob fie in verdaͤchtige Häufer geben, in wels 
her Tracht und Kleidung diefelben einhergehen; ob fie nicht ins» 
gemein mit Stiefel, Sporen und Degen, aud) ohne Mantel in 
die Kirchen und collegia fommen u. dergl. Zu der Jenaer Bis 
fitation 1696 cerftreden fi) die Zragen auf den Privatbriefwech, 
fel der theol. Profefloren mit auswärtigen Gollegen. — Die Er 
gebniffe der Pifitationen werden in die Bifitationsdefrete zufam- 
mengefaßt, welche die Schäden nicht mit Feigenblättern zu vers 
deden pflegen. Belege anzuführen wird im Berfolge mehrfach 
Gelegenheit feyn. 


, 1) Ueber Regiment, Privilegien und Grabe an ben Univerfitäten 
im 17. Jahrhundert handelt Lanfi comm. de acalemiis. Tüb. 1619. Be. 
fo Id Juridicopoliticae dissertationes de academiis. Straßbutg 1641. Kui- 
chen opus politicam. Frankfurt a. M. 1682. 


2) Burckhard Mende von Treitſchke 1842 ©. 21. 
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3) Cothmann Responsorum juris el consultationum scademicarum 
lıber siugularis Brankfurt 1618. resp. L. 8. 90. 


4) Balthafar Rituale academıcum. Greifswald 1742. ©. 168.176. 

6) Nach den Tüb. älteften Statuten folgen, wie in Paris, Bifchöfe 
und Aebte nach dem Neftor, Befold de jure acad. 1641. ©. 35., fo in 
Königsberg der evangelifhe Biihof von Samland. 


7) Haufen Gefchichte der Univerfität Frankfurt 1800. S. 10. 

8) Das Roſtocker Protofol von 1592 „Roftoder Etwas“ I. 6.238. 
9) Grohmann Univerfität Wittenberg 1. S. 102. 

10) Sicul Annalen vom Jahr 1715 ©. 240. 


11) Reiners Berfaffung und Verwaltung der deutfchen Univerfi- 
täten 1801 I. S. 254. 


12) ortgeehte Sammlung von alten und neuen theologifchen Sa- 
chen 1729. ©. 588 aus dem ms. 


13) Der Jenaifhe Vifitationebericht von 1644 Magt S. 244 b., baf 
die Rektoratsconvivia auf 80 Rithlt. Koften machen, „welches die medici 
und theologi, jo am öfteften gewählt werben, am fchmwerften empfinden ,‘ 
fie werben daher abgeftellt. Dem Rektor in Herborn werben vog der Uni: 
verfitätsfaffe zu jenem Zwecke 9 Gulden gewaͤhrt. (Steubing GHochſchule 
von Herborn S. 60.) 


14) In Leipzig und Wittenberg wurde 1711 das Recht Notarien zu 
creiten der juriftifchen, das der Greirung der poetae laurcali ber philof. Fa- 
fultät ertheilt. (3.0. Schulze Geſch. der Univerfität Leipzig 1810. S. 88. 
Srohmanna. a. O. II.S. 2). Fine Verordnung von 1721 Magt, daß 
Das Notariat „für fchnödes Geld auch Handwerksleuten und Flei- 
{bern ertheilt werde‘ und verlangt ein Examen bei der Fakultät. Schon 
war in Deutfhland Eciller und Göthe aufgetreten und hatten Durch an. 
dere Autoritäten al8 Professores Poetices den Dichterfranz erhalten, als 
Leipzia noch 1802 den Dr. juris 9. C. Stodmann zum poeta 
laurealtus creirte! (Öretfchel die Univerfität Leipzig 1830. S. 105.). 


15) Meiners Berfaffung und Verwaltung beutfcher Univerfitä- 
ten I. ©. 132. 

16) Kirhenordnung von Churf. Auguft. 1588. S. 377. Motſch⸗ 
mann Erfordia literata 5. Samml. ©. 645. 

17) Buläus bist. -univ, Parisiensis T. “ &. 489. 377. Thu- 
rot l’organisalion de l’universite de Paris 1851. S. 102. 


18) In Heffen führen 1537 auch die Eupeintenbente. als Bifita- 
toren, ben Ramen Reformator. (Rommel Geſch. v. Heffen V. &. 181.). 

19) Hildebrand Urkundenfammlung der Univerfität Marburg. 1848. 
S. 85. | 

20) Sennert Athenae Witte. 2. 4. 1678. &.4l. 3. ©. Horn 
Leben Rriedrich des Streitbaren 1783. &. 326. Als Diefe reformatores 1576 
nach Leipzig kommen, werben ihnen WBerbefferungsvorfchläge akademiſcher 
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Mipftände vorgelegt. (Kleiner Verſuch von annalibus ven 1409 — 1426 
als Anhang des Teit. des von Dffe ed. Thomafius.) 

21) Will die Univerfität Altorf 1795. &. 26. 

22) Veränderte Statuten cod. ms. 

28) Savignn Geſchichte des römifchen Rechts II. S. 226. 2. 9. 

24) „Der Kanzler v. Tübingen, fagt Michaelis im Räfonnement 
über bie proteft. Univerfitäten Deutfchlande 1768 II. 880., welcher fo viel 
Ueberbleibfel der alten Rechte und Mealitäten hat, daß er von den Kanz- 
lern anderer Univerfitäten eine ganz einzelne Ausnahme zu machen ſcheint.“ 

25) Ochs Geſchichte von Bafel VI. 1821. S. 409, wo auch ein 
Beriht aus dem Jahre 1772 von einer feierlichen Reiſe zweier Profefforen 
nah Pruntrut zur Erlangung eines Diplome von dem Bifchof. 

26) Die Literatur fiber Die Kanzlerwürbe enthält, zugleich mit Un- 
terfuchungen über den Hallifchen Kanzler, der Auffag ,, Sefchichte bes Hal. 
Iifchen Univerfitätscancellariats und Direktoriats“ in D. Nettelblabdt 
Sammlung Meiner juriftifcher Schriften. Halle 1792. 

27) Marburger annales unter 1608. ms. 

28) Jakob Breitinger's Lebenslaufcod. ms. Hamburgensis. &. 38. 

29) Wundt Beiträge zur Gefchichte der Heidelberger Univerfität 
1786. &. 121. 30) Cod. ms. Heidelberg. 

31) Ochs Geſch. von Bafel VI. &. 135. Auch in bem „Inbegriff 
ber Privilegien’ von Rektor Bauhin 1589 heißt es noch: „Dieweil bie 
Kirhendiener in der Schrift fort und fort Hebung haben müffen, fo will 
ung gefallen, Daß alle Kirchendiener in unferer Stadt Bafel für ihre Perſon, 
fo viel bie studia und gottfeligen Künfte anbetrifft, der Univerfität mit hand. 
ergebener Treue als Glieder zugethan feien.” Acta academica Basil. ms. 

32) Sothmann resp. acad. resp. 12. 8. 6.: „Die Geiftlichen bie- 
fer Stadt, obwohl fie nicht acta scholares find, werden doch velat habitu 
ale Glieder ber Akademie angefehen. ‘ 

33) Tübinger Univerfitätsarchiv. 1639. 

34) Lünig codex Augustens I. 1724. ©. 906 f. Wittenberg. Archiv. 

85) Jenaiſche Vifitationsaften zu 1644. S 190. 


IH. 
Die Geſetze. 


Wo der Geift noch fo wenig zur fittlihen Selbſtbeſtim⸗ 
mung von innen heraus erwacht ift, wie im Mittelalter, und 
wo zugleich polizeiliche Zucht und Ordnung noch fo wenig zur 
Feſtigkeit gediehen, Tann es nicht befremden, auf der. einen 
Seite einer in alle Verhaͤltniſſe ſich Hineindrängenden Herrfchaft 
des Geſetzes, auf der andern defto größerer Schlaffheit der Con⸗ 
teole und damit defto gewaltfameren Ausbrüchen der Zuchtlofig- 
feit zu begegnen. Das Geſez richtet ſich mit feinen Geboten 
auf die fpeciellften Verhältniffe des Privatlebens, droht auch mit 
den firengften Strafen, doch bei der mangelhaften Controle blei⸗ 
ben die Vergeben ungeahndet, und es mehrt ſich die Zahl der 
Uebertreter. Wenngleich in befchränkterem Maße, fo behält doch 
das Gefagte feine Geltung aud für die Zeit bis gegen Die Mitte 
des Yahrhunderts: vieles von den Zuftänden früherer Rohheit 
dauert fort, die privateften Verhältniffe werden unter das Geſetz 
geftellt, Dem Geſetze fehlt e8 nicht fowohl an Strenge der Stra⸗ 
fen als an Ernft der Handhabung. Diefen Eharakter der Zeit 
fpiegelt auch) die afademifche Gefeßgebung und Verwaltung ab. 

Die vorreformatorifchen Univerfitäten befchließen ihre Statuten 
und Geſetze felbft; nach der Reformation gehen fie von den Lan⸗ 
desherren aus unter Zuziehung von Univerfitätögliedern. Daß die 
Rothwendigkeit von Gefepen als ein Zeugnig von dem Mangel 
des eignen fittlichen Antriebs eine Balamität fei, darüber fehlt das 
Bewußtfeyn nicht. Eine fhöne Aeußerung hierüber findet fich in 
den Statuten von Landgraf Philipp 1529: melius utique esset 
et christiano instituto magis respondens, sua sponte quemque 
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praecurrere et sibi ipsi vivendi normam esse. Aber die Ver 
derbtheit der Zeit fordert die Menge der Gefeße heraus; das fitt- 
liche Ehrgefühl ift noch nicht erftarft genug, fo daß auf die Aus 
torität des Geſetzes vorzüglich gerechnet werden muß: daſſelbe im- 
mer aufs neue den Gemüthern zu vergegenwärtigen, ift daher 
ein angelegentliches Beftreben auch der afademifchen Bebörden, 
Bis nach der Mitte des Jahrhunderts werden fie, zuweilen zus 
gleih mit den Statuten, bei jeder neuen Rektorwahl in der 
Aula abgelefen, bie und da auch in der Kirche. Doc, klagt 
fhon am Anfange des 17. Jahrhunderts Cothmann in Noftod, 
dag man nur fpärlich ſich dabei einfinde, und der Rektor fchlägt 
1603 vor, daß fie lieber gedrudt und angelchlagen werden folls 
ten, wozu e8 indeß erft im 18. Sahrhundert kommt. 1661 ant- 
worten die Tübinger Profefloren auf die Frage, ob die studiosi 
fich fleißig bei Vorlefung der Statuten einfünden: fie erinnerten 
fih nicht, daß dies je obfervirt worden, Der Ernſt gefeßlicher 
Berpflichtung wird erhöht durch den daffelbe überall begleitenden 
Eid: keine amtliche Verpflichtung ohne Eid. Ihn leiftet der Rek⸗ 
tor bei feinem Antritt, jeder neue Dekan, jeder Eraminator, der 
Depofitor, jeder Magifter und Baccalaureus, der Student bei feis 
ner Reception, der Alumne bei Aufnahme in das Gtift. So 
nad) den Kölner vorreformatorifhen Statuten von 1392, nad 
den Greifswalder von 1545, nad den Königsberger von 1546 
u. a. Erſt in der zweiten Hälfte ändert fih die Anfiht. „Der 
Herzog, heißt es in dem Würtembergifchen Reffript von 
1652, will die Brofefforen niht mit vielfadhen Eis 
Den beſchweren, fondern geſchehen laſſen, Daß der bei der re- 
ceptio geleiftete Dienfteid bei andern Aemtern nicht zu wicderhos 
fen. ı) Die Hallifhen Statuten heben den Studenteneid auf, 
„um die Meineide nicht zu häufen.“““ Ohnehin hatte der Eid 
bier etwas illuforifches, da einige Univerfitäten ausdrücklich bins 
zufügten: tamen non debet esse perjurus, qui contra statuta aca- 
demica agit.?) 

Auch das Fumilienleben der Profefforen und ihrer Frauen 
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iſt Gegenſtand der geſetzlichen Mandate. In den Wittenberger 
„Artikeln nothwendiger Ordnung zur Erhaltung guter Zucht und 
Disciplin 1562“ wird den Profeſſoren, Licentiaten und Raths⸗ 
perſonen bei den Hochzeiten ihrer Kinder geboten, nicht über 10 
Zafeln, jede mit 12 PBerfonen, „alfo nicht über 120 Perfonen 
außer den Dienern“ (!) zu feßen und nicht mehr als 6 Speifen zu 
geben. Bon dem Landtage zu Torgau aus wird unter Georg I. 
den Magiſtern, Pfarrern und Studenten eingefchärft, fich nicht 
über ihren Stand zu Heiden und noch 1661 wird in der Polis 
jeiordnung Georgs II.“) die Kleidung von Doktoren, Profeflos 
ven und magistris und deren Weiber und Töchter felbft nad) dem 
Zenge und dem Preife der Elle beftimmt. In denfelben Jahre 
gebietet der Tübinger Senat die Enthaltung von allen goldges 
wirkten uud feidenen Stoffen und unterfagt den PBrofefforenfranen 
bei 10 Rthlr. Strafe den adligen Habit. — Wozu gegenwiürtig 
der Ehrenmann durch fein andered Gebot ald das des Ehrge⸗ 
fühle verpflichtet feyn will, dazu wird damals der alademifche 
Lehrer durch Strafgelder und Mandate getrieben. Mandate vers 
srönen, daß Niemand fich unterftehe, fremde tractatus in feinen 
Borlefungen abzulefen — fo felbft noch 1744 in Tübingen‘) — 
ermahnen, der Univerfität durch ſchlechte Schriften keine 
Schande zu mahen — fo die neueren Marburger Statuten 
1653.6, Für jede verfüumte Borlefung findet ein Gehaltsabzug 
Ratt. Hierüber wird an einigen Univerfitäten ein „Neglekten⸗ 
buch” gehalten, in Gieſſen aber auch noch daneben ein Strafs 
bad, „worin die notirt werden, welche die Collegien nicht aus» 
halten, die decreta consistorii propaliren und entweder gar nicht 
oder Tange nach der Anfage in daſſelbe fommen. 7) 

Denfelben Charakter tragen die Gefege für die Studirens 
den. In der vorreformatorifhen Zeit bedürfen die Alumnen des 
Zübinger Martinianum nidyt nur zu jedem Ausgang, fondern zum 
Anfchaffen neuer Schuhe, ja zum Fenfteröffnen die Erlaubs 
niß des Superattendenten.®) Die alten Wittenberger Statuten 
von 1502 verordnen: nemo comam tondeat, nemo barbam nu- 
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“ praecurrere et sibi ipsi vivendi normam esse. Aber die Vers 
derbtheit der Zeit fordert die Menge der Geſetze heraus; das ſitt⸗ 
liche Ehrgefühl ift noch nicht erftarft genug, fo daß auf die Aus 
torität des Gefeßes vorzüglich gerechnet werden muß: daffelbe im⸗ 
mer auf’8 neue den Gemüthern zu vergegenwärtigen, ift daher 
ein angelegentlihes Beſtreben auch der afademifchen Behörden. 
Bis nad) der Mitte Des Jahrhunderts werden fie, zuweilen zus 
gleih mit den Statuten, bei jeder neuen Rektorwahl in der 
Aula abgelefen, bie und da auch in der Kirche. Doch klagt 
fhon am Anfange des 17. Jahrhunderts Cothmann in Roſtock, 
daß man nur fpärlich ſich dabei einfinde, und der Rektor fchlägt 
1603 vor, daß fie lieber gedruckt und anugefchlagen werden folls 
ten, wozu e8 indeß erſt im W. Sahrhundert fommt. 1661 ant- 
worten die Tübinger Profefioren auf die Frage, ob die studiosi 
ſich fleißig bei Borlefung der Statuten einfänden: fie erinnerten 
fi nicht, daß dies je obfervirt worden. Der Ernſt gefeplicher 
Verpflichtung wird erhöht durch den daſſelbe überall begleitenden 
Eid: keine amtliche Verpflichtung ohne Eid. Ihn leiftet der Rek⸗ 
tor bei feinem Antritt, jeder neue Dekan, jeder Eyaminator, der 
Depofitor, jeder Magifter und Baccalaureus, der Student bei feis 
ner Neception, der Alumne bei Aufnahme in das Gtift. Se 
nach den Kölner vorreformatorifchen Statuten von 1392, nad 
den Greifswalder von 1545, nad den Königsberger von 1546 
u. a. Erſt in der zweiten Hälfte ändert fich die Anfidt. „Der 
Herzog, beißt es in dem Würtembergifhen Refkript von 
1652, will die Profeſſoren nit mit vielfadhen Eis 
den befhweren, fondern gefchehen laſſen, Daß der bei der re- 
ceptio geleiftete Dienfteid bei andern Aemtern nicht zu wiederho⸗ 
len.) Die Hallifhen Statuten heben den Studenteneid auf, 
„um die Deeineide nicht zu häufen.““) Ohnehin hatte der Eid 
bier etwas illuforifches, da einige Univerfitäten ausdrudlich bins 
zufügten: tamen non debet esse perjurus, qui contra slatuta aca- 
demica agit.°) 

Auch das Familienleben der Profefloren und ihrer rauen 
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it Gegenftand der gefeplichen Mandate. In den Wittenberger 
„Artikeln nothwendiger Ordnung zur Erhaltung guter Zucht und 
Dieciplin 1562 wird den Profefloren, Licentiaten und Raths⸗ 
perfonen bei den Hochzeiten ihrer Kinder geboten, nicht über 10 
Zafeln, jede mit 12 Perſonen, „alfo nicht über 120 Perfonen 
außer den Dienern‘‘ (!) zu fepen und nicht mehr als 6 Speifen zu 
geben. Bon dem Landtage zu Torgau aus wird unter Georg I. 
den Magiftern, Pfarrern und Studenten eingefchärft, fich nicht 
über ihren Stand zu Heiden und noch 1661 wird in der Polis 
zeiordnung Georgs I1.*) die Kleidung von Doktoren, Profeflos 
ven und magistris und deren Weiber und Töchter felbft nach dem 
Zeuge und dem Preife der Elle beſtimmt. In demfelben Jahre 
gebietet der Tübinger Senat die Enthaltung von allen goldge- 
wirkten uud feidenen Stoffen und unterfagt den Profefiorenfranen 
bei 10 Rthlr. Strafe den adligen Habit. — Wozu gegenwärtig 
der Ehrenmann durch fein anderes Gebot als das des Ehrge⸗ 
fühls verpflichtet feyn will, dazu wird damals der alademifche 
Lehrer durch Strafgelder und Mandate getrieben, Mandate vers 
ordnen, daß Niemand fich unterftehe, fremde tractatus in feinen 
Vorlefungen abzulefen — fo felbit noch 1744 in Tübingen’) — 
ermahnen, der Univerfität Durch ſchlechte Schriften feine 
Schande zu machen — fo die neueren Marburger Statuten 
1653,6, Zür jede verfäumte Vorlefung findet ein Gehaltsabzug 
Ratt. Hierüber wird an einigen Univerfitäten ein ,, Neglektens 
buch“ gehalten, in Gieffen aber auch noch daneben ein Strafs 
buch, „worin die notirt werden, welche die Gollegien nicht aus⸗ 
balten, die decreta consistorii propaliren und entweder gar nicht 
oder lange nach der Anfage in dafjelbe fommen. “ 7) 

Denfelben Charakter tragen die Geſetze für die Studiren« 
den. In der vorreformatorifchen Zeit bedürfen die Alumnen des 
Zübinger Martinianum nicht nur zu jedem Ausgang, fondern zum 
Anfhaffen neuer Schuhe, ja zum Kenfteröffnen die Erlaub⸗ 
niß des Superattendenten.®) Die alten Wittenberger Statuten 


von 1502 verordnen: nemo comam tondeat, nemo barbam nu- . 


. 32 

triat. Nemo ingrediatur tabernas potandi gratia sub poena 9 gros- 
sorum, Nad) den „Artikeln nothwendiger Ordnung‘ Wittenberg 
1562 müſſen alle Nebenthiren der Stadt und der Häufer zuge 
mauert und die Hauptthür im Sonmer um 10, im Winter um 
9 gefchloffen werden. Die Kleiderordnungen für die Studiren- 
den wiederholen fi an allen Univerfitäten bis in die zweite 
Hälfte des Jahrhunderts. Eine Wittenberger Senatöverordnung 
von 1568 gebietet: „Die Studenten follen fich nicht ſolche Klei⸗ 
der machen laflen, daran die Schneider etlihe Wochen zubringen 
mit Steppen; er foll an ein Paar Beinkleider und Wamms nicht 
mehr Arbeit wenden denn an einen Mantel.” Die Artikel von 
1562: „weil auch die Pluderhofen eine unflätige und fchändliche 
Tracht, welche viel foftet und doch übel fteht, fol der Schneider, 
der fie macht, 10 Gulden Strafe denn Magiftrat geben, der 
Student 10 Gulden an den Rektor. Bielfach in den Statuten 
folde Warnungen vor dem Diebftahl wie in den Wittenberger 
leges von 1596 und 1615: non sitis fures, neminem de- 
fraudate, non rapite res alienas. So in den Helmftädter leges: 
nemini furto quidquam auferte, mores vestros ad normam de-. | 
calogi conformate. Die Roftoder Statuten von 1576 fhreiben 
den Studenten vor: quibus aperto capitereverentiatri- 
buenda sit.?) () Aus weldem Tone mitunter zu ihnen geredet 
wird, zeigt die Anrede im Quiftorpfchen Rektoratöprogramm 1621: 
Boves vos esse clamoribus dixi, clamant id omnes plateae; 
Aeg. Hunnius 1598 im Leichenprogramm auf Tilemann: „foviele 
Studenten verdreußt die Mühe und Arbeit, erwählen das Fauls 
lenzen, verfäumen die lectiones, legen fih aufs Freſſen und 
Saufen und bleiben ungefhidte grobe Efel, die man zu 
feinem Amte brauchen kann.“ — Unter den Strafen finden fid 
vor der Reformation auch noch die Ruthenſchläge; „eine ger 
wöhnliche Strafe in Paris waren die Ruthenſtreiche, die dem 
Schuldigen auf den entblößten Rüden in Gegenwart des Rektors 
und der Profuratoren gegeben wurden, auch an baccalaurei bis 
in's 15. Jahrhundert.) In Kopenhagen behält die Nuthe 
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ihr Recht über die Studenten bi8 1577, in Bern bis 1670, 
zwar nicht über die stud. theol., aber über die stud. phil.) 
In Roftod ward 1609 mit der Recitation Ciceronianifcher Reden 
vor dem Concil geftraft!'?) 

Was aber der alte Diearius im Bericht von feiner Gene 
tafvifitation 1656 Hagt: „wenn wir fommen über’s Jahr, 
fo finden wir es, wie ed war“12) — das iſt der Wieder» 
ball aller Mandate und Vifitationsdekrete in Betreff der Profefs 
foren wie der Studenten. Es fell über Die neglectus lectionum 
Bud gehalten, es follen die Vorlefungsanzeigen bei Hofe einge 
ſchickkt, es follen acta historiae facultatis gehalten werden: alles 
diefes und ähnliches wird aber zeitweilig unterlaffen und muß 
immer aufs neue wieder eingejchärft werden, Als 1696 in Jena 
wach den acta facultalis gefragt wird, die der Dekan zu verwals 
‚ten babe, giebt Beltheim zur Antwort: „Muſänus habe die mei- 
hen bei ſich gehabt, und möge wohl ein und Das andre zuräd, 
geblieben feyn. Erſtlich habe D. 3. Gerhard die Aften bei ſich 
gehabt, hernach wären fie an Joh. Eruft Gerhard gekommen; 
die Bücher (von J. Gerhard) wären verkauft worden nad) Gos 
tha und möchten viel acta mit dahin gekommen feyn. Ein Ins 
ventarium wäre nicht vorhanden (obwohl ein ſolches ſchon 1644 
angeordnet); es wäre ein Bud vorhanden, darin theologifche 
Bedenken und responsa eingetragen werden follten, wäre aber 
nichts darin vorhanden; fie hätten feinen Schreiber, der 
ed eintrüge.“ Diefelbe lückenhafte Buchführung der Dekane zeigt 
fh in den Leipziger acla facultatis. So berichtet 1681 Sagit- 
tarius in Jena auch von dem Univerfitätsardhiv, es fei an einem 
Ihadhaften Orte und alles darin mit Schimmel überzogen (S. 458). 
In welchem Stüde follte man peinfichere Sfrupulofität erwarten 
als in der Verpflichtung auf die fumbolifhen Bücher? Aber 
felbft hierin erwarte man keine ausnahmslofe Strenge! Im Wits 
tenberger Defret von 1614 heißt es: „Was andere General 
mängel betrifft, daß von uns noch Feine Fakultät statuta 
eonfirmirt, ihre candidati zu feiner Subfeription und 

Tholud, das akad. Leben des 17. Jahrh. Ir 


IV. 
Die Lehrer, 





1. Die Vorrechte. 

Das Antereffe für die noch fo feltene Wiſſenſchaft und der 
cleritafe Charakter ihrer Vertreter hatte vom Mittelalter her den 
Lehrern wie den Studirenden bedeutende Vorrechte verfchafft, 
von denen die meilten ungefchwächt bis un das Ende des 17ten 
Zahrhunderts, ja des 18ten, fich forterbten. 

a) Die eigne Gerichtsbarkeit, die Ddisciplinarifche 
nicht nur, fondern auch die civile und criminelle. Und zwar 
ſtehen unter afademifcher Gerichtsbarkeit nicht nur die Studiren⸗ 
den, fondern auch die Profefforen, ihre Familien und fänmtliche 
fogenannte ‚Univerfltätsangehörige,” die Beamten, afademifchen 
Buchdruder, Buchbinder, Buchhändler, Apothefer u. f. w. Paris 
war auf die disciplinarifche Gerichtsbarkeit beſchränkt gewefen, im 
Deutfchland dagegen entbehrte felbft das unbedeutende Hamm die 
eivile nicht ;") Zübingen entfcheidet bis in den Anfang des 17ten 
Jahrhunderts auch in Ehefachen, Altdorf bis 1756.) Die 
criminelle war einigen verfagt: Wittenberg, Jena, Marburg, 
den meiften aber verliehen und bleibt ihnen in Königsberg, 
Greifswald, Altdorf, Leipzig, Heidelberg nody bis an den Aus⸗ 
gang des 17ten ja theilweife des 18. Jahrhunderts: Halle erhäft 
fie unter gewifien Beſchraͤnkungen noch 1694, Göttingen 1736. 
Die civile Gerichtsbarkeit hat Roſtock felbft noch bis jet. 

Am meiften zeigt ſich in Betreff dieſes Privilegiums in den 
freiftädtifchen Univerfitäten beftändiger Conflift mit der Staats- 
gewalt. Als 1616 bei einem Schlaghändel in Bafel der Schult- 
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37 
heiß die Inculpaten vor fich fordert, beruft fich die Univerfität 
anf ihre Privilegien; dennoch erklärt der Rath, die „höheren 
Sacheu“ fid) vorbehalten zu wollen. Einigemal befichlt der Rek⸗ 
tor ausdrüdlich den Studirenden, dem Rathe fi nicht zu ftellen, 
und 1626 wird im Senat befchloffen, den Bürgermeilter eine 
Abfhrift der Privilegien zuzuftellen, um fid danach 
zu richten. ?, 1640 werden in Straßburg einige Adlige vom 
„Frevelvoigt“ wegen Schlaghändeln auf die Pfalz des Polizei 
gerichts citirt. Der Senat ftellt dem Rathe vor, es werde der 
Univerfität zum Nachtheil gereichen, wenn Studenten von Raths⸗ 
boten ftatt von Pedellen citirt würden, wünfchte auch, daß die 
Sache nicht auf der Pfalz verhandelt würde, das letztere jedoch 
erlangen fie nit. Die Duelle oder Schlaghändel werden das 
rauf unter 200 Rthlr. Strafe verboten: diefelbe wird 1646 über 
einen Studenten verhängt; der Senat wünfcht, daß das Geld wer 
nigftens dem fiscus academicus anheim falle, erlangt jedod davon 
nicht mehr als 25 Rthlr. 1654 erinnert ein Senatsdekret „den 
Herrn Rektor und übrige Professores freundlich, ſich der Cog⸗ 
sition von Schlaghändeln hinfüro nicht mehr zu beladen.‘*) Mit 
Lebhaftigfeit ziehen fich dergleichen Streitigkeiten in dem Nürnber⸗ 
giihen Altdorf von Anfang an bis in's 18. Jahrh. hin. In mehrs 
facher Hinficht von Intereſſe ift ein am Ende des 16. Jahrh. in Alts 
dorf ausgeftelltes anonymes Gutachten, (unter den mss. der Nürnb. 
Stadtbibl.) „wie die Jurisdiktion des Heren Pflegers (des zum Cu⸗ 
rator beftellten Magiftratsmitglieds) und Rektors zu unterfcheiden.“ 
„Univerfititen find angeftellt vorzüglich zur Ehre Gottes, aber 
dee Satan hat auch diefe Schule angegriffen, denn allgemad) 
viel Profefiores, fo der calviniſchen Lehre zugethan, eingefchlis 
hen. So hat auch die licentia bei den Studenten fo fehr übers 
hand genommen, daß fhier Niemand in feiner Behaufung ficher, 
fondern fie haben fi) auch unterfangen, allerlei Rumor anzurich> 
ten, Die Lente ohne Urſach zu befchädigen und wohl gar um Leib 
und Leben zu bringen. Wenn man aber meint, daß darin zu 
beifen, wenn der Rektor an feiner Jurisdiktion nicht gehindert 


und ihm vom Herrn Pfleger fein Eintrag gethan werde, fo Tann 
ein Zeder auch geringen Verſtandes leichtlich einfehen, daß damit 
nicht würde geholfen ſeyn: erſtens find die Profeffores und daher 
auch die studiosi in der Religion zwiehpältig (lutheriſch und cal 


viniſch), woraus Zerrüttung folgen muß, und der Rektor Den fü 


ben wird, der feiner Religion zugethan ift. Dann kann auf) 
der Rektor nicht durch den Pedell die grassatores nocturnos außs 
fundfchaften wegen der großen Gefahr. Sollte nun der Pfleger, 
der von Rathswegen dort präfidirt, bloß Die Apprebenfion ber 
wirfen, fo würde er bloß des recloris Diener werden. Auch 
bat man ſchon jeht erfahren, daB wenn Studenten Häufer ſtür⸗ 
men, die Wachten antaften, und der Pfleger fich defien annimmt, 
fie fi) zufammenrotten. Wenn das fchon jebt gefchicht, wo ihre 
Anzahl fo geringe, was würde bei größerer Anzahl folgen? Als 
die Schulen unter päpſtiſchem Negimente, wurde eine ſtrenge Dis⸗ 
ciplin gehalten, und Jedermann ſich mehr vor Dem geiftlichen 
Zwange als der Obrigkeit Strafe gefürdhtet. Ta hat man denn 
die Jugend defto leichter in Furcht und Disciplin erhalten koͤn⸗ 
nen: jegomal ift es leider umgekehrt, daß mun Niemand we 
niger achtet als die Geiftlichen, und ift in ſolcher Zerrüttung wohl 
zu erwägen, was für Freiheiten der hohen Schule fönnen nuͤtz⸗ 
ld feyn. Die Befreiung von Zoll und bürgerlichen Auflagen 
ift ein loͤblich Werk in diefen fchweren Zeiten, da ein armer 
Student ohnedies fi Tpärlich behelfen fan. Aber die Befreiung 
von der weltlichen Obrigkeit Strafe in den Sachen fo meri oder 
mixti imperii, al® Stürmung der Häufer, Unzucht, bringt der 
Augend feinen Nutz. Auch können theologi, medici und philo- 
sophi, da fie bei folchen Sachen nicht herfommen, cher der Sache 
zu viel al8 zu wenig thun.” So foll denn dem Rektor nur die 
Jurisdiktion in Schuldfahen, Schmachhändeln n. dergl. bleiben. 
Die Univerfität behauptete indeß im Ganzen ihr Recht der Unter 
fuhung und Beftrafung, nur daß der Rath die Apprehenfton 
vollzichen ließ. Einzelne Beeinträchtigungen famen jedoch wie, 
derholt vor, jo daß noch 1753 die rechtliche Deduktion im Drud 


ſſchien: „Rechtsgegründete Borftellung der privilegirten akade⸗ 
iſchen, befonders aber bei der Nürndergfchen Univerfität Alt 
ef hergebrachten Jurisdiktion in causis criminalibus.“ 

b) Das Wahlrecht ihrer Beamten, insbefondre 
er Profeſſoren. Die Regel war: das Vorſchlagsrecht 
© Fakultäten resp. des Senats (wie in Tübingen) und die 
Veftätigung durch den Landesheren. Nur die älteften Stas 
ten und am Ausgange des Zahrhunderts eine fouveränitätsfus 
ige Praxis machen auch das Vorfchlagsrecht für den Landesherrn 
itend. Das jennifche Statut von 1569 (ms.) beftimmt: „Des 
n und Senior follen bei Ableben eines Profeſſors etliche Pros 
fioren vorfchlagen, fo wollen wir einen daraus wählen und dies 
n auf unfere und der Profeſſoren (!) Vokation gnädiglich 
mebmen; wo wir aber eine berühmtere und bequemere Perſon, 
an Die und vorgefchlagen feyn, wüßten, fo behalten wir 
as dor, fie zu berufen und zu beſtellen.“ Derfelbe 
orbehalt in dem Heidelberger Statut von 1558.*) Ebenſo die 
Barburger Statuten von 1564: „Falls wir und unfer Sohn 
indgraf Wilhelm einen Gelehrten, es fei in was Fakultät es 
olle, unſerer Univerfität commendiren und denfelben zum Pros 
for zu wählen begehren, fol doch unfere Commendation anders 
Kt denn fo verftauden werden, fofern er gelehrt und ges 
hickt wäre.” Im jenaifchen Statut von 1591 ift jener Vor⸗ 
halt übergangen, als jedoh am Ausgange des Jahrhunderts 
596 die Profeiforen in den Vorfchlägen zu der dritten theolo- 
iſchen Profeflur Die Aeußerung thun, es fei ihnen noch Fein 
gempel befaunt, daß ein non denominatus ad ordinariam pro- 
ssionem wäre vocirt worden, wird von eincm der Commiſſa⸗ 
en hierauf entgegnet, „man fünne der Fakultät nicht absolute 
n jus denominandi dergeftalt einräumen, Daß nicht aud Die 
he Herrschaft auf Perfonen veflektirte, die nicht denominirt 
ären. ‘6, Zu Klagen über Mißbrauch fürftliher Souveränität 
ben indeß frühere Zeiten nicht weniger als ſpätere Anlaß. Im 
eidelberg fchlägt die Fakultät 1599 drei Männer zur Dritten 
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theologifchen Profeffur vor, der Ehurfürft aber, weil jene an 
ihren Stellen nicht entbehrlich feien, einen andern. Xoflanus in 
der Berathung hierüber fpricht von Der vetus querela, quod nomi- 
naliones academiae in aula parvi habeantur et non curentur pri- 
vilegia. Dennoch entfchließt man ſich zum Nachgeben.”) In 
Heffen wurde von dem landesherrlichen Vorbehalt befonders reich, 
liher Gebrauch gemacht unter Landgraf Morik, einem Regenten, 
„welcher die Berufung von Profeſſoren als Stantsangelegenheit 
betreibt.‘ Der gelehrte Landgraf, obwohl für feine eigene Pers 
fon ein Mäßigfeitsegempel unter den damaligen Fürften, trägt 
1615 fein Bedenken, der Univerfität feinen etwas vertrunfenen 
Privatſekretair zu empfehlen, und als fie ihn zurüdmeift, dem 
Antwortfchreiben in einem eigenhändigen Poftfeript beizufügen: 
„es fei ihm ihre abjchlägige Antwort, den secretarium linguarum 
Thysium betzeffend, unvernmthend geweien, wir gleihwohl ihn 
durch unfre Geheimen Räthe eurer Accufation wegen hatten vers 
nehmen laffen, und ob er wohl biebevor ex corruptelis aulae 
aliquid morbi contrabirt Haben mag, fo hat er fich Doch zu allem 
unfträflihen Wandel und Weſen erboten . . follte es auch allein 
etwa auf unnöthigen Trunk gemeint feyn, tragen wir die Vor⸗ 
forge, ei zu Marburg viel Brüder finden würde, die 
mit ihm eure und faft unvermuthlicdhe repulsam zum 
Shore hinaus tragen müßten, Denn uns leider zu» 
viel bekannt ift, Daß faſt in allen Fakultäten guter 
Zehbrüäder und Lucubranten mit unterlaufen.) Daß 
jedodh bei eigner Ausübung des Wahlrechts durch die Fakul⸗ 
täten Die Enthaltſamkeitsſache nicht gerade höhere Bürgſchaft für 
fih hatte, zeigt folgendes Helmſtädtiſches BVifitationsdefret von 
1597 (ms.): „Wenn die Profefforen vorbittlich Jemanden zu 
einer Profeſſur vorfchlagen, foll er niht ſeyn leichtfertig, 
nod mit Den studiosis zu gefellig, verfoffen oder 
auh ein Schwelger.“ — In Ehurfachien beftand chenfalls das 
Denominationsredht der Fakultäten, war jedoch faktiſch bei dem 
Ober» Eonfifterium, indem der Hofprediger fich bei Befegungen 
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mit hervorragenden Zakultätsmitgliedern über die Denoninatios 
nen verftändigte. Durch das leipziger Vifitationsdefret 1658 
wird es ausdrüdlich Dem Oberconfiltorio zuertheilt.?) Auch Direkte 
Eingriffe der fürftlihen Gewalt fommen indeß namentlich gegen 
Ende des Jahrhunderts vor. Der Oberhofprediger Gleich Flagt 
1701, 20) „daß in Leipzig aus Wittenberg die pessima consue- 
indo eingeführt werde, daß die Meiften einen königlichen Befehl 
mitbringen und fich felbft einführen. So habe Rechenberg, Olea⸗ 
ins jun., Mende, Ludovici, jeder feine Stelle befommen. Se 
haben Diejenigen unter uns faft feine Hoffnung mehr, die ſich 
durch Gelehrſamkeit und Berdienft eine Stelle erwerben wollen.“ 

Der Bahlmodus in Bufel, Bern, Zürich ifl der an den 
franzöfifeben, im 17. Jahrhundert auch an vielen deutfchen fas 
tholifchen LXehranftalten, gebräuchliche, die Conkursprüfung. 
In Bern gelangen bei Erledigung ciner Profeffur Rathözettel 
an den geiftlihen Gonvent, welche Vorfchläge verlangen. Der 
Gonvent läßt specimina verfertigen, begutachtet diefelben und 
ſtellt dem Rathe die Wahl anbeim. Im Sabre 1671 weigern 
ih die VBorgefchlagenen der specimina und werden auch ohne 
ſolche vom Rathe beftätigt. 1!) Die Straßburger Statuten [pres 
hen von cinem in der Regel zu beobachtenden annus probatio- 
nis. — Der unerbörtefte Wahlmodus für einen Profeffor if 
wohl der feit 1688 in Bafel eingeführte — durh Ballotage! 
Ein allgemeiner Unwille nämlich hatte fi Damals gegen den 
Nepotisſsmus putricifcher Familien erhoben, welche alle Aemter 
an ſich zogen, und dem man nidyt anders als durch das Mittel 
des Looſes zu begegnen wußte. Diefes Mittel wurde denn auch 


auf Pfarrer und Brofefloren angewendet, doch fo, daß die letz⸗ 


teren vorher ihre specimina zu liefern hatten. 12) 

c) Die Immunität von allgemeinen Landes 
ſtenern, Accife und Brauchſteuern, Einquartierung 
n.a. Zwar blieben auch diefe Immunitäten nicht ganz unanges 
taftet. Die Marburger Univerfitätsannalen Hagen 1621: ‚Der 
Zürft legt, weil in der Stadt Fein Raum für feine gegem die 
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Spanier gerüſteten Truppen, dieſelben auch in die Hauſer ſolcher 
Brofefioren, welche keine öffentlichen, fondern nur ihre eigenen Häu⸗ 
fer bewohnen. Videbatur quidem id detrahere nonnibil communibus 
literatorum privilegiis, sed parere necesse fuil, qui im- 
perandi jus habent.“ Doch felbit während des dreißigjährigen 
Krieges, der fo viele Privilegien mit Züßen trat, rühmen mans 
che Univerfitäten wie Marburg felbft, Jena, Helmftädt die theils 
weife Berfchonung ; während Calixt 1635 über die Schwere Einquar⸗ 
sierung von den Schweden klagt — 40 Manu mit den Pferden, — 
rühmt er audrerfeits, daß ſelbſt Zilly und Pappenheim die Bros 
fefioren verſchont hätten.!?) Die großen Veränderungen in Ber 
treff dieſer Immunitäten feit dem Anfange des 18. Jahrhun⸗ 
derts giebt Grohmann für Wittenberg genauer an (Lniverfis 
tät Wittenberg II. ©. 12 f.): fie find auch anderer Orten dies 
felben. Die Profefforen wurden durch ein Aequivalent abgefuns 
den, wie in den neuestichteten Univerfitäten Halle und Göttins 
gen von Anfang an. 

d) Die Landfiandfchaft bei denjenigen Univerfitäten, 
weiche, wie Tübingen, Marburg, Leipzig, Wittenberg, Jena, 
Frankfurt **) Prülaturen Befipen. Die Profefloren als Landftände 
fihen mit den Praälaten vor dem Herrenftande, ') 

6) Die Cenſur und Selbftcenfur. Sie war in der 
Regel den Dekanen der betreffenden Fakultäten überlaffen. Bei 
wichtigeren theologiihen Gontroverfen machen jedoch die Höfe 
Auſpruch darauf, die beabfichtigten Streitfchriften erſt zur Prü⸗ 
fung zu erhalten, fo in Würtemberg, Braunfhweig, Dresden, 
an den herzoglich füchfifchen Höfen. Die jenaifche Fakultät macht 
1649 die Vorftellung: „Ew. Gnaden verorduen, daß wenn hins 
führo ein Profeflor theol. mit anderu unfrer Religion verwands 
ten Zheologen zum Streit fommen möchte, Daß Derfelbe nicht 
Macht haben folle, ohne Vorbewußt und Erlaubniß der gefamms 
ten fürftlihen Herrfchaften im Leſen oder durch öffentliche Schrifs 
ten fi) einzulaffen, außer es fol derfelbe zuvor den statuın con- 
woversiae gründlih an die Zürflichen Herrſchaften berichten, 
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von da aus er danı auf vorhergehende Beraibfchlagung und 
Erwägung mit Beſcheid verfchen werden fol. Wiewohl nun dies 
bei Jemand möchte das Aufehn haben, als wolle hinführo das 
judicium de certis exortis fidei controversiis von der theofogifchen 
Fakultät genommen ımd den consistoriis und ministeriis anheim 
geftelt werden . . Doch aber find wir der unterthänigen Zuver⸗ 
At u. |. w. Sie berufen fid) hieranf auf die Verpflichtung der 
Statuten, jeden Irrglauben zu firafen. Die fürftlihe Antwort 
iſt beruhigend: „fie follten ja nur nach Hofe berichten, damit 
ihnen der modus ihrer Auslaffungen angegeben werde. Ueber⸗ 
Died aber müſſe auch den fürftlichen consistoriis unbenommen blei⸗ 
ben, de controversiis zu judieiren, da Fürften nicht fungos et 
süipites zu folden Officien febten; die Herrn professores fünn» 
ten zuweilen einige affectus und Simultäten nicht dextre judicis 
ren.“6) Bekannt find die in den Ealiztinifhen Streitigkeiten 
wiederhoft gegebenen Verbote der Veröffentlichung von Streits 
ſchriften ohne vorhergängige Erlaubniß der Eonfiftorien.*?) 

I) Die Gewerbegerehtigleiten. Theils der Unis 
verfität als corpus, theild den einzelnen Profeſſoren waren 
gewerbliche Bortheile zugeſprochen: Die Braugerechtigkeit, bes 
Weinhandel, die Anlegung von Apotheken u. f. w. Bermöge 
der Steuerfreiheit zog Jena einen bedeutenden Vortheil von feis 
nem Bierſchank im Roſenkeller. Die Fundation von Ehurfürk 
Moritz geilattete der Univerfität Wittenberg „in des collegüi 
Keller fremde und eingebraute Getränke an Bein und an Bier ohne 
einige Steuer einzulegen.‘ Diefelbe Zreiheit genoflen die Pros 
fefloren der meiften Univerfitäten für ihren Hausgebrauch und 
ibre Tiſchgenoſſen. — Vom Einbrauen für das eigene Haus 
zum Brauen für den Verlauf lag der Uebergang indep nabe, 
um fo mehr, da bei anderen Beamten der Bierfchank einen Theil 
des salarii ausmacht, wie der hurfächfifche Landtag noch 1673 
bierüber Klage führt. Auch vor der Reformation fehen die Vers 
ordnungen ſich genöthigt, dem Weinfchanke der Profefforen Gren⸗ 
sm zu ſetzen, andere Erwerbszweige gänzlih zu verbieten. 
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Spanier gerüſteten Truppen, dieſelben auch in die Häuſer ſolcher 
Profeſſoren, welche keine öffentlichen, ſondern nur ihre eigenen Häu⸗ 
fer bewohuen. Videbatur quidem id detrahere nonnibil communibus 
Iiteratorum privilegiis, sed parere necesse fuil, qui im- 
perandi jus habent.“ Doch felbit während des Dreißigjährigen 
Krieges, der fo viele Privilegien mit Züßen trat, rühmen mans 
che Univerfitäten wie Marburg felbft, Jena, Helmftüidt die theils 
weife Berfchonung ; während Calixt 1635 über die ſchwere Einquar⸗ 
tierung von deu Schweden Hagt — 40 Mann mit den Pferden, — 
rühmt er audrerfeits, daß felbit Tilly und Pappenheim die Bros 
fefioren verfchont hätten?) Die großen VBeräuderungen in Ber 
treff diefer Immunitäten feit dem Anfange des 18. Jahrhun⸗ 
derts gicht Grohmann für Wittenberg genauer an (Univerfi⸗ 
tät Wittenberg II. ©. 12 f.): fie find auch anderer DOrteu dies 
felben. Die Profefloren wurden duch ein Acquivalent abgefuns 
den, wie in den neuesrichteten Univerfitäten Halle und Göttin⸗ 
gen von Anfang an. 

d) Die Landfiandfchaft bei denjenigen Univerfitäten, 
welche, wie Zübingen, Marburg, Leipzig, Wittenberg, Jena, 
Frankfurt **) Brälaturen befigen. Die Profeſſoren als Landitände 
ſitzen mit den Prülaten vor dem Herrenftande. !°) 

e) Die Cenſur und Selbftcenfur. Sie war in der 
Regel den Dekanen der betreffenden Fakultäten überlaffen. Bei 
wichtigeren tbeologifchen Gontroverfen machen jedoch die Höfe 
Anfpruch darauf, Die beabfichtigten Streitfchriften erſt zur Prür 
fung zu erhalten, fo in Würtemberg, Braunfchweig, Dresden, 
an den herzoglich füchfifchen Höfen. Die jenaifche Fakultät macht 
1649 die Vorftellung: „Ew. Guaden verordnen, daß wenn bins 
führo ein Profeffor theol. mit audern unfrer Religion verwands 
ten Theologen zum Streit fommen möchte, Daß derfelbe nicht 
Macht haben folle, ohne Vorbewußt und Erlaubniß der gefamms 
ten fürftlihen Herrfchaften im Leſen oder durch öffentliche Schrif⸗ 
ten ſich einzulaffen, außer es fol derfelbe zuvor den statum con- 
foversiae gründlih an die Zürftlihen Herrſchaften berichten, 
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von da aus er dann auf vorhergehende Beratbfchlagung und 
Erwägung mit Beſcheid verfchen werden fol. Wiewohl nun dies 
bei Jemand möchte das Aufehn haben, als wolle hinführo das 
jadicium de certis exortis fidei controversiis von der theofogifchen 
Fakultät genommen und den consistoriis und ministeriis anheim 
geftellt werden . . Doch aber find wir der unterthänigen Zuvers 
At u. ſ. w.“ Sie berufen fi hieranf auf Die Verpflichtung der 
Statuten, jeden Irrglauben zu firafen. Die fürftlihe Antwort 
iſt beruhigend: ‚fie follten ja nur nach Hofe berichten, damit 
ihnen Der modus ihrer Auslaffungen angegeben werde. Webers 
Died aber müfle auch den fürftlichen consistoriis unbenommen blei⸗ 
ben, de controversiis zu judiciren, da Fürſten nicht fungos et 
stipites au ſolchen Dfficien febten; die Herrn professores fünn» 
ten zuweilen einige affectus und Simultäten nicht dextre judicis 
ren.“!s) Bekannt find die in den Calixtiniſchen Streitigkeiten 
wiederhoft gegebenen Verbote der Veröffentlichung von Streits 
fhriften ohne vorhergängige Erlanbniß der Eonfiftorien.*7) 

I) Die Gewerbegerehtigfeiten. Theils der Unis 
verfität als corpus, theild den einzelnen Profefioren waren 
gewerbliche Vortheile zugefprodhen: die Braugerechtigkeit, des 
Weinhandel, die Anlegung von Apothefen u. f. w. Vermoͤge 
Der Stenerfreiheit z0g Jena einen bedeutenden Bortheil von feis 
nem Bierſchank im Nofenkeller. Die Fundation von Ehurfürk 
Morig geftattete der Univerfität Wittenberg „in des collegüi 
Keller fremde und eingebraute Getränke an Wein und an Bier ohne 
einige Steuer einzulegen.‘ Diefelbe Freiheit genoflen die Pros 
fefforen der meiften Univerfitäten für ihren Hausgebrauch und 
ihre Zifchgenofin. — Vom Einbrauen für das eigene Haus 
zum Brauen für den Berfauf lag der Uebergang indeß nahe, 
um fo mehr, da bei anderen Beamten der Bierſchank einen Theil 
des salarii ausmacht, wie der churfächfiiche Landtag noch 1673 
hierüber Klage führt. Auch vor der Reformation fehen die Vers 
ordnimgen fi) gendthigt, dem Weinfchante der Profefloren Gren⸗ 
zen zu fepen, andere Erwerbszweige gänzlih zu verbieten. 
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De Rede ſeyn. Eine vorzüglidhe Bedeutung gewährfe ihnen das 
Gewicht ihrer Gutachten. Wo fie übereinftimnten, galten fie 
als oberfte Inſtanz in religiöſen Streitfragen, und felbit wo fie 
von einander abwichen, wagte der unterliegende Theil nicht leicht 
eine unbefcheidene Kritik, fondern appellitte cher a Papa male 
informato ad melius informandum. So lange das Wort Gottes 
auch in politifchen Fragen an den Höfen die enticheidende Norm, 
waren auch in den wichtigften politifchen Fragen ausgezeichnete 
Theologen und Fakultäten die Rathgeber — die Befferen um 
ter ihnen mehr mit Widerfireben als mit Begehren. Als Die 
Senenfer 1620 von churſächfiſchen Hofe über das Verhalten 
heim böhmifchen Kriege Urtheil geben follten, ſchreibt Gerhard 
an feinen Fremd B. Meißner: Lipsienses theologi pronuntia- 
rant, imperatori potius quam Bohemis auxiliares copias mitlen- 
das esse. Nos ouderepsorıoy ac neutralilatem semper urgemus, 
Dolendum theologos cogi, ut de re profecto ipsis 
(quod omnes et singulas circumstantias ac occulta utriusque 
partis consilia altinet) ignota sententiam ferant, Sed 
hic politicorum mos est, quando in consiliis suis sunt perplexi, 
ut quaerant theologorum socielatem, eaudemque ausis suis prae- 
texant, quos tamen alias fastidiunt,??) In derfelben Angelegem 
heit war in Würtemberg der Theologe Thummius um ein Gute 
achten befragt worden. Daffelbe ift vom 24. Zuli 1620 datirt 
und lautet: „Ew. fürftlide Gnaden haben durch dero Cancel- 
larium der Theologen in Würtemberg gedrudte Juformation auf 
die nach Befehl Herzog Ernſt's von den jenaifhen Theologen 
ihnen vorgelegten Fragen ſammt der theologiſchen Falnltät gu 
Gießen darüber erforderte und fchriftlih verfaßte Geufur mir zu 
ftellen daffen und Dabei mein judicium von beiden scriptis be 
gehrt. Bei den Wittenbergifchen Theologen ift darauf zu fehen, 
daß die Fragen nicht von ihnen fondern von den Jenaiſchen for 
wirt uud ihnen vorgelegt worden. Die Wittenberger haben fi 
aur anf die Hauptfrage eingelaflen, daß ein Intherifcher Fürſt 
billig Bedenlen tragen müßte dem Kaifer beizufichen, > er 
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gegen die der reinen Lehre Zugethauen Krieg führen follte, und 
dem muß man, fo vick id) einfehe, beiflimmen. Die Gießener 
nehmen zwar für bekannt an, daß die Information der Witten, 
berger in specie auf das gegenwärtige höhnifche Weſen gerich⸗ 
tet fei, und es läßt fh and dazn an, da der Titel lautet: 
„Ob ein Intberifcher Fürſt der faiferlihen Majeftät wider die 
Aöhmen als Evangelifchen Affiftenz zu Teiften ſchuldig.“ Ich will 
aber nicht annehmen, daß Dies der Fall, denn das scriptum, 
welches fie nach Tübingen geſchickt, hatte diefen Titel nicht; auch 
it verdächtig, daß Diefes ohne Drudort und Druder. In [pe 
cielle politifhe Kragen einzugeben ift aber nicht 
Sache der Theologen; da gilt was Chriſtus fagt: 
Berhatmih zum Erbſchichter über euch geſetzt.“?) 
— 1631 finden wir Gerhard nebit mehreren andern Theologen 
zu der Berathung ih Dresden, ob den Schweden wider den Stats 
fer Beiftand zu leiften. 1635 wird er dreimal von Herzog Wil⸗ 
heim nach Weimar entboten, um über den Beitritt zum Prager 
Frieden feine Meinung abzugeben. — Solcher andgezeichneten 
Stellung der theologiſchen Profefloren ungeachtet wird dennoch 
die Snperintendentur als die höhere angefchen. 1631 ſchreibt 
Gerhard an Keßler: boni publici intuitu ex sublimi cathedra 
episcopali (von der Superintendentur in Heldburg) ad subsellia 
scholastica et ipse descendi. 

Den Theologen ſtehen zunächft die ZJuriften, aus deren Far 
fuftäiten bis zum weftphätifchen Srieden bin die Fürſten ihre 
Kanzler und Geheimen Räthe nehmen, mit deren Doltorgrad 
der Adelerang verbunden ift.?°) Den unterften Ort in der Ab⸗ 
Anfung der Fakultäten nimmt die artiftifche ein, welche, obwohl 
„der Urfprung und Stamm aller anderen,“ wie die Wittenber- 
giſche Yundationsurfunde fie nennt, doc infofern auch nur Die 
elementare, mit welcher der Studienfurfus beganı. An ihren 
Magiſtern befonders haftet jene Verachtung, mit welcher Die Rit⸗ 
terſchaft auf alles, was nah Schulſtaub roch, berabblidte 
Arud gioroegus fagt der Heſſe Crocins, homine scholastico ni- 
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hil est contemtius; Black- das ift Dintn-Sch..... war ihr 
gewöhnliches Prädikat.) Nur in Leipzig erhielt fi) der ma- 
gister pl. in höherem Anfehn: bier Hatte fich zugleich mit der 
Sliederung in die vier Nationen ein ganzer Theil jener DBors 
rechte erhalten, welche einft zu Paris die Mugifterlollegien ger 
noffen — eigner Fiscus, Nationallonvente, Reltorwahl: um an 
dDiefen Rechten der Nation Theil zu nehmen, mußte nothwen- 
dig der Magiftergrad angenommen werden. Um diefer optima 
magisterii jura willen war die Zahl der Leipziger Promoventen 
auch größer als irgend fonft, auswärtig ſchon Graduirte habili⸗ 
tirten fih in Leipzig und eine ganze Reihe von Adligen wird 
in der älteren Zeit darunter aufgeführt. 27) 

Ein alter ſtets wiederlehrender Streit ift über Die Präces 
denz der Doftorender höheren Fakultäten, insbefondre 
der juriftilchen, vor Brofeiforen der unter ihnen ftehenden. Als 
1601 in Roftod die doctores juris, welche nicht Profefloren, bei öfs 
fentlichen Aufzügen vor den Aerzten und Pbhilofophen den Vor⸗ 
tritt begehren,, wird vom Fürſten dahin entfchieden, daß fte bei 
den öffentlichen Aufzügen jenen Vortritt behalten follten, doch 
nicht in den Auditorien felbit.?*) Derfelbe Streit wiederholt fi 
1644 und 1683 in Jena. 1644 berufen fi) die juriftifchen 
Doktoren darauf: „fie hätten arma wie die nohiles und gleiche 
Privilegien. Die nicht legentes feien darin glei, da durch 
den pileus Allen das jus docendi ertheilt werde; e8 erftrede ſich 
dies auch auf die licentiati und baccalaurei.” Die Philofophen 
entgegnen: „daß ja auch allen magistris phil. daſſelbe und das 
Recht goldene Ringe und Ketten zu tragen gegeben werde, ferner 
vestes, quibus utuntur nobiles et patricii. Auch haben wir wohl 
gefehen, daß Proff. phil. auf Univerfitäten ohne eines Menfchen Eins 
reden den Degen an der Seite getragen.” Hierauf wird ger 
antwortet, „in Straßburg feien die Bürger verbunden, Sonn» 
und Feiertags ihre Wehre anzuhüngen und feien Deswegen doch 
nicht nobiles. Sie berufen fi auf den Leipziger Gebrauch: 
Diefer Gebrauch ift uns unbewußt. Barum fehen fie aber Eee 


en 


49 


Bittenberg, Marburg, Altdorf? Und unfere Statuten find nad) 
den Wittenbergern.” 1683 bringt die philofophifche Fakultät 
responsa von Gießen, Wittenberg, Altdorf, Tübingen bei, daß 
dort Die professores phil. den Borrang vor den unbeamteten Dok⸗ 
teren Der andern Fakultäten genießen. Es folgt auch da noch 
der Befcheid: nur der Dekan, Doch nicht die andern Glieder ſoll⸗ 
ten den Vorrang vor den unbeamteten Doftoren genießen.2%) — 
Bie lange ſich diefe Rangvorrechte der Doktoren der drei oberen 
Zafultäten erhalten, zeigt folgendes: 1705 fchreibt Kirfch mit 
größter Entrüftung aus Nürnberg, daß die drei Lofungsamtleute 
ſich unterfangen hätten bei den Hochzeiten und Begräbniffen den 
Vortritt vor den Doktoren zu begehren, ?) und noch im Yahr 
1750 wird die Rangorduung bei Zeihenzügen in Hamburg fo 
angegeben: „1) die Herrn Bürgermeifter 2) die doctores theol., 
jar., med. 3) die Hauptpaftoren und übrigen Paftoren 4) die 
Herrn vom Rath 5) die Herrn Licenciaten 6) die Herrn 
Shulfollegen.“?') 


3. Slaffen und Zahl. 

Der Unterfhied von Extraordinarien und Ordinas 
rien geht bis in die frühfte Zeit hinauf; fie fommen ſchon 1545 
in Königöberg, 1561 in Tübingen vor. Auch beſtand der Uns 
terfchied von Anfang der Univerfitäten an. Schon die italieni» 
ſchen Univerfitäten unterfcheiden doctores ordinarii, welche zu eis 
ner Vorlefung über ein liber ordinarius in den Vormittagsftuns 
dem berechtigt, und extraordinarii, welche über ein Buch lefen, 
das zum cursus nicht durchaus erforderlih.??) Die Extraordie 
narien genoffen nur ausnahmsweiſe einen Gehalt — in Königsberg 
aus der churfürftlichen Kammer, daher auch der Churfürft ihre 
Wahl fich vorbehielt. Ihr Verhältniß zur Zakultät iſt nit 
überall daſſelbe. In Königsberg, Greifswald, Tübingen find 
fie Mitglieder der Fakultät, ausgeſchloſſen Dagegen in Wit 
tenberg, Altdorf u, a., wie fpäter in den Statuten von Halle, 
Göttingen. *°) 

pur, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 4 
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gen die Juriſten in Jena, daß die Privaidoctores in ihre Stun 
den einfielen und einen fhlechten metbodum führten; 1681 ſchlaͤgt 
dieſe Fakultät geradezu vor, ihnen das Lefen zu verbieten außer 
als Subſtituten bei Erkrankungen von Profefloren, fie nähen, 
— fo wird ihnen vorgeworfen — für ihre Winfelfhulen 6, 8 
oder 12 Grofchen (von jedem Theilnehmer) und läfen Benfa, zu 
denen die Brofefioren */, Jahr brauchten, innerhalb 8 Wochen. 9) 
In den Jenger Bifltationsaften 16969’) wird anf die Yrage 
nach den Privatmagiftern von der theologifhen Fakultät geant⸗ 
wortet: „ſeit vielen Jahren fei fein Jicenciatus als Privatma⸗ 
gifter in Jena gewefen,‘ von der philofophifchen: „die Winkel⸗ 
kollegien der Magifter verdürben alles, fie hielten 6—8 Kolle⸗ 
gien und nähmen dadurch den andern das Brot. Dennoch ex 
hält fih das Inſtitut bis ins 18te Yahrhundert und geht auch 
auf die neu geitifteten Univerfitäten Göttingen und Halle über. 
In den Göttinger ‘Privilegien 1736 beißt «es: „Allen doctoribes, 
licentiatis, magistris und baccalaureis zu Göttingen, wann fie 
gleich feine professores find, ſoll frei ſtehn, in ihrer Profeffion 
privatim zu dociten — vorausgeſetzt Den Conſens der Falul⸗ 
taͤt;“s8) vergl, die Halliichen Statuten 1694.8.6.8.4. — No 
ausgedehnten indeß war der Spielraum akademifcher Lehrfreiheit: 
nicht bloß der graduirte Magiſter — felbft der baccalau- 
reus und Der studiosus simplex erhielt fie, wie jet noch 
in Holand.5%) Auch in dieſer Hinſicht war das Mittelalter vor⸗ 
angegangen, „Zum Stande der Lehrer der Rechtsſchule kom⸗ 
ten in Italien auch Scholaren gehören, fie Eonnten leſen, ſobald 
es ihnen des Rektor erlaubte, Hatte der Scholar ein ganzes 
Buch des canonifchen oder Civilrechts zu Ende gelefen, fo hieß 
er bachalarius.“60) Ebenſo in Montpellier, mit der, wohl über 
haupt hinzuzudenkenden, näheren Bedingung — der in naher 
Aussicht ſtehenden Promotion zum Baccalanreat.“) 
Hiernach haben wir wohl das Leipziger Viſitationsdekret von 1616 
zu verſtehn, welches verordnet: „Kein einheimifcher Student 
Darf privatim lefen und disputiren, er babe denn feine Leltion dem 
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Dekan zur Genfur übergeben und testimonia über feine Geſchick⸗ 
lihleit aufgewiefen.’°) Bon Major in Jena vernehmen wir: 
„1989 Bat er, weil er den summum gradum in pbilosopbia aus 
angel des Geldes nicht annehmen können, von der philofophis 
(hen Fakultät erlangt, daß er dürfe ein collegium arithmeticum 
auſchlagen, in welchem er fo viel auditores befonmen, daß er «8 
auf der Rofen in der großen Stube halten müflen. %) Dem 
Drientaliften Bohl bezeugt der Königsberger Rektor bei feinem 
Abgange 1631, daß er fhon vor feiner Promotion mit Erlaub⸗ 
nis der Fakultät chaldäifche, ſyriſche und hebrüifche Grammatif 
gelefen.C*) ine gleiche Bergunft üben die theologiſchen 3a 
baltären gegen die in der Theologie noch Ungraduirten. Scharf 
in Wittenberg, welcher erſt 1635 Licenciat der Theologie wird, 
erhält fhon 1627 als Prof. logices die Eriaubniß collegia theo- 
logica zu Iefen;®?) ebenfo Kortholt als Adjunkt der Philofophie, 
nachdem er auch fchon vor feiner philoſophiſchen Promotion 
„permissu speciali facultatis philosophicas“ philoſophiſche 
Vorleſungen gehalten.°%) Bel der Jenaer Vifltation von 1696 
wird die Frage vorgelegt, ob die theologiſche Fakultät ſolche 
Bergunft noch fortdanernd eintreten laſſe. Profeſſoren laflen fi 
Daher auch in ihren BVorlefungen von Studirenden vertreten. 
Hito Bualtper erwähnt in der Xeichenrede auf den Luͤbecker Net 
ter Georg Meisner, derfelbe habe fich unter den Studenten fo 
außgezeichnet, daB, als er felbit noch Profeſſor in Marburg 
geweſen, wenn er auf das Land oder in abkademiſche Gerichte 
mußte, lein Bedenken getragen babe, ſich Durch diefen Studiofus 
vertreten zu laſſen; 62) fo ift in Marburg auch Mentzer von den 
Profeſſoren zur Bertretung berbeigezogen worden.) — Nach 
alter ebenfalls vorreformatorifcher Sitte6®) murden ſolche Vorle⸗ 
faugen von Studenten und Baccalaureen namentlih au in den 
dies caniculares gehalten. Der Altdorfer Reinhard hatte gegen 
die omnipraesenlia carnis Christi gefchrieben: Hülfemann über- 
gab Diefe Difiertation einem Studirenden, um fie in einer Vor⸗ 
leſung während der Hundötage zu widerlegen.) Das Leipzi⸗ 
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ger liber actorum publicorum (ms.) enthält dad Bruchſtück eines 
Berzeichniffes der lectiones caniculares der Baccalanreen und dab 
ſelbſt in diefer Univerfität, wo auf das Baccalaureat noch firenger 
als anderswo gehalten wurde, auch bloße studiosi fafen, zeigt 
ein hierüber ergangenes Verbot. Noch am Anfang des 18ten 
Jahrh. wird dort erwähnt: „Zur Ermunterung der Baccalans 
teen fei e8 wünfchenwertb, die alte in Abgang gelommene Sitte 
zu erneuen, daß die Baccalaureen in den Hundstagen, wo Die 
Brofefforen ruben, Gollegia leſen.“ Man wird vermntben, daß 
ea bei einen ſolchen Collegialitätsverhältuifie zwifchen Lehrern 
und Hören nicht immer ohne Mißbräuche abgegangen fel. Kolb, 
der Präceptor des Sohnes Kanzler Anton Wolfe berichtet 1630 
von Jena, es fei Mangel an Disputationen. Zwar hielten zwei 
Studenten dergleichen, aber ſowohl die Praͤſes als Die collegae, „die 
meiftentheild Thüringifche und Fränkiſche Bierbrüder find, nehmen 
daher mehr Urſach Kundfchaft zu machen und nachher Tag für 
Tag bald bei diefem bald bei jenem auf der Stube zu liegen 
und mit beftialifhem Bierfaufen einander zu Gruns 
de zu rihten.?’ı) — 

So erfreuten fi) denn die Univerfitäten jenes Jahrhunderts 
einer Ueberfülle von Lehrkräften in den mannichfachſten Abftufuns 
gen. Und gewiß, wo fo viel gelchrt und lehrend gelernt wird, 
muß eine größere Zahl von Zulenten entwidelt und eine größere 
Mannichfaltigleit von Bedürfnifien befriedigt worden feyn. Gin» 
fichtsvollere wußten daher die Ausdehnung diefer Lehrfreibeit zum 
ſchützen. Als man zu Calixt's Zeiten die lectiones caniculareg 
verhindern will, nimmt cr fie ausdrüdlih in Schutz, „weil der 
Mannichfaltigleit der ingenia auch durd eine Mannichfaltigkeit 
des Unterrichts entgegengelommen werden müſſe.“ Daſſelbe be 
merft cin Zenaifcher Viſitationsbericht. 

Je ausgedehnter der Kreis der privalim docentes, deſto 
eingeſchränkter ift die Anzahl der publici Professores ordins- 
ru. Als die Durchſchnittszahl darf man fichzehn annehmen: fo 
viele will Guſtav Adolf bei Reformation der Erfurter Univer⸗ 
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fität angeftellt wiſſen. Selten fteigt die Gefammtzahl bis auf 
20. In Wittenberg finden fi) 1678: 22; in Greifswald 1566: 
15; in Bafel 1593: 17; in Straßburg am Anfange des 17ten 
Jahrhunderts 14—16; in Jena 1674: 18. Die Leydener Wet- 
ten en statuten von 1631 laflen „aus gewicdhtigen Gründen “ 
wicht mehr als 12, zum allerhöchſten 15 Profefloren zu.) In 
Bittenberg und Leipzig, dort feit 1536, hier feit 1542, finden ſich 
vier Legenten der Theologie, von denen in Wittenberg drei Dofs 
toren, der vierte Licenciat. Nach der Kirchenordnung Ehurfürft 
Augufts 1580: „Zwei Profefioren für das Alte Teſtament, eis 
ner mämlich für den Pentateuch, einer für Die Propheten; zwei 
für da Reue Teftament, der eine für die Epifteln Pauli, ſonder⸗ 
ih an die Römer und Galater, der audere neben den Epifteln 
Bauli an Zimotheus und Titus die loci communes von Melanch⸗ 
thon.“ Und dieſe befchränkte Zahl erhält fih in Wittenberg 
und Leipzig (bier die Profefioren alter Stiftung) bis in den 
Anfang des 19ten Jahrhunderts. Doch ift hierzu noch der Pros 
feſſor graecae et hebraicae linguae zu rechnen, von denen beis 
den bis in das 18. Jahrh. die grammatifche Exegeſe der heil. 
Schrift vertreten wird. Mit geringen Ausnahmen, — wie Helms 
Rädt, wo feit 1650 fogar fünf, — ift auf den übrigen Univers 
fitäten die theologiſche Fakultät noch ſchwaͤcher befegt. Marburg, 
Gießen, Heidelberg, Straßburg, Jena, Altdorf, Tübingen, 
Greifswald, Kiel, Herborn, die holländifchen Univerfitäten has 
ben bis in das 19. Jahrhundert nur Drei Ordinarien, nad) den 
teformirten Statuten von 1672 in Heidelberg ſogar nur zwei, 
wie auch in Königsberg, Bafel, Züri; erft 1694 und 1697 
teitt in Königsberg ein dritter und vierter hinzu. ”?) 

Wäre nur aber auch diefe geringe Zahl von Ördinarien 
ſtets vollzählig geweien! Aber theils Geldmangel, theils Mans 
gel an geeigneten Perfönlichleiten ließ diefe Stellen wohl jahres 
lang unbeſetzt. „Während unfere Obern, klagt der Altdorfer 
Beinmann in einem Briefe an Dannhauer 1664, über die Nachs 
folge ratbfchlagen, vergeben Monate und Jahre.) Aus Kiel 
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ſchreibt 1665 Kortholt während der Krankheit von PB. Mufdus: 
„Bis jept leſe ich bier allein in der Fakultät.“s) So iſt im 
Straßburg 1621, nach dem Abfterben zweier Kollegen, ein Jahr 
lang Sröreifen das einzige Zafultätsmitglied; 6) chenfo Gifenius 
in Rinteln 1632 nach dem Abfterben von Stegmann,?’) in Iran 
furt 1629 Frank 6 Jahre hindurch. ?®%) 1610 berichten die Je⸗ 
naiſchen Viſitatoren, Daß die zwei erften Profefforen Renden und 
Debel ald emeriti anzufehen feien, das ganze onus alfo auf dem 
Einen Piscator falle: der Fürſt ift auch willig, einen vierten 
Profeffor für das Hebräifche anzuftellen, aber Piscator erflärt 
Died für überflüffig und erbietet fih, da er nicht mehr ale vier 
Stunden zu lefen ſchuldig fei, zwei hinzuzufügen und darin das 
Hebräiſche zu traftiren. Im J. 1696 macht Die Viſttationskommiſ⸗ 
fion aufmerkfam (S. 172), daß gegenwärtig in der theofogifchen Fa⸗ 
kultät nur der ſchon 69 Jahr alte Behmann und Veltheim, wels 
ches bei der großen Frequenz von Theologen baldige Beſetzung 
erfordre. Auch find die Jenaiſchen Lektionskataloge diefer Jahre 
ungemein fpärlih ansgeftattet, indem zu den beiden genumnten 
nur noch der extraordinarius Phil. Müller , der aber als Probſt 
von Magdeburg öfters abweſend, zur Verftärkung binzufommt. 

Die geringe Zahl der Lehrer wie die häufigen Balanzen 
machten, daß man fi) durch Stellenfombination zu helfen fuchte. 
Am menigften konnte diea in den verfchiedenen philofophifchen 
Disciplinen Schwierigkeiten machen. In der vorreformatorifchen 
Beit waren die fogenannten walzenden Vorlefungen in ber 
Artiften » Zafultät gewöhnlich geweſen: die verfchiedenen Bächer 
gingen reiheum auf die verfchiedenen Profefloren über. Anch jept 
noch hätte dies gefchehen können, da, wie dies der Abfchnitt über 
den Studiengang zeigen wird, der Tüchtigere ſich angelegen feyn 
ließ, in jedem Face Diefer Fakultät ſich zu üben, in Philologie, 
Mathematik, Afttonomie u. a., um eventuell wohl auch auf jede 
beliebige ihm zufallende Profefiur gerüftet zu feyn. So fchreibt 
1658 Schaller von Straßburg an Bebel in Wittenberg: „Dr 
thuſt recht, daß Du Mathematik ſtudirſt. Vacat illa profegsio 
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(m Straßburg), forsan prima esse poterit ad altiora.’‘?%) Aus 
den niederen Stellen der philofophifchen Fakultät rüdte man dann 
im die Höheren, um als hoͤchſten Siegespreis am Ende die beffer 
dotirte theologiſche Profefiur davon zu tragen. Go wird Run⸗ 
sine zuerſt professor poëseos in Greifswald, dann theol, und 
hebr. Gonring, philos. et med. Doctor, fchreibt 1636 an den 
Helmftädter Senat: er habe cine Zeit lang treu in der philofos 

phifchen Fakultät gelehrt, da nun eine medicinifche Vacanz eins | 
getreten, bitte ex fich dieſe Stelle aus.) Doc, nicht nur Dies; 
bis in Die Anfänge des 17. Jahrh. war es auch nicht felten, 
daß die verfchiedenen Fakultätsftudien, Theologie, Recht, Medis 
cha mit einander verbunden wurden, wie ſchon aus Melanchthons 
Leben befannt.®') Rah Melanchthons Tode fommen Vicerektor 
und Profeſſoren am 23, April 1560 zufammen und machen fidh 
das Geſtaͤndniß, daß „nahdem Melanchthon bingeftorben,, viel 
Dazu gehöre, in ihrer Stellimg den Muth nicht zu verlieren, doch 
aber wollten fle an die Bertheilung des Melanchthonfchen Tages 
werfö geben.“ Nun übernimmt der D. med. Ortel die Dialek⸗ 
til und Griechiſch, auch Erklärung der Apoftelgefchichte, Vincentins 
die Eihil, der D. med. Peucer das chronicon des Gario.®*) 
In Roſtock lieſt ein professor med. und math. 1560 zugleich her 
dräifhe Vorlefungen.*?) Ein prof. hist. in Wittenberg Tilmann 
M der Hauptvertreter der Jurisprudenz. Mentzer, der berühmte 
Gießener Theologe, befaß, nad) Spizel templ.hon. reser., aus⸗ 
gezeichnete medizinifche Kenntniffe. Der Mediziner Brocius fchlägt 
m Marburg 1660 unter den Medizinern Vorlefungen tiber die 
Pialmen an. Um fo weniger konnte Die Berbindung verfchtedes 
ner Disciplinen Derfelben Fakultät auffallen. An mehreren 
Univerfitäten ift, wie in Roſtock, Lauſanne, Hebräifch und cateche- 
sis verbunden. °*) Nach der Wiederherftellung von Heidelberg 
entſchloß ſich der Ehurfürft es nur bei zwei Theologen bewens 
den zu laſſen; dem 2. Fabricius werden daher zwei theologifche 
Brofefinren auferlegt, Dazu aber auch nod die philofo» 
phiſche, fo daß er Magt, außer 4 theologiſchen auch noch 3 


philofophifche Vorlefungen halten zu müflen.®°) So wird befonders 
die Kicchengefchichte, feitdem fie überhaupt gelefen wird, mit Ho⸗ 
mifetif, auch mit Moral in Verbindung gefeßt. (S. unten 8.7, 2.) 

Zuweilen verzögerte fi Die Wahl nur durch große Begehr⸗ 
(ichleit, dadurch daß auch Meine und außerdeutfche Univerſitaͤ⸗ 
ten es fi nicht nehmen laſſen wollten nad den berühmteften 
Männern der Zeit ihre Hand auszuftreden, wovon dann unnüße 
Verhandlungen die Folge waren. Nachdem ein Gerhard die Bes 
‚rufungen nah Gießen, Altdorf, Straßburg, Wittenberg ausge⸗ 
(lagen, fommt nad) Roftod mit feinem Rufe hinterher und das 
rauf Die danifche Ritterafademie in Soroe und das ferne Upſala. 
Nicht weniger als 24 Bolfationen an den berühmten Mann vers 
zeichnet Zifcher in deflen Leben. Bei H. May in Gießen, weis 
cher Halle und — nach mehr als einjährigem Zaudern und Bes 
denfen — Kiel, auch einen Ruf nah Hollınd, audgefchlagen, 
meldet filh noch Dorpat mit einem Rufe. Nachdem Kortholt in 
Kiel primarius geworden, und drei Generalfuperiutendenturen 
wie auch eine Profeffur in Wittenberg ausgefchlagen, ſtreckt nichts 
deſto weniger NRoftod dreimal feine Hand nach ihm aus. — Bes 
fhied man fih, nicht gerade auf Größen eriten Ranges zu ber 
ftehen, fo konnte wenigftens im 17ten Jahrhundert die Auswahl 
nicht fo fchwer werden: an Zrägern gelehrter Bildung, an bes 
rühmten Schriftftellern fehlte e8 weniger, als heutzutage. Dazu 
bildet bis zum IOjährigen Kriege bin, fo lange fich der Deutiche 
als Elfaffer wie als Deftreicher oder Hamburger auf gleiche Weile 
als Unterthan des Einigen heiligen deutfchen Reichs wußte und 
fühlte, die einzelne Staatengrenze noch nicht ſolche Scheidewand, 
wie fpäter. Prediger wie Näthe und Kanzler vertaufchen Med» 
lenburg mit Würtemberg und die Pfalz mit Oſtfriesland: wie 
viel mehr die Vertreter Der Wiſſenſchaft, für die felbft heut noch 
die Sprachgrenze die einzige ift, die fie kennen. Elſaſſer wie 
Bebel und Würtemberger wie Lyfer, Hutter, werden na) Wit⸗ 
tenberg berufen, Suchen wie B. Meisner und J. Schmid nad) 
Straßburg. Zuweilen bat freilich unter den Bedenklichkeiten der 
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Süddentfchen fchon damals die norddeutſche Koit ihren Platz. 
Der Schwabe Lyfer klagt über das norddeutfche Bier; der Defts 
teiher Höe ſchlägt den NRoftoder Ruf aus, weil er die ſchwere 
Kot nicht vertragen könne; dem Elfaffer Dorſch prept 1654 ſelbſt 
die Hofloft in Medlenburg ſchwere Seufzer aus: culina cibatus 
aulica ferculorum numero sat splendida ita vero nauseabunda 
ut fere omnium ciborum taedium me ıneamque (uxorein) inva- 
serit. 99, 

Nur Würtemberg und die Freiftaaten zogen einen enger 
Kreis um fih. Die eigenthündiche Stiftsbildung und das Sti⸗ 
pendiatenverhältnig bewürfte Ichon damals, daß Würtemberg mit 
feiner Wahl der Theologen über den Kreis feiner Landesfinder kaum 
binausging, wogegen e8, wenigftens im 16. Jahrh., das gelehrte Ser 
minarium für andere deutfche Univerfitäten bildete. Nicht weniger 
ale 6 gelehrte junge Schwaben waren unter dein Xehrerperfonal des 
früheften Beitandes der Wittenberger Univerfität — fpüter Lyſer, 
Hutter, Hunnius.?’) Landgraf Philipp hatte fi) vom Herzog von 
Würtemberg einen Theologen ausgebeten, am liebften Heerbrand: 
Heerbrand [hit Hunnius, von dem er jagen fünne, was Reuchlin 
dem Ghurfürften von Sachſen fchreibt, als er felbft Den Ruf nad 
Bütenberg ausſchlagen muß.*?) Der nahmalige beimftädtifche Pros 
fefior Berkelmann wird von Heinrich Julius 1605 von feinen Rek⸗ 
torat abgerufen, um ſich noch durch vierjühriges Studium in Würs 
temberg zu einem Profeflorat gefchict zu machen.®%) Als Straßs 
burg zweier feiner theologischen Profeſſoren beraubt ift, bittet Froͤ⸗ 
reifen die Würtembergifche Fakultät ihm einen Theologen in Vor⸗ 
fhlag zu bringen. Der Plan fcheiterte damals aus dogmatiſchem 
Mißtrauen der Elfaffer, und überhaupt geſchieht es nur ganz 
ansnahmöweife, dag Straßburg, Nürnberg, Bafel, Bern, Züs 
rich Auslinder in ihre Fakultäten berufen. ?") 

Sehr häufig fcheiterte aber die Volation an der Berweiges 
tung der Entlafjung von Seiten des Zandesherrn. Fiünfmal war 
Gerhard nad Wittenberg berufen worden, ohne die Dimiliton 
erlangen zu koͤnnen und wie dringend er von feiner Euperintens 
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deutur ans die Berufung nad Jena anzunehmen gewünfcht hatte, 
fo hatte es doch felbit der Dazwiſchenkunft des ſächſiſchen Chur⸗ 
fürften bedurft, um fie vom Coburger Hofe auszuwürken, wies 
wohl aud) da nur mit dem DBerfprechen „gewiſſermaßen in Dero 
Dienften zu bleiben,‘ jedes Winks gewärtig. Flehentlich ruft 
ee 1611 den Jeuaiſchen Senat an, wenn nicht die Dimiſſion, 
wenigftens die leihweife Entlaffung erwürken zu helfen: „Flehent⸗ 
lih bitte ih Em. Magnificenz und Chrwürden, Sie wollen bei 
meinem gnädigen Zürften und Herrn dem Herzog Gafimir von 
Coburg meine gnädige Dimiffion befördern oder die Sade body 
wenigitend dahin vermitteln, daß ich auf eine Zeit lang dahin 
verliehen werde und mic alfo nicht an der Bergrabung mei⸗ 
ned zwar geringen Zalents und frühzeitigen Todes fhuldig mar 
he.) AB Menno Hannelen in Marburg die Annahme des 
foviel glänzenderen Hamburger Paſtorats durchaus nicht erlan« 
gen kann, ſchreibt Nic, Hunnins darüber 1633 an 3. Müller 
in Hamburg:”) „Ich halte wohl, daß der Landgraf Dr. Men- 
nonem nicht gern weglüßt, denn er ift fehr guter Onalitäs 
ten . . das mehrſte wird bei ihm felbit leben. Da es ihm ein 
Ernſt ift, fortzuziehen, ift e8 zwar ein Ding, daß man Glimpf 
ſucht, aber er muß auch ein wenig Ernft gebrauchen, feine Mor 
tive etwas flark anziehen und dem Landgrafen zu Gemüthe füh- 
ven, daß er ihm nicht obligat fei, weil er ein geriuges Sala⸗ 
rium habe, davon er mit den Seinen nicht leben fönne (denn ich 
ja höre, daß der gute Mann fchr kümmerlich Icbe) und gleiche 
wohl die Infiruftion des Heren Chrifti dahin gebt: wo einem 
Speife und Nothdurft verfagt wird, da foll man zu einer andern 
Stadt ziehen.” Selbſt im Exil wegen der Kriegsunruhen ers 
langt Alting nicht feine Entlafjung und ſchreibt darüber 1629: 
„ee babe oft gedacht, fih in die Schweiz überzuftedein, aber: 
felbft im Exil wolle es ihm fein Fürft nicht erlauben.’ 9) X 
rerſeits kommt ebenſo auch das Gegentheil vor, daß Prediger 
mit Gewalt zum Profeſſoramte gepreßt werden. Mich. Walther, 
Hofprediger der Herzogin Mutter zu Braunſchweig, ſchreibt am 
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Gerhard 1622 aus Schöningen: „nachdem Gerhard ausgeſchlagen, 
babe der Herzog feine Entlaffung von der Herzogin erbeten und 
ihm die Profeflur mit Gewalt aufgedrängt, weil man feinen ans 
dern wifle.‘ Auch zeitweilige Profefforenanftehungen werden 
erwähnt,?*) wie fle im 16. Jahrh. öfter bei Predigern vorkommen. 
Beſonders häufig find aber bis in die Mitte des 17. Jahrh. die in 
jenem Briefe von Gerhard erwähnten zeitweiligen Berleihuns 
gen an fremde Univerfitäten. Grynäus wird 1582 auf drin» 
gendes Bitten von den Bafelern an den Churfürft Caſimir leih⸗ 
weife überlaflen, Polyk. Lyſer von den Wittenbergern an die 
Braunfchweiger und von dieſen fpäter wieder an Sachen, 1646 
wird Valth. Menter jun. vom Lundgrafen von Heflen auf 4 
Jahre der Gräfin von Schaumburg nach Rinteln geliehen, Hot⸗ 
tinger von den Zürichern erſt nach Heidelberg, dann auf 6 Jahre 
nah Holland. °°) 
4 Die Autsgeſchäfte. 

Deu Kern akademiſcher Thätigleit bilden die öffentlis 
hen Borlefungen. So noch 1744 in einem Tübinger Bifltas 
tiensreceß: „das vornehmfte Amt eines Prof, publ. ord. find 
die Jectiones publ., für welche er eigentlich befoldet 
wird.” Hätte die Thätigkeit ſich hierauf zu befchränfen gehabt, 
fo wäre fie mühelos gewejen, denn nur vier wöchentliche Vorles 
fungen hatte der ordinarius, nur zwei der extraordinarius zu hals 
tn. Allein ſchon durch die privata fieß fich mancher ftarf, mans 

her aber auch felbf über die Strüfte in Anfpruch nehmen. Der 
Tübinger Adam Dfiander giebt 1677 an, daß er täglih 5 Gol- 
legien leſe; e) der große Boetius lieſt täglich 8.9) Ebenſoviel 
de Magifter Deutihmann und Weickhmann in Wittenberg, und 
auch Profeſſor Hebenftreit in Jena giebt 1686 vor den Viſitato⸗ 
vn am „daß er von 6— 14 Uhr in una serie bei ftetiger großer 
kSrequenz und Nachmittags von 3— 6 docire.“ DB. Löſchers 
Borlefungen werden unglaublicherweife fogar zu dreizehn tägs 
fi angegeben!) Doc find Dies Ausnahmen, ald Durchſchnitt 
darf man zwei privata mit 4 wöchentlichen Stunden anſehen. 
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Einem privatum dürfen auch die Disputationen gleich gerechnet 
werden, Denen der Profeflor priv. oder öffentlich zu prüfidirem 
bat, die er theilweife auch fchreibt; in Wittenberg fielen zwei bis 6 
auf die Woche. ) Kein geringes Maaß von Zeitaufmand ver 
langten die actus publici und die Senats» und Dekanats⸗Con⸗ 
vente, au welchen theilzunehmen — und zwar mit dem Glocken⸗ 
fhlage — um fo unweigerliher ald Pflicht angefehen wurde, je 
größer noch die daran gefmüpften Vorrechte. Zu einem zeitraus 
beuden actus wurde aber nicht nur der Reltorwechfel, fondern 
jede Promotion, jede hohe Geburtstags» und Keichenfeier , eim 
Leichenbegängniß eines Profeſſors nicht bloß, fondern auch der 
Profeflorenfrauen: bei allen diefen Gelegenheiten waren Reden und 
Predigten zu halten, Programme und carmina zu fchreiben. Mehr 
als einmal traf auch münchen der Ausgezeichneteren das Rektor 
rat, und nıit der Arbeitsmaſſe, welche damals mit diefem wie mit 
dem Dekanate verbunden, kommt die gegenwärtige nicht in Ver⸗ 
gleich. In Wittenberg und Leipzig find ferner, wie früher in 
Roſtock, Jena u. a., Die Theologen Mitglieder der an Diefen 
beiden Orten befindlichen Landesconfiftorien und Ehegerichte. An 
den meiften Univerfitäten find fie zugleich Prediger resp. Super 
intendenten und Generaljuperintendenten. Wie mehrere Univer⸗ 
fitäten aus Gymnaſien und Pädagogien herausgewachſen, fo be 
balten fie, theilweife auch no im 17. Zahrhundert, die Oblie⸗ 
genheit der Inſpektion, Beftellung der Klafſenlehrer, woͤchentli⸗ 
her Vifitationen in Tübingen, Marburg, Königsberg, Straße 
burg, Baſel u.a. Man nehme hinzu die theologifchen response, 
die an den berühmteren Akademien wohl allwöchentlidy fallen, in 
älteren Zeiten die Theilnahme an den kirchlich⸗theologiſchen Con⸗ 
venten, den gelehrten Briefwechfel, der im ganzen 17. Jahr⸗ 
hundert ungleich ausgedehnter als gegenwärtig. Daß nun neben 
dieſer Geſchäftsmaſſe noch für eine maflenhafte ſchriftſtelleriſcht 
Thätigkeit die Zeit erobert werden konnte, iſt mit Recht bei eis: 
nem Luther und Calvin als ein Näthfel erfchienen: nicht weni» 
ger raͤthſelhaft ift eb aber auch bei manchen alademiſchen Lehreru 
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des 17. Jahrh. in und außerhalb der theologifchen Fakultaͤt. Wir 
erinnern nur an einen Jak. Andrei, P. Gerhard, Enlov. Bon Jak. 
Andrei, Profeflor, Probft und Kanzler in Tübingen berichtet der 
Reife Valentin Andrei Fama Andreana reflor. ©. 374: „Er gab 
fih feiner Ruhe und Raſt hin; er lehrte, reifte Sommer und Wins 
ter, durch feine Raubeit des Wetters abgefchredt, felbft bei ber 
annabeudem Alter, im Ganzen 122 Reifen, darunter nach Bers 
iin, Brag, Bern, Paris, Regensburg u. a., fchrieb 30 Inteinis 
ide Schriften und Reden, 45 deutſche Streitfhriften, die Predig⸗ 
ten ungerechnet.” Von Gerhard, der fchon in Heldburg über die 
Arbeitslaft feiner Superintendentur Flagt, neben. der er auch beim 
Confiſtorium in Coburg und am Gymnafium als Prüfes der mos 
natlichen theologiſchen Disputationen fungirte, der in Jena 3—A 
Borlefungen zu halten pflegte, von deflen Disputationen an 100 im 
Druck erichienen, der viermal das Rektorat verwaltet hat, an deu 
Arbeiten von 6 großen theologiihen Conventen den thätigjten 
Autheil genommen, ſechsmal von Zürften zu Legationen gebraucht 
worden, unzählige theologische Gutachten mit ausgearbeitet, aus 
Ber in Jena auch wiederholt auf fürfllichen Befehl in Weinar 
gepredigt und auf Reifen in Leipzig, Zeig, Eiſenach, der mit wohl 
20 fürftlihen Häufern in Briefwechfel fteht als Rathgeber nicht 
bloß in Gewifiensfachen, fondern auch in politifchen, in Heiraths » 
und Geldangelegenheiten, ja felbft, wenn irgend eine Fürſtin ein 
geiftliches Buch fich anfchaffen will!00) — von diefem Maune ift 
- die Zeit erobert worden zur Herausgabe des an alfurater und ries 
fenhafter Gelehrfamfeit erften unter allen dogmatifhen Werken, der 
23 Binde (in der Dnart-Ausgabe von Cotta) der loci theologici, 
ferner der von Ehemnig begonnenen großen harmonia evangelica 3 
Vol, fol., des methodus studii theologici, der aphorismi, der confes- 
sio catholica u.f.w. — die praktilchen und die 3A nad) feinem Tode 
erſchienenen Schriften nicht gerechnet! Don Ealovs unermeßlicher 
Thätigkeit ift an einem andern Orte geiprochen worden. Es mag 
dabei in Anfchlag zu bringen feyn die damals geringere gefels 
lige Zerftreuung, noch mehr das größere Maaß phofiſcher Kraft, 
Tholuck, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 


aber das Näthfel if damit noch nicht gelöft. Luther und Cal⸗ 
vin litten an zahlreichen und fchmerzlichen Krankheiten, Gerhard 
klagt fortwährend Aber feine Schwädjlicpkeit, mehrere der name 
bafteften jener Arbeiter Elagen über „da® malam hypechondria- 
cum’ und den Stein. Sollte das geringere Maaß der Zerfiren 
ung eine Zeiterfparniß gebracht haben, fo wurde das Erfparte 
reichlich wieder confumirt durch die zeitwerfchwenderifche Umſtänd⸗ 
lichkeit und Kormalität der damaligen Sitte. Gevatterſchaften 
und Hodyzeiten — auch wenn fie am Orte felbft flatt finden — 
find fo kurz nicht abgethan wie heut zu Tage, Arnd ſchreibt ans 
Braunſchweig an Gerhard: „Es war bier eine Hochzeit, bei der 
ih) faft den ganzen. Tag feyn mußte; heut werde ich won Den 
Verheiratheten befucht und fo gebt auch dieſer Tag Hin. ‘20m 
Aber man bielt Ah auch zu Reifen nach auswärts verpflichtet: 
Gerhard macht zu Hochzeiten Reifen nach Wittenberg, Torgan, 
Duedlinburg. Wie zeitraubend waren Die LXeichenfeiern mit ih⸗ 
ver felerlihen Proceffion, der 2 guch 4 Stunden langen Bro 
Digt, den Parentationen u. ſ. w.19?*) Durch fhneebededte Wege 
im Winter reift Gerhard nad Quedlinburg zur Beftattung Fels 
ner Mutter. Das Wenigite war, daß jeder folher Fall, ein 
Todesfall, eine Kindtaufe, Hochzeit, der Geburts⸗ und Namens⸗ 
tag am Hofe-und von Bönnern oder auch in der Freundfchaft einen 
Gratulations⸗, resp. Gondolenzbrief erforderte, etwa and ver 
einem carmen begleitet. Damit nicht genug, werden Männer wie 
Gerhard, Ealist, Hülfemann, auch noch beauftragt Repräfentar 
tionen für ihre Fürften bei folhen Gelegenheiten zu überneh⸗ 
men.!%b) in Gerhard beforgt überdies nicht nur den Briefwech⸗ 
fel mit den Aeltern ſaͤmmtlicher Koftgänger — 12 bis 20, ſondetn 
auch ihre wödentlihen Hansrehnungen eigenhändig, 
wie died der Briefmechfel mit dem Darmftädter Kanzler A. Wolf zeigt 
(ms.Hamb.), ja wer follte e8 glanben — Die Wochenrechnung für da 
eigene Hauß, den eigenen Tifchbedarf, die Ansgaben für Hühner, Eier, 
Semüfe halt der große Theologe nicht unter feiner Würde ſelbſt zu 
fhreiben! Er Hält Ein diarium über jedes Erlebniß des Tages, au 
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jedes eingegangene Geſchenk — nicht bloß an Pretiofen, Ringen, Ket⸗ 
im, Geld von den großen Berehrern, fondern auch an Hühnern, 
Schinfen, Giern von den Fleinen! Jeder reifende Magifter machte 
bei jedem namhaften Profeffor feine Aufwartung und Anſpruch — 
nicht bloß auf Minuten der Gtifette, fondern auf ein „gelehrtes 
Geſpräch“ von Stunden. Auch darf wohl die Zeit für den Bots 
feödienft in Anſchlag gebracht werden. Zweimaliger Sonntags» 
gottesdienſt — „wobei man den D. Gerhard niemals ſchlafen ger 
ſehn“ fügt deſſen Leichenredner zu feinem Ruhme hinzu — eins 
mal Wohenpredigt, und zweimal des Tages hielt er Hausgottes⸗ 
dienfte. Es dürfte ſelbſt die Frage ſeyn, ob die gefellige Zen 
Arenumg nur wenige Zeit binweggenommen. Man denke der 
dentſchen Art: welche Gelegenheit zum fröhlichen Mahl hätte 
man verfiumt? | Gin Wittenberger Refkript 1668 muß erinnern, 
bei Gelegenheit Der gemeinfhaftliben Unterfhrift 
der Gehaltsgnittungen ja fein convivium anzuftellen, „um 
den ohnehin erfchöpften Fiscus nicht noch mehr zu ſchmaͤlern.“ 209) 
Man erinnere fih auch nur an die mit jeder Promotion verbuns 
denen prandia Aristotelica, deren — die der Baccalaureen mit 
einbegriffen — in Jena jährlih an Hundert angenommen wer» 
den dürfen! — Noch bis and Ende des Jahrhunderts beſteht 
ferner die hospitale Sitte, vomehme und gelehrte Veſucher von 
Geiten der Univerfität zu bewirthen, sicuti, fagen die Greifs⸗ 
walder Statuten, vel praecipea humanitatis pars est, liberalem 
et benignum declarare animum erga hospites. Als Menper mit 
Gerhard Tübingen befucht, wird ihnen wom Senat ein Ehren, 
mahl bereitet, fo noch um 1660 dem Calov bei jeinem Beſuche 
im Leipzig, dem Bebel bei feiner Durchreife durch Ina. Neben 
den officiellen Mahlen fehlen aber auch die freund ichaft 
ligen nicht. Als Crufius 1606 in Tübingen feinen SOjährigen 
Geburtstag feiert, ladet er die Kollegen ein „im goldenen Schaf 
deufelbigen mit ihm zu feiern.“ 10%) Als es dem Rürnberger Sau⸗ 
bert 1646 gelungen if, die Ausgabe der repurgirten Nürnberger 
kbri normales zu bewürken, feiert er dad Kun fo vichtig⸗ * 


aber das Räthfel ift damit noch nicht gelöft. Luther und Cal 
vin Titten an zahlreichen und fehmerzlichen Krankheiten, Gerhard 
Hagt fortwährend über feine Schwaͤchlichkeit, mehrere der name 
hafteften jener Arbeiter lagen über „das malum hypochondrie- 
cum” und den Stein. Sollte das geringere Maaß der Zerfirem 
ung eine Zeiterfparniß gebracht haben, fo wurde das Erſparte 
reichlich wieder confumirt Durch die zeitverſchwenderiſche Umftände 
lichkeit und Formalität der damaligen Sitte. Gevatterſchaften 
und Hochzeiten — auch wenn fle am Orte ſelbſt ſtatt finden — 
find fo kurz nicht abgethan wie heut zu Tage, Arnd ſchreidt il 
Braunſchweig an Gerhard: „Es war hier eine Hochzeit, bei 

ich faft den ganzen Tag ſeyn mußte; heut werde ich 
Verheivatheten beſucht und fo geht much Diefer Tag Hinz’ 
Aber man hielt ſich aud zu Neifen nach auswärts ı 
Gerhard macht zu Hochzelten Reifen nach Wi erg, 















rer —— Proceffion, der 2 ud 4 St: 
digt, den Parentationen u. few) Durch ſchne 

im Winter reiſt Gerhard nach Quedlinburg zut Beſ 
mer Mutter. Das Wenlgfte war, daß jeder ſolcher 
Todesfall, eine Kindtaufe, Hochzeit, di 
tag am Hofe-und von — 3 
Gratulations · Tape Gondolengbi 


itten un⸗ 
geweſen, 
täglichen 
us, obs 
elmftädt 
- exire- 





do nos 
—— loriu⸗ 
quodl 





u Tag, 
tets um 
Thür feis 
[1 nisi 
Beſchrei⸗ 
A ——— ‚eberfegung 
2 PRO ı hriftlichen 
023 - Müßigangs 
u 7" 79 gedacht, alſo 
Tre afens und des 
“re uch deſto lang⸗ 
den und eilend 

zu vielen Malen 

t erwartet, ſondern 
und geſchrieben.“ — 





ge. 

Italiens, ans freien Zus 
en, vervflichteten dieſe bei 
auch zu ihrer Unterhaltung. 

Schuler kein permauentes Band 
immte Vorleſungen, in der Re— 
‚DE, angenommen. Dieſe beſtimm⸗ 

am auch vermöge der Seltenheit der 
- 430 bis 600 Thaler unfers 





68 


niß mit einem freundfchaftlihen Feſtmahl. Und aud Gerhard, 
der gemüthliche Mann, erwähnt zuweilen freundſchaftlicher 
conviviola und der Vergnügungsreifen zu feinen Freunden Meis⸗ 
ner in Wittenberg, W. Lyfer in Leipzig, Menper in Gießen. Bon 
einem folhen Befuche bei dem Letzteren (mit welchem jedoch auch 
ein fürftficher Auftrag verknüpft) fchreibt er 1614 an feinen Wit 
tenberger Freund: „Biel wurde dabei aud) von dir gefprocdhen 
und nie anders, al8 honorificee Du fennft feine Eleinen Becher, 
die er die Charitinnen nennt, and denen jene triga theologorum, 
Menper, Meisner, Schröder (in Nürnberg) ihrem Gerhard zur 
getrunfen. Daraus wirft Du abnehmen, wie fehr wir dabei nad 
Deiner und Schröders Gegenwart verlangten.’''”) Mit dem noch 
jugendlichen Gerhard macht Meuper, fein väterlich verehrter Leh⸗ 
rer in Gießen, eine Reife rheinaufwärts nad) Straßburg und Tür 
bingen, worüber uns ein diarium vorliegt; fpäter reift Menper mit 
B. Meisner rheinabwärts nah Göln, 1616 macht er cine Ver⸗ 
gnügungsreife nad) Jena und Wittenberg, 

Nun ziehe man zum Schluß noch in Betradyt, in welche 
Zeit jene großartigen ſchriftſtelleriſchen Leiſtungen fielen — in die 
des dreißigjährigen Krieges, wo Jahre lang in und um Jena 
bald die Schweden, bald die Kaiſerlichen mit ihren Heeren la⸗ 
gerten und brandſchatzten, zweimal mit Plünderung, fortgeſetzt mit 
Einquartierung die Stadt heimſuchten, wo Rosla, das Landgut 
Gerhards, durch Feuersbrunft und alles was er an Geld und 
Kleinodien in das Univerfitätögebäude geflüchtet, durch Raub der 
Feinde zu Grunde ging, ja wo, erſt von den Kaiferlichen 
— nad) feiner Mitwürlung beim Prager Frieden von den Schwer 
den feinem Leben nachgeftellt wurde! Aber mit flärkeren Ner⸗ 
ven und — mit unerfhütterlicherem Gottvertrauen als unfer Ger 
ſchlecht ausgerüſtet wußten die Gelehrten jener Zeit auch über 
diefe Nöthe fih in dem Grade zu erheben, daß ihre gelchrtem 
Arbeiten Leine irgend erhebliche Störung erlitten zu haben fcheis 
nen. Weder ihre gelehrten Fehden, noch ihre gelehrten For⸗ 
[Hungen leiden eine Unterbrechung. „VWir betreiben die akade⸗ 
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miſchen Studien, ſchreibt Menger 1626 an Meisner, mitten uns 
ter den Soldaten. Bis jegt ift noch alles erträglich geweſen, 
aber jegt wird wegen Menge der Truppen und der täglichen 
Plünderung der Unterhalt fehr koſtſpielig.“ 00) Hornejus, obs 
wohl ein furcdhtfamerer Charakter, fchreibt 1630 von Helmftädt 
an den Hamburger Jungius: Vivimus interim vitamque extre- 
ma per omnia ducimus donec summum numen aliquando nos 
respiciat vel ad se recipiat. Nec desinimus cum adversa fortu- 
na Juctari et in media illa oppressione aliquid extundere, quod 
rei litterariae consecremus. 107) 

Es muß mehr als Einen gegeben haben, der feinen Tag, 
wie jener Lübeder Rektor Stolterfoht von ſich bezeugt, flets um 
3 Uhr begonnen, mehr als einen, der, wie Dilherr, an die Thür feis 
ned Studirzimmers ſchrieb: sta, hospes, nec pulsa, nec turba, nisi 
major vis cogat! — mehr als einen auch, auf welchen die Befchreis 
dung paßt, welche der Vorredner zu v. Schwarzenbergs Leberfeßung 
‚ ven Eicero de officiis 1531 von dieſem ausgezeichneten riftlichen 
Stautsmann des Reformationgzeitalters macht: „Alles Müßigangs 
zu vermeiden, bat er vielerlei gelefen, gefhrieben und gedacht, alfo 
daß er felten außerhalb der Notbdurft des Schlafens und des 
Eſſens müßig gehend gefunden worden, daß er auch defto lang» 
iamer fchlafen gangen und deſto früher aufgeltanden und eilend 
gegeffen und alfo zu der Arbeit geeilt, Daß er zu vielen Malen 
nah dem Effen das Aufräumen des Tifches nicht erwartet, fondern 
einen Theil des Tıfchtuches von ihm gefchoben und gefchrieben.” — 


5. Die Amtserträge. 

Jene älteften Univerfltätsinftitute Italiens, aus freiem Zus 
fammentritt der Studirenden entftanden, verpflichteten Diefe bei 
dem Necht freier Wahl der Lehrer auch zu ihrer Unterhaltung. 
Roh wurde zwilchen Lehrer und Schüler fein permanentes Band 
gefchlofien, die Lehrer, für beitimmte Vorlefungen, in der Res 
gel auf nicht länger als ein Fahr, angenommen. Diefe beftimms 
ten Vorleſungen wurden dann auch vermöge der Seltenheit der 
Lchrer glänzend belohnt — 430 bis 600 Thaler unfers Gehege 
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im 13. Jahrhundert für Eine Vorlefung! Meift ward — wie 
bei unfern privatissimis — die Uebereinkunft von etlichen ber 
Theilnehmer verabredet, und die verabredete Summe auf die 
Einzelnen xepartirt. Nicht lange, fo ließ ſich in Betracht des 
ihm aus der Univerfität erwachfenden Vortheils der Stadtrath 
von Bologua bewegen, die verabredete Summe auf eigene Rech⸗ 
nung zu nehmen: dies der Anfang einer firen Befoldung, wel 
che in ältefter Zeit die Stelle der Houorare vertritt, Die jedoch 
fpäter daneben berlaufen, '%) In Paris, wo die Privatwohl⸗ 
thätigfeit neben dem Flöfterlichen Hospitien, zwifchen a. 1200 und 
1500 an 50 weltliche Privatcollegien geftiftet hatte, im Denen 
am Ende jeder Woche jeder Graduirte eine die Unterhaltsfoften 
beftreitende Geldrate, bursa, empfing, war das Honorar für 
die zu haltende Borlefung weniger Bedürfnig.'%) Doch wurde 
nach den Artiftenftatuten von 1598 geftattet, wenigftens von den 
Wohlhabenden eine Summe von etwa 12 Rthlr. zu nehmen. — 
Ein gleiches Verhaͤltniß befland in Leipzig. Zwanzig Magifter 
wohnten in den beiden von Friedrich dem Starken gegründeten 
Gollegien, und erhielten — erſt aus der fürſtlichen Kammer, 
fpäter aus den angewiefenen Einkünften von Dorfſchaften — ein, 
wenn auch geringes, doch feſtes Emolument, für Einige feit 
1418 verftärkt duch Kanonikate der Stifter Meigen und Zeig, 
Hiezu fam denn aber and) noch ein Honorar für ihre Vorlefungen, 
anfangs nad) verhältnißmäßiger Schäßung verordneter Taxato⸗ 
ren. 1!) In Wittenberg wurden fünmtliche Profefiuren mit den 
Kanonifaten und Vikarien der Stiftskirche verbunden, fo daß 
auch dort der Ertrag aus den Borlefungen nur ein Nebenein- 
fommen. Franz Lambert erhielt 1515 für eine fehsmonatliche 
Borlefung über den Lukas von jedem Zuhörer 15 Ggr.'!!) Bon 
1502 an befchließen indeß die Leipziger Artiften gratis zu leſen, 
wie der Delan unter diefem Jahre einträgt: taxatores lectionum 
non habebantur, quia facultas instituit omnes lectiones legi gra- 
ts.) Und feitdem nad) der Neformation die Befoldungsvers 


gif überall durch die Fürften figirt, wird das unentgeltliche 
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Leſen Regel. Jeder Profeſſor wird zu vier wöchentlichen Vor⸗ 
leſungen verpflichtet, für dieſe erhaͤlt er ſeine Beſoldung, ander⸗ 
weite alademiſche Thaͤtigkeit if feinem Belieben anheimgeſtellt. 
Doch ift auch diefe Befoldung, wie früher die Honorare, für die 
drei oberen Fakultäten eigentlich nur Nebeneinnahme, Haft übers 
all nämlich verbindet fih bei den Zheologen mit der Profeflux 
das Pfarramt, +12) Hei den Juriſten Das Hofgericht, der Schöps 
penſtuhl und die juriftifche Praxis, bei den Medizinern Die ärzte 
liche. Rur die Artiften, d.i. die Philoſophen, find übler daran, der 
nen neben der Befoldung feine andere Hülfsquelle offen fteht als 
bie privata, Der Grtrag der Promotionen, Y!*, der Depofition, 
auch von Koftgängern und von Schriftftellerei. Bon dem Ges 
ſichtspuntte aus, daß ihr Unterricht uur der elementarifche, war 
von Aufang an und bleibt noch bis in die Gegenwart ihre Bes 
fodung die geringfte. Das Gehult des prof. poetices in Wits 
tenberg ift 1336 80 Gulden, unter Ehriflian 1. 1589 180 Gul« 
den (Boldgulden zu 21 gute Srofchen), und noch 1728 weißt 
die dortige philoſophiſche Falultät aus der angefügten Specififg« 
tion DeB liniverfitätsvermalters nad), daß ein Prof. phil. — alle 
Defoldung uud Accidenzien zufammen genommen — es nicht ho» 
ber als bis auf 250 Rthlr. zu bringen vermöge, womit nebft 
Samilie und Gefinde ſich ferner dDurchzubringen unmöglich fei.*"5) 
Das höchfte Salar ift das der Theologen. 1556 erhalten in 
Wittenberg die drei erften Legenten 200 Goldgulden, eben fo 
ungefähr in gleicher Zeit die theologifchen Profefloren in Marburg 
200 Reichögulden,!'°) Helmftäpt,177) Königsberg,“!s) Herborn,'\9) 
Bafel!?9) Heidelberg!) u. a. Unter Ehriftian I. 1589 ift das 
Gehalt der drei erſten Profeſſoren ſchon auf 410 Gulden gefties 
gm, in Konigsberg 1586 auf 400 Bulden, in Jena für den 
primarius 1590 auf 360 @ulden, '??) in Herborn 1587 auf 300. 
Im Jahr 1622 beläuft ſich das Gehalt von B. Meisner in Wit⸗ 
tenberg auf 500 Fl., dad von Franz auf 519. Doc find dabei 
yerfönliche Zulagen und Gratiffationen mit in Anſchlag zu brin-⸗ 
‚sen. 1008 erhält Sal. Geſßner 30 Gulden Gratifilation; Deu $. 
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Hutter will der Churfürft „wegen der Eorrectur der Biblien mit 50 
FI. bedacht wiſſen;“ Meisner erhält aus der Kammerkaſſe 200 Zt. 
Zulage. 122) Auch bezicht feit 1592 der Senior pro cura fisei 
25 Gulden. Calixt al® primarius erhält 1637 in Helmftädt 500 
Rthlr., Hornejus 400, der Superintendeut 300, der vierte Profeſ⸗ 
for 300 Rthlr.; im Jahr 1656 nad) Calixts Tode rüdt Zitins 
an deſſen Stelle mit dem Gehalt von 350 Rthlr.!?“) Die Wit 
tenberger Gehalte bleiben gering ; noch im Aufange des 18. Jahrh. 
berechnet der Theologe Wernsdorf — die Acceffitd mit einge 
rechnet — fein Gehalt nur auf 315 Thlr.!?s) In Straßburg 
Dagegen betrug das Gehalt eines Theologen ſchon 1622 1500 
Fl. 126) 
Hiernach war, wen andere Hülfsqucllen ſich nicht eröffnes 
ten, allerding® übel berathen, zumal unter den Kriegsdrangfas 
len, wo die Gehalte Jahrelang ausblieben, wo die Münze fo 
herabgefeßt, Daß der Thaler im Weimarſchen bis 30 Gulden 
galt!?27) die Kuh im Coburgſchen 200 Gulden koſtet (1621), 
ein Pferd 1000. Gerhard Magt 1630: die Profefforen müßten 
bungern, vier Jahre lang auf ihr Gehalt warten.) Wie die 
Helmftädter ihr Gehalt ſich erbetteln mußten, zeigt der Brief 
von Hornejus 1627 bei Henfe (Commerecii litter. Calixtini fasc. 
3.) Nicolai, der Kanzler der Univerfität Tübingen, iſt genoͤthigt, 
von Gnadengefchenfen des Straßburger Magiftrats zu leben. 
„Ein Jahr, fchreibt er an 3. Schmid, ift vergangen, feit ich 
Durch Deine Fürſprache das Einkommen eines Sahres von Euerm 
Senat erhalten habe. Seitdem haben unfre Leiden fi nur ver 
größert. Ich bitte Dich daher, was Du bisher gethan, noch 
ferner zu thun; wenn aud) nicht mich, fo wirft Du Gott zum Ver⸗ 
gelter haben. Kaum kann ich in diefem meinem Amte läuger 
bleiben und ſehe doch nicht, wie ich mit gutem Gewiflen bie 
Säule und Kirche in fo bedrängten Umftänden verlaflen kann. 
Die ten baben uns das 40tägige Fuften nicht 
einreden können, und jetzt wollen fie uns ein jähr» 
lies auferlegen, denn dem Fleiſcheſſen müffen wir 
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unter obwaltenden Umſtänden doch entſagen.“2 &, 
Martini in Wittenberg, muß in Hamburg und Dänemark für ſich 
colleftiven Taffen.1?%) Undrerfeits preift es Dilherr in Nürnberg 
1643 als eine befondere Huld des Magiftrats, daß ihm Derfelbe 
„ungemabnet das Salarium dur einen Rathsdiener ins Haus 
hide.) — Allein auch in befferen Zeiten war Grund für 
Klage vorhanden — und auch bei den Theologen. So ruft 1653 
Chriftian Ehenmig in Jena: nec academiam cum quovis regno 
ausim commutare alio, modo salarium professionis theologicae 
tam parcum non esset.'??) Wo irgend die Erlaubniß des Lan⸗ 
desherrn zu erlangen fteht, folgen daher audy die theologifchen 
Profeſſoren dem Rufe nach den in der Regel noch beffer dotirten 
Superintendenturen, befonders denen in den Hanfeftäüdten, wo, 
wie in Hamburg, das Gehalt fchon 1680 auf 2000 Rthlr. bes 
rechnet wird, ſolchen Rektoraten, wie Kübel, Danzig, wo ſchon 
Calov 1000 Rthlr. Gehalt hat. Das akademiſche Katheder wird 
mit der Lübeder Superintendentur von Ric. Hunnius vertaufcht, 
von Menno Hanneken, von Pouchen u. a. 

Es wird auch nicht ganz unerwähnt bleiben dürfen der in 
der Zeit, von welcher wir handeln, ungleih größere Familien⸗ 
fegen der Chen. Man kann die Zebensbefchreibungen jenes Jahr⸗ 
buudert® nicht „durchgehen, ohne davon frappirt zu werden. Ein 
Reichthum, der bei und Ausnahme ift, fcheint damals Regel zu 
fon. In Betreff der Profeflorenfamilien verbreitet ſich Darüber 
eine eigene Abhandinng: de polyteknia eruditorum von Fiebiger 
Leipz. 1717. Es fteht dieſe phyſiſche Produftionskraft in ente 
fprechendem Verhaͤltniß zur geiftigen, die wir uns kanm zu erfläs 
ven wußten. Nur einige Beifpiele aus der theologifchen Profefs 
forenwelt des 17. Jahrh. Der Leipziger Hilfemann hat 10 
Kinder, B. Meisner, der im 43. Jahre ftirbt, desgleichen, 3. 
Martini 15, Enlov 13, Fr. Mayer 13, Micrälius 15, Mid. 
Balther 14, Winkelmann 18 u. a. | 

Zür die Mehrzahl der Theologen fland es indeß ganz fo 
ſchlimm nicht, als e8 auf den erſten Anblick erfcheint — in Gie⸗ 
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fen wurde felbft fprächwörtlich gefagt: „er kann Ichen wie ein 
Profeffor. 133) Zunächſt erhält die Befoldung einen Zuſaß 
durch den Zufluß von Naturalien, zuweilen aud freier Woh⸗ 
nung, auch bie und da, nach der aus der katholiſchen Zeit forte 
gepflanzten Gewohnheit, aus Stiftungen frommer Seelen für 
diefe oder jene vorzüglich ſchlecht bedachte Profeffur oder für bie 
Wittwen und Waifen der Inhaber. Bo die Univerfität ihre Gin 
fünfte aus liegenden Gründen bezog, fanden einige Raturallies 
ferungen von denfelben flatt an Getreide, Holz u. 1. w., doch 
auch fonft bewilligten die Zürften dann und wann dergleichen 
Geſchenke.!?*) Als Legate erhielt in Königsberg der Rektor Die 
Binfen eines Kapitals von 2000 Bulden, die von 222 Gulden 
der nicht falarirte extraord, der Theologie; in Wittenberg. ber 
fand Die Jahnſche Stiftung von 700 Rthir. für Die beiden Pro⸗ 
fefioren der Chirurgie und Anatomie; die Zinfen eines Gnaden⸗ 
geſchenks von 3600 Rthlr. bei Stiftung von Halle werden ned 
bis jegt unter die Mitglieder der theologifchen und philoſophiſchen 
Fakultät vertbeilt. Zuweilen waren dieſe außerordentlichen Ein⸗ 
fünfte an beftimmte Zeitungen gefnüpft, an orlefungen oder 
Predigten. So hatte ein Militärprediger Lenz eine Stiftung 
von 3000 Rthlr. in Halle gemacht für eine Vorleſung, wodurd 
die Theologen in den Stand gefegt würden, ſolchen Spöttereiem 
über Die Bibelzu begegnen, wie er in feiner Stellung fie oftmalg 
hatte anhören müflen. Die gegenwärtig ex instituto Lenziano in 
Galle gehaltenen Borlefungen haben freilich Die urfprüngliche Abſicht 
bes Stifterd außer Acht gelaflen. So hatte Wittenberg Die dar 
fürftliche Stiftung der lateinifchen Evangelienerflärung für Ausläns 
der mit 30 Gulden,!?5) Jena die Privatftiftung der Kreitagepredigt 
mit 20 Gulden, Leipzig noch jebt fünf Besperpredigtftiftungen. 
Zweitens kann der Ertrag der privara nicht gang 
verächtlich gewefen feyn. Wenige nämlich werden dem Beifpiel 
des edeln Schuppe haben folgen wollen, welcher ſich vühmen 
fanu, in Marburg alle feine Borlefungen 10 Jahre lang ,faft“ 
nurgratis gelefen zu haben. Nun hatten allerdings, wie wir fehen 
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werden, wiederhofte Verordnungen dahin zu würken gefucht, Daß 
den unvermögenden Stwdirenden in den öffentlichen Vorle⸗ 
fungen binlängliche Gelegenheit geboten wurde, einen vollfline 
digen Eurfus zu vollenden. Noch 1737 beißt es in einer Ver⸗ 
erdnung an die Königsberger philofophifhe Fakultät: „Jeder 
professor puhlicus foll jedes Semefter eine Wiſſenſchaft publice 
in Ende bringen, damit die studiosi, vorzüglich die arm find, 
unentgeltlich in ein oder anderthalb Jahren die Fundamentalwiſ⸗ 
ſenſchaften der Philoſophie alle dDurchhören können; fpecielle Ma⸗ 
terien mögen die Profeſſoren privatim leſen.“ Nichts deſto wer 
wiger bewürfte der geringe Fleiß, den die Profeſſoren auf die 
puhlica wendeten, fehon früh eine allgemeine Mißachtung derſel⸗ 
ben, Die es fogar als einen Ehrenpunkt erfcheinen ließ, fich vor⸗ 
züglich am die privata zu halten. „Bald Tegten, fagt Meyfarth 
in feiner ,Grinnerung von den evangel. Hochſchulen“ S. 167, 
die Brofefloren ihre öffentlichen lectiones nieder: wollten die Stu⸗ 
direnden etwas faflen, flehe da flanden abfonderliche Eollegien 
aufgethan — ohne baares Geld blieben die Thüren verfchloffen‘‘s 
und der vortrefflihe Evenius Magt 1640, „es werden die publicae 
leetiones theologicae, wie die auditoria bezeugen, gänzlich hintan 
gefegt. 17%) Geier hört 1634 publica bei Roͤber, Wilhelm 
Lyſer, Hülfemann in Wittenberg, „wird aber von den Commi⸗ 
litonen ausgelacht, daß er fleißig in die publica gehe.“ 137), 
Andy giebt das Helmftädtifche Vifitationsdelret von 1680 die Er⸗ 
mahnung: „Weil wir vernehmen, daß die studiosi ſich fleißiger 
in den privatis lectionibus al8 in den publicis einfinden, fo wolle 
man „nicht zweifeln, fle würden ſich möglichft angelegen feyn Tafs 
fen, ihre publicas lectiones alfo einzurichten, daß die Jugend 
davon nicht minder Nutzen als von den privatis hätte.“ Chen» 
fo wird den Profefloren in Jena 1696 von den Zifltatoren Die 
Gewiflensfrage vorgelegt, ob fie nicht um ihres Intereſſes wils 
len die privata den publicis vorzögen. — An Theilnehmern für 
die privata fann e3 demnach nicht wohl gefehlt haben. Weber 
die Honorirung derfelben wurde gefeglich nichts verordnet, ſon⸗ 
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bern in der Regel nur die Forderung ausgeſprochen, das fog. 
minervale mäßig zu ftellen und die Unbemittelten nicht ganz zus 
rüdzumweifen; fo in den Marburger Statuten von 1653, in den 
Heidelberger von 1672, bei der Tübinger Bifitation 1662 n. a. 
Wie einft in Bologna, fo wird auch hier das Honorar zwifchen 
den Studirenden und dem Profeflor frei verabredet und wurde, 
wie es fcheint, gewöhnlich auf die Einzelnen repartirt. Beiläns 
fig finden fich folgende Specialangaben aus dem Ende des Jahr⸗ 
bunderts. Beltheim in Jena 1696 giebt an: „für ein privatum 
von °/, Jahren befomme er gewöhnlich (von jedem der Theilnehmer) 
2 Rthlr.; cr habe ein coll. bibl. angefangen, wofür fie ihm 
sponte 200 Rthlr. bewilligt, die wenigften aber bezahlt hätten. 
Der Bhilofoph Hebenftreit, welcher auch theolog iſche Vorlefuns 
gen licft, erklärt, für ein collegium theol. 2 Thaler zu nchmen, 
für ein philosoph. unius disciplinae 1 Thaler, für ein pansophi- 
cum, welches er in drei Semeftern und alle Tage 2 Stunden ges 
lefen, habe er von 38 Zuhörern 200 Thlr. empfungen. Der He 
bräer Danz giebt an, daß ihm für ein privatissimum von 2", 
Lahr von 2 Studirenden 200 Thlr. geboten worden. Bei den 
Juriſten fcheinen fi die Preife von Bologna erneuert zu haben. 
Das Helmftädter Vifitationsdekret von 1656 beſchränkt die For⸗ 
derung für die Pandekten auf 4 Thlr.; dagegen foll der Juriſt 
Lynder in Jena nach Veltheims officieller Angabe für ein Golles 
gium 1200 Thlr. genommen haben, fo daß auf den einzelnen 
Theilnehmer zuweilen I00 Thaler gefommen fein. Das Kieler 
‚Reglement‘ von 1707 verordnet 2 Thlr. für ein halbjähriges 
theologicum, ein Tübinger Reffript von 1744 für jedes priva- 
tm 3— 5 Gulden. Doch geſchah die Bezahlung nur postnu- 
merando, und daher fo unregelmäßig, daß einige Profefloren ers 
flären, aus Ddiefem Grunde lieber gänzlich auf die privata vers 
zichten zu wollen. In Wittenberg wiederholen ſich hierüber Kla⸗ 
gen bis ins 18. Jahrhundert, 1737 wird den Nichtbezahlenden 
mit Carcerftrafe gedroht; Dennoch wird noch 1750 die Klage ver 
nommen: nur in Halle, Jena, Altdorf, Leipzig, Göttingen würs 
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den die Borlefungen leidlich bezahlt, an den nbrigen Univerſitä⸗ 
ten verlangten die Studirenden nur publica. '?®) 

Eine dritte Hülfsquelle eröffuete fih in den Promotionen 
und Disputationen. 200 Thaler betrugen, wie wir fehen wers 
den, Die Durchſchuittskoſten des theologifhen Doktorats. Das 
von erhielt 1624 in Jena die Fakultät 22'/, Thlr. für das ten- 
tsmen , der Prüfes der Disputation ein Geſchenk zu etwa 10 
Rthlr., die Fakultät für das examen rigorosum 22"/, Rihlr., 
der promotor einen Rofenoble zu 6"/, Rthlr.!20) Und diefe Ein 
nahme muß weniger felten als gegenwärtig flattgefunden haben, 
denn höhere geiftlihe Stellen erforderten die Doktorwürde und 
honoris causa wurde fie nie ertheilt. 1662 wurden in 
Bittenberg 7 doctores theol. auf einmal creirt und felbft wäh- 
vend der Kriegsdrangfale hatten dieſe £oftbaren Feierlichkeiten ihr 
ren ungeftörten Fortgang gehabt, wie ſchon das erwähnte Beie 
ſpiel Meyfarths zeigt. Gerhard berichtet von mehren Promotioe 
nen in jener Zeit und fügt triumphirend hinzu: floret academia 
nostra lanquam rosa inter spinas. Der Brediger und Profeffor 
Bullenberger in Erfurt fchreibt 1633 von dort an Keßler: „aca- 
demia nostra crescit et rellorescit, fo daß fürzlih 3 Doftoren 
der Theologie, 2 juris und 3 der Medizin creitt worden feyn. “ 
Für das praesidium bei einer Disputation,, weldhe vom Präfes 
geichrieben oder revidirt, erhielt derfelbe nad dem Helmflädter 
Vifitationddelret von 1653 von dem Refpondenten 1 Dufaten oder 
2 Rthlr.; auch Bechmann in Jena erklärt pro praesidio 2 Rthlr., 
von einigen auch mehr, zu erhalten — in Tübingen 1752 vier Gul⸗ 
den aus dem Fiscus. Evenius beklagt, daß öffentliche Disputas 
tionen, wozu die Profefjoren mehrmal des Jahres verpflichtet, fels 
ten gehalten würden, fondern nur privatae, und diefe übertheuer.!*9) 

Hieran fhließen fi viertens die Emolumente aus den 
Gutachten. Wurden aud) die.theologifchen Gutachten nicht fo 
hoch geichägt als Die juriſtiſchen, welche zu Bologna nicht leicht 
für weniger als 100 Dulaten zu erlangen waren, fo mußte bei 
ihrer Häufigkeit doch auch diefe Erwerböquelle nicht ganz under 
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teächtlich feyn. Für das kurze Gutachten der Wittenberger Fa⸗ 
fultät in der Rathmannſchen Suche überfendet Gorvinns von 
Danzig der Fakultät 4 Ungarifche Dukaten. Für ein den Ham⸗ 
burgern ausgeftellted Gutachten erhielt die Wittenberger Falul⸗ 
tät zu Calous Zeit 50 Rthlr.““) Den Dekanen fiel davon die 
Hälfte zu. — Dazu kamen Belohnungen für mancherlei private 
Beratbungen. Landgraf Georg von Darmſtadt ſchickt 1628 au 
Gerhard den Entwurf der afademifchen Geſetze für Marburg und 
bittet um fein Urtheil, wofür er fi) dankbar beweifen werde: 
für den Rath, welchen Gerhard 1632 Ehurfürft Georg in des 
Frage über die Fortfeßung des Krieges ertheilt, erhält er 80 
Rthlr. zum Geſchenk. Gräfin Sophia von Schwarzburg übers 
fendet 1627 ein ns. von Ratich, dem damaligen Erzichungstünfte 
ler, um mit Höe darüber zu conferiren, mit dem Beifügen: 
„wie wollen end foldhes euer Bemühen zu Gnaden wiſſen.“ 
Selbſt eine wohlgefällige Predigt erhielt fofort ihren klingenden 
und ſchmecken den Lohn. Graf Günther von Schwarzburg Kat 
eine Predigt Gerhards angehört, Die ihm ‚‚über die Maaßen 
wohlgefallen‘' wud überfendet einen Roſenobel, einen Hafen und 
eine Hirſchkenle.!“) Auch für Dienftleiftungen mancherlei Art 
und felbft ohne Diefelben als bloße Gnadenakte erfolgen Geſchenle. 
Es wird 5. B. der Graf v. Munsfeld 1623 eingeladen, der Mer 
unndation Gerhards ale Rektor beizumohnen: ex ift verhindert, 
ſchickt aber feinen Gefandten nebft einer Verehrung von 3 Ha 
fen. Herzog Wilhelm von Weimar bittet Gerhard 1628 ihn bei 
einer Promotion und folgender Hochzeit zu vertreten und Tegt 10 
Kihlr. bei. Joh. Meisner erhält 100 Rtblr. vom Ehusfürften, 
Galov eine Kutfche mit Pferden. '*?) 

Noch reichlicher füllt fünftens der Ertrag der Dedika⸗ 
tionen aus. Aus dem vefonnatorifchen Zeitalter tft die Sitte 
der Gelehrten belannt, ihre Schriften hohen Gönnen zuzueiguen 
und fie damit unter deren Schuß zu flellen. Für diefen Chren⸗ 
erweis erfolgten num reiche Chrengeſchenke, und Wenige fühlten 
ſich, wie einſt Brenz, diefelben abzulehnen verbunden, Steinen 


70 


Band feiner loci giebt Gerhard heraus, ohne ihn diftinguirten 
Berfonen zu widmen; ebenfo Calov die tomi feines systema. 
Den erften Band fchreibt Gerhard Ogenftierna zu und erhält dafür 
50 Dukaten, den fünften widmet er den Hanfeftädten und Magdes 
burg überfendet 10 Goldgulden, Lüneburg 16, Hamburg 3 Ro⸗ 
(mobel mit dem Bewerten, dab ihm wohl irrthuͤmlich Magdes 
burg voraugeſtellt ſei. Gotha überſchickt für einen ihm zugeeigs 
weten Band disputaliones zwei ungarifche Duluten;z Leipzig 1624 
einen vergoldeten Becher, Rathmannen, Innungsmeifter und Ger 
meinheiten der Stadt Halle und ebenfo die Königäberger Geiſtlich⸗ 
keit für den Ihr zugeeigneten erften Band der exegesis einen vergols 
deten Becher.) Für ein dem Herzog Friedrich Ulrich dedicir⸗ 
tes Berk erhält Calixt 1634 100 Rihlr.; Chyträus erhält von 
König Erich v. Schweden für die explicatio apocalypsis 1563 
00 Thlr.; A. Pfeiffer für feine dubia vexata v. Georg III. 400 
Rthle. ; der dänifche Profeflor Jalobaͤus für fein Buch museum 
regium dom Ghurfürften von Brandenburg 100 BDufaten, !*s) 
Theolsgiſche Streitichriften wurden auch geradezu im Auftrage 
der Fürften gefchrichben. So überfendet Höe dem Balduin m 
Bittenberg für deſſen Streitigrift gegen den ungarifchen Erz⸗ 
biſchof Pazmani im Auftrage des Churfürſten 200 Dukaten, 
und Gerhard an Keßler für die Streitfchrift gegen den Sefatten ” 
Gorer 20 Dulaten, Hutter echält für fein compendium von = 
Ehurfärften 200 Rthie, zum Befchent. !*°) Fi 
Db Schriftftellerei im allgemeinen als eine beträchtliche Sr 
werböquelle angefehen werden könne, exfcheint zweifelhaft, da 
won vielfach Klagen über die hohen Forderungen der von den Aus 
teven ſelbſt bezahlten Buchdrucket verninmt,'*7) und wie ſchwer 
es fei, Buchhaͤndler zu literarifchen Unternehmungen zu beſtimmen. 
Doch meldet auch Seb. Schmidt 1649 dem verehrten Lehrer 3. 
Schmid, ein Lindauer Buchhändler verlange fehnlich feine Pre 
digten, „weil fie fonderlih begehrt und hochgehalten würden; 
er wolle fih mit Sr. Excellenz fo abfinden, dab fie zufrieden 
ſeyn würden, ''*) and Calov verlangt von dem Frankfurter 


Buchhändler Zunner für die zweite Auflage feines systema 200 
Rthlr. Honorar. '*°) 

Eine fehlte Hülfsquelle bot fi) in den Koftgüngern dar — 
vermöge der Steucrfreiheit der Profefforen für ihren eignen Haus⸗ 
bedarf deito einträglicher. Die Zuhl der Tiſchgenoſſen bei Den 
Theologen fcheint fich in der Regel auf 10 —20 belaufen zu haben; 
in dem Kriegsjahre 1626 hut ihrer Gerhard, zufolge eines Briefes 
von Balduin, 14. Im Jahre 1630 hatte der Darmftüdter Kanzler 
Anton Wolf feinen Sohn in Gerhards Pflege gegeben : aus dem oben 
S. 66 erwähnten Briefwechfel mit dem Vater geht der damalige Er⸗ 
trag des Koftgeldes hervor. Das Tiſchgeld beträgt wöchentlich 1 
Thlr., die Wohnung halbjährig 8 Thlr. Der fittfame Sohn mel» 
det indeß auch 1630, daß er es für ſchicklich gehalten, der Tram 
Doktorin zum Jahrmarkt für 2%, Thlr. Gefchenke zu überreichen, 
dem Herrn Doktor zu Weihnachten für 2 Dufaten und ebenfs 
auch etwas zum Geburtstage. Auch noch 1696 giebt Veltheim 
den wöchentlichen Betrag des Profefforentifches auf 1 Thlr. am, 
in Zeipzig danıald 2 Fl., in Tübingen noch 1750 2 Gulden oder 2 
Gulden 30 Kreuzer,'®) wozu dann noch ſolche Acceffitd wie bei 
Gerhard, Geſchenke an Neujahr, Jahrmarkt ꝛc. hinzukommen. 

Stärker noch als alle dieſe Hülfsquellen fallen jedoch in's 
Gewicht die Einkünfte der Pfarrämter, welche die meiſten 
Theologen mit ihren Lehrſtellen verbanden, wie gegenwärtig noch 
in Schweden. Wie diefe Combination beider Aemter auf vor 
reformatorifche Zuftinde zurüdgeht, wurde bereit angedeutet. 
Man ließ fie fortbeftehen um der Verbefierung des Gehalts wile 
len, doch wird von den weifen und frommen Fürften Churfürf 
Auguft in deſſen Kirchenordnung 1580 auch auf einen in der Sar 
he felbft Liegenden Grund bingewiefen, auf den innigen umd 
fruchtbringenden Zufammenhang des geiftlichen Amtes mit dem 
theologifchen: „Durch die Professores, die nicht zuvor im Amt 
gewejen, wird Irrthum und Trennung angerichtet, al8 die mehr 
ihren philofophifchen speculationibus nachgehaͤnget, weil fie die 
Anfehtungen und Streit des Gewiflens an andern Leuten nicht 
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erfahren, welches vornehmlich im Sirchendienft bei den Kranken 
- md Gefangenen ſich befindet, daher feiner angenommen werden 
fol, der nicht ein gelibter Prediger gewefen, e8 wäre denn, daß 
keine ſolche Perfon zu bekommen.“ Unter Chriftian I. 1588 
wird jedoch dieſe Kombination aufgehoben, wiewohl die Fakul⸗ 
tät 1587 ausdrüdlih um Beibehaltung gebeten hatte: „Ihund 
ik keiner unter ihnen ein ordin. professor, er fei denn auch im 
Predigtamt, und bitten, folche® auch in Zukunft alfo bleiben 
zu laffen, es märe denn etwan ein fonderlich gelehrter Dann, 
mit welchem fönnte dispenfirt werden. ''5t) An der Mehrzahl 
der Fakultäten bleibt jedoch theilweiſe oder durchgängig Pafterat 
und Profeſſur verbunden, in Tübingen, Straßburg, Marburg, 
Biegen, Greifswald, Bafel, Altdorf!®?) u. f. w. — auch in 
Bittenberg ſelbſt die erfle und zweite Profefinr mit der Stadt 
pfarrei und Schloßpredigerftelle, wie in Leipzig mit dem Paſtorat 
der Thomas» und Rikolaificche und der an eine von beiden ſich 
tuäpfenden Superintendentur. Ueberdies waren, wie erwähnt, 
die beiden erften Fakultätsmitglieder assessores eonsistorii mit 
einem Gehalte von 40 Guld. Aus nabe liegenden Gründen wurde 
auch in der Regel jene Verbindung als wünſchenswerth angefes 
ben. Als in Folge der Erbtheilung beim Tode Georg 11. die drekz, 
herzoglich fähhfifchen Höfe in Leipzig das Mitpatronat an den beiden % 
unterften Profefluren der 4 Fakultäten erhalten batten und Der Rath £* 
in Folge deſſen die geiftlihen Stellen von den Profeffuren zu tren⸗ 
nen beabfihtigt, bellagt Hälfemann 1638, daß ihnen durch Die 
Verkürzung der Einkünfte die Hoffnung geraubt werde, ausge⸗ 
zeichnete Männer zu erhaften.?5°%) Sonſt werden aud Fälle er 
wähnt, wo Klagen laut wurden, daß das eine oder andre Anrt 
wer der Gombination leiden müfje. Als Winkelmann Super 
intendent in Marburg geworden, wurde gerügt, Daß fen Pro 
feſſoramt Darunter Titte.15%) Andrerfeits erheben die Bürger in 
Kepenhagen 1547 Klage Aber Olaus Chryſoſtomus, Daß er in 
Felge feiner Brofefiur fein Predigtamt an der heiligen Geiftiir 
Ge vernachlaͤſſige und die Fakultaͤt heichlicht, daß in Butun fein 

Tholud, das alad. Leben des 17. Jahrh. 
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Profeſſor Stadtpfarrer feyn folle.159) Mancher Profeſſor ift fo 
invita Minerva in das geiftlihe Amt befördert worden. Myslen⸗ 
ta war 1619 mit 200 Gulden extraord. geworden, „alſo viel 
weniger, fagt er, als ich einft zum Stipendium auf der Reife 
hinaus bekommen.“ Vergeblich harte er auf Berbeflerung, 
mußte endlich das Kneiphöfſche Paftorat annehmen und Hagt num: 
„Indem ich jenes Puftorat annehmen müffen, find mir alle meine 
Anſchläge und mein Ziel verrüdt worden. Denn da hab’ id 
mein Herz und Gemüthb, das zum Predigen ganz nid 
geneigt, mit ſchwerer Mühe und Arbeit quälen müf 
fen, mit Berluft der Zeit auf Predigt und zwar in ungeübte 
Sprache (er war Pole) anwenden müflen. 56) Gewiſſenhafte 
Männer fcheuten ſich auch vor der doppelten Veranwwortlichkeit. 
Als B. 3. Cellarius durch Calixt den Antrag zum Paftorat umd 
Profefforat in Helmftädt erhält, antwortet er: Nec te latet quam 
difficile sit, ecclesiae et academiae simul in docendo operam navare 
. . nosti quanlam lacrimarum copiam, cum fato divino ante bien- 
nium oflicio ecclesiastlico primum admoverer, periculi hujus ma- 
gnitudo expresserit. Majori objicit se periculo, qui ecclesiasti- 
cam cum academica conjunctam spartam in se suscipit.!”) de 
gen Ende des Jahrhunderts wird aud das Band mehr gelöf. 
In den Bafeler Acta ecclesiast. 1656. ©. 24. heißt ed: „bir 
Paſtoren erfuhren im Eonvent die große Unzufriedenheit des Rathée 
dag man den Paſtor Wolleb als griechifchen Profeſſor beibehal⸗ 
ten wolle, da fie doc) verordnet, dag Niemand zugleich ein geif- 
liches und Profefloramt führen folle, außer der Paſtor am Mun⸗ 
fter.‘ In Sena wird 1674 die Superintendentur von der vier 
ten PBrofeffur getrennt. In der ‚Verordnung Ernſt Ludwigt 
auf die Gießener Vifitation von 1719 Heißt es: „Wir haben 
felbt an den candidatis bei den in unfer Hoflirche abgelegten 
Probepredigten wahrgenommen, Daß e8 ihnen entweder an gute 
Wiffenfchaft, die Texte gründlich zu erklären, oder am Funda— 
ment in doctrinalibus fehlt, welches unfers Ermeſſens vornehm: 
li daher rühren mag, daß unfere proff, theol. bisher a potiori 
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zugleih mit Befuchung des consistorii, dem ſchweren Amt der 
Superintendentur und noch nebft diefem mit Beichtfiben, Pre⸗ 
digen und andern ministerialibus beladen gewefen. Daher foll 
in Zufunft die durch den Tod von May vacant gewordene Super 
intendentur nur von einem Metropoliten verwaltet werden. ‘' 
Erwägt man nun dieſe Mannichfaltigkeit von Acceflionen 
zu der eigentlichen Beſoldung, fo wird man fich nicht wundern, 
auch in Diefem Jahrhunderte Belegen zu begegnen, daß es nicht 
ausſchließlich Galen ift, welcher die opes, und nicht ausfchließ- 
ih Zuftinian, weldyer die honores giebt. Es laſſen fih Theo⸗ 
logen nennen, welche unter der allgemeinen Berarmung des drei⸗ 
Bigjährigen Kriege® duch ihr Amt reich geworden find. Don 
dem Bittenberger Theologen B. Meisner wird behauptet, daß 
er 3000 Rthlr. auf wucheriſche Zinfen ausgeliehen.15%) Aus 
Gerhards eignen Aufzeichnungen geht hervor, daß er, deſſen Ger 
halt in der 2Zten Profeſſur, die er bekleidete, fih nur auf 350 
Gulden belief ,"3%) in 16 Jahren dennody ein Vermögen von 
4372 Rthir., 68 vergoldeten und verfilberten Bechern, 17 Ringen 
und 3 Ketten erworben, aud) einen Landbeſitz Rosla. Cod. Goth, 
n. 600 enthält Briefe von Yürften und Magifträten, welche von 
diefem prof. theol. Darlehne nachſuchen! Bei der Berhees 
rang von Rosla berechnet er feinen Berluft auf 5000 Gulden, ” 
bei der Blünderung von Jena auf 5000 Dufaten. Kurz vor 
feinen Tode äußerte er indeß vor feinem Freunde Major, er " 
befiße jegt wieder mehr als früher.1°0) Auch Ealigt, der Freund 
des liberalen Herzog Augufts, der viel gefuchte Lehrer, welcher, aus 
ber feinem Gehalte von 500 Rthlr. als prim., an 200 Rthlr. aus 
feiner Abtei bezog, dabei ſchon von Haus aus!‘') und durch Heirath 
vermöglich, gehört unter die wohlhabenden Profefioren. Schon 
1624, ald er durch Ge. Richter eine Berufung nad) Altdorf er- 
hält, antwortet er: „es werde Schwierigfeit machen, feinen Kür 
chen⸗ und Haudrath und feine durch Gottes Gnade reichlich aus⸗ 
geftattete Bibliothek zu transportiven; auch beſitze er aedes dota- 
les satis amplas et elegantes am Magdeburger vor. Diefe 
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habe er mit vielen Koften ausgebaut, und während fie früher 
zum Handel beftimmt, für feine Zwede eingerichtet (er hatte eine 
Druderei für feine Werke in feinem eignen Haufe.)'‘?%2) So Mau 
Her flüchtete damals feine Erfparnifie nach dem von den Kriegs⸗ 
unruben unberührten Hamburg. Der Wittenberger Profeflor 
Röber hat dort Kapitalien niedergelegt, von denen er allein fei- 
nen Unterhalt bezieht, während alle andern Unterhaltsgquellen, 
namentlich Die Gehalte, verfiegt find. !°) Der Leipziger Theo⸗ 
loge Höpffner hat 1850 Rthlr. bei feinem dortigen Freunde 3. 
Müller niedergelegt, zu denen bei feinem Zode noch 150 hinzus 
fommen follen zum Behuf theologifcher Stipendien. 1%) Bel, 
Lyſer, der frühere Wittenberger Profeflor, hinterließ ein beden⸗ 
tendes Vermögen, welches fich in der ihm entſtammten Profefforen» 
familie erhielt, von welchen Mehrere Landgüter befaßen. — An eis 
nem andern Orte wurde der Anklage von G. Arnold gedacht, 
welche die meiften ausgezeichneten Theologen jenes Zeitalters der 
Habſucht zeiht.1°%) Es wurde insbefondere erwähnt, daß ihre 
Darlehne, felbft die an nahe Freunde, nicht leicht ohne Verzin⸗ 
fung vorgeftredt werden. Da folde Beifpiele auch bei Männern 
vorkommen, die andrerfeits Mildthätigkeit bewähren, fo fordert 
Die Billigfeit, das Urtheil an fi) zu halten. Don der Freige⸗ 
bigkeit und Mildthätigkeit Gerhards liegen unzweifelhaft ſchöne 
Beifpiele vor: wenn wir auf der andern Seite den großen Theor 
logen felbit die Ausgaben feiner Haushaltung für Eier und Ger 
müfe mit eigner Hand verzeichnen fehen (f. ©. 66), ift Dies 
Geiz ? oder vielmehr nur Spießbürgerlichfeit? Manche Beifpiele 
fommen inde& vor, bei denen auch die wohlwollendfte Interpre⸗ 
tation zu kurz zu fommen fcheint. Es fei nur eines noch ew 
wähnt. Der berühmte Gifenius, früher in Straßburg und av 
burg, zuletzt in Rinteln, hatte aus Freundſchaft für feinen Freund 
Meisner dem Schwager deffelben ein Darlehn gemacht; die Schuld» 
verichreibung lautete auch hier auf Wiedererftattung mit Zinſen. 
Als der Mann nicht zahlte, wendet fi) Gifenius an feinen Freund 
Meisner und verlangt die Bezahlung mit einer Bemerkung, wel⸗ 


he allerdings einen ſtarken hebraͤiſchen Beigefchmack nicht verläugs 
net: „Damals hätte zwar der Gulden einen böhern Cours in 
Straßburg gehabt, ald vielleicht jebt, es begehre aber feine 
Unbilligkeit, dev Schwager oder Meisner möge nur nach dem 
Reihsthalerfuß bezahlen. “ 166) 
6. Die Borlefungen. 
1. Art, Det, Zahl, Zeit. 

Wie bemerft, fo beftanden auch damals die zwei Arten 
von Borlefungen, wie gegenwärtig, die öffentlichen und bie 
privaten. Der Gefichtspunft für die Unterſcheidung war urs 
ſprünglich fein andrer, als der bei den lectiones ordinariae und 
estraordinariae der vorreformatorifchen Zeit. Lectiones hießen 
dieſe Borträge, — nicht weil Der ganze Vortrag, fondern 
infofern ein zu Grunde gelegted Textbuch gelefen wurde (textum 
legere = leutionem habere), welches der Vortrag frei zu erklürem 
hatte. Der Zweck der Borlefung nämlich war fein andrer, ala 
für Die zur Erlangung der Grade nothwendigen examina vorzus 
bereiten, wie Died nod gegenwärtig in England der Fall. So 
war num auch der urfprüngliche Zweck der lectiones publicae: 
Nie zum Magiftereramen oder auch zur theologischen Eandidatens 
prafung erforderlichen Kenntniſſe mitzutheilen. Noch 1728, 1735, 
1740 maden die hurfürftlichen Dekrete den Wittenberger Profefe 
foren darüber Borhaltungen, es feien ihre Vorlefungen fo weit 
ausgedehnt, daß es unmöglich fei, während der Studienzeit fie 
iu Ende zn hören, e8 habe aber Doch der Ehurfürft ſchon in den Bis 
ftationsdelreten von 1614, 1624, 1665, 1668 „die mildeite Ins 
tention geäußert, den Studirenden die Gelegenheit zu geben, 
ihre Studien ohne allzuptel Aufwand der Befuchung und Abwars 
tnng der lectiones publicae mit guten Nußen zu profpiciren; es 
fole alſo jeder theologiſche Profeflor mindeftens binnen einem 
Jahre ein collegium theticum, exegeticum, morale und polemi- 
cam publice völlig zu Ende bringen.‘ '6”) Auch das Leipziger 
Vifitationsdefret von 1658 verordnet, „da oft arme Studenten 
in Grmangelung der sumtus nicht lange bleiben koͤnnen, foll hin» 
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führo ein prof. theol. die locos Hutteri in Einem Jahre abſolvi⸗ 
ren.“es) Für die Privatvorlefungen follten fpeciellere und tiefer 
gehende wiflenf&haftliche Forſchungen aufbewahrt bleiben (f. S. 75.) 
Schon der Drt unterfchied Diefe beiden Arten von Vorle⸗ 
fungen: die privata follten auch nur intra privatos parietes geles 
fen werden, nicht im collegium. Zu jeder Univerfität nämlich ges 
hörte ein Collegium, und dies zumeilen als cine Metropole ans 
gelegt, die alles umſchloß, was von Baulichkeiten zum Dienfte 
der Wiffenfchaft und zum Unterhalte ihrer Jünger erforderlich. 
Das Gollegiatgebäude von Altdorf, im Jahre 1575 vollendet, 
begriff in fih die Wohnungen der 5 älteften weltlichen Profeſſo⸗ 
ren, die Bibliotheken, die Auditorien, das anatomifche Theater, 
den Conventſaal, das Alumneum, das chemifche Laboratorium, 
die Sternwarte (ſchon 1650), die Defonomie, die Pedellenwohs 
nungen und die Carcer. Das jenaifche Collegium umfaßte übers 
dies auch den botanifchen Garten in feinen Mauern und eine alas 
dbemifche Kirche. Am meiften Bewunderung zogen am Anfange 
des Jahrhunderts auf fih das nach italienifhem Geſchmack 1597 
gebaute Ludovicianum in Greifswald und das 1612 vollendete 
Juleum in Helmftädt. Ihrer thut als der fhönften damaligen 
Collegintgebäude der Straßburger Reifende Bernegger in feiner 
Schrift de peregrinatione studiosorum 1619 Erwähnung — ihr 
nen konnte als das dritte das Altdorfer collegium beigefügt were 
den. In Diefen afademiichen Gebäuden befanden fich nun and 
die Öffentlichen Auditorien der vier Fakultaͤten. Anfänglich muß 
nod das Einhalten des Orts eingefchärft werden. Ein Marbur- 
ger Edift von 1549 macht auf8 neue zur Pflicht, daB alle le- 
ctiones publicae auch in auditorio publico gelefen werden. Nur 
Calixt erfuhr in Diefer wie in andern Hinſichten von feinem Fürs 
ften eine zarte Auszeichnung: in dem Dekret von 1652 heißt es: 
„die publicae lectiones und disputationes follen nicht in den Haͤu⸗ 
fern der Profefloren — jedoch Georg Calixt ausgenom— 
men — ſondern in den publicis auditoriis verrichtet werden.‘ 
Die Zahl der von den Einzelnen täglich gelefenen Stun⸗ 
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den kann im Ducchfchnitt auf Drei angegeben werden. Wie er- 
wähnt, fo war der ordentlihe Profefior nur zu vier wöchentlis 
hen Borlefungen, öffentlihen nämlich, verpflichtet. Auch diefe 
Zahl war aus dem Mittelalter herübergekommen.“ss) Der Sonn» 
abend war für Diöputationen beftimmt, der mittlere Feiertag war 
auf den vorreformatorifchen Univerfitäten der Donnerftag ale 
der Badetag.%) Auch in Leipzig, und in Tübingen noch 1662, 
wurde diefer Zag feftgehalten, allgemeiner aber der Mittwoch wie 
ah in Holland und Dünemarl, Bon Docenten, welche die 
Zahl ihrer Privatvorlefungen bis auf 8, ja 13 tägliche Stun, 
den fleigerten, wurden oben S. 63, einige Beifpiele angeführt. 
Die Regel war dies indeß keinesweges. Die Leltionsverzeichniffe, 
infofern fie die privata mit aufnehmen, weifen in der Regel nur 
wei oder drei nad). Obwohl der erſte Anlauf immer der ſtärk⸗ 
fie zu feyn pflegt, fo kündigt doch Calov bei feinem Antritt in 
Bittenberg 1650 nur Ein privatum an, die paedia theologica. 
Mancher Tieß diefe Erwerböquelle gänzlich unbenutzt, fobald er 
deren nicht mehr zu bedürfen glaubte. Der Philofoph Stevoigt 
in Jena erflärt 1644, er babe zwar anfangs, „um fich zu ers 
nähren,, wohl drei privata gelefen, aber feit 1'/, Jahren es 
ganz aufgegeben. — Gegenftände werden zuweilen in großer 
Zahl dargeboten, doch gilt davon nicht ein Schluß auf die ih» 
nen gewidmeten Stunden. Manches Objekt muß fehr flüchtig 
behandelt worden feyn. Vergl. was von dem Anerbieten Piss 
tators S. 58 berichtet wurde. Am meiften erfuhr diefe Zus 
rückſetzung die Kicchengefchichte, welche, als man ſich überhaupt 
wit ihr zu befaflen anfängt, mehrfach mit der Homiletik verbuns 
deu, dem praftifchen @eiftlihen, welcher die Dritte oder vierte 
Stelle einnimmt, überwiefen wird. Noch 1744 wird in Tübin⸗ 
gen Dem vierten Profefior Kirchengefchichte, Homiletif und Mor 
tal übertragen und zwar nur für das Winterfemefter, „da er 
ohnehin ſchon mit labores pastorales überladen.” Aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach hatte er überdies als extraordinarius nur zwei 
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Einen Rangunterſchied der Vorleſungen bildet im Mittel⸗ 
alter auch die Zeit und Stunde, wo fie geleſen werden. Rur 
Diejenigen lectiones, welche ad complendum, wie es heißt, d. i. 
zur Vollendung des cursus, nöthig, alfo nur die ordinariae, were 
den Vormittags, die unwichtigeren Nachmittags geleſen. Noch 
bis in die Gegenwart hinein ift die Nachwürkung diefer Sitte ers 
fennbar. In der Regel fallen damals wie jegt theologiihe und 
juriftifche Borlefungen als die vornehmften in den Bormittag, 
und auch wiederum die Reihenfolge der Stunden richtet fi) au 
einigen Univerfitäten nach der Rangfolge der Profefloren, fo daß 
die älteften am frühften lefen. Sehr früh aber beginnt im 16, 
Jahrhundert der Tag. v. Oſſe gedenkt der Zeit, wo er Lek⸗ 
tor der faiferlichen Rechte in Leipzig war (um 1540), wic das 
mals ‚ein ordinarius früh, wenn man anf die Glocke ſchlug um 
5 Uhr, oder bald danach, in der Schule war und zu leſen ans 
fing: da mußten die Scholaren ſchon früh um 2 oder 3 aufſte⸗ 
ben, wollten fie anders auf die Lektion präpidiren. 17?) Chy⸗ 
träus in Roſtock kündigt 1566 die Erklärung des Jakobus um 
6 Uhr an Montag und Freitag, den Brief au die Hebräer Sonn 
tag um Ddiefe Stunde. Auch in Heidelberg lefen die Theologen 
nach dem Statut von 1558 von 6—8 Uhr. In Vorleſungsver⸗ 
zeichniffen des 17. Jahrhunderts machen die Theologen um 8 
oder 9 den Anfang und in Roſtock folgen fie fih daun in den 
Stunden nad) der Anciennität. 17°) 


2. Vortrag. 

Dom Borlefen hatte, wie erwähnt (©. 85), die Bor 
lefung ihren Namen erhalten — nit aber des Bortrags 
fondern ded Textbuches, über welches der Vortrag gehalten 
werden follte, daher der Ausdrud audire, legere librum.!?%) 
Ausdrücklich unterfagten die Statuten von Bologna das Diktis 
ren von Erklärungen; 175) und die Kölner Statuten von 1392: 
si in lecinris suis schedulis memorialibus uti conlingat, discrete 
hoc fiat et honeste.'%) Ganz jener alte Begriff tritt uns im 
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den Erfurter Statuten von 1633 entgegen: professores oflicio 
rite fungantur, quod in eo polissimum consistet, ut professer 
designatus cortum auclorem, qui accurala methodo per defini- 
liones et Jdivisiones cum regulig et exceptionibus illarum proprie- 
altem explananlibus ex praescripto consilii generalis sibi pro- 
positum habeat, quem ita commentando declaret, ut nihil ex 
carta ad pennam dictando describi jubeat, sed oretenus vel 
penitus memoriter vel e domi nolatis memoriam juvanlibus con- 
ünua oratione thesis praelegendae veritatem confirmet.177, Nichts 
defto weniger bat auf allen Univerſitäten, katholiſchen und pro⸗ 
tekantifchen, das Diktiren weite Verbreitung gefunden, und auch 
in Betreif des eben angeführten Erfurter Statuts bemerlt der 
Erfurter Profefior Wallenberger in’ einem oben berührten Briefe 
am Keßler, daß ed don Mehreren gemißbilligt werde. Nach der 
gewöhnlichen Angabe follen die Jeſuiten es geweien feyn, durch 
welche das Diltiren eingeführt wurde, und allerdings verlangt 
die ratio studiorum societatis Jesu (Rom 1606 S. 33) ausdrüd. 
lich ein ſatzweiſes Diktiren und Wiederholen der Süße. Wo der 
Lehrer fi auf Diktiten beſchränkt, der Schüler auf Memoris 
ven, ift der legtere allerdings am beiten Davos gewahrt, fich der 
Gefahr der geiftigen Selbitthätigfeit zu exponiven. Doch giebt 
es für den mechaniſchen Schlendrian der Motive fo mandyerlet, 
dah es Der Jeſuiten und ihrer raffinirten Intentionen nicht erft 
bedurfte, um das Diktiren auf den Univerfititen allgemein zu mas 
den. In Padua war im 16. Jahrh. das Diktiren fo gewöhnlich ges 
worden, daß die Scholaren nur ihre famuli zum Nachſchreiben ſchick⸗ 
tn; 378) auch in Paris war das Nachichreiben gewöhnlich.““) — 
In Heidelberg war den Baccalaureen an Sonns und Feiertagen 
ingelaffen, ad pennam dictare.1%°) Nun fann zwar das Nach⸗ 
fhreiben noch nicht als nothwendiger Beweis für das Diktiren 
gelten: daß nicht alle tractatus calamo excepti auch ad calamum 
dietati waren, zeigen die Nachfchriften von Luthers und Calvins 
Vorleſungen und Predigten. Aber unter den Mannffripten von 
J. Andred finden fidy commentarii ad epistolas Paulmas, Petri, 
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Jacobi etc. ad calamum dictati;'®') die Tübinger Verord⸗ 
nung in den lateinifchen Statuten von 1601: omnium iheologiae 
professorum lectiones calamis consignanto, werden wir Daher 
auch als Nachfchreiben von Diktaten zu verftehen haben und dies 
wird dann auch von Heerbrands Heft über den Exodus gelten, 
welches P. Lyſer nachgefchrieben.'°?) In dem Wittenberger Bis 
fitationsdefret von 1587 heißt es ausdrücklich von den philofophie 
ſchen Profefforen: „Die lectiones können fie nicht zu gefebter 
Zeit abfolviren, weil man auch Daneben diftiren muß, wollen 
fie anders ihre auditores behalten, welches alfo in 
Der Untverfität bräuchlicher iſt.“82) Ebers exegetiſche 
Vorleſung wird in Wittenberg 1561 angekündigt: dietabit expli- 
cationem etc. B. Meiöners pia desideria wurden, ald Heft einſt 
wörtlich nachgefchrieben, 1679 herausgegeben. ’®*) Hatte doch 
die Augufteifche Kirchenordnung auch das Nachſchreiben der Bres 
Digten verordnet. Bon diefer Zeit an bleibt nun aud) das Dilti⸗ 
ren die Regel und der freie Vortrag nur Ausnahme. Zuerſt ein Bei⸗ 
ſpiel aus Marburg mit des heiteren Schuppe Worten (Schriften IL 
112.) „Als ich 16 Jahr alt,“ berichtet er, „und eben aus dem Pennal⸗ 
jahr gelommen, beſuchte ich lectiones oratorias eines vornehmen Icti, 
welcher die professionem oratoriam propter longam quoniam vers 
waltete. Ich ſchrieb Alles fleißig nad), was er diktirte; wem 
ih nad) Haufe kam, brachte ich e8 ind Reine und was mir wohl 
gefiel, unterſtrich ich mit rother und grüner Dinte. .. Als ih 
hernach auf eine andre Univerfität kam, befuchte mic) der vornehme 
orator S. Fuchsius, der .. ein amanuensis von Keckermann gewefen; 
der fand das Heft, .. las und fprach: Habt ihr Dieterict und Ko 
ckermann's Rhetoricam zur Hand, fo will ich euch zeigen, daß Als 
les Wort für Wort Daraus genommen.’ In Roſtock diktirt 1665 $. 
Beder ein colleg. metaphysicum in calamum, Gobabus 1672 eine 
explicatio terminorum mathematicorum, Schomer 1682 fein col- 
leg. controversiarum. '#) 1662 rügt das Zübinger Bifttationg 
defret an Tobias Wagner: er halte fich allaulange bei einem loco 
auf, ſchreibe und diltire darüber ganze tractatus. In Jena liegt 
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der Behörde fehr daran, in ihren Verordnungen das Richtige zu 
treffen. Ihre Fragen richten ſich wiederholt darauf, aber die 
Antworten geben aus einander. Cundiſius urtheilt 1644: ‚Als 
les memoriter vorzutragen ift nicht erbaulich; er Diktire daher 
und discurire dabei.‘ 1669 referiren die Vifitatoren (S. 256)‘: 
„Bei dieſer Univerfität ift eingeführt, daß die Studenten Diltate 
haben wollen und außer denfelben von den Lektionen wegbleiben.‘ 
Dagegen erklärt der Profefior Hraug 1644: „er habe 4 Zuhös 
rer gehabt, als er diktirt; feit er memoriter lefe, habe er 20 — 
0.” 1649 wird verordnet: „Um die Jugend zum fleißigen 
Hören zn vermögen, follen die Lektionen fein kurz und nervose 
gehalten und die Jugend nicht mit allzuviel Schreiben befchwert 
werden.” Die theologifhe Zafultät refcribirt jedoch: „Der mo- 
dus docendi läßt fi) nicht duch ein gemein Statut umfchränten; 
es muß auf die subjecta materia und auf die Zuhörer gejehen 
werden. Es find theils folche, die fchon graduirt, theild Novi⸗ 
m. Auch if nicht möglich alle Vorlefungen kurz zu traftiren, 
denn es müflen vor allen Dingen die ambiguitates terminorum evol- 
vitt, Die orthodoxa sententia erffärt, die dubia vemovirt u. f. w. 
werden. Man fönne es nicht bloß bei dem, was den Anfängern 
nũtzt, bewenden laflen, denn es zeige fich, Daß eben fo viel ma- 
gistri und Alte in die loci communes kommen.“ Am Ende wird 
m den Statuten von 1653 verordnet: „Gleichwie es mit dem münd⸗ 
lihen Discuriren allein nicht gethan, alfo wird aud) der Zwed nicht 
erreicht, wenn man ganze commentarios, fo furz nachher in Drud 
fommen, in die Feder diktiren will, vielmehr ift der Mittels 
weg zu gebrauchen.‘ — Mufäus, wegen Aeußerungen in 
feinem Collegium angegriffen, verweift darauf, daß er nad) den 
Statuten nur theses diktire, das andere frei vortrage, '®7) 
Noch war damals die Auswahl von literarifhen Hülfsmits 
ten beſchränkt — aus den füchflihen Kirchenvifitationsberichten 
aus dem Anfang des Jahrhunderts ergiebt fi) das merkwürdige 
Datum, daß in dem fo ftreng Iutherifchen Sachſen mehrere Pfars 
rer die Gommentare des Berner reform, Theol. Aretius befigen 
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und fludiren aus Mangel anderer compendiarifcher Hülfsmittel. — 
Die Hohe und ſchwere Aufgabe des Docenten, fih in das Haben 
und Nichthaben feiner Zubörer zu verfegen und dann den Ges 
genkand auf dem Katheder genetifh vor ihnen zu produciren 
war noch nicht zum Bewußtſeyn gefommen: die befferen Borle: 
fungen der Zeit mögen fi) alfo darauf beſchränkt haben, com 
pendiarifche Ertrafte zu geben, wie die nachgelafienen und in 
Druck gegebenen Vorlefungshefte von Gerhard und Balizt mb 
die im ms. und vorliegenden von Balduin, Geier n. a. Doch 
waren Die Geiſter in die Dornengehege der Streittheologie zu 
tief verſtrickt, viele auch in ihre Studirftube zu fehr vergraben, 
als daß alle folder Herablaffung fähig gewefen wären. Ueber 
dies hatte man lange Zeiträume vor fi, denn, wie die Leis 
tion&verzeichnifle fehon von der Mitte des 16. Jahrhunderts ans 
zeigen, wurde über denfelben Gegenftand viele Semefter hindurch 
in Sortfeßungen gelefen: fo pflegten nun Die meiften Brofeflorem 
ihre Materien fo zu verweitläufigen, daß ihre Endlofigkeit ſprüch⸗ 
wörtlich) geworden und die Klagen hierüber, wie über die an» 
fruchtbaren Subtilitäten, aus allen Bifitationsdelreten nnd ges 
gen die Mitte des Jahrhunderts hin auch in den Schriften der 
damals erwachten Lebenszeugen wiederhallen. Als den Meifter 
in Diefer akademiſchen Spinnfunft führt man den Wiener Theo⸗ 
flogen Thomas Hafelbah an, melder, nah dem Berichte des 
Aeneas Sylvius, des Zeitgenoffen, 22 fage zwei und 3wanr 
zig Jahr über dem erften Kapitel des Jeſaias zus 
brachte und vom Zode übereilt wurde, bevor er damit zu Ende 
fam !'88) Er fand feinen würdigen Nachfolger in dem Tübinger 
Kanzler Ulrich Pregizer, welcher feine öffentlihen Vorleſungen 
über den Daniel am 27. März 1620 anfing und fie in 312 Lek⸗ 
tionen am 23. Nuguft 1624 beendete. An diefem Tage ging er 
zu Jeſaias fiber und durchſchiffte — wie e8 heißt — diefen Ocean 
der Propheten in 1509 öffentlichen Vorlefungen im Berlauf 
von 25 Jahren! Nachdem er am 1. Zuni 1649 den Schluß 
gemacht, begann er an demfelben Zuge den Jeremias und er» 
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Härte die erfte Hälfte in 459 Vorlefungen bis zum 10ten Aprü 
1656, „an welchem Zage er 80 Jahr alt im Herrn entichlief.‘‘ '9°%) 
Stümperwerk dagegen ift es alfo, wenn zu Speners Zeiten über 
Garpzov ald monstrum prolixitatis geflagt wird, der 1 Jahr 


branuchte, um die 9 eriten Kapitel des Jeſaia zu erklären. — Ans 


aihernde Beifpiele an diefe Unendlichkeit theologiicher Borlefunr 
gen ließen ſich noch einige mittheilen. in Brief Donuerbergs 
aus Wittenberg von 1645 an Calixt berichtet, daß Lyſer „ſchon 
feit einigen Jahren“ den Hiob erkläre. In den Marburger Lekr 
tionsperzeichniffen tritt ein Ghriftian Friedrich Crocius, medicinae 
et linguarum orientalium prof., fpäter fürftlicher Zeibarzt, auf, welr 
der — gewiß ein Fol, der in der alademifchen Geſchichte ohne Pas 
tallele — in der medizinifchen Fakultät die interpretatio 
psahmorum anfündigt und 13 Jahre lang 1660 — 1673 damit 
fortfährt! Im Lchenslauf des Wittenberger Rungius (+ 1604), 
jo wie fpäter des König (+ 1664) wird als Probe afademifcher 
Unverdroffenheit hervorgehoben: „während der Zeit feiner Pros 
feiion hat er in leclione publ. librum Gen. abſolvirt.“ — Gegen 
ſelche Mißbräuche erheben ſich nun, wie gefagt, die Edifte und 
Biitationsdelrete aller Orten und fortgefept bis über das 17te 
Jahrhundert hinaus. Hatten die Profefforen auf dem Prokru⸗ 
ſtesbette gewaltſam verlängert, fo fuchen die Behörden ebenfo 
gewaltfam zu verkürzen. Die Augufteifche Kirchenordnung (S. 380) 
geftattet nur A Stunden auf ein Kapitel. So aud) dus Witten» 
berger Delret von 1614 und fpätere: „da wir den Mangel fin 
den, Daß Einer fei prolixus, der Andre singularis, . . fo wollen 
wir den Brofefloren ernftlich eingebunden haben, daß fie über 
fein Rapitel mehr als drei oder vier lectiones, nod 
über einem loco communi mehr denn 16 lectiones 
tun, fondern jeder alle Woche ein caput biblicum, 
und Der prof. coniroversiarum alle Monate einen 
locum zu Ende bringen ſoll.“ — Am Anfange der 
zweiten Hälfte des Jahrhunderts füngt jenes Bedürfniß, das 
praktiſche Chriſtenthum flärker zu betonen, auch bei deu Bes 
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hörden bereits an, fidy geltend zu machen, fo daß die Verordnun⸗ 
gen vielfach vor den theologifchen Subtilitäten warnen. Die Mars» 
burger Statuten von 1653 verlangen c. Vl., daß die spinosae 
sententiae und obsoletorum errorum confutatio unterbleibe. Gleich⸗ 
zeitig die Jenaer Statuten von 1653 (S. 248h): „Da aber 
bei jeßigen verderbten Läuften nicht alle studiosi alle loci abſol⸗ 
viren fönnen, fo foll der prof. locorum nit den wichtigften Haupt- 
artifeln den Anfang machen und alle zwei Jahre den Eurfus ab» 
foloiren. Unter den wichtigiten aber find nicht Die mit ſab⸗ 
tilen Streitigleiten zu verftehen, fondern weldye wegen 
künftiger Aemter von Nöthen, den articulus de cruce, ministerio 
u. dergl.“ In einem Tübinger Dekret von 1699 wird folgende 
Rüge ausgefprodhen: „Indem auch bishero ſich ergeben, Daß bie 
theologiae studiosi, fonderlih Ew. hochfürſtl. Durchlaucht oblis 
girte alumni, in stipendio zwar etwa® von curiofen und probier 
matifchen quaestionibus, Die eigentlidy zur theologia nicht gehö⸗ 
zen, aufflauben, in fundamento biblico aber, womit die ortho- 
doxa thesis probirt, contra adversarios defendirt ,‚ und zumalen 
die wahre Pietät gelehrt und gepflanzet werden fol, ut plari- 
mum wenig, ja au die Cardinalſprüche nicht zu reciticen wiſ⸗ 
fen, dahero auch im Predigen gar ſchwach und ſchlechtlich beftehen: 
alfo follte die theologifhe Fakultät auch bierin zu remediren bes 
dacht feyn.” Die Profefioren antworten darauf: „Wir der 
Theologie professores geben hierauf diefen unterthänigften Bericht; 
daß wir in unfern lectionibus deren hochfürftlichen ordinationibes 
praecise inhäriren, in cyclicis disputationibus die nöthigen con- 
troversias contra pontificios traftiren, Die fundamenta unfrer felige 
machenden Religion den studiosis fideliter inculciren, die Funda⸗ 
mentalfprüdhe memoriren laſſen.“ — NIS einzig in ihrer At 
und als ein Vorgriff in die zweite Hälfte des Jahrhunderts er 
fheint die Helmftädtifche Inſtruktion von 1637: „Was bei einer 
jeden Fakultät für Mängel feyn werden, wird die fleißige inqui- 
sitio der Herrn Bifitatoren wohl ergeben und bei jeder Yakultät 
zur Beſſerung zu richten feyn, fonderlidy die Theologen dahin zu 
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vermahnen, Daß ſie nicht ſoviel das ıheoricum als pra- 
elicum religionis christianae studium, weldes in 
pie vivendo et bene faciendo potius quam in accu- 
rate disputando befteht, ihren discipulis inculci» 
ven und curiosas dispulaliones meiden.‘ !%) 

Auf den italienifchen Univerfitäten war es und iſt ed noch 
jegt wicht ungebraͤuchlich, den Lehrer durch Fragen der Zuhörer 
unterbrochen zu ſehen; befonders war dieſes in den nachmittäglis 
hen Borlefungen geftattet. Die Auguſteiſche Kirchenordnung 
1580 will daß dieſes am Schluß jeder Vorlefung den Zuhörern 
geftattet fei, wozu auch das Kieler Reglement von 1717 auffors 
dert. Als nervus des Unterrichts galt die Repetition. Endlos 
wurde in den Schulen repetirt, im lebten Biertel der Stuns 
de, oder des Abends, oder des folgenden Tages. So auf den 
alten Univerfitäten, in den eriten Zeiten nach der Reformation 
— jept noch in den amerifunifhen colleges.1”!) In Tübingen, 
Leipzig, Eöln u. a. waren befondere magistri als resumtores 
angeftellt, auch follte nach dem Statut von 1496 tüglidh einer 
der theologiſchen Profefloren eine resumtio anftellen. Nach den 
Helmflädter Statuten von 1576 fol jeder theologifche Profeflor, 
nanıentlich der der Katecheſe, verum catechetam agere und in 
der folgenden Stunde die frühere repetirten. In Herborn und 
Genf wurde jedesmal die legte Viertelftunde der Repetition ges 
widmet 29?) und überhaupt der Fleiß im Nepetiren auf Gymnaflen 
und Univerfitäten, insbefondere in den Alumnaten, als eine Haupts 
fahe angelchen. Gegen Ende des Jahrhunderts wird indeß jene 
Uebung immer feltener: „die Purſchen wollen nicht mehr,‘ rer 
ferirt Beltheim den Biftatoren in Jena 1681 und 1696. — Noch 
gewöhnlicher war es, die Privutkollegien disputando zu lefen und 
auf dieſe Weiſe entweder die gehaltenen akroamatiſchen Vorträge 
durchzugehen oder auch über neue Objekte zu lehren. 

3. Der Gegenftand. 

Jedem neuen Eurfus foll eine gemeinfhaftliche Berathung 

der Fakultaͤt und Bertheilung der Lektionen vorangehen. Wir 
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beabfihytigen num darzulegen, welches im Laufe dieſes Jahrhun⸗ 
dertö Die Lehrgegenftäude der theologiſchen Fakultät gewefen find 
— ein wichtiger Beitrag für die Gefchichte des theologifhen und 
firchlihen Lebens. Eine Gefhichte der Lehrobjekte muß fich auf 
die Lektionsverzeichniffe gründen: daher zunächſt einige Worte 
über dieſe. Daß die fächfiichen und andere liniverfitäten ger 
halten waren, Verzeichniffe der gehaltenen und zu haltenden 
Borlefungen an die Höfe einzufchiden, war bisher befannt, aber 
darüber war man ungewiß, wie weit gemeinfame gedrndte Lel⸗ 
tionsfataloge binaufreihen. Sie reichen aber felbft in die vor 
reformatoriſche Zeit. 19%) Die und erhaltenen vorreformatoriſchen 
Berzeichniffe find meines Wiſſens folgende vier: 1) ein Witten⸗ 
derger Verzeichniß von 1507: rotulus doctorum Vittembergae 
prefitentium , doch ohne genaue Angabe der Gegenftände;'*) 2) 
ein Tübinger Verzeichniß der Lehrgegenſtände nach der Ordina⸗ 
sion von König Ferdinand 1525; 228) 3) ein Berzeichniß der Leip⸗ 
ziger Borlefungen von 1535; 100) 4) ein Reitoder Katalog von 
1520.19) Aus dem 16ten Jahrhundert haben mir folgende vor⸗ 
gelegen: 1) ein Wittenberger Verzeichniß von 1561, eines von 
1587 ‚,1%®) 2) ein Jenaer von 1564,19) 3) ein Tübinger von 
1556 ,20°) 4) eines aus Greifswald von 1571,20!) 5) ein Helme 
ſtaäädtiſches von 1594 und eines von 1600, 6) ein Noftoder von 
1593 ,2”) 7) ein Siegenfches (Herbom) von 1598.77) @s 
ſcheint nicht, Daß diefe Verzeichniffe regelmäßig berausfamen; 
im Senaifchen Berichte der Gommiffarien heißt es 1610: „die pro- 
fessores omnium facultatum feien daran gewefen, designationem le- 
ctionum semestrem zu publiciren, fragten aber exit, ob Die Für⸗ 
fen damit zufrieden.‘ Auch enthalten die älteren nur die publica. 
Regelmäßig erfhienen Dagegen Programme der einzelnen Bros 
feſſoren, worin ein jeder, was er felbft der Jugend darzubieten 
habe, gewöhnlich nicht ohne Redfeligkeit, auseinanderfegt uud an⸗ 
preift. Bon diefen Programmen finden fih viele abgedrudt im 
den scripta publica Witebergensia, in dem Roftoder Etwas und 
jonft zerfireut. Zuweilen iſt die Naivität dieſer Privatanzeigen 


—— — 


97. 


rührend, zuweilen die Nedfeligfeit, wohl auch der Humor ers 
göglih. 1551 kündigt z. B. Schönborn in Wittenberg Vorleſungen 
über das zweite Bud des Plinius mit den Worten an: pars 
aliqua publici muneris mili commendata, etsi mihi imbecillitatis 
meae alque infantliae ipse sum testis maxime. Der befannte 
Prof. poeseos Tſcherning (um 1650) in Roftod Elagt darüber, 
dag er den Horaz habe leſen wollen, aber niht mehr Zubös 
ver im Auditorium gegenwärtig gefunden, ald Sons, 
nen am Himmel ftehben. Molanus, noch als Prof. math. 
in Rinteln, kündigt 1660 an: ut quotidianae computationis tae- 
dium vicibus levetur, semel singulis seplimanis molestiam illam 
alsiergere et selecliora quaedam geographiae veteris specimina, 
serratoris nimirum, Pauli, patriarcharum peregrinaliones ad ve- 
Ius novumque teslamenlum intelligentiam, navigalionis Aeneae, 
Alexandri expedilionem etc. exliibere constituit. „Ahmt die Sols 
daten nach, zuft der fromme H. May in einem Anfchlage den 
Studirenden zu, ihr Gommilitonen, welche diesmal früher als 
font aus den Winterquartieren ausrüden und kommt zurüd, das 
mit wir unfere Arbeit wieder beginnen fönıen. Ic), dem niemals 
Ferien zu Theil werden, lade euch ein.“200) Reich an redfes 
iger and bumoriftifher Breite find auch Die Anzeigen von Thos 
wafins. Diefe Privatanzeigen find auf Eeineren Blättern — zus 
weilen laufen fie in Hefte aus — gedrudt, die öffentlichen in 
Matrifelform. Anfangs erfcheinen noch in Göttingen nur Privat, 
programmae,205) in Leipzig noch bis ans Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts neben den öffentlichen. 

Wenden wir und nun zu den in Diefen Katalogen vertretes 
um Disciplinen, jo nimmt man mit Befremden wahr, wie wenig 
dieſelben unfern Anforderungen an Vollſtändigkeit auch nur in 
jenen drei Materien entfprechen, welde damals Eramenobjelte 
waren, Bibelauslegung, loci communes, controversiae. Hätten 
die Profeſſoren die Fächer ihrer Nominalprofefluren wirklich vers 
treten ‚?06) oder wären fie ſtets bedacht geweſen, jene „mildeſte 
Intention‘ des ſächſiſchen Ehurfürften zu erfüllen, nad) pelcher 
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die öffentlichen Vorlefungen alles für das Examen Nöthige um 
faffen follten (f. oben ©. 85), fo hätten flets die Hauptfäche 
in öffentlichen Vorlefungen behandelt werden müflen, wie ei 
noch bis in die neuefte Zeit herab in Leipzig gefchehen ift: flat 
deffen aber folgen im Verlaufe der Zeit die Profefloren, befonderi 
die norddentfchen, vielfach ihren Launen und behandeln Lichha 
bermaterien. Es lieft etwa der Eine über Maleachi und Die Büche 
der Makkabaͤer (Chyträus), über Haggai oder über Zef.63 (Hülfe 
mann), ein Anderer de concilio Tridentino, de foeditate bacchanalium 
oder parallelismum Petri et Papae (Röber in Wittenberg um 1640) 
ein Hiftorifer: de modo recie legendi novellas historicas , d 
bibliothecis totius orbis (Sagittarius), Nod um 1740, als Cru 
ſius nad Göttingen berufen wird, füngt er mit einen Privat 
collegium ‚‚über das concilium von Anbrun‘ an, wozu er ftet 
einige Kolianten mit ind Auditorium fehleypt. 20) Am vollſtaͤn 
Digften erſcheinen die Helmftädter Kataloge, Wir wühlen einig 
Berzeichniffe der publica aus dem 16ten und einige and dem Yu 
fange, der Mitte und dem Ende des 17. Jahrhunderts ans, 
16te8 Jahrhundert. Wittenberg 1561. Ebe 
Erklärung der Evangelien Freitag und Sonnabend 7 Uhr, Ma 
jor der Reihe nad die Briefe Pauli um 3 Uhr viertägig, Erel 
den locus von der Kirche nach dem compend. Philippi Monte 
und Dienftag um 7 Uhr, M. Eruciger das examen Philipy 
Montag und Dienftag um 4, Derfelbe Donnerftag und Freitag um! 
den Brief an die Römer, M. H. Moller die feinen Bropheten - 
Tage, M. Bugenhagen die Elemente des Hebräifhen und Ex 
färung der Pſalmen. Nad dem Bifitationsbericht von 1587 lie 
Mylins Vetus Testamentum, PB. Zyfer Novum Testamentun 
J. Matheus locos Philippi, die Stelle für die lectio prophetarat 
fet vacant. — Bon Helmftädt 1594: D. Hofmann über da 
fünfte Buch des Bellarmin de Christo viermal, Sonnabends d 
ratione in studiis theologicis servanda, Sonntags Fortfegung de 
doctrina catechetica, %. Hedericns das Evangellum Yohanne 
5 mal, H. Boethius loci communes A mal, &%, Scheurl 


den Propheten Jona, C. Pfaffrad extraord. analytiſche Er⸗ 
klärung des Briefes an die Römer, examina ordinandorum in 
praesentia studiosorum theologiae erebrius peragun- 
tar. Winter 1600: Bo &thius die Lehre von den Safranıenten, 
Scheurle den Zephanja, Pfaffrad die Zehre de incarnatione 
Christi. Sommer 1606: Boethius loci theologici, Scheur⸗ 
le Zacharia, Pfaffrad de incarnatione, Paſtoralbriefe. — 
Ron Zena 1564: 3. Stößel die Heineren Propheten und nad) 
ihrer Bollendung die Geneſis, Hildericuns explicabit grammatice 
historiam evangelicam et epistolas Pauli simul. Cumque Matthaeus 
hebraice scripserit, eum in lingua hebraica interpreta- 
bitur! — Bon Tübingen 1556: Beurling über das 
Evangelium und den erften Brief Joh. Schnepf über die pros 
phetifchen Schriften, Heerbrand über den Bentateuh. — Ans 
fang des 17ten Jahrhund ertd. Roſtocker Verzeichniß 
von 1615: PB. Tarnov locum de ministerio verbi et sacra- 
mentorum, &. Lubinus das 5. Bud) der hist. evangel., Af⸗ 
felmann Pſalm 110— 116, 3%. Tarnov den Joel, %. Quis 
Rorp den Brief an die Ephefer. — Bon 1617:?°%), B, Tarnov 
de indulgentiis, Affelmann die Prophetien in Offenb. Joh. c. 
14., den Bricf an die Galater, und Mittwochs die Artikel der for- 
mula concordiae. — Mittede8 17. Jahrhunderts. Mars 
burg 1660: Eurtins praecipuae prophetiae veteris testamentii, 
äspalationes in einem concionaterium, G. Stannarius loci 
communes, 3. &. Crocius extraord., quaestiones selectiores ex 
ikeologia. — 1662: Curtius Brief an die Hebräer, J. Heine 
Jeſaias, 3. ©. Crocius loca selecta e libro geneseos. — 
Zübingen 1652: 2. Dfiander die Genefld, Schmid den 
Brief. au die Römer und Yeremiad, Phil ger conf. August. — 
Heidelberg 1655: 3.9. Hottinger Montag und Freitag 
Geneſis, Dienflag und Donnerftag philologia sacra, Fr. Span 
heim loci communes. — Ausgang des fiebzehnten Jahr» 
bunderts. Noftod 1698: Habichthorſt über die vorgüg- 
lichſten Stellen ber Bropheten und die von dem Chiliaſten ‚Peterfen 
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verkehrten Stellen des Jeſaias. Fecht fährt in den Controver⸗ 
fen fort über den Chiliasmus. Joh. Nic. Quiftorp über Die 
fombolifhen Bücher mit Rüdficht auf die neueften Streitigleiten. 
— Jena 1688: Behmann die Augustana, Baier über die 
Unionsverfuhe mit den NReformirten, Beltheim ıheologia fun- 
damentalis. — 1689: Bedymann form. concord., Baier Fortſe⸗ 
ung über Die Uniondverfuhe und hermeneutic. Beltheim 
Zortfegung der Iheol. fundamentalis. 

Um nun ein Urtheil über den Standpunft theologiicher 
Wiffenfhaft in den verſchiedenen Perioden zu gewinnen, ifl es 
nöthig, die einzelnen Faͤcher durchzugehen: ſchon in dem Bors 
herrſchen des einen oder des anderu Lehrobjektes giebt ſich der 
Geift der Zeit zu erfennen. Und zwar wird es der Bergleihung 
wegen nothwendig feyn, aud den Vorlefungskreis des 16. Jahr⸗ 
hunderts in Betracht zu ziehen. Lehrreich würde auch eine vers 
gleihende Mufterung der reformixten Theologie in diefer Hin. 
fiht feyn, doc find uns, wie gefagt, biefür die Data nur man» 
gelhaft zugefloflen; dennoch werden wir bei den verfchiedenen Dis« 
ciplinen einen vergleichenden Seitenblid thun. 


a) Iſagogiſche Wiffenfchaft. 

Nur fporadifh wurde eine methodus studii theol, 
gelefen. Dan, Hofmann in Helmftädt Ins fie, wie wir fahen, 
öffentlich, ebenfo Gerhard gleich bei feinem Amtsantritt in Jena 
1617, Calixt 1644: introductio in univ. theol. studium. Dage⸗ 
gen Hülfemann, wie die Meberfchrift feiner methodus fagt, privatim. 
und ebenfo Calov. — Regelmäßiger wurde bis in den Anfang 
des 17. Sahrhunderts eine elementarifcdye summa Jocorum iheol. 
unter dem Namen catechesis für die Anfänger gelefen und zwar 
für die Anfänger aus jeder Fakultät, „denn jeder Chriſt 
bedarf zum Schriftftudium auch einige theologiſche Kenntniß,“ 
wie Chytraͤus, welcher felbft, wie auch Bugenhagen, fein Amt 
al® Prof. catech. et philol. begonnen, in der oratio de studio. 
theol. cum omnibus ceterarum artium studiis conjungendo auſs- 
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führt. „Alle Sonntäg fol nad der Tübinger Ordination von 
1535, der Theolog, fo das N. T. lieft, den Catechismum pros 
ftirem, welchen dann alle, fo in artibus compliren (die Magiftran- 
den), zu hören fchuldig feyn.’'?0%) Eine ausführlichere Bes 
handlung der loci wurde. dann fpäter gehört, wie die Helmftädter 
Statuten ausdrüdlic anordnen und der obige Helmftädter Ka⸗ 
talog von 1594 zeigt. Diefe Katechefe gehörte zu den Examen⸗ 
forderungen des Baccalaureats, vergl. die Helmftädter, Königs- 
berger un. a. Statuten. Nah den Jenaer Statuten von 1591 
8.26 , ſoll Keiner in Schul⸗Kirchen⸗Stadtſchreiber Bedienft ger 
braucht werden, der nicht baccalaureatum erlangt, damit man 
weiß, daß er feine artes discendi und catechismum gelernt habe.“ 
Als Leitfaden diente anfangs des Chyträus Katechismus; die bes 
fofgte Eintheilung war flets die von Luthers Katechismus. Der 
damals noch mangelhafte Religionsunterricht in den Gymnafien 
machte um fo mehr dieſen propädeut. afad. Unterricht zum Ber 
dürfniß. Nun drang aber fon vor Hutterd Gompendium die 
Schnitheologie auch in den Gymnafialunterricht ein.?'9) Nachdem 
aber zumal Hutter in den Schulen eingeführt worden, wurde das 
Bedürfnig nad) jener dogmatifchen Propadeutik noch weniger ge 
fühlt: allenfalls wird ein privatum über Hutterus für die „Incipien⸗ 
ten“ gelefen, wie von Eundifius in Jena 1649, fonft treten die loci 
ſelbſt als theol. acroamatica an den Anfang des Studiencurfus. 
In der Marburger Stipendiatenordnung 1646 heißt es: „Wer 
aus dem Pädagogium nad) der Akademie kommt, fol nicht gleich 
alle Theologen hören, weil er nody Dialektik, Rhetorik und ans 
deres zu hören hat, fondern befonders die loci communes;’ nad) 
Hülfemann foll das erfte Jahr dem cursus catechet. gewidmet feyn, 
worunter er, da er für das 2te Jahr die contrdversiae bes 
kimmt, die gelehrte Exflärung der loci verſteht. A. H. Francke, 
welcher dringend ermahnt, fofort beim Eintritt in die Univerfis 
tät mit Der theol. thetica zu beginnen, felbft wenn der Vortrag 
darüber ſchon halb vollendet fei, bemerkt, aud die vorfoms 
menden unbefannten termini dürften Davon nicht abfchreden.?*’) 
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So liegen fih auch fromme juriftifche, mediziniſche Studirende Durch 
den Schulcharakter von der Theilnahme nicht abhalten, wie der Helms 
ftädter Hildebrand in der Vorrede zu feinen institutiones 1660 amd 
drüclich erwähnt. In Roſtock ſcheint ſich aber Die elementarifche ca- 
techesis noch erhalten zu haben; cine Gtubienanweifung von 1660 
thut ihrer noch Erwähnung, und fogar noch 1704 kündigt Kre⸗ 
fewig in einem deutfchen Programm an: „Schriftliche Anrede an 
fämmtliche auf der hochlöblichen Univerfität Roſtock Studirende, 
in welcher alle und jede ihres Heiles Begierige ia 
die Öffentlichen akademiſchen lectiones über den c» 
techismum Lutheri wohlmeinend eingeladen wer» 
den.’ 
b) Exegeſe. 

Zwei nicht völlig richtige Anfichten über die Geſchichte der 
akademiſchen Schrifterflärung find weit verbreitet: man glanbt 
ihren Anfang in das Zeitalter der Reformation, und — [hen 
an den Anfang des 17. Jahrhunderts ihren abermaligen Unter 
gang feßen zu müſſen. Beides ift nur unter Beſchränkungen rich⸗ 
tig. Auch aufden katholifchen Univerfitäten vor der Reformation 
gaben nämlich die Baccalaureen der Theologie in ihren ordentlichen 
Borlefungen fortlaufende Schrifterflärung, in ihren außerdrdents 
lichen Grflärungen einzelner Bücher des A. und N. T. Aller 
Dings trat dabei das exegetifche und praktiſche Intereſſe hinter 
das fcholaftifch - Dogmatifhe durchaus zurüd, aber die warmen 
und nachdrüdlichen Ermahnungen folcher praktifchen Schriftthes⸗ 
logen wie Gerfon und Elemengid waren an der Zeit nicht ſpur⸗ 
108 vorübergegangen. Gegen Ende des 15. Jahrh. finden wir Daher 
Laien, welche fi ein Lob verdienen, wie der treffliche Fürſt Eber⸗ 
hard im Bart, von dem es heißt: „So fleißig hat er A. und N, 
Teſtament gelefen, dag man ihn für einen Profeſſor der Bibel 
hätte halten können, und er häufig feine Vorlefer ermüdele,“ 
und namentlich chen in Tübingen erblühte ein begeiftertes Schrift» 
ftudium, 1?) So wird nun au in der Ordination Ferdinands 
1525 fämmtlihen 4 Theologen neben einem Buch der Sentenzen 
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en Benfum der Schriftnuslegung zugewieſen, dem erſten der 
Dentatench und Die Briefe Pauli mit Ausnahme des Hchrüers 
briefes, Dem zweiten Matthäus, Johannes, Palmen, Hiob, dem 
dritten Jeremias, Jeſaias, Daniel, Marcus, Lucas, die Apo> 
Regefhichte und die katholiſchen Briefe, dem vierten Ezechiel, 
die Heinen Propheten, das Buch der Weisheit und der Brief an 
die Hebräer. JIn Leipzig Fündigt Ochfenfart 1935 den Matthäus 
au, Eubitenfid das 4. Bud Moſe, Königshofen die Briefe Pauli. 
In dem Roftoder Kataloge von 1520 wird neben Thomas Aquinas 
Joel, Daniel, Tobias und die Pfalmen augefündigt, Die merk» 
würdige von Mader, Helmflädt 1660, herausgegebene Schrift eines 
Anonymus scriplor: insignium, qui in celeberiimis praesertim Lip- 
siensi, Witebergensi, Franclortiana ad Oderam academiis, a fun- 
datione iysarum usque ad aunum 1915 Noruerunt cenluria, macht 
eine Anzahl exegetiicher Schriftfteller von 1450 bis 1490 namhaft 
über den erften Brief Zohanunis, den Brief an die Römer, Mat» 
thäus, Jeſaia u. f. w., welche ohne Zweifel in diefen Schriften 
ihre Borlefungshefte veröffentlicht haben. 

Ueber die frifhe Begeifterung, mit welcher nun in Witten, 
berg die Jugend ſich zur Schriftquelle herzudrängte, vernehme 
man folgende fchöne zwei Zeugniffe. Luther ſchreibt 1518 nad) 
Wittenberg: „Unfere Univerfität liegt mir fehr am Herzen und ich 
wollte ja nicht gern, daß der überaus große Fleiß uufrer ftudis 
senden, Jugend, welche vor Begierde zur heiligen Schrift recht 
brennt, in der erſten Blüthe erftidt würde.‘ Petrus Schade, 
Prof. graec. ling. fhreibt an Conrad Mutianus: „Unſere ges 
ſammte alademifche Jugend füllt jegt auf Forſchung und Betrag» 
tung des göttlichen Worts mit großer Begierde. Ich bin zwar 
eben Fein fonderbarer Meifter in Auslegung der Schrift, doch 
hören mich ihrer wohl 300 die Briefe des Paulus erklären. 
Eiche, was für cine Veränderung äußert fih: Ehemals war 
die Zorfchung der Schrift den Leuten ekelhaft, als wäre es eine 
magere, füft» und Eraftlofe Sache; jept laffen fie alles Andere 

liegen und finden in ihr ihr höchſtes Vergnügen.“ Schrifter⸗ 
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Märung wurde nun auch fo fehr Die eigentliche Aufgabe des theo⸗ 
logifhen Lehramtes, daß felbft die an die Stelle der Sentenzen 
getretenen loci communes hinter diefelbe zurüdtreten. Nach der 
angeführten Augufteifchen Kirchenotdnung von 1580 (f. ob. S. 57) 
war die Erflärung der loci communaßPnur ein Anhang zu der 
von 4 Profefioren vertretenen Auslegung des A. und NR. Teſta⸗ 
ments. Nach der Verordnung Herzog Ehriflophs 1557 follen Die 
.loci gleich jedem Kapitel angefügt werden: „drei prof. theol. fol- 
len feyn, deren einer aud) grammaticam hebraicam lieſt. Gleich 
nachdem er ein Kapitel gelefen, foll er eine Nutzanwendung hin- 
zufügen und locos daraus ziehen.‘ Nach den Straßburger Etas 
tuten follen die zwei exrften Profefloren die Evangeliften und Bä- 
her Moſes, die zwei andern epp. Paulinae und Propheten Tefen, 
„doch können fie aud) die locos communes vornehmen,“ und fo 
bleibt nun auch an einigen Univerfitäten, wie namentlich in 
Straßburg und Tübingen, bis gegen die Mitte des Jahrhunderts 
die Auslegung der Schrift fo fchr die Hauptſache, daß im den 
Straßburger Katalogen bis 1619 die eben angegebene Anord⸗ 
nung buchftäblid erfüllt wird, in Zübingen feit 1601 nur dem 
extraordinarius die Erflärung der Augustana oder die loci aufs 
getragen werden.?'?) Co ift denn nun auch dem Range na 
die Professio locorum nicht die erfte in der Kafultät, fondern 
die vierte oder dritte. — Doch feit der Mitte des Jahr⸗ 
hunderts geftehen die Profefforen felbft, daß jenen Verordnungen 
nicht mehr nachgekommen werde. Auf die Frage der Eommifferien 
1649, ob nad) den Statuten gelefen werde, gefteht Gundifius im 
Jena: „es hätte wohl follen ein liber biblicus gelefen mer 
den. Wie fehr wenig man fih an die Statuten hielt, haben 
bereits die mitgetheilten Verzeichniffe fehen laſſen. So kam es denn 
dahin, daß die Iutherifche Kirche die Wurzel, aus ber fie ent 
fprungen, gänzlich vergefien fonnte, zu einem fo totalen Verfall 
des exegetiſchen Studiumd auf den Univerfitäten, wie Spener 
und Zrande ihn fehildern, daß zuweilen in 5— 6 fleißig zuge 
brachten Studienjahren doch nicht eine einzige exegetifche Vorle⸗ 
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fung mit einbegriffen war, daß, wie Francke verfichert, in feis» 
ner Studienzeit in Leipzig nicht einmal eine Bibel 
oder ein Teftamentbei einemder Dortigen Buchhänd— 
ler aufgefunden werden konnte!?'*) Im den Jenaer 
Katalogen von 165673888, 1689, 1690, 1695 vermißt man 
die Exegeſe unter den öffentlichen Borlefungen gänzlich, in den 
Marburger Katalogen von 1690 — 1692 finden ſich nur etwa dicta 
classica angezeigt. Ein egegetifches privatum hatte dort Duys 
fing vergebens angeboten und legt daſſelbe abermals 1684 ans 
Herz: eruditione provectioribus etiam atque etiam suadet, 
ot ad saepius commendatum collegium exegeticum 
animum serio adjungere velint. Der Roftoder Katar 
log von 1698 bietet fein anderes publicum dar als dieta clas- 
sia. od 1728 zeigt ein Leipziger Katalog nichts außer den 
dicta classica von G. Pfeiffer, und einer von 1723 nur dicta clas- 
sica von Börner und Jeſaias von Deyling an, Ueberhaupt wird 
ungemein wenig gelefen. Pol. Lyfer fchreibt 1684 an May aus 
keipzig: „Carpzov hat die jüdifche Theologie zu leſen angefans 
gen, aber wieder aufgehört und jegt Die Vorlefungen über den 
Jeſaias begonnen, quae quando finem sortituri sint suum, vix 
determinari potest . . reliqui theologi otium fere amplectuntur 
commune, si unicum excipias Olearium.*“ Achnlihe Klagen 
ans dieſer Periode werden wir fpäter beim Ueberblick der vers 
fhiedenen Univerfitäten vernehmen. Auch liegt eine Anzahl Les 
bensbefchreibungen vor, in Denen unter den gehörten Vorlefungen 
fein exegelicum wahrgenommen wird. Der gefammte Studien« 
lauf des nachmaligen Hofprediger Freiesleben ift in Leipzig fol 
gender: er hört 1674 Logik, Methaphyſik, Phyſik, Ethik und 
Politit, 1675 de stylo N .T. bei Olearius, philofophifche Einleis 
tung und Geſchichte, repetirt mit Freunden und mit einem philos 
fophifchen Adjunft den cursus philosophicus und hört noch ein 
hebraicum analyticum. 1676 wird er Baccalaureus, repetirt noch⸗ 
mals Philoſophie und hört über Königs theol. posit., lieft auch 
als Baccalaurens in feriis canicularibus. 1677 wird er Magi⸗ 


106 


fter, hört und disputirt bei Scherzger die Dogmatik durch und ein 
hodegeticum homil.; ferner 1678 ein homileticum theor. und ein 
concionaltorium pract,, Darauf 1679 noch ein privatum über Dogma⸗ 
tik bet Scherzer und bei Olearius über G. König: ein exegetioum 
kommt in diefem langen Eurfus nicht vor,®) Man darf auch nicht 
meinen, daß etwa die privata reichlichen Erfag geboten hätten: aud 
unter ihnen werden exegetica nur fparfam wahrgenommen. Jene 
Marburger dringliche Bitte beweift die Geringfchäßung derfelben 
(vergl. VI. Y über Leipzig). Und fo klagt auch H. May aus 
Gießen 1692: 216) „Auch mit der Bibel babe ich meines Herrn 
Bruders Beiftand nöthig, welche die Herrn studiosi lange nicht fo 
body achten als ein compendium oder systema theologicum, umd 
habe ich bis dato wenig ausrichten fönnen, wie fehr ich mid) ber 
mäht.“ Bon Seiten der Brofefloren findet Spener den Grund 
Diefer Vernachläffigung darin, daß ihnen in der Schrift eben um 
die sedes controversiarum von Intereſſe find — nad dem trefs 
fenden Ausdrud von Zohn Newton: „fie lafen die Bibel 
nicht als Erben, fondern nur ale Advolaten.” — BE 
Ach noch mit der Schrift befuffen wollte, war demnach lediglich 
auf Die professores graecae et hebraicae linguae befchräuft,- von 
denen allerdings in der Regel cine elementarifche grammatifche 
Analyfe dargeboten wird. Schon diefe Sparfamfeit exegetifcher 
Borlefungen würde den Applaus, mit welchen die Frauckeſchen 
collegia biblica in Leipzig zuerſt aufgenommen wurden, erflären, 
aber mehr noch ift er der durchaus verfchiedenen Methode zuzu⸗ 
Schreiben. In feiner mit Männlichkeit geführten Vertheidigung 
ſpricht er fih fo darüber aus: „Sch habe nad) zeifer Ueberle⸗ 
gung gefunden, daß ich mein Gewillen würde verlegt haben, wenn 
ih) fo lange das theure Wort Gottes im Munde geführt und mei 
aen auditoribus nichts als Iedige Hilfen und leere Schaulen dar 
won fürgetragen und ihnen das Gehirn mit pleonasınis und el- 
Jipsibus angefüllt hätte ohne emige Abficht auf den Hauptzwed, 
wozu uns die Schrift gegeben. Ih habe in feine Rechte das 
mit eingegriffen, den es find privasa gewelen. Daß aber an 300 
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Zuhörer geworden, ift vielleicht gewefen, weil ich alte studiosos 
nicht mit Geldgeben befchweren wollen, und fonfl chen gar 
fein collegium exegeticum auf Der ganzen Univer, 
fität und nachgehends nur nod) eines von einem Mas 
giker gehalten worben.“?27) 

Wie die reformirte Theologie in Förderung exegeti⸗ 
ſcher Literatur fo vorzügliches geleiftet, wird man daflelbe auch 
von Borlefungen erwarten. Wenn auch in viel geringerem 
Maaße, fo hat indeß auch auf fie der Zeitgeift, welcher bei den 
Lutheranern der Streittheologie die Herrichaft verichaffte, Einfluß 
geübt und das Schriftftudium gleiche Phafen durchlaufen, Am 
Aufange beſaß Heidelberg an Männern wie Zoflanus, Tremel⸗ 
fius, Piscator, Bafel an feinem Burtorf, weit berühmte exegeti⸗ 
ſche Namen, welche auch Lutheraner wie X. Tarnov, den Roftoder 
Gregeten, anzuziehen vermochten. Damals nun, wo and) in der 
hrtherifhen Kirche der Schriftanslegung die gebührende Aufmerk- 
famleit zu Theil wurde, ift dies ohne Zweifel ebenfo an den 
Hormirten Akademien geichehen, und namentlich zählt Holland 
in der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts Exegeten des erften 
Ranges. Herborner Lektionskataloge von 1611, 1624, 1625 
enthalten, wie Die älteren Iutberifchen, Altes und Neues Teſta⸗ 
ment und loci communes, auch eine explicat. August. conf. Doch 
beginnt ſchon feit den zwanziger Zahren auch auf veformirtem 
Loden das fcholaftifch »dogmatifche und polemifche Antereffe fi 
in den Vordergrund zu drängen. Sixtus Amama, Prof. hebr. 
in Sraneder, flieht ſich ſchon 1624 genöthigt, eine paraenesis 
supplex de excitandis sacrarum linguarum studiis zu ſchreiben 
und bei der Provinzialfynode zu Haarlingen einzugeben, 218) wos 
tauf die Verordnung ergeht, in Zukunft ein „mittelmäßiged Ders 
ſtändniß des Grundtextes des alten und neuen ZTeftaments‘ von 
den Kandidaten zu fordern, wiewohl man mit denen, welde 
diefe Sprachlenntniß nicht hätten, nach Beichaffenheit der Sachen 
md Perſonen glimpflicd verfahren fole. Berüchtigt wegen 
feiner Unkenntniß der Grundſprachen ift der übrigens berühmte 
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Syſtematiker und Polemifer Marefius (+ 1673). Bon ihm 
fhreibt Horbius in einem Reifebriefe:?'°) ‚Ne hebraea yuidem 
callet et graeca theologiae professori unice necessaria. Als der 
Jude Athias ihm vorgeworfen, daß er in feinen instituliones 
theol. einiges Hebräifche falſch gegeben, hat er geftanden: mul- 
Jam se his studiis operam navasse, sed quae ibi jacla, e Grotio, 
Drusio, Heinsio hausisse.“ Dem durd) fein hebräifches Lexikon bes 
fannten Exegeten Gouffet in Zraneder gelang es daher and) nicht 
um feine exegelica ein Auditorium zu verfammeln; Doch wußte 
er fih, wenn er nicht mehr als Einen vor fid) fah, als gemia 
fer Exeget zu tröften: tres faciunt collegium — ego, tu Domine, 
et Deus; ergo ad rem!??0) Die oben S. 105. gegebenen Mars 
burger Mittheilungen weifen auf gleiche Erfahrungen. Der Hei⸗ 
delberger Katalog mußte ſchon, vermöge der damaligen Beſchraͤn⸗ 
fung der Docenten auf zwei, dürftig ausfullen. Bon 2. Fabris 
cius, dem damaligen Haupttheologen Heidelbergs, gefteht Heideg⸗ 
ger, daß exegetifche Vorlefungen von feinem Freunde allerdings 
nur felten gelefen worden, dagegen aber cursus theologici wi 
dem Leitfaden paufinifcher Briefe oder Ausgleichung ſchwieriger 
Schriftitellen. 2°) Erſt durch Eoccejus wurde das Intereſſe am 
Schriftftudium wieder belebt. Seine Schüler wie feine Schrif⸗ 
ten fanden Eingang auf allen fchweizer und deutſchen Univerf- 
täten. So fam es, daß früher noch als bei den Lutheranern der 
Eifer für das Schriftftudium fih erneute. Ein Geiftliher macht 
Spener 1682 die Mittheilung: „Ich habe diefen Sommer über 
nicht ohne Berwunderung wahrgenoumen, wie die Herrn Refors 
mirten, deren eine große Zahl abfonderlich von theologis die 
Zeit über bei uns fi nad und nad) eingefunden, vornehmlich 
aber des berühmten Eocceji Nachfolger, etwas fonderlicdhes an ſich 
zeigen, und wieweit fie es gar vielen Der Unfrigen in solida 
eruditione zuvorthun; zu wünfchen wäre e8, daß wir ihnen in 
studio philologico et biblico, darin aud junge Prediger 
Der ihrigen fehr weit fommen, nur in etwas nad» 
eiferten.??2) 
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c) Dogmatik. 

Bon der Reformation ber tritt fie noch gewöhnlich unter 
dem Ramen loci communes auf, aud) theol. didactica oder acroa- 
malica genannt. Wo und fo lange die populare Dogmatif oder 
Katecheſe eine eigene VBorlefung bildete, und antithetifche und 
thetiſche Theologie mit einander verbunden waren, war fie der 
Höhepunkt theologischer Wilfenfchaft — wie Calixt fügt: Die eis 
gentlihe Theologie, welcher die anderen Disciplinen dienen 
ſollten. Wo jedoch die Katechefe aus der Reihe der Vorleſun⸗ 
gen verfchwunden war und die Aufgabe entftand, die loci gleich 
mäßig für die. Novizen wie für die Gceförderteren einzurichten, ent» 
Rand der Nachtheil, den Bedürfniffen der Einen oder der Aus 
dern micht binlänglich gerecht zu werden. Die Jenaer PBrofeflos 
en erklären (f. oben S. 91), daß fie der im Intereſſe der Ans 
fnger geforderten Kürze fih aus Rückſicht auf die Aelteren 
nicht befleißigen könnten; anderwärts, namentlich nachmals in 
Halle, mögen die Geförderten zu furz gekommen feyn. An 
einigen Univerfitäten Löften ſich die controversiae ganz ab und 
wurden in Delmftädt 1640 dem Primarius: übertragen; von der 
professio locorum theologic. aber heißt e8 in dem Bifitationsres 
ch ©. 461: „Sie ift infonderheit auf diejenigen abgefehen, die 
da6 studium theol. erft anfangen oder auch nicht lange zu contis 
nniten vermögen. Daher foll es aufs längſte in 2 Jahren bes 
endigt werden. In Tübingen wird zum Nachtheil der Exegefe 
1744 die Profefluc des A. und N. Teſtaments zufanmmengezogen, 
um für Die controversiac eine eigene Stelle zu gewinnen. 

Wie lange man fi) bei dem Vortrage der loci aufzuhalten 
pflegte, zeigt theils die Reihe viele Jahre ſich hindurchziehender 
Fortſetzungen, theils die überall in Helmftädt, Wittenberg, Je⸗ 
na, Leipzig, Tübingen wicderholte Aufforderung der Behörden, 
nicht mehr ald 2 Jahre auf Die loci zu menden. Das Keipzis 
ger Edilt von 1658 will den cursus auf Ein Jahr eingefchränft 
wiſſen: in Zübingen erft nach einem Edikt von 1751 ebenſo. — 
In der Regel wurden indep nur 1 oder 2 loci angelündigt, fo 
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Galizt: doctrina de ecclesia, Hornejus: epitome doctrinae de 
justificalione in ep. ad Rom. und häufig blieben fie dann unvoll- 
ſtaͤndig, wie fid) dies aus den Vorlefungsangaben von Gerhard 
in Fiſchers vita nachweifen lüßt. — Das Tertbuch blieb auch auf 
Univerfitäten in der Regel Hutter, felbft in Helmflädt, we Ti⸗ 
tins noch 1668 darüber Tief. Wohl fühlte man defien Mängel, 
aber bis zum Erſcheinen von Königs theol. posiliva wußte 
man es nicht zu erſetzen. Bon den Gommiffarien Ernft des From⸗ 
men waren die jenaifchen Profefforen aufgefordert worden, wo 
möglich ein neues Compendium zu verfaffen. In den 1660 uns 
ter den fächfifchen Zürften über dieſen Borfchlag geführten Ber 
bandiungen erklären die Abgeordneten von Altenburg: 22) ‚Man 
laͤßt ſich den gothaifchen Vorfchlag wegen des neuen Compendii 
gefallen, denn ob man gleich dafür halten wolle, das Compen- 
dium Iutteri neben der catechesi Dieterici fönne noch ferner paſ⸗ 
firen, fo wird man doch leichtlich finden, daB Darin zumwellen gar 
ungereimt auf eine und andere Frage geantwortet fei, au) man 
he Antworten an einem loco wohl zweis oder dreimal fi ber 
finden. Auch find darin manche dunkle Dinge nicht fattfam Ur 
Iufteiet. Doch die Theologen lehnen diefe Abfaffung ab, „weil 
ein foldhes von ihnen verfaßtes Compendinm doch immer zu uns 
gleih möchte beurtheilt werden.” In Wittenberg wird zuerft 
durch Quenftedt Joh, Königs tlıeol. positiva an die Stelle von 
Hutter geſetzt. — 

Auch in den reformirten Akademien begegnen wir der 
futechetifchen Vorbereitung. Schen während det anfänglichen 
shilofophifhen und philologiſchen Studien fol nad) Voetius 
wenigftend Eine Stunde die Woche eine dogmatiſche Borlefung | 
mit Wiederholung des in den öffentlichen Statechefen Vorgekom⸗ 
menen gehört werden.??*) In der Schweiz fcheint daſſelbe Ber 
bältniß zwifchen catechesis und loci flattgefunden zu haben wie 
auf den Iutherifchen Akademien. Zürich hatte bei dem coll. humani- 
tatis bis in dieſes Jahrh. einen professor Iheologiae catechelicne, 
in welcher Funltion Suicer 1652 über feine Thätigleit folgenden 
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Bericht giebt: schematismus studii theologici hoc se- 
mestri spatio. In catechesi parlim nudos lingua vernacula 
babuimus dialogos, partim vero analysin catechelicam cum seri- 
plurae testimoniis conjunctam et publico exercitio catechetico re- 
spondentem, quod ubicunque in tanta rerum omnium anomalia 
kcuit xasd 08a seculi sumus. In der Lehre von den Sakra⸗ 
nenten wurde Dabei nad) Borfchrift die confessio helvelica erläns 
tert. ??3) Für die Borgefchrittenen gber wurde über die loci ges 
leſen. H. Hottinger 1663 in einer oratio: tironibus Bullingeri 
eompendium sternet, veleranis vero Joci communes Petri mar- 
twris.2?6) 1693 finden wir in Zürich die theologia Wendelini al& 
Tertbuch, in Bafel das enchiridion Polani. Mechaniſch wurde in 
Zürich Das Tertbuch dem Gedächhtnig eingeprägt. Zwei Studirende 
aus St. Ballen berichten 1653 aus Zürich an ihren ehemaligen 
Reftor Hoegger: a concione v:sperlina ad coenae lempus prae- 
cepta theologiae Wendelini, quae jam didicimus, repetimus, quae 
vero nondum, de novo memoriae mandamus. ???) — In Her—⸗ 
bom, Heidelberg, Marburg finden ſich Borlefungen über loci 
communes, it Marburg daneben controversiae. Als in Heidel- 
besg der Ehurfürft a. 1600 die Professio locorum in doctrina the- 
ca und controversiae fpalten will, lehnt es die Fakultät ab, 
„Das Gehalt reiche nicht aus, auch feien die controversiae ſchon 
hinlänglich in Schriften behandelt. ‘??3) Seb. Enrtius fündigt 
1653 in Marburg an: publice explicabit e verbo Dei locos 
communes, Duyſing aber fegt Das systema Maresii zu Grunde. 
Bährend in den alten Berborner Statuten ein ungleich engeres 
Maag als bei den Zutheranern geitedt ift, nämlich nur Ein Jahr, 
and fo aud) in Marburg, geflatten die Heidelberger Statuten von 
1672 — den Intherifchen darin ähnlich — 2 bis 3 Jahre. Gegen 
Ende des Zahrhunderts, in jener Periode, wo die fehweizerifch res 
formitte Kirche durch ihre formula consensus in daflelbe Stadium 
der Scholaſtik eintritt, weiches für die Iutherifche ſchon wit der 
foramla eonc. begonnen, giebt Heidegger von einem Geſpraͤche 
mit feinem Freunde Fabricius Nachricht, worin beide ſich in der 
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Anficht begegneten, daß die gangbaren Compendien entweder zu 
viel oder zu wenig Kunfttermini enthielten und durch ein befries 
digenderes erfegt werden müßten: in Folge deſſen ſchrieb Heid⸗ 
degger fein corpus theol. christ.?'?) Nachdem daſſelbe eingeführt 
worden, werden im Jahr 1716 zwei Profefforen für daſſelbe 
verpflichtet, Der eine dei erſten, der andere den andern Theil 
zu erflären, und dieſe vereinten Kräfte vermögen ed nur in zwei 
Jahren zu beendigen!??o) - 
d) Moral. 

Neuere Unterfuchuugen von Schweizer, Schwarz, Pelt har 
beu dargethban, daß in beiden Kirchen die Literatur der Moral 
teicher ausgeftattet it und früher beginnt, als bisher angenoms 
men wurde. u den akademiſchen Lehrkreis tritt die theologifche 
Moral indeß erft ein nach den Erfcheinen der unvollendeten cas 
lixtinifchen theologia moralis. Wenn fie früherhin nicht vermißt 
wurde, jo Dient auch Dies zur Erklärung, daß fehon vorher Mes 
al in zwiefacher Form in den VBorlefungen behandelt wurde, als 
elhica philosophica und als casus conscientiae. Die letzteren 
kommen zwar nicht häufig, doch hie und da unter den Vorleſun⸗ 
gen der dritten und vierten Profefforen, welche zugleid, Predi⸗ 
ger, vor; die eritere findet fih das ganze Jahrhundert hindurch 
faft regelmäßig in der philofophifchen Fakultät. Ein Jahr nad 
der erneuten Ausgabe von Calixt erfcheint die Ihevlogia moralis 
von feinem Schüler Dürr in Altdorf 1662, welcher auch Borles 
fungen darüber hält. Ob nad) Calixt in Helmftädt die theologie 
ſche Moral regelmäßig in den Lehrkurfus aufgenommen wurde, 
vermag ich nicht anzugeben; in 4 Katalogen aus den dreißiger 
und vierziger Jahren kommt fic nicht vor, auch nicht in mehreren 
aus den fechziger Jahren, dagegen wird fie 1680 von Meier gelefen 
als Prof. theol. mor., auch von Hildebrand. Um diefe Zeit findet 
fie ih auch anderwärts, in Jena von Baier 1678, Velthein 1692, 
Bechmann 1694 u. f. w., in Roftod von Schomer (feit 1680 in Ro- 
fol), einem Manne, welcher feiner Gefinnung nach der Spenerfchen 
Richtung angehört, und Dorfche.??1) Die lebendiger gewordene 
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che fpricht von diefer Zeit an das Bedürfniß nach ihrer Bes 
idlung auf den Akademien dringend aus. Der fromme Juriſt 
unnemann in Frankfurt a.O. 1653:2°°) „Es ift zu beklagen, 
j in den Akademien und in unſern Kirchen die Moraltheologie 
) infonderheit die zweifelhaften Gewiflensfälle nicht fo getries 
ı werden, wie fie follten. Stupenda est apud nostros igno- 
tia (heologiae moralis.“ Necdyenberg 1691???) klagt, daß das 
ciam pastoris in dem arliculus de minislerio ecclesiastico nur 
3 behandelt werde; es verlange eine ausführliche Behandlung 
der Moral, weldyer überhaupt gleich nad) der Dogmatik ein 
mdliches Studium zu widmen fei. Anton im collegium an- 
weticum 1718:?3*) ‚Daß theol. moralis* faft am meiften ſtecken 
lieben (wie denn Olearius in Leipzig zu meiner Zeit das erfte 
legium iheologiae moralis wieder hielt, nachdem in langer 
t feines gehalten worden), fommt vom Papſtthum, weil man 
theologiam casuisticam fo wunderlih und fteril machte. ., 
9 kommt die Schuld mit von den discentibus; fie meinten, 
hätten die Moral fchon im catechismo, welches man Aber 
# von der theologia thelica fagen fünnte, ” 


In der reformirten Kirche finden wir die theologifche 
wal in Murburg 1668 von Duyfing, theologiae et philos. mor. 
fe, in der philoſophiſchen Fakultät angefündigt, und zwar 
Lehre von den mediis salutis; auch zeigt fich, wie bei Ameſius, 
Direkte Polemik gegen die philoſophiſche Moral: derfelbe Theo 
e fündigt an: ethicam Aristotelis adnormam veri- 
is christianae revocatam. 16% tritt Duyfing als 
#. theol. mor. auf mit einer Vorlefung über Die casus con- 
entiae, die fpäter auch bei Anderen wiederkehrt. Bei den ger 
geren reformirten Lehranftalten, wie Heidelberg in der fpäteren 
t unter fatholifcher Herrfchaft, Duisburg u. f.w., mag wohl ſchon 
: Mangel an Lehrkräften verhindert haben, ſich Darauf einzus 
fen. In Zürich aber wird 1665 Heidegger, unter deffen diss 
4 eine de ethica christ., prof. ethices christianae. 


Tholud, bas atab. Leben bes 17. Jahrh. 8 
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e) Kirchengeſchichte. 

Derfelbe Grund, aus welchen das Zurüdtreten des exe, 
getifhen Intereſſes ſich erflärt, macht auch die Unterdrädung 
des hiftorifchen begreiflih: die egegetifche Thätigkeit ift eine 
biftorifche. Gänzlich befriedigt fowohl von dem in den Sym⸗ 
bolen gegebenen Ausdrude des Glaubens als von der in der 
Kirche vorliegenden Erfcheinung des Lebens fühlte man, auf 
die firchliche Vergangenheit zurückgehen, kein Bedürfnig außer nur 
im polemiſchen Intereffe wider Die Gegner. Wie wenige irgend 
nennenswerthe Produktionen in der kirchenhiſtoriſchen Literatur nad 
den Genturiatoren! Wenige auch nur, welche diefen Mangel füh- 
len und zu Herzen nehmen, wie V. Andreä, welcher in der von ihm 
gefchilderten idealen Christianopolis (8. 72.) die Kicchenhiftorie, 
wie fehr auch Andre fie vernadläffigen, in hoher Gunft ſtehen 
läßt, „nam, feßt er hinzu, quam parum ea in ecclesiaslis eliam 
exigatur, quam, ubi adest, fiat prae uno alterore syllogismo 
minimi, non est hujus loci fusius dicere. Das aber iſt ein 
Kunftftüd des Teufels, der uns Dadurch die Kirchen⸗Re⸗ 


. beifo vorftellt, als wären fie helles Licht!“ And 


in dem akademiſchen Curſus hat die Kirchengefchichte keine Stelle 
und noch bis in die Mitte des 18. Jahrh. ift fie fein Gegen⸗ 
ftand der Gandidatenprüfungen — mit Ausnahme jedoch der von 
der Zakultät in Helmftädt vollzogenen. Daß fie in den Vorlefungs- 
freis nicht mit aufgenommen, bat jedod) auch noch einen anderen 
Grund, namlid in der damaligen Faſſung der Profangefchichte, 
Rah der großartigen, auf den Propheten Daniel gegründeten, 
Anſchauung wird fie als Geſchichte der 4 Weltmonarchien gefaßt, 
beren lebte, das vömifche Weltreih, die Gefchichte der Chriſten⸗ 
heit, alfo namentlih auch der chriftlichen Kirche umfaßt. So 
war die Weltgefchichte felbft von einem veligidfen Rahmen um- 
ſpanut. Ihr Vortrag nad) diefem Schema war in Sachſen durch 
Georg 1. ſelbſt gefeglich angeordnet und mit wenigen Ausnah⸗ 
men bleibt auch diefe Vortragsweiſe bis an den Anfang des 18. 
Jahrhunderts die herrfchende, ?38) 
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So hielt man demnach, fobald nur die Welthiftorie verforgt 
ar, auch die Stirchengefchichte verforgt und der Prof. historia- 
am war Brofefior beider Gefchichten. Als fi daher 1624 ein 
. Helmreich dem Churfürften zu einer außerordentlichen Profefſur 
r Kirdyenefhichte in-Wittenberg anbietet, verlangt der Fürſt das 
ctheil des prof. histor. zu vernehmen und diefer fcheint eine folche 
rofeſſur für überflüffig erflärt zu haben, denn — fie fommt nicht 
ı Stande,??°) Bon demfelben Gefichtöpunfte aus wird 1609 
ı der Züricher Lehrorduung dem prof. historiarum folgendes 
sfgegeben: „das studium historicum et chronologicum ift faft 
Ahwendig, aber die Zeiten vor Chrifti Geburt follen kurz durchs 
fen werden, weil man da wenig gemwiffes hat, ohne 
as in der Bibel ſteht (!) Was aber anbelangt die vierte 
tonarchie, foll der Profefior diefe fleißiger tractiven und den Kir⸗ 
enzuftand, Die Eoncile u. a, notiren.‘ Uebel berathen war 
fofern hiemit dieſe Disciplin, als die Sefchichte felbft nur eine 
des vaga hatte, indem fie auf mehreren lniverfitäten, wie in 
oſtock, Jena, bald mit der Profeffur der Poefle, bald mit der 
seit, auch mit dem jus, verbunden wurde. Zu Sena ftellen 
564 die Juriſten ausdrüdlih die Bitte,, künftighin die Profes- 
e historiarum dem Pr. juris zu geben, wie öfters gefchehen fet 
id wie eine beigelegte Lifte zeige.’‘??7) — In Frankfurt tritt 
weinzelt fchon in einem Kataloge von 1592 Paflor Wencel mit 
nex epitome hist. eccl. auf. Helmftädt aber hat den Vorzug, 
ſt von Anfang an die Kicchengeichichte in den Lehrkurſus mit auf- 
sommen zu haben. Schon die Statuten von 1576 ordnen fie an 
w verbinden fie mit der Profeffur des N, T.; 1650 erhält fie eine 
Kfäftändige Stellung. „‚Inde, fagt daher der Helmitädter Chry⸗ 
nder, a tempore Calixti ad haec usque tempora historia eccle- 
ıstica peculiarem sedem in accademia Julia habuit.‘ Doch weis 
u die Leltionslataloge in der Regel nur einzelne Theile derjels 
# anf. Gleichzeitig tritt uns in Erfurt Meyfart 1633 als 
rof. hist. eccl. entgegen. — Eines großen Rufd mit Bezug 
if Diefe Wiſſenſchaft erfrent ſich in Straßburg Behrl, meiden 
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1661 ale außerordentlihem Profeflor auch die antiquitates sacrae 
aufgetragen werden. In einem von v. Seelen (Athenaeum Lu- 
becense) mitgetheilten Briefe ded Hamburger Hindelmann er 
mahnt derfelbe einen Studirenden, weldyer fich in Straßburg auf 
den D. theol. vorbereitet, die Gelegenheit wahrzunehmen, Der fonft 
fo vernadyläffigten Kirchengeſchichte bei Bebel obzuliegen. In 
Lena finden wir Die erfte Vorlefung über Kirchengefhichte bei 
Niemann 1656, welcher damals Kortholt zum Zuhörer Bat; er 
beginnt fie fodann wieder 1654, febt fie bis 1666 fort, ohne 
indeß weiter als bis ins 16. Sahrhundert zu kommen! 1678 
will Baier die Kirchengefchichte des 16ten Zahrhundert vollen- 
den und von Beltheim wird die Fortfeßung feiner synopsis hist. 
occl. angekündigt. 1689 will derfelbe fie nach der series von 
Baronius Annalen vortragen cum caulelis ei animadversioni- 
bus. Geitdem bleibt fie ein ſtehendes Objekt, Doch mußte vorher 
ein Kampf um ihren Befig mit dem Profeſſor historiarum durch⸗ 
gekämpft werden. Sagittarius klagt 1679, dag ihm die Vorle⸗ 
fung über ein Compendium der SKirchengefdichte von Deu Theo⸗ 
fogen unterfagt worden und bittet um fein Recht. Die theolor 
gifhe Fakultät refpondirt 1689: da auch ontroverfien in ber 
Kirchengeſchichte vorkommen, jo gehöre ein habitus tbeol.dazn fie 
zu leſen, in Helmftädt fei Dafür ein ordentlicher Profeſſor beſtellt, 
ebenfo Bebel in Straßburg, Spanheim in Leyden, Alting in 
Sröningen, Forbefius in Aberdeen in Schottland. In Kiel wird 
Kortholt 1665 prof. antiquitatum eccl. Um vieles fpäter erft 
wird dieſe Wiſſenſchaft auf den churſächſiſchen Univerfitäten hei⸗ 
mifh. Im Leipzig richtet M, Sieber 1714 folgendes Geſuch an 
den König. „Ew. Majeftät wollen geftatten derfelben vorzus 
tragen, wie es bis dato au cinem professore historiae et anti- 
quitatum ecclesiasticarum gefehlt . . da bei den Ausländern dies 
Studium fehr in die Höhe fteigt, die professores bistoriae uni- 
versalis et civilis aber ſolches gemeiniglich bei Seite fegen, an⸗ 
bre die hiezu erforderten großen Koften in Anfchaffung der bend« 
thigen operum fheuen .. daß ferner Melanchthon, Ehemnitins, Ger 
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hardns ihre vortrefflichften subsidia aus dem consensus der its 
Hengefchichte gezogen . . zu gefchweigen daß hiedurch den ex- 
probrationibus, als würden dieſe studia bei uns (Rutheranern) gar 
nicht tractirt, wovon in Vossii epp. documenta ſtehen, abgehols 
fen werden Lönnte. Auch jet noch widerfeßt fih, nachdem 
Siebers Wunſch in Erfüllung gegangen, Meude, der Profeſſor 
historıarum , wenigftend dem Prüdifat prof. hist, eccles. „da 
die Sollation ſolches Prädikats als eine Einfhräinfung feiner bis⸗— 
ber gehabten Profeffton anzuſehen,“ will indeß nicht widerfpres 
hen, wenn Sieber als prof. antiqnit. sacrarum auftrete. 23°) 
Schon oben (©. 87.) wurde erwähnt, daß in Tübingen 1744 
die Kirchengeſchichte der Homiletif mit beigegeben wurde, erft eine 
Berordnung von 1751 beftimmt, daß in Zukunft fie nicht an die 
ste Profefiur gebunden, fondern demjenigen überwieſen werden 
folle, „welcher dafür der geſchickteſte ſei.“ 


Bon Sieber iſt in dem Angeführten darauf hingedeutet wors 
den, wie von reformirter Seite der Mangel der Kirchenge⸗ 
fichte den Lutheranern zum Vorwurf gemacht würde. In Holland 
pflegte allerdings darüber gelefen zu werden, ebenfo auch in Zürid). 
Bald nad jener Verordnung von 1609 (f. S. 115.) foll nach 
der Angabe von Wirz??9) die Kirchengeſchichte von der Profans 
gefchichte getrennt worden feyn und 1643 erhielt fie den großen J. 
H. Hottinger zum Vertreter. Nicht fo in Bafel. Im Jahr 1659 
wird von dem Rathe proponirt, die professio organi abzufchafs 
fen und eine biftorifche ſtatt deſſen einzufegen. Rudolph Wet 
fein giebt aber fein Gutachten dahin ab: „man möge an den 
alten Sitten fefthalten — historicam professionem si quis alius ex- 
petlo et jam ab aliquot annis mecum versor historiam ecclesia- 
sticam praelegere, altera vacanle septimana, das allererfte für 
die Jugend fei aber klar denken zu lernen, weßhalb er mit der 
Ermahnung abfhließt: zag vewrsgixag Enıduniag pevye.“ In 
Marburg dringt die Kirchengeſchichte nur langſam durch. 1683 
tritt zuerſt als P. P. ord, hist. eccl. Sam. Andrei auf, der jer 


118 . 


Doc nicht Kirchengeſchichte fondern das 2. Bud) Samuelis an 
Zündigt, 1690 Thom. Gautier als prof. hist. eccl., Der jedoch 
ebenfo wenig ein ſolches Golleg ankündigt. Hierauf verichwin, 
det auch wieder dieſes Prädikat. Erſt 1734 treten exercitia bi- 
storica auf, 1745 Schröder: in historia eccl. controversiarem 
origenem docebit, und hierauf folgen ähnliche Bruchftäde ans 
der Kirchengeſchichte. 


 Praktifhe Theologie. 


Homiletil. Wie fehr auch die Zeit im theoretifchen 
Schulgefpinnft verwidelt war — gepredigt mußte einmal wer 
den, und je weniger die Beredfamleit von felbft ans dem pe- 
ctus facit Jisertos quoll, defto mehr bedurfte ed der Madkinerie 
der Kunft. Die techniſche Anweifung nun wurde feltener ale Wiſ⸗ 
fenfchaft gereicht, defto fleißiger praftifch in concionatoriis. Ya 
der Fürforge für folhe ging Helmftädt voran. In den anderen 
futherifchen Univerfitäten gab e8 feine Profeffur dafür, aber ſchon 
die eriten Helmftädter Statuten von 1576 machen dem dritten 
Profeffor Predigtübung zur Pflicht. Strube in Helmſtädt Hält 
41615 ein concionatorium in feinem Haufe.?*%) Auch andermwärts 
fehlen fie nicht: Hülfemann und 3. Martini halten um 1630 
concionatoria in Wittenberg.?*) Wiederholt werden fie von 
den Behörden verlangt. 1637 wird in ‚Jena gefragt, ob die 
theologia practica gelefen, getrieben, und den Studenten gezeigt 
werde, wie fie predigen follen, 1644: vb fie auch theologiam 
practicam trieben, worauf die Profefforen antworten: „fie hät 
ten mit Incipienten zu thun, welchen fie Milch geben müßten, 
mifeirten aber bisweilen practica“ etc. In Tübingen wird 1662 
im Viſitationsdekret Wölflin angewiefen, concionatoria zu halten. 
Defonderd waren es die Stipendiaten, welche zu dieſen praftis 
fen Ucbungen angehalten wurden. Der Wittenberger Viſita⸗ 
tionsberiht von 1587: „So viel möglichen hält der Inſpektor 
daraufs dag fie deflamiren und exercitia concionum treiben.“ 
Das Leipziger Vifitationsdefret 1658?*?) verlangt: „alle Sonn 
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abend foll ein Stipendiat im Beifeyn des Znfpeltors eine Pre 
digt zur Uebung halten. In Wittenberg lieft Hülfemann vor 
deu Stipendiaten feine methodus concionandi, In Jena follen 
fie fih in der Univerfitätöficche üben, wenn diefelbe fo weit here 
geftellt feyn wird, daß fie Leinen Regen einläßt. In Straßs 
burg haben die Alnmnen „den Geſang im Münfter zu verrichten, 
die Sinderlehre in ihren beftimmten Pfarrkirchen und examina 
eatecheseos zu halten, auch in 5—6 Kirchen, die fein Pfarr 
haus hatten, den Gotteödienft zu verrichten. ?*) — Welcher 
geihmadlofe Luxus mit der Schminfe und Frifur der Predigten 
um die Mitte des Sahrhunderts getrieben wurde — mehr als 
überall fonft in Leipzig — zeigt die Geſchichte der Homiletif, 
In Leipzig und auch anderwärts fand man nöthig, vor dem 
Uebermaaß der ypraltifchen Routine zu warnen, In den Mar 
burger Statuten 1653 heißt es C. 6.: „Praltiſche Kollegien fols 
fen nur hören, die fi) ſchon in der Theorie verfucht, damit Die 
Säuglinge durch ein immaturum praxeos studium nicht die Theos 
vie vernachläſſigen.“ Evenius fchildert die Studienweife des 
großen Haufens: „die vera requisita studii theologici laſſen fie 
ganz liegen, als die tägliche Leſung des ganzen bibliſchen Tex⸗ 
tes, die Grundſprachen, welche fie in den Schulen nicht vollloms 
mentlich gefaßt, Lefung der Kommentare über die Bibel, Kits 
chenhiſtorie, Streitigkeiten u. f. fe, bören nur promiscuas le- 
ctienes theol., ein Stüdlein aus den locis theol., etliche quae- 
stiomes controversae, etwas von Kommentarien, ein wenig Diss 
putation: Tegen fich bei Zeiten auf Poftillen und treis 
ben die exercitia concionatoria.'?**), Gegen jene Kuͤn⸗ 
fieleien in deu Dispofitionsarten, welche B. Earpzov I. glüdlig 
bis auf 100 gebracht, ift auch jenes Wort des Viſitationsdekrets 
1658 gerichtet: „Es follen die Studenten ermahnt werben, den 
alten modum zu disponiren nicht hintenan zu ſetzen.“ 
Katechetil. Beider fpärlihen Praxis des katechetiſchen 
Unterrichts kann es nicht wundern, wenn die Theorie im Kreife 
der Vorlefungen vermißt wird.”*) Um 1700 äußert ſich Andre. 
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Schmid in Helmftädt über diefen Mangel fo: „Bis jebt war 
Diefe Uebung, ich weiß nicht, aus welchem Mißgeſchick, von dem 
Akademien verbannt, als ob es unter der Würde des Lehrers 
wäre und für den Studenten überflüffig. +) Hecht in Roftod 
ift vielleicht der Erfte, welcher Borlefungen darüber hielt mit 
praktiſchen Uebungen verbunden ;?*7) Dagegen fehlte es nicht gang 
an der bloßen praftifhen Uebung, wie das Beifpiel von Straßburg 
zeigte. Nach der Angabe von Ehriftian Hirſch?“s) übten auch die 
Altdorffchen Profefforen gegen Ende des Jahrh. des Sonntags 
auf den umbherliegenden Dörfern im Katechifiren. 

Paftoraltheologie. Als Borlefung kommt fie um 
ter andern Rubriken vor: fie fam theils in dem locus de mini- 
sterio vor, theil® unter deu casus conscientiae oder aud) als 
prudentia pastoralis. Borlefungen diefer Art fehlen in Nords 
deutſchland nicht ganz, aber eine Heranziehung der Studirenden 
oder Stipendiaten zu praftifcher Betheiligung ift unbekannt. Doch 
wird in einer merkwürdigen brevis manuductio, quomodo in sta- 
dio theol. versandum sit, in Roftod von 1666, aus der Zeit 
eined H. Müller, den Studirenden auch der Beſuch der conren- 
tus ecclesiastici und Der Beſuch der Kranken und Ange 
fochtenen empfohlen, wohin die Baftoren fie mit- 
nehmen würden.‘ 2%*9) 

In der reformirten Kirche werden die Stipendiaten in 
noch nähere Beziehung zu den paftorafen Funktionen gefebt. 
DVorlefungen fehlen aud nit: von den Marburger Katalogen 
werden häufig praclica dargeboten: 1660, 1662, 1666 conciona- 
toria, 1673, 1676 explicatio rudimentorum concionandi Joh. Mar- 
tinii, 1690 analytico-concionatorium, de oflicio pastoris X. a. 
Der 2. Profeffor in Herborn ift ausdrüdlich für Die Unterweifung 
in der aedificatio und gubernatio eccl. angeftellt und wöchentlich 
ſollen die Studirenden 2 mal Predigten halten. Nach der Ma⸗ 
burger Stipendiatenordnung von 1646 ſollten die Baccalaureen 
des Seminars Predigt und Sakrament in der Stadt und 
in den Doͤrfern verrichten. Aus dem Heidelberger Alumneum, 
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Sapienz genannt, berichtet Kederman 1600, damals Lehrer 
diefer Anftalt,?50) daß von den Stipendiaten wöchentlich zwei 
Predigten gehalten und ſowohl Diefe als die von den Geiftlichen 
gehaltenen den Lehrern zur Prüfung und Korrektur vorgelegt 
werden. In der 1662 den damaligen Ephorus Fabricius für 
die Sapienz gegebenen Inftruftion heißt es: „Die Stipendias 
ten follen alle Sonntage in der Kommunitätsftube eine Pres 
digt oder Dration halten; die Anzahl derer, welche ſich im 
Bredigen üben und in der Kirche die Jugend katechiſtren, fol 
allezeit ergänzt werden, und zween, welche die Predigt in Schliers 
bach verfehen, mit Approbation des Kirchenraths verordnet wer 
den.“?s1a) In Zürich hatten feit dem 17ten Sahrhundert die 
Kandidaten der Reihe nad vor dem Dekan Montag und Sonns 
abend im Münfter die Frühpredigt zu halten, die hernach von 
der ganzen Expektantenflafle auf der Chorherruftube einer Kritik 
unterworfen wurde.?s?2) In den Niederlanden hatte der Vater 
der Katechefe, der ehrwürdige Voetius, Diefe fo wie Betheilis 
gung der älteren Studirenden an praftifch »feelforgerifcher Thäs 
tigleit auf den Alademien eingeführt. In feiner bibl. stud. theol. 
weift er dem lebten alademiichen Semefter Statechefe, Wieders 
hofung der Predigten im Familienkreiſe, Beſuch der Krans 
ten in den Hospitälern unter Begleitung der Geift- 
lien an; auch bemerft er, daB die an einigen Orten einges 
führte Zulafiung der „Proponenten“ zu Klaſſikalverſammlungen 
allgemeiner zu wünfchen fei (a. a. O. ©. 83.). — 


7. Fleiß und Unfleiß Der Lehrer und Hörer. 

Die Profefforen. Der unmittelbaren Aufficht feiner 
Behörden mehr als andre Beamte entzogen, ift dem afademifchen 
Lehrer mehr ald andern Die Berfuchung zur Pflichtverfäumniß nahe 
gelegt; in einer Periode nun, wo mehr das Gefeg von Außen 
ale das Pflichtgefühl von innen leitete, fcheint gerade der Pros 
fefforenftand Ddiefer Berfuchung in einem außerordentlihen Maaße 
unterlegen zu ſeyn. Zunächſt in Betreff des Duantums der 
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Borlefungen. Bedenkt man die damals geringe wöchentliche Stun 
denzahl und nimmt man zu den willkührlichen Unterbrechuns 
gen die unvermeidlichen hinzu, fo erklärt ſchon Died, was 
sum zu LZehrfurfen, für welche gegenwärtig Semefter ausreichen, 
damals Reihen von Jahren erforderlih. Und nicht etwa find 
Die Anflagen des Unfleißes der Profeſſoren auf gewiſſe Abfchnitte 
der’ 180 Jahre beichränft, auf welche ſich unfre Betrachtung rich⸗ 
tet: fie fangen vor der Reformation an und erftreden fich gleiche 
mäßig über das ganze Jahrhuudert. Die alten Erfurter Sta⸗ 
tuten von 1447 Magen über die Magiſter, welche Präbenden bes 
ziehen und oft gar nicht leſen (wie auch in Paris), und verpflch⸗ 
ten Diefelben vier» oder dreimal wöchentlich Borlefung zu Hals 
ten.?°) Ju Marburg führt das Edit von 1549 Klage: „Cs 
iR uns in Erfahrung gefommen, daß etliche proff. ihre lectio- 
nes unfleißig verfehen, etliche aber gar nicht publice proftis 
ren.“?s) In der fchon angeführten Helmftädtifchen Verordnung 
von Herzog Julius 1614 heißt es: „Es befchwert ſich unfre ger 
treue Bolffenbüttelfhe Landichaft zum Höchften, daß Ihr ſammt 
and fonders (jedoch etwa 2 oder 3 ausgenommen, deren Fleiß 
wir mit Gnaden vermerft) wohl in 16, 20 nnd mehr Wochen, 
je wohl in Jahresfriſt, nicht Eine Lektion gelefen und alfo bie 
liebe Zeit verfpielet und die fiudirende Jugend verfüumet.‘ Gin 
Brief des Helmftädter Strube von 1619 nennt Die dortigen Bro» 
fefioren „‚ein träged Drohnengeſchlecht.“ Evenius Hagt 16: 
„die Lektionen werden von manchen Profefloren liederlich ver 
ſäumt und daſſelbe nicht Eine Stunde allein, fondern viele Wo⸗ 
chen.“?ss) Froͤreiſen ſchreibt 1620 aus Straßburg: „die Straß 
burger find jept damit befchäftigt, das Inſtitut der Alademie zu 
reformiren, fo daß die faft verfallenen Studien wieder aufge 
richtet, die Trägen aufgewedt, Der Gehalte berambt und 
erinnert werden, Daß fie nicht zur Faulheit, fondern zur Arbeit 
gedungen find. ‘756, Herzog Ernſt eröffnet 1655 dem Ernſt 
Gerhard in Jena: „er werde fi) von feinem Gonfitorialrath 
und Beiſiger des Hofgerichts von Mütig im Vertrauen Bericht 
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dehnung den heutigen ziemlich gleich: es find 90 Tage außer den 
Sonntagen und Donuerftagen, an welchen nicht gelefen wird, 
ein Heidelberger calendarium von 1380 zählt 1368 dies non le- 
gibiles. 6°) Nach der Reformation find fie befchränkter. Die 
Helmftädter Privilegien von 1592 beftinmen als Ferien: Faſt⸗ 
nat 8 Zuge, Oftern 14, Pfingften 14, Michaelis 8, jeden Jahr⸗ 
markt A Zuge. Der Wittenberger LVifitationsbericht 1587 giebt 
nur an Die festa ecclesiastica und an den Leipziger Märkten 8 
Tage u. f. fe Auch darin herrſchte Willführ, die Senaer fügen 
den Raumburger Jahrmarkt und die Weinlefe hinzu; im Tübin⸗ 
ger Bifitationsreceß 1744 wird verordnet: „Die Vacanzen, wels 
he abfonderlich unferer Univerfität unter Fremden 
zu großem Bormwurfgereichen, werden in der Zukunft abs 
geftellt, außer von Palmarum bis Quasimodogeniti und vom 29, 
Sept. bis 18. Oltob.“ — Ferner wird feine geringe Zeit bins 
gmommen durch die Promotionen, Orationen, Senats, und 
Dekanats⸗Convente (denen jedesmal die VBorlefungen nad)s 
Reben), afademifche Leichenbegängniffe, Wochengottesdienfte: wähs 
rend welchen Feine Borlefungen gehalten werden dürfen. Wie 
viel Zeit muß aber aud damals durch die Neifen hingenoms 
men worden feyn! Gerhard fchreibt am Gründonneritag 1624 
an feinen Areund Meisner: „Mein vergangenes Scmefter ift mir 
theils wegen der Rektoratsgeichäfte, theils wegen häufiger Neis 
fen, auf Denen ih mehr als 200 Meilen zurüdges 
legt (!), für gelehrte Arbeiten unfruchtbar geweſen.““s) Noch 
im Sannar jenes Jahres hat er, wie aus cinem Briefe von Iten 
Februar erfichtlich, cine Gevatterreife zu feinem Meisner gemacht 
und im folgenden Jahre ſpricht er abermals davon, daß er zu 
einer Zufammenkunft Meisners mit Lyſer in Leipzig hinüberfoms 
men würde, wenn er nicht etwa durch Herzog Caſimir zur Theils 
nahme an der Hochzeit des Herzog Wilhelm eingeladen werden 
follte. Bald machte er eine Beſuchsreiſe zum Leichenbegängniß 
feiner Mutter in Quedlinburg, bald zu der ihn verwandten Rauch⸗ 
barfhen Zamilie nach Wittenberg, um Zamilienftreitigfeiten aus⸗ 
® 
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geſteht 1666 (S. 267 des Viſitationsberichts): „als er die codd. 
Viennenses zu Jofephus in feinem Haufe gehabt, fei er’, 
Jahre nicht zum Leſen gekommen.“ Sagittarius erflärt 
1681: „vom vorigen Winter bis jept Ende Anguft 1681 habe 
er feine lectiones gelefen, weil anfangs aus Furcht vor der Beh 
die Zuhörer und feine Eonvictoren fich bis auf Einen zerftreut, 
dann fei er Tag und Naht mit dem Katalog der Bibliothek bes 
fchäftigt geweien, dann im 2ten Monat in Karlsbad, daun wie 
der mit dem Katalog: data opera nullam leciionem publicam 
intermisi, sed aliquolies uxoris gravissimus sed et hypochon- 
driacus meus morbus eas interpellarunt. Coepi consignare in 
Calendario, quoties id factum, sed postea omisi, ne relegens 
novum moerorem contraherem!“ — Chon ein Pfer⸗ 
demarkt fchien ein genügender Gutfchuldigungsgrund, wie der 
Iuftige Tſcherning in Roftod anfchlägt (um 1650): 

Cras plurimus frequensque 

Illic et hic equiso 

Illic et hic agaso-. . 

Quis ergo, quis doceret, 

Quis hoc die doceret 

Tot inter et caballos!?®') 

Mandmal hielt man es auch gar nicht der Mühe werth, 
einen Anfchlag zu machen, fondern ließ die Studenten — wie 
ein Würtemberger Refkript rügt — ‚‚vergeblich um die Ede fprin, 
gen.” Andrerfeits nimmt e8 die Behörde wieder fo fireng, daß 
fie die Entfhuldigung mit Mangel an Zuhörern nicht gelten läßt, 
und in Bafel ergeht fogar 1581 die Verordnung „die Profeflor 
ren follen nicht wegen Mangel an Zuhörern zu Haufe bleiben, 
fondern in der beftimmten Stunde fih im Auditorium einfinden 
und etwa eine balbe Stunde erwarten, ob Jemand 
fommt,. ‘'?62) Ä 

Zu den willkührlichen Abhaltungen hat man nun noch 
binzuzunehmen die unvermeidlichen jener Zeit. Zunaͤchſt die 
Ferien. In der vorreformatorifchen Zeit kommen diefe an Aus⸗ 
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nicht felten die Geringheit der Qualität entfprocdhen haben. 
Nicht gerade, daß viele einem untbätigen Philifterleben verfallen 
wären. Wenige finden wir, wenigftens in der theologifchen 
Zakultät, die ſich niht als Schriftfteller befannt ge 
macht haben: die häufige Ausarbeitung von Differtationen mußs 
te ſchon eine gewille wiflenfchaftlihe Nührigfeit erhalten. Wels 
he ſchoͤne Bibliotheken find aud von Manchen gefammelt worden! 
Als Dilherr 1641 von Jena nach Nürnberg gebt, bedarf er 14 
Fuhren zum Transport feiner Bücher. Als Dorſche 1653 von 
Straßburg nach Noftod übergeht, wird ein ganzes Schiff mit 
feinen Büchern befrachtet, welches den Rhein hinunter über die 
Dfifee nad der Warnow⸗Mündung geht. Die Bibliothek des 
füngern Burtorf wird 1665 zu 1200 Rthlr. verkauft, die von 
Bofius in Yena um 1660 bat ihn 6000 Rthlr. gekoftet. Aber 
daß eben theild die Arbeit au den Büchern, theils allotria, die 
Arbeit an den Vorleſungen leicht verdrängten, haben die eiger 
nen Geftändnifle der Profefloren gezeigt. Wer fih aufs Diktiren 
befchränkte, diktirte fogleich ein Buch für den Drud, welches die 
Marburger Statuten erwähnen und unterfagen; wer frei fpradh, 
ſprach, wie Cundiſius fi ausdrückt, nicht erbaulich, ſondern 
tadotirte, wie Schuppe von dem großen Heinfius in Holland bes 
richtet. 27°) 

Bas indeß von der Allgemeinheit gilt, gilt darum 
noch nicht von der Sefammtheit. Man follte glauben, daß 
jene Anzahl würdiger Männer, welche die Gefchichte diefer Zeit 
kennt, auch in Diefer Hinficht eine Ausnahme gemacht hätten, 
wiewohl von der Macht der fchlechten Sitte auch ſtrengere Cha⸗ 
tafter nicht Leicht unberührt bleiben. ine Anzahl rüftiger Ars 
beiter find bereits erwähnt worden (f. oben S. 63.) Mans 
Gen Eujacius mag es auch gegeben haben, welcher 8 bis 9 Stuns 
den auf eine Dorlefung wendete, weil, wie er meinte „„c® glei 
fei, einen stud. juris oder einen ganzen Staat zu betrügen, da 
einer oft Leiter eines ganzen Staates würde. ‘?7?) Als folches 
Muſter von Docenten⸗Gewiſſenhaftigkeit wird uns der Heidel⸗ 
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zugleihen, bald wieder wird er von den Fürften auf Wochen und 
Monate abberufen. Der Wittenberger Balduin, fein Freund, ift mit 
Meisner vom 24ten Mai an auf 14 Tage in Dresden, un die 
apologia vorzubereiten; am 2Aten Juli finden wir ihn abermals 
in Dresden und in einem Brief an Meisner vom 29ten Juli 
fpricht er von einer Kirchenvifltationsreife, auf der er vom Yten 
oder UOten Auguft an von Dort aus den Oberhofprediger beglei⸗ 
ten werde, ‘ 265) 

Der Ohnmacht des Pflichtgefühls follte Die Furcht vor 
der Strafe zu Hülfe lommen. Auf jedem neglectus ſteht 
eine in älterer Zeit äußerft beträchtliche Geldftrafe. Schon ver 
der Reformation finden wir defalcationes stipendiorum für Pie 
magistri stipendiati, welche ihre Lektionen verfäumen. 20%) In 
den vorreformatorifchen Wittenberger Statuten von 1508 267) wird 
auf jede von den obern Fakultäten verfäumte Leltion die hohe 
Strafe von einem halben Dukaten gefebt, der an „die Re 
formatoren‘‘ zu bezahlen (ſ. ob. S. 18.). In der Erklärung bet 
Sundation von 1538 heißt e8 ©. 33: „jeden Quatember foll ber 
Dekan dem Rektor anzeigen, welche Defekte ftattgefunden und 
für jede verfüumte Lektion, Disputation und Dellamation zwei 
Gulden abziehen.‘ Auch noch 1616 ſchreibt Fröreiſen, der 
damals in Wittenberg ftudirt, nad) Straßburg, dag in Wittenberg 
feine Borlefung unter einem Dufaten Strafe verfäumt werden 
dürfe. 26%) Rach den Heidelberger Statuten von 1558 beträgt 
die mulcta 30 &r., in Roftod 1605 einen Reihsthaler — ber 
Profeſſor Cothmann überfendet für das verwichene Jahr nicht mes 
niger als 12 Thlr. Strafgelder.?°%) Nach der Kirchenorduung 
Ehurfürft Augufts von 1580 wird fortan die mulcta pro rata 
stipendii bezahlt und nad) dem Dekret von 1614 foll jeder Pros 
feffor einen nachſchreibenden Stipendiaten haben, welcher ad man 
ginem Monat, Tag und Stunde bemerkt und diefe Hefte find 
bei DVerluft des Salars quartaliter an das Oberkonfiſtorium eins 
zufenden. 270) 

Dem geringen Zuantan der Vorleſungen mag aber auch 


129 


werden. ?7) Doch mag wohl diefe Verordnung nur auf dem 
Papier geblieben ſeyn: der NRoftoder Profeffor Cothmann um 
1600 bittet die Studirenden, wenigftens Eine Stunde wöchentlich 
indie Borlefung zu lommen!?78) Und Eine Stunde war allerdings 
das ältefte mittelalterliche Maaß: wer a. 1215 in Paris Eine 
Stunde wöchentlich die Borlefung befudhte, war ein guter Stu 
dent ;??°) wogegen in Heidelberg 1380 vom Theologen der woͤchent⸗ 
liche Beſuch von vier Vorlefungen verlangt wird.?80%) Schon die 
Helmflädter älteften Statuten von 1576 geben die Ermahnung 
(S. 100. ms.): „die Studenten follen fi vorzüglich hüten, 
nicht die publica zu verfäumen, um Autodidalten zu werden. 
Auf die Anzeige, welche 1585 die Univerfität Roftod dem Her» 
zog Ulrich von einer bevorftehenden Promotion macht, antwors 
tet Derfelbe, er freue fih, aus dem vortheilhaften Berichte zu er» 
fehben, in academia nostra non omnes pariter esse igna- 
vos aut dissolutos.?%) — Bei Beurtheilung des Fleißes 
der Studenten hat man übrigens bis in die erften Zeiten Des 
17ten Jahrhunderts in Betracht zu ziehen, daß die alte Sitte 
der „‚fahreuden Schüler‘ in gewifler Weife noch fortbefland. 
Das Befuchen vieler Univerfitäten war theilweife ein Reijevers 
gnügen, vorzüglich für Die jungen Herren vom Adel, die mit Dies 
nern und Roſſen von einer Univerfität nad) der anderen zogen 
und zwar gar nicht Studirens halber. In den Bafeler Annalen 
wird- 1584 Meldung getban: „Der brandenburgifche Adelige 
Bernhard Schulenburg kommt studiorum causa mit Dienern und 
drei Pferden an. Die Gaftwirthe wollen ihn nöthigen, dieſelben 
im Gafthofe unterzubringen. ‘3°, In einem Tübinger Vifitationds 
bericht von 1608283) berichten die Commiſſarien, „daß junge no- 
biles studiosi gar feine lectiones publicas befuchen, noch bei dem 
decano facultatis artium inffribirt fein. Sie wenden vor, daß fie 
wicht Studien halber bier feien, fondern die Univerfität zu 
befehen.“ Diefelbe Klage vom Jahre 1610. In einer Rede 
des Kanzlers 3. Andrei de disciplina in academia Tubingensi 
iostauranda 1583 heißt es daher S. 9 und 10: „Keiner fol 
holud, das afab. Leben bes 17. Jahıh. 9 
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berger 2. Zubricius geſchildert: „In Beobachtung der gefeplis 
hen öffentlichen Vorlefungen war er ſtrenger, als einer, ließ 
fih nie verleiten auszufeßen oder ohne vorherige 
Ucberlegung ungeſalzenes Gewäfh vorzutragen. 
Was er vortrug, durchdachte er nicht allein vorher, fondern 
fudte es auch Dem Gedächtniß einzuprägen, was an 
einem Manne von fo vielerlei Gefchäften mit Recht ald unge» 
wöhnlich erachtet wurde, da gar mancher ift, der durch gering 
fügige Anläfte fi) bewegen Täßt, ein hodie non legitur anzuſchla⸗ 
gen, ‘773, P. Mufo, BProfeffor in Rinteln, hatte das Motto: 
professoreın oportet laborantem mori: nody am Tage vor feinem 
Tode läßt er eine feiner Borlefungen von einem Schüler leſen 
und hält die andere felbft (+ 1674).?7*) Chyträus, der große 
Roftoder Theologe, Hält, an der Gicht darnieder liegend, bis an 
fein Ende vom Beite aus feine Borlefungen über den Brief au 
die Römer. ?”5) 

Die Studirenden. Wo der Lehrer laß, wird es auch 
der Hörer werden. Der Abfchnitt über die Zucht wird zeigen, 
daß Borlefungen angemwiefen, daB halbjährige examina diligen- 
tiae angeftellt werden follen, aber die Strenge der Ausführung 
fheint der der Anordnung wenig eutfprochen zu haben — felbft bei 
den Stipendiaten nicht, welche nad) einer Scnaer Verordnung 
von 1649 allerdings ihre Hefte vorzeigen ſollen. Auch Eonfiftens 
rien ließen fi) zuweilen von Examinanden die Hefte vorzeigen: 
wie es indeß Dabei ging, fügt Evenins 1640: „Die lecliones 
theologicae werden an etlihen Orten zwar gefordert, aber doch 
nicht nachgeforfcht, ob fie mit eiguer Hand nachgeſchrieben oder 
um Geld erfauft fein; es wird aud wohl zuweilen der 
Mangel derfelben durch Geldbuße erfept. ‘'?"°) 

Wie viel tägliche Vorlefungen erfordert wurden, um das 
Prädikat eines fleißigen Studenten zu begründen? Nach ei 
ner bei der Reftauration von Roftot 1540 gegebenen Verord⸗ 
nung mödhte man die täglihe Stundenzahl fehr hoch anfchlagen, 
indem dort 3 Stunden Vormittags uud 3 Nachmittags. gefordert 
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werden.?”’) Doch mag wohl diefe Verordnung nur auf dem 
Bapier geblieben feyn: der Roſtocker PBrofeffor Cothmann um 
1600 bittet die Studirenden, wenigftens Eine Stunde wöchentlich 
in die Borlefung zu lommen!?78) Und Eine Stunde war allerdings 
das ältejte mittelalterliche Maaß: wer a. 1215 in Paris Eine 
Stunde wöchentlich die Borlefung befuchte, war ein guter Stu⸗ 
dent ;??9) wogegenin Heidelberg 1380 vom Theologen der wöchent⸗ 
lihe Befud von vier Borlefungen verlangt wird.?8%) Schon die 
Helmftädter älteſten Statuten von 1576 geben die Ermahnung 
(S. 100. ms.): „die Studenten follen fi) vorzüglich hüten, 
sicht die publica zu verfäumen, um Autodidakten zu werden.‘ 
Auf Die Anzeige, welche 1585 die Univerfität Roftod dem Hers 
zog Ulrih von einer bevorftehenden Promotion macht, antwors 
tet Derfelbe, er freue fi, aus dem vortheilhaften Berichte zu er» 
feben, in academia nostra non omnes pariter esse igna- 
vos aut dissolutos.?%) — Bei Beurtheilung des Yleißes 
der Studenten hat man übrigens bis in Die eriten Zeiten des 
17ten Jahrhunderts in Betracht zu ziehen, daß die alte Sitte 
der „führenden Schüler‘ in gewiffer Weife noch fortbeſtand. 
Dad Beſuchen vieler Univerfitäten war theilweife ein Neifevers 
gaägen, vorzüglid für Die jungen Herren vom Adel, die mit Die 
nern und Roſſen von einer Univerfität nad) der anderen zogen 
und zwar gar nicht Studirend halber. Zn den Bafeler Annalen 
wird- 1584 Meldung getban: „Der brandenburgifhe Adelige 
Bernhard Schulenburg fommt studiorum causa mit Dienern und 
drei Pferden an. Die Gaftwirthe wollen ihn nöthigen, diefelben 
im Gafthofe unterzubringen.‘?2?) In einem Tübinger Bifitationd- 
bericht von 16088?) Herichten die Commiſſarien, „Daß junge no- 
biles studiosi gar feine lectiones publicas befuchen, noch bei dem 
decano facultatis artium inffribirt feien. Sie wenden vor, daß fie 
wicht Studien halber hier feien, fondern die Univerfität zu 
beſehen.“ Dieſelbe Klage vom Jahre 1610. In einer Rede 
des Kanzlers 3. Andrei de disciplina in academia Tubingensi 
instauranda 1583 heißt es daher S. 9 und 10; „Keiner foll 
Tholuck, bas akad. Leben des 17. Jahrh. y 
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unter den Studenten geduldet werden, der nicht beitimmte öffe 
lihe Borlefungen bört. Wer nur aus Neugierde fommt, | 
nicht in's Album aufgenommen werden, deun Solche verfüh 
Andere durch Unfleiß. Wenn studiosi nicht in die publica fe 
men, fo wird der Privatpräceptor vorgefordert.werden, denn E 
fer ift verpflichtet, darüber zu halten, und es wird aud) den 4 
tern gefchrieben werden. Doch nicht bloß die Adligen und ni 
bloß die Zuriften trifft diefer Tadel. B. Meisner in Wittenb 
in der LZeichenrede auf Hutter redet die Theologen an: „Hui 
bat fo viele Vorlefungen bei Bappus in Straßburg gehört | 
faum der hundertfte von euch. Denn die Meiiten wollen j 
avzodidaxror feyn und halten es für eine Schmad unter | 
Lernenden zu figen. Im museum, heißt cd, muß man bleib 
Die Öffentlichen Vorlefungen find für die Rovizen.““s“) Wir 
ben oben vernommen (©. 75), wie 1640 über die leeren Bä 
in den publicis geflagt wurde. Der rohe debaudirende Ha 
betrachtete e8 am Ende als Schimpf, wie die Schuljungen | 
Schule zu geben. Auf die Frage über den Fleiß der Studireni 
in Zena antwortet 1644 Prof. Richter (S. 329 ms.): „es hi 
ten e8 einige für einen Schimpf, wenn fie die lectiones beſuch 
und fleißig ftudirten; dadurch würden andere abgefchredt. 16 
fhreiben die Straßburger Brüder If. und Joh. Zauftius ı 
Noftod: pauci sunt, qui se studiorum excolendorum gratia 
esse agnoscunt ,285) und 1696 erklärt Bechmann in Jena 
272 ms.): „die lectiones werden nicht fleißig befudht: Mane 
ift, der fügt, er wäre nicht Studirens halber in Jen« 

Führen wir uns indeffen aud), um nicht zu vergeflen, I 
ſolche gleichfalls vorhanden find, einige Beifpiele der entgegengef 
ten Art vor. Den in Wittenberg ftudirenden 19jährigen B. Mi 
ner macht in einem Briefe von 1604 fein Schwager Balduin z 
Vorwurf, daß er feinen Studien au nicht ein Mal foviel abb 
he, um an feine Verwandten zu fchreiben. Der Philologe 1 
Schmidt bemerkt in der Leichenrede auf Meisner, daß er zu ei 
Zeit ftudirt habe, wo der Bennalismus noch nicht im Schwange, 
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daß der fiudieneifrige Züngling, unbeläftigt von der Rohheit feir 
ner Gommilitonen, feinem Studium habe obliegen Föünnen. 286) 
Bon dem alten Kanzler Heerbrand in Tübingen, der noch vier 
Jahre unter Luther fludirt, berichtet fein Freund Hafenreffer: 
„Er bat fi in feinem Studium emfig und fleißig geübt, indem 
er feinem Studium zu Wittenberg mit folhem Ernfte 'obgelegen, 
daß er manchmal in etlichen Monaten vor fein Thor fpazicen ges 
gangen, fondern allezeit feine Bücher abgewartet und daher von 
feinen andern Brüdern ein Studienfauz genannt worden,‘ 287) 
Der nachmalige berühmte Hofprediger Hde giebt in dem von 
ihm felbft verfaßten Lebensſlauf feinen Kindern folgenden Bericht 
von feinen Studien in Wittenberg: „So fih meine Kinder wun⸗ 
dern, wie ich in vier Jahren habe in drei Fakultäten ftudiren 
und foweit darin kommen können, follen fie wiflen, daß ich manch⸗ 
mal in Iwei, drei Tagen keinen warmen Biſſen in meinen Mund 
gebracht. Ich bin viel Nächte nicht zu Bett kommen, ſondern ftetö 
gelefen und gefchrieben, fogar, Daß auch der Teufel mir 
das Licht ausgeblafen, ein Gepolter indem Kabi— 
net angerichtet und mit Büchern auf mich geftürmt 
hat.“?es) " Mehr als ein Mal legt Gerhard in feinen Briefen an 
Sup. Kepler demfelben die Berforgung feines Hauslchrers an das 
Herz, „der ein fo vortrefflicher, Den Studien und der pietas ergebener 
Student, daß er täglich vier Stunden dem Unterrichte der Kinder und 
die übrige Zeit dem Studiren widmet.“ 229) Die Egefutoren des 
Fenizerſchen Stipendiums in Nürnberg drüden 1635 gegen Ger- 
bard ihre Freude aus, daß ihre Stipendiaten in einem tentamen 
über die ep. ad Gal. und den locus de Deo wohl beftanden „und 
font in ihrem Wandel ohne Klage fich finden laffen.‘'?) Es 
möge endlich noch ein artiger Brief des jungen Erich Calixt 1648 
aus Altdorf folgen: „Vorzüglich Tege ich mich auf Bildung des 
lateiniſchen Style, zu welchem Zwede ic) Cicero's und Plinius 
Briefe Sefe; damit verbinde ich das Streben, eine noch gründlichere 
Grfenntniß des Griechiſchen zu erlangen. Hätte ich Gelegenheit 
zum Hebräifchen, fo würde ich fie mir nicht entgehen laſſen: preſpan 
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ſche Borlefungen werden zuerft deutfch gelefen von Bubdeus am 
Anfange des 18. Jahrhunderts. 

Den Studenten haben wir und gegen Anfaug des 
Yahrhunderts in dem aus Spanien herübergelommenen male 
riſchen Goftüme zu denken: breitgeftülptes Baret, herabfallende 
Locken, bis auf die Schultern entblößter Hals, große linnene 
Halskraufe, kurzer, obwohl von den Luxusgeſetzen Lang gebo» 
tener Mantel, zerfchlibte Piuderhofen mit durchgelüpftem, reichen 
Unterfutter, breitgeftülpte kurze Stiefeln (follicantes, tympanisti- 
cae), den Dolch oder den Degen mit unförmlidhem Griff — „wie 
ein Kindestopf‘‘?d) — an der Seite.) Der Bart wird in 
Den Wittenberger Statuten 1508 verboten, ſtellt ſich aber ſpä⸗ 
ter, nachdem fo mander eine Zeit lang die Feder mit Dem 
Schwert vertaufcht hatte, hie und da wieder ein. Auch ericheint 
in Frankfurt bereits 1610 ein Verbot nöthig „gegen Die weib⸗ 
liche Kopffrifur, mit welcher fie fich wider den Befehl des Apo⸗ 
field zu Weibern umbildeten. 0 Den Studenten aus den 
Zeiten des Dreißigjährigen Krieges führt und Meyfart vor. 
„Mit Degen, Federn, Stiefeln, Sporen, Kollen, Schärpen au 
des linken Schulter oder um den Leib; hinter dem Ohr ein ſchwar⸗ 
zer, gekräuſelter Zopf, ein zerfchnittenes und wieder geheftete® 
Wams und ein Heiner Mantel, welder die Glieder nicht dedt, 
die alle vedlichen Völker bededt haben. “?) Nach der zwei 
ten Hälfte des Jahrhunderts haben wir hinzuzuthun Die Alon⸗ 
genperüde, die fih bis gegen Die Mitte des achtzehn. 
ten Jahrhunderts unter den Studenten erhält, um welche ſelbſt 
der Primaner in Danzig als um ein Vorrecht kimpft.?02) Auch 
begleitet in dieſer Periode den Alteren Studenten neben dem 
Degen regelmäßig der Stod in die Borlefung, der Mantel 
bleibt noch bis 1680 Anſtandstracht des Studirenden: 1679 wird 
in Jena ernftlid) gerügt, daß Studenten ohne Mantel vor den 
Rektor zu treten fich erlauben, — Ueber Holland erfahren wir durch 
Benthem aus der zweiten Hälfte des Jahrhunderts: „Die profl. 
theol, tragen lange Mäntel wit Aermeln, wie Prieflerröde, Die 
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Studiofen gehen in Schlafröden zur Kirche und in 
die Eollegien. Einige haben des Jahres lang feine Kleider 
an, doch gilt dies nicht von Utrecht. 0%) Diefelbe Salopperie, 
die fih etwas zu Gute darauf thut, auch der Autorität der 
Sitte fpotten zu dürfen, manifeſtirt fi gegen Ende des Jahr— 
hunderts auch in Deutichland. Veltheim in Jena giebt 1696 zu 
Protokoll (S. 288. ms.): „Von der Zeit an, als der Bennas 
lismus abgefchafft worden, hätten die mores gar fehr abgenom⸗ 
men, fein studiosus erfchiene mehr im Mantel. Sie gingen 
gar fehr in Schlafröden unter den Mänteln in das 
Eoflegium.. Es würde aud) gefagt, daB einige fogar ohne 
Hofen in Schlafröden zu Tifche kämen, in feinem Haufe fei 
ed jedody nicht geſchehen.“ Auch in dem gebildeten Leipzig exfcheis 
nen fchon 1702, dann wieder 1713 und 1719 durfürftlihe Res 
feripte gegen „das Öffentliche Umhergehen in Schlafröden, Nadıt- 
mügen und mit brennenden Zabadspfeifen,‘0*), Der Schlafrod, 
die Hüße und die Pfeife erhielten ſich in den Auditorien von Jena 
bia unlängft, in Halle bis in die zwanziger Jahre. Als der 
prof. jur. Gebauer, von Leipzig nad) Göttingen gerufen, auf 
die Eutbloͤßung des Hauptes dringt, vermag er c8 nicht durch⸗ 
zufegen. >05) — Die Erſcheinung der „Pennäle” in den Audi 
torien wird während des Pennaljahres von den Burfchen nur 
ausſsnahmsweiſe geduldet, und wenn fie erfcheinen, nur in fchmus 
higen zerlumpten Kleidern, ohne Stof und Degen. 

Die Fakultäten hatten, wie erwähnt, jede ihr eigenes Aus 
ditorium. Sie waren indeß nicht immer heizbar, wie denn noch 
bid in das vorige Jahrhundert Heizung öffentlicher Lokale übers 
haupt feltener ik. Noch 1742 Klagen die „Thraͤnen und Seufzer 
der Leipziger Studirenden wegen der Univerfität Leipzig den 
getreuen Zandftänden geoffenbaret:' „Im Sommer lieft D. Deys 
ling im auditorio, aber im Winter in feinem Haufe in 
einer finftern und kleinen Stube unter dem Dache, 
da etwa ibzer 6—8 fehen können, die andern 12 fis 
ben im Dunkelu und Doc in der Kälte bei offenen. 


136 


Thüren.‘3%) In Jena ziehen die Theologen zuweilen gemüth⸗ 
li) aus dem audit. theol. in die große Gaftftube im Roſenkeller. 


8 GSittlichleit Der Brofefforen. 


Die Phafen des Sittlichkeitsftandes der Zeit im Großen 
fpiegeln fih auch in der engern Sphäre des Univerfitätslebens 
wieder: bis zum Anfange des Dreißigjährigen Krieges einestheils 
Geſetzlichkeit, anderntheils fittlihe Rohheit; nach demfelben, da, 
wo der neuerwachte hriftliche Lebenshaud nicht cindringt, zuneh⸗ 
mende Erfchlaffung und die Sünden der Shwähe Während 
nämlich feit 1650 der eine Theil der Kirche fich zunehmend chriftlich 
belebt, finft der andere, welcher diefer Belebung widerſtrebt und 
nun auch nicht mehr durch die objektive Macht des Geſetzes ger 
halten wird, in fittlihe Erfchlaffung. 

Unfer Blick richtet fich zuerft auf die Standesfünden. 
Den einen Theil derfelben, die Vernachlaͤſſigung der Berufspflicht 
in Betreff der Vorleſungen, haben wir fennen lernen. Eifer; 
fuht, Brotneid, Streitfuht ift eine andere Gattung ih» 
rer Erfcheinungen. Sichtlich tritt bier ein Unterfchied zwifchen 
der alten Zeit und der zweiten Hälfte des Jahrhunderts hervor. 
In jener, in mehr als in einer Fakultät Beifpiele nicht bloß von 
collegialifcher, fondern von Hriftlichsfreundfchaftlidher 
Eintracht, wie fle für alle Zeiten zum Mufter gelten kann. Boran 
fiebt hier das Vorbild der Wittenberger Fakultät. Ueber die 
Eollegialität der alten Wittenberger Fakultät und den trefflichen 
Dav. Runge legt Sal. Geöner 1605 in der Leichenpredigt auf 
denfelben folgendes Zeugniß ab: „Inſonderheit können wir, der 
theologifchen Zakultät Verwandte, vor Gott bezeugen, daß wir 
an ihm einen treuen, aufrichtigen, frommen collegam gehabt, 
der mit uns nicht bloß collegialiter, was Das öffentliche Amt 
betrifft, fondern aud recht fraterne und brüderlich umgegangen, 
indem er auch feine Privatſachen, daran etwas gelegen, mit uns 
communiciret, und auch hinwieder williglih und vertraulich ge 
hört hat.‘ Um zwei Jahrzehnde fpäter fehen wir in derfelben 
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Lutherftadt Balduin, B. Meisner, Wolfg. Franz, Jakob Mars 
tini im chriftlicher Achtung und Liebe mit cinander verbunden, 
„Beati mites‘ war der Sinnfpruh Meisners; „ſonderlich hat 
er den Frieden geliebt und zur Einigkeit gern geholfen, wo es 
noth gethan“ rühmt Hutter in feiner Leichenrede auf Balduin 
und von Franz verfichern Die Zeitgenoffen „ein foldhes Streben 
nach Frieden und Eintracht, daß ungeftüme Streitfucht mit feis 
nem Weſen ganz unvereinbar gefchicnen.” Richt weniger Tieblich ift 
dad Bild jener drei Sohannes, welche in eben jener Zeit Die 
Jenaiſche Fakultät bildeten, Joh. Gerhard, Joh. Major, Joh. 
Himmel — die johanneifhe Trias genannt. Don der tragenden 
Schonung, welde in diefem collegialifhen Bunde geübt wurde, 
giebt ein Brief Gerhurds an Meisner Zeugniß aus der Zeit, 
wo das Jenaer Gutachten über Ratbmann ausgehen follte (1624), 
Diefes war von Major abgefaßt, aber, nach Gerhards Anficht, mehr» 
fach ungerecht in der Polemik und ungenan auch in der Beweisfühs 
rung. Responsum illud, fagt er nun, oratorium magis est, quam lo- 
gicum et theologicum: — fügt jedod) ſchonend hinzu: quodtamen 
absque illius jgnominia ad amicum scriptum velim. Nun fährt er 
fort: monui fideliter et candide, sed quum sit collegii senior, admo- 
nitionis est impaliens ac decrementum auctoritatis metuit, siamicum 
monentem audiat (epp. ad Meisn. I. S4.). So Elngt er, fid) in der 
peinlichen Lage zu befinden, entweder Dem angefchuldigten Rathmann 
und der Wahrheit oder dem älteren Freunde wehe thun zu müſſen. 
Ein Beifpiel freundfchaftlicher Seldftverleugnung aus diefer Fakultät 
erwähnt H. Beter in den angeführten Athenae Salanae. Das Gehalt 
des dritten Profefiors Himmel war geringer geweſen, als das Ger» 
bards und dieſer hatte das Mehr feines eigenen mit dem Freunde 
getheift; als diefem fpäter ein für den Dritten Profeflor geftiftes 
tes Legat zufillt, theilt ex es wiederum mit Gerhard, Der das 
malige Senior überlebte die jüngern Mitglieder feiner Fakultät: 
1646 ſchreibt der gealterte Major an den Straßburger 3. Schmid: 
„Die johanneifche Trias, die einftin Jena war, ift bis auf einen 
aufgelöft und ift auf Straßburg übergegangen.‘'?0) 
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Es find J. Schmid, 3. Dorfhe ımd 3. Dannhauer, weldhe * 
dabei im Auge hat — nach einer vertraulichen Aeußerung von J. 
Schmid gegen Val. Andrei vermochten aber Die Collegen dem Dor⸗ 
he die volle Achtung nicht zu ſchenken. Auch Leipzig und Tübingen 
ſcheinen ſich um jene Zeit der Eintracht zu erfreuen. — Daß indeflen 
im Allgemeinen jene Reibungen damals nicht gefehlt haben werden, 
weiche jedem collegialifhen Leben eigen zu feyn pflegen, wird 
man von ſelbſt vorausjeßen. Auch Meisner hat in feinen jüne 
gern Jahren von feinen Nebenbublern unter den Wittenberger 
Magiſtern Davon zu leiden gehabt: indem fein pommerfcher Freund 
Daniel Eramer ihn darüber teöftet, entwirft derfelbe in einem Brie⸗ 
fe aus Stettin 1612 ein Bild diefer Schattenfeite des alademifchen 
Lebens (epp. ad Meisn. H. 209.): „So lebt denn auch jet noch, wie 
id) von Dir, mein Meisner, höre, die alte Vettel bei eudy, der Reid, 
die Stiefmutter der beften Ingenien, welche mich aus Surem Sig 
vertrieben. Es bat mich auch bis jeßt nicht gereut, ihrer TBnth 
ausgewichen zu feyn, nachdem ich gehört, was auch Dir ge 
fhieht. So lange id auf den Bünfen der Studiofen lebte und 
zwifchen den vier Wünden meiner Studirftube, war mir nichts 
angenehmer, als das akademifche Xeben,.aber fo wie ich meinen 
Fuß in das öffentliche — afademifche Amt gefebt, hat ſich fogleig 
jene Süßigfeit in Bitterkeit verwandelt, Nam ita est: si quid 
plus potes, vel etiam plus velis, quanı veteranus aliquis asinus, 
cui cordi est, veterem suam Iyram pulsare, bone Jesu, ibi coe- 
kum et terra contra te movetur, idque non aperte, sed clan- 
eularie et per caniculos; hic statim bellum iadicitur operis luis 
aut lis tibi movetur de loco, aut de horae commoditale aut de 
tractandi modo, subornantur emissarii, qui emissiciis oculis oM- 
nia tua dicta et facta animadvertant, carpant, sagillent, et in- 
super domi confliclaudum est cum paupertate et tenuitate sti- 
pendii, quod amputant aut si ämpulare nequeant, saltem inv» 
dent. Haec est, mi amice, sors vitae academicae im summası 
redaeta.“ — In Gießen giebt zwifchen Menges nnd Gife⸗ 
nins der Gegenfag zwiſchen der Gießener und Tübinger Chri⸗ 
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kologie, die Grundlage zu einer Zeindfeligleit, bei welcher 
dann auch perfönliche Motive mitwürfen. „Um feinen Schwier 
gerfohn Zeuerborn zu heben, ſchreibt Myslenta in feinen 
Reifebriefen 1617 (epp. ad Meisn. I. 319.), dDrüdt Menper alle 
andern nieder, fpricht vor feinen Zuhören verächtlid von deffen 
Schriften und bringt diefen oder jenen zufammengelefenen Auss 
rund an den Hof oder an den Rektor.“ In Roftod iſt es 
der Gegenſatz zwifchen der mehr praktiſchen Schule der beiden 
Tarnod und dem mehr fcholaftifchen Affelmann, wodurch Ber 
jehdungen hervorgerufen werden. — Die eigentliche Haderpe⸗ 
tiode beginnt indeifen erſt mit den Ealixtinifhen Streitigkeiten 
in Der zweiten Hälfte des Jahrhunderts. 

. Bon der gefteigerten Unverträglichfeit diefer Periode zeus 
gen zunächſt die ausgegangenen Edikte. 1665 ift in Suchen die 
Ermahnung uöthig geworden, das Katheder nicht durch Hohn 
der lebenden oder verftorbenen Gollegen zu entweihen. „Rad 
ausdrücklicher churfürftliher Kommiffion, heißt es im Wittenberr 
ger Interimsdekret 1665, gefchieht die Andeutung, daß Die Her« 
ven Profeſſoren fowohl für ſich und ihre Fakultäten als eine Fas 
lultaͤt mit der andern friedlich und einträchtiglich leben, Keiner 
den Andern, auch nicht den Berftorbenen, von der Kanzel oder 
cathedra carpiren und perftringiren, noch ratione personae oder 
doetrinae mit hohniſchen oder anzüglichen Worten publice oder 
privatim anftechen oder ſonſt anfeinden, vicl weniger dergleichen 
den studiosis verflatten und zulaſſen, fondern hingegen ihnen, der 
köhlihen Univerfität Aufnehmen und Ruhm conjunctis animis et 
wiribus zu befördern und zu vermehren, äußerſtem Vermögen 
nach angelegen ſeyn lafſen follen. ‘3%, Gin Zübinger Dekret 
ven 1675 beginnt: „Dieweil bei verjchiedenen Jahren ber zwis 
ſchen den Prof. theol. mehrmulige Widerwärtigkeiten entftanden, 
darum ſolche Fakultät faft in» und auswärts um ihr Anfehen ge« 
fommen und deshalb auch wenige studiosi mehr berlommen. .. 
Tob. Wagner mar Damals der Streitheld, wie es 1680 heißt: 
„durch das Ableben von. Tob. Wagner nud die Refiguation von 
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Raith find wir des gnädigften Verſehens, e8 werde durch ander 
weitige Beftellung Ddiefer Fakultät beſſeres Zufammenfehen und 
Verſtändniß geftiftet werden. 70) — Wie nun in diefer Zeit 
ſelbſt im Innern derjenigen Fakultät, welche damals für ganz 
Deutihland als Glaubenstribunal aufzutreten fi unterfing, der 
Zwiefpalt und die gegenfeitige Verketzerung gewaltet, und in wel 
chem Maaße fi mit dem Intereſſe für die Lehrreinheit in trüber 
Miihung fehr unreine Intereſſen vermifcht haben, zeigen bie 
zwifhen Calov und Zohann Meisner jahrelang ſich fortziehenden 
Streitigfeiten, über die an einem andern Orte berichtet worden 
ift. Gleich widerlihen Anfeindungen begegnet man feit Mitte 
des Jahrhunderts in faft allen Intherifchen Fakultäten — als die 
feandalofeften von allen find die Königsberger allbefannt. — Die 
teformirten Fakultäten unterfcheiden fich in dieſer Hinficht nur 
bie und da zu ihrem BVortheil. An die Stelle de Gegenfapes 
zwifhen Synkretismus und Orthodoxie tritt hier Eoccejanismus 
und Bartefinnismus auf der einen und Voetianismus auf der ans 
dern Seite. Der jüngere Alting und Marefius wohnen in Fra 
neder unter Einem Dache (um 1660), Doch ohne je ein Wort 
mit einander zu wedhfeln, ohne Fakultätsſitzungen 
und Eandidatenprüfungen zu halten. ,&r fcheint, 
ſchreibt der Erftere von dem Letzteren, feine Ehre darein zu ſetzen, 
einft von feinem Herm als der getrene Haushalter ew 
funden zu werden, der niht aufbörte feine Mit— 
Inehtewegen ungetreuer Arbeit mit unfanfter Hand 
zu ſchlagen.“?10) Don der Herbormer Schule fagt Sten: 
bing (a. a. O. ©. 148): „Die ganze hohe Schule war nid 
nur in Parteien getheilt, fondern obenein ein Profeffor dem ans 
dern zuwider. Sie ſtichelten nicht nur, wo fie konnten, in ihren 
Borlefungen auf einander, fondern befehdeten fih vor der Regie 
rung. Ein großer Stoß Alten, der noch vorhanden, zeugt Davon.“ 

Kleinliher noch und giftiger wird Diefer Hader gegen das 
Ende hin, fobald der gefürdhtete Pietismus auf ein oder das 
andre Mitglied Einflug gewonnen bat. Die Leipziger acta 
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publica (ms, v. 1701) berichten 3. B.: „Am 15. und 17. Juni 
verläfterte der Superintendent und unfer College Sttig mich (Job, 
Olearius) und den D. Rechenberg und nannte und eruca, welche mit 
ihrem Gift den edlen NRofengarten der Gnade Gottes befleckte. 
Begen unferer Lehre vom terminus gratiae würden die Aeltern 
abgehalten, ihre Kinder nad) Leipzig zu ſchicken.“ Aber auch 
auf Univerfitäten, wo jener Streit vor dem Ablauf des Jahr⸗ 
hunderts noch feinerlei Eingang gefunden wie in Jena, eröffnet 
ih beim Einblick in die collegialifchen Verhältniſſe ein Kloak 
kleinlicher Klatſchereien und perfönlicher Anfeindungen. 1696 vers 
langen die beiden Theologen Bechmann und Beltheim, gemeins 
fam zu Protokoll genommen zu werden, um ihrer Anklage gegen 
den Philofophen Hebenftreit defto mehr Nachdruck zu geben; auf 
diefen hat es auch der Juriſt Lyncker in feinen Ausfagen gemünzt, 
während der ältefte Mediciner Krauje die Theologen, namentlich 
Behmann, herunterzieht. Dem Bechmann wird unter anderm 
die Lüderlichkeit feines Sohnes zum Vorwurf gemacht, dem Velts 
heim, er babe in feinem Nektorat den Studenten allen Willen 
gelafien, worüber fich dieſer „mit Thränen‘ vor der Commiſſion 
vertheidigt. „Viele ehrliche Leute, fo geben die Theologen zu 
Protofoll, würden in den Privatkollegien traducirt, und fagten 
die Studenten felbft, Daß fie die Eollegien nicht beſuch— 
ten, wenn ſie nicht wüßten, daß fie was Luftiges zu 
bören kriegten. Dies thäten Schubart und SHebenftreit. “ 
Bon der lebten Rektorwahl berichtet der Mediziner Kraufe viele 
scandala und Intriguen, „alle concordia und harmonia fei vers 
loſchen.“ Ja das Gotteshaus felbft hält von der Entweihung 
durch Diefe Privatzänfereien nicht ab. „In der Kirche, fagt 
Beltheim aus, fländen nicht alle zufammen, Die superiores 
löunten öfters hören, wie fie fih von den inferio- 
res müßten durchziehen laſſen.“?) Der Philoſoph 
Slevogt erzählt mancherlei scandala von Hebenftreit, „um deffents 
willen, wie er binzufeßt, andrer Orten Jena eine Ca⸗ 
nailfenuaniverfität hieße.“!?) Ueber Danz giebt Heben» 
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ftreit zu Protokoll, „derſelbe habe einem Soldaten 50 Gulden 
geben wollen, wenn er dem Hebenftreit Nafe und Ohren abfchnit- 
te. Auf einer Hochzeit habe er fih fo proftituirt, daß er Ohr 
feigen bekommen.“ (©. 60.) 

Titelfucht — der Einfachheit der Sitten vor der Mitte 
des Zahrhunderts unbekannt, Fehrt nad) derfelben wie überall 
au in der Profeflorenwelt ein. Ehrenprädifate von der Regie 
rung wurden an die Theologen noch fehr felten ertheilt, wie 
an Calixt der Titel Kirchenrath, dagegen wird mit den afade 
mifchen Prädifaten Prunf getrieben. 1669 und 1696 wird Klage 
erhoben, daß füft Jeder magnificus, nobilissimus, praenobilis- 
simus titulirt werden wolle. — Bon der Beichuldigung des Wu⸗ 
ders war bereits die Nede (S. 84.) — ein defto firäflicheres 
Dergehn, da das Zinsnehmen überhaupt gegen die reformatort- 
ſche Unficht ſtritt; Surcerius in feiner Schrift über die Disciplin 
1355 nennt die Zinsforderung „ein kürzlich aufgelommenes‘‘ Kafler. 
Hierher gehören auch die fpäter zu erwähnenden Klagen über das 
wucherifhe Verhalten der Profefforen gegen ihre Koftgänger. 

Daß das eigentlich deutfche Kafter der Trunkſucht, von 
dem fo Wenige am Anfange des Zahrhunderts befreit, auch der 
Profefjorenwelt nicht fremd gemwefen, wurde bereits offenbar. Wir 
haben vernommen, wie Herzog Julius die Helmftädter vers 
warnt, Feine ‚‚verfoffenen Profefforen‘ in Vorſchlag zu brins 
gen (S. 40.), und Landgraf Morig fürdtet, „daß viele Mars 
burger Profefforen zur Stadt würden hinaus müffen, wenn man 
es in diefer Hinficht ftreng nehme.” (S. 40.) Ueber den Mar 
burger Theologen Eglin fchreibt 3. R. Lavater 1609 aus Ha- 
nau: „Eglin ftedt fo in Schulden, daß er die Gläubiger nicht 
befriedigen fönnte und wenn er jeded feiner Haare zu einem 
Dukaten verkaufte. Wie Paräus fchreibt, gab er bei feinem 
neulihen Aufenthalte in Heidelberg fo viel Anftoß, daß man ihn 
aufforderte nad) Marburg zurüdzufehren, um der fludirenden Ju⸗ 
gend nicht ferner Anftoß zu geben.) Don einem Gliede des 
Jenaiſchen Kleeblatts, Himmel, den wir fpäter noch als Eiferer 
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für Die Kirchenzucht kennen lernen werden, ift e8 peinlich zu les 
fen, was dem 3. Schmid ein Freund aus Jena fihreibt: „D. 
Himmel liegt an 7 Wunden darnieder. Er ift nämlich von Weis 
mar in einem guten Rauſch zuridgelommen und den Maidftein- 
weg berabgeftürzt. 21%) Kreilih wird Dagegen auch an Man 
hen ihre Enthaltſamkeit befonders hervorgehoben. Bon Balduin 
legt Hutter das Zeugniß ab: „er hat ein nüchtern und mäßig 
Leben geführt alfo, daß er fich bisher etlicher Jahre faft gar der 
Eonvivien enthalten.” Aus der Mitte des Jahrhunderts ſchil⸗ 
dert Meyfart etliche Profeſſoren als folche, „die mit der akade⸗ 
mifchen Jugend gefreflen und gefoffen, in Stuben und Gärten 
getanzt." Im Jahr 1652 rügt das Tübinger Vifitationsdekret, 
dag „anf dem Univerfititshaufe und in andern Privatwohnuns 
gen, fonderlich bei dem gewefenen Vice⸗Pedell Thurner von ets 
lien Brofefforen und Senatoren gezeht und die 
Karte gebrauht worden. Statt es empfindlicher 
zu ahnen, wollenwir e8 diesmal den irregulären ge 
wefenen Kriegszeiten zufchreiben.” Befonderd mag es 
etwas Leicht bei den Pfälzern zugegangen ſeyn; fie zeigen fi 
von jeher als ein Völklein, welches den Nedars und Mofelwein 
sit fchont: Palatino more bibere ift ein Sprichwort ſchon aus 
Karla V Zeit. Caspar Heidegger Schreibt 1663 aus dem afas 
demifchen Gymnafium von Steinfurt, er fei kürzlich in Teklen⸗ 
burg gemwefen und von dem Grafen zur Tafel geladen worden, 
md fährt fort: largiter indulsi ingenio meo, ubi inter alia Do- 
minus Gellarius ingens poculum vini in tui sanitatem propina- 
bat, quamvis jam satis vino incaluerim, nefas tamen duxi, quid- 
quam amici causa detrectare.?!°) Noch ſchlimmeres auch hier aus 
Jena: Hebenſtreit giebt über Danz zu Protokoll: „er habe fich alfo 
befoffen, daß er von allen Sinnen los auf der Erde gelegen, ger 
frieen und des Nachts im Wirthshaus habe bleiben müſſen.“ Es 
wird Dies auch von dem Angeklagten nicht in Abrede geſtellt, aber 
„6 fei wider feinen Willen gefchehen und fei ihm leid.“ 
Unerwarteter als alles andere find die Skandala aus den 
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ehelichen Verhältniſſen, von denen Die Tübinger Akten ui 
fange des Jahrhunderts berichten. Die ungleich größere Heili, 
feit der Ehe für jene Zeit ſteht außer Zweifel: aud die Altı 
der Kirchenvifitationen legen Zeugniß darüber ab, Noch ſiccht 
auch Profefforen in ihrem „chriſtlichen Ehegemahl“ nichts andı 
res als die treue Hausfrau. Der Ehefrau des alten Roſtock 
Profeſſor Sim. Pauli ertheilt Chyträus im Leichenprogramm 
das Lob: modeste etiam intra metas suae funclionis 0economi 
cae semper se continuit nec unquam se consiliis gubernationi 
ecclesiaslicae ingessit aut maritum fideliter officio suo funger 
tem ullis querelis impedivit aut perturbavit.?'% In diefer fef 
anfpruchslofen Befchränftheit wyrden zwar uidht überfchwengl 
he, aber doc) glücdliche Ehen geführt. In das gemüthliche ehr 
lihe Verhältnig von Meisner haben wir an einem andern Or 
einen Blick gethan. Bon dem ehelichen Glüde Ealizts fpreche 
die Leichenredner Schrader und Titius und er felbft meldet i 
einem Schreiben an feinen fürftlidien Freund (10. Febr. 1654 
indem er ſich entichuldigt, auf Geſchaͤftsſachen nicht eingeben 3 
fönnen: Nudius terlius circa octavam matulinam vivendi inte 
mortales linem fecit carissima mea uxor, optima et leclissim 
matrona, mei amanlissima, praecipuumque meae vitae praesidi 
um. Don der treuen Berufshülfe, welche Major in feiner Eh 
frau gefunden, berichtet Chrift. Chemnig in der Leichenrede ( 
1654): „Seine Frau war eine Xiebhaberin des Predigtamtt 
eine Gutthäterin der Schuldiener, eine Pflegerin der armen Stu 
denten und Schülerlein, eine Wärterin der Kranken, fo ſich fein 
Mühe und Koften dauern Laijen, felbigen hilfreiche Hand zu lei 
ften. Ein liebliches Genrebild führen die Worte über die Eh 
des alten Voetius vor Die Augen: „Bis in fein hohes Alter er 
bielt ihm der Herr feine Hausfrau, die nun faſt 85 Jahre al 
ist, und oft ſah man ihn in feinen Rubeftunden Han 
in Hand gelegt mit derfelben zufammenfigen. “7 
Wie ganz entgegengefegt die Erfcheinungen, die uns in dem Kreif 
ber Tübinger Profefjorenfrauen von 1580 — 1620 entgegentreten ! 
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Wir werfen uns von vorn herein die Frage auf, worin wir den 
Grund zu fuchen haben? Nad) jener Periode verfchwinden fie 
aus den Alten, aber, wie man glauben fönnte, nur darum, weil 
die matrimonialia von da an vor das fürftlidhe Ehegericht kom⸗ 
men.?'%) Auch kann die Verwilderung des Krieges feinen Ents 
ſchuldigungsgrund abgeben, denn die Data fallen ſämmtlich in Die Zeit 
vor demſelben. Ueberdies kommen, wenigitens in Betreff des Theos 
(ogen Tob. Wagner nach 1650, ebenfalls noch scandala vor, ?'9) 
Eollen wir fagen, daß, wenn uns die Ehegerichtöverhandluns 
sen vorlägen, auch anderer Orten nicht minder abfchredende 
Data fih darbieten würden, oder — follte gerade in Tübingen 
die Unfittlichleit größer als anderswo gewefen fern? Wir war 
gen fein enticheidendes Urtheil, fondern theilen nur eine Anzahl 
Thatſachen mit, weldhe, mit den fpüter mitzutheilenden scanda- 
lis des Tübinger Studentenlebens aus Diefer Zeit zufanımens 
genommen, ein furchtbares Bild akademifcher Entfittlihung gerade 
in der Zeit ergeben, wo Tübingen mit Wittenberg im Ruhme 
reiner Lehre wetteiferte, 

In den Alten von 1589 ©, 51: „Es follen auch die con- 
riria nocturna, fo von den stadiosis und Denen, fo Kofts 
gänger haben, bishero angeftellt, und Jungfrauen geladen 
md über die Zeit aufgehalten, abgeichafft werden. Bon 1591: 
„Ber Herzog bat durch feine Viſitatoren in glaubwürdige Er⸗ 
fahrung gebracht, daß Dr. Hambergers und Erufli Hausfrauen, 
fo Schweftern ſeyn, fich nicht geziemlich halten, fondern, wenn 
Re erzürnt, Gott lüftern, übel fluchen, daneben der Trunfens 
heit nachhangen, fonderlich des Erufii Weib die Predigt gött⸗ 
lichen Worts unfleißig befucht, oftmals außer der Stadt gen Luſt⸗ 
nan und Derendingen ziehe und fi unter folchen ziemlich vers 
dächtig made.“ Bon 1602: „Der Frau Gerlach (prof. .theol.) 
Tochter ift ih @efchrei, daß fie mit einem Kinde gehe.‘ Die Muts 
ter wegen ihrer Tochter befragt antwortet, fie glaube es nicht, 
föunte es aber doch nicht eigentlich wiffen. Die Hebamme wird 


jur Tochter geſchickt und Diefe fchwanger befunden. In demſel⸗ 
Tholuck, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 10 
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ben Zahre wird auch eine Frau vorgeladen, die fich Damit ab» 
giebt, „Rinder abzutreiben.“ Bon 1613: „Dr. Happrechts 
Tochter hat ihre Jungfraufchaft verloren und ift Kindes geſchwaͤn⸗ 
gert worden, foll poenam carceris ausſtehen oder wie M. Burk⸗ 
bards felige Tochter 35 Thlr. erlegen und wird ermahnt, feine 
Tochter in beflerer Disciplin zu balten. Da er fih beichwert, 
er fei nicht in culpa, werden ihm 10 Thlr. erlaſſen.“ Bon 1622 
und 1623: ‚Dr. Mugirus (naher Freund von V. Audrei und 
von demfelben hoch bewundert) klagt, daß feine Frau die Dienſt⸗ 
boten ihm nicht zur Dispofition fielle, mit den alimentis nicht 
zufrieden fei, immer Gäſte einlade und viel herumlaufe.’’ — Frau 
Magirus klagt ihren Ehemann des Ehebruchs an. Sie wird ger . 
fragt, worauf fie ihren Verdacht gründe, und giebt an, ihr Herr 
babe mit der Zrau Varenbühler und der alten Magd Agnes uns 
rechte Suchen getrieben. Am Aten April 1624 wird ihr eigner 
Chebruch nachgewieſen und die Scheidung beſchloſſen. — Bor 
1620: „Frau Magirus klagt, daß fie von ihrem Tochtermann M. 
Joh. Andler (nachherigem Profeilor) befchwerlich gefchlagen wors 
den. Als fie des Nachts nah Haufe gefommen, babe fie die 
Thür verriegelt gefunden und dreimal läuten müffen. Sie habe 
an der Thürfchwelle in ihres Eheherrn Stube gegudt, und er 
gefragt, was das fiir eine fremde Perſon fei. Darauf habe er fie 
am Arme genommen und an die Treppe geworfen: fie habe hier 
nichts zu fchaffen. Als fie Darüber Vorftellungen gemacht, habe 
ihr Tochtermann Andler angefangen, fie zu ſchmähen, mit Yäus 
ften in's Gefiht geichlagen, an die Mauer und an's Yenfter ges 
drückt, daß viel Scheiben zerbrochen. In Folge diefer Mißhand⸗ 
lung babe fie nicht nur Zeichen im Gefiht fondern auch eine spe- 
cies epilepsiae.“ Im Berfolge diefer Verhundlungen giebt And» 
lex feinerfeits an, daß die Frau Profeilorin ihn mit dem Schlüfs 
fel drei Wunden in’d Maul geftoßen; ferner kommt am den Tag, 
dag Andler ſchon vor der Ehe Die Tochter des Magirus geſchwän⸗ 
gert, und da auch der alten Magd Agnes das Haus des Magi- 
rus verboten wird, jo muß auch die Anklage feiner Frau gegen 
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ihn einen Grund gehabt haben. Gegen Frau Magirus wird eine 
feine Strafe wegen Injurien defretirt, gegen Andler die Strafe 
von 25 Gulden; auch noch fpäter wird cin Ehebruch deflelben 
erwähnt. — Diefe Mittheilungen find den Univerfitätsaften 
entlehnt. Weber das eheliche Werhältniß des Theologen Melchior 
Ricolai — unter feinen Zeitgenoffen ala Beförderer hriftlicher Zucht, 
namentlich auch von V. Andreü, bochgerühmt, welcher feiner Ems 
pfehlung die Stelle im Stuttgarter Confiftorium verdanfte — ers 
fahren mir aus feinem eignen Briefwechfel 1641 folgendes: „Ich 
höre von Lanſi, daß über meine Ehe fo manches Falſche herums 
getragen worden. Es verhält fih fo: — da meine Frau mich 
beftändig, obwohl faͤlſchlich, damit quält, daß ich nur auf ihre 
Untoften lebe, fo find wir, vorzüglih auf den Rath von Lanſt, 
übereingefommen, daß id) alle meine Einfünfte für mich und fie 
ihre Eingebrachtes ganz für ſich haben fol. Uebrigens foll die 
fides conjugii unangetaftet bleiben. In einem folgenden Briefe 
heißt e8: die Frau habe einige Weinberge zu 650 Gulden vers 
tauft und das Geld nach Gutdünken ausgegeben. Er habe eine 
Beſcheinigung darüber verlangt, damit feine Nachkommen nicht 
etwa zum Erfah genöthigt würden. Sie habe ihn ein ganzes 
Jahre Damit hingehalten. Darauf ift eine rechtliche Auseinanders 
ſehzuug gefolgt. Ihre Verwandten hätten auf eine völlige Theis 
Ing.der Delonomie gedrungen, und obwohl nun die göttlichen Ge⸗ 
fehe die communio bonorum unter Gatten fordern, fo habe er 
dach nachgegeben, da das Wort Gottes wenigftens fein Verbot 
wider dieſe Auflöfung enthalte. ??%), — Ein für Gerhard, 
Menger u. a. der befieren Theologen fehmerzliher Fall war die 
1681. erfolgte Dienftentlaffung Notterd in Straßburg wegen Eher 
beach, eines Theologen, der nahe mit ihnen befreundet gewefen, 
den Re aber auch für nicht ganz fihuldig anzufehen fcheinen. Als 
Atermann 1653 nad Halberftadt berufen werden fol, entrüs 
Ret ſich die dortige Geiſtlichkeit, da er ja allgemein der Unzucht 
vrdädtig ſei.ꝰ?ꝛ) — Es ſet nur noch bemerkt, daß mans 
do Keuberungen auf von Theologen der älteren dei fallen, 
1 * 
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welche zu unfern VBorftellungen damaliger theologifcher gravitasnidht 
wohl puffen. In dem Heidelberger Kirchenrath 1. Auguft 1598 wird 
über die Berufung eines neuen Profeffors debattirt, und der alte 
Toffunus, der eben dort bittet, wit feinem Alter Geduld und 
Mitleid zu haben, und ihm lieber ein stipendium emeriti zu ges 
ben, giebt fein votum dahin ab: „er rathe, Saxones zu neh» 
men, die vielleicht in doctrina nidht fo gar puri und prächtige 
Weiber haben!‘???) Unter den Vortheilen einer Univerfitäts- 
ftadt führt der Zenaijche Prof.eloqu. Heider in einer 1590 gehalte⸗ 
nen Rede auch den an, wie prächtig die Bürger ihre Töchter an den 
Mann bringen könnten! — „‚wie denn feit Errichtung der hieſi⸗ 
gen Akademie fonft feine Provinz in Deutſchland, wohin nicht 
Senenferinnen mitgenommen oder abgeholt worden. ‘‘???) 

Daß der für Würtemberg noch mehr als für Sachſen vers 
beerende Krieg zur Steigerung der Zuchtlofigfeit beigetragen, 
wird man von felbjt annehmen. Hiefür fpriht auch jene Vor⸗ 
haltung über veruntrente Univerfitätsgelder, weldhe in einem un« 
mittelbar nach den Kriege 1652 ausgegangenen Mandate vor 
fommt: „Gleichwie nun anfangs und vor allen Dingen Yhre 
berzoglichen Gnaden ganz ungern und nit fonderlihem Mipfallen 
vernommen, daß Rektor und Senatus feit leßtgehaltener Viſita⸗ 
tion von 1623 nicht allein über die 35000 Gulden Kapitas 
lien von dem patrimonio universitalis angegrif» 
fen, alienirt, in proprios aliquos privalos usus bers 
wandt und unter fich felbft ausgetheilt, fondern and 
in Die 12,WO Gulden aufgenommen.” — Auch die werthvol⸗ 
len Gefäße der Univerfität find abhanden gefommen, und follen 
deshalb in Zukunft nicht in der Privatwohnung des Syndikus 
aufbewahrt werden. 

Wir fragen ſchließlich nach der perfönlihen Froͤmmig⸗ 
Leit dieſer Theologen, welche in’jenem Jahrh. ſich ihrer Lehr⸗ 
reinheit und Lehreinheit ſo ſtark rühmen. Daß Urtheile über die 
innerſte Gefinnung, mögen fie auch aus den eigenen vertrauteren 
- Aeußerungen in Briefen entlehnt feyn, wie ſolche vorzugsweife 
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die Unterlage unferer Urtheile bilden, doch ftets in einem gewiſ— 
fen Grade problematifch bleiben, verhehfen wir uns nicht. Aber 
wie der Menfch feine Phyftognomie hat, fo auch der Styl — 
ob eine ſolche Aeußerung, wie fie der Jenaer Veltheim anf die 
Trage, ob auch die Profefforen durch ein chriftliches Vorbild ihren 
Studenten vorzuleuchten fuchen, thut: — „er nehme fi in 
Acht, ſoviel als möglich, nicht zu einem Herzensfpiegel 
dient? Aber auch die fromme Phrafe, die fromme Sanzes 
leifprache laͤßt fih von der Herzensſprache wohl unterfheiden 
— wie viel folhe Phrafen, wie „die arme bedrängte Kirche 
Gottes, die theure Beilage des Ev., unfere hochbefchworenen 
ſymboliſchen Bücher, die mit heißen Thrünen nicht genug zu beweis 
nenden Abweichungen von der reinen Zehre‘ u. a. wiegen, erfennt 
man ſchon daraus, daß fie in obligater Weiſe fick ſtets wiederholen. 
— Auch in diefer Hinficht unterfcheidet fich nun die Zeit vor und uns 
ter dem Sriege von der nach demfelben aufs Deutlichfte. Unfre Cha⸗ 
rafterifirung der verfchiedenen Univerfitäten wird Dies im einzels 
nen beftätigen. Bor dem Kriege auf mehreren Univerfitäten ein 
oder mehrere Männer, welhe — mehr oder weniger — neben 
dem Eifer um die Reinheit der Lehre, Achter Thränen und fchlafs 
lofer Nächte über die DVerderbniß des Lebens fähig find. 
In Wittenberg Meisner, Franz, Martini, in Jena Gerhard, 
Himmel, Glaffius, Chrift. Chemnitz, in Roſtock die beiden Tars 
nov, die beiden Quiftorp, Lütkemann, in Marburg Helvicus 
d. j., in Straßburg 3. Schmid, in Tübingen Hafenreffer; bei 
andern wird mwenigftens in höherem oder geringerem Maaße der 
Eindrud frommer chriftlicher Sitte wahrgenommen — der poles 
nmiſche Eifer — und felbft wo er in Exceffe ausbricht wie bei einem 
Myslenta — kann hier noch nicht ald Zeichen von Mangel an Zröms 
migfeit betrachtet werden: wie neben dem neuen Menſchen der alte 
noch fortbefteht in mancherlei andern Untugenden, fo ja wohl auch 
bei blinder Leidenfchaft der Polemik. Es ift freilich Calov, deſ⸗ 
fen Leichenrede auf feinen Geiftesverwandten (+ 1653) wir folgende 
Züge von Myslenta entnehmen, aber es find nicht Urtheile fon 


100 


dern Thatſachen, die er berichtet (S. 42.). „Er iſt ein voll⸗ 
fommner theologus theoreticus und practicus gewefen, hat feine 
Hausgenoffen mit feinem eignen Exempel zur Gottesfurcht anges 
wiefen, feine Betftunden mit großer Andacht felbft verrichtet und 
Die Seinigen halten laffen, Abends und Morgens vor dem Gfs 
fen fleißig gebetet und gefungen und wenn nad den Tiſch⸗ und 
andern Gefüngen allerhand Troftlieder wider Kreuz und Berfols 
gung gefungen worden, hat er vor Wehmuth nicht mitfingen kön⸗ 
nen, fondern fich zum Fenfter gewandt, fein Haupt zwifchen beide 
Hände genommen, tief zu Gott gefeufzt und feine Thränen mils 
Diglich vergofjen, alfo daß man feine Betſtelle Leichtiglid hat ers 
fennen können. Gegen die Vertriebenen und Hausarmen iſt er 
gaftfrei und mild geweſen, bat ſich der Nothdurft im Hofpital 
und Pauperhaufe täglich angenommen und die Linke nit wiflen 
lafien,, was die Nechte gethun. Gegen feine Stieflinder und 
deren Ehemänner bat er fich nicht anders als ein rechter Vater 
erzeigt. — Sein mohlbefannter Widerfacher felbft hat das Zeug⸗ 
niß geben müflen, daß, außer wenn er für Gott, die hohe Schule 
und Kirche eifern müffen, er ein überaus lang⸗ uud fanftmüthts 
ger und verträgliher Mann geweſen.“ 

Heben wir zwei Ducchfchnittöproben für den Maaßſtab ans, 
nah weldhem die Maffe der Theologen der Zeit die Anfordes 
rungen an ſich felbit zu ftellen pflegte. Neuter, am Anfange des 
Jahrhunderts Inſpektor der Sapienz in Heidelberg — wie ans 
andern Zeugniſſen hervorgeht, ein beicheidener und rechtſchaffener 
Mann — fchreibt im Jahre 1608: recte mones, paedagogi esse, 
djscipulos non tantum erudire et expolire in literis humaniori- 
bus, inprimis vero pietate et timore Dei, sed etiam eis prae- 
lucere exemplo, sobrietate videlicet et aliis virtutibus. 
Priorem mei officii partem hactenus pro viribus a Deo conces- 
sis (absit jactantia) avide et diligenter ıne exhausisse, nobilium 
discipulorum profectus abunde lestabuntur . . posteriorie vero 
officii partem quod atlinet, notum illud Aristotelis mihi occurrit: 
juvenes sunt custodiendi, ut nec dicant nec audiant malum- vel 
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turpe aliquod; quia et dicere et audire aliquid turpium de fa- 
eili fit facere aliquod turpe. Haec ut ego efficerem, operam 
dedi hactehus, quantum potui: attamen hominem cum in- 
genio me esse fatear, speravi nobilissimum meum 
Bominum arbitraturum humani nihil a me alienum 
esse.??*) in Rektor Tholdius in Speier bewirbt fih um die 
zürſprache von J. Schmid zu irgend einer afademifchen Lehr⸗ 
Kelle im Straßburg. Er erklärt fich außer über feine gelehrten 
Dualififationen auch über fein chriftliches Leben und feine Gefin⸗ 
amgen, wie folgt: vitam vivo, quam fert infirmitas nostra, chri- 
sianam in piis meditationibus, templi visitationibus, bonorum 
zxorem infinitorum fere lectiomibus, commentationibus et la- 
boribus me decentibus. Pacifice vivo domi et foris, scanda- 
ken do nemini, injurias et calamnias fero patienter et ultori 
Beo relingquo. In Christianismo nostrate cum D. Arndio piae 
memoriae multa desidero, ac abi possum, corrigo et verum doceo, 
urgeo, inculco. — 

Nach dem Kriege ftehen zwei Gefchlechter einander gegen⸗ 
über, die, weldhe von dem Hauch einer lebendigeren Zeit fid) 
mmweben laflen, und die, welche ihm widerftreben. Auf feiner 
Hatverfität bat das erftere eine flärkere Vertretung als gegen Ab» 
lauf Des Jahrh. in dem dem anfänglichen Wirkungskreiſe Spe⸗ 
ners fo nahen Gießen: Rudrauff, H. Mai, Hindelmann, Bieles 
feld; nächftdem im Roſtock: Qniftorp II, Großgebauer, Mauritius, 
H. Müller, Schomer; in Leipzig: Geier, Joh. und Gottfried 
Dlearius, Rechenberg; in Tübingen: Reuchlin, Hobhenftätter; 
im Kiel: Muhl, van Felde. Unter den Gegnern — folder, 
weiche ihr ganzes Dafeyn an das objektive Intereffe der Er⸗ 
baltung der reinen Lehre feßen, nur etliche, wie Calov, Hüls 
fmamı, Dannhauer: neben ihnen ein Häuflein ſchwacher, theils 
weiſe ſittlich anrüchiger Bundesgenoffen. 

Auf das Feſthalten des theologiſchen decorum und der chriſt⸗ 
lichen Sitte wird allerdings noch bis an das Ende des Jahrhun⸗ 
derts gedrungen. Auch da noch ziehen die Viſitationen die Theil 


nahme der Profefioren aller Fakultäten an Predigt und Sakra⸗ 
ment und die Treue des ſymboliſchen Bekenntniſſes in den Kreis 
ihrer Genfur. 1644 erflärt der Superintendent und Profeflor 
Major auf die Frage, wie es mit der riftlihen Froͤmmigkeit 
der Senaifchen akademiſchen Xchrer ftebe: „Dieſe Trage hätte 
ein wüft Ausfehen. Er wüßte allerdings nicht von eines Jeden 
Eins und Ausgang. Er wäre aber berichtet worden, Daß von 
einem Jeden nicht gefchehen, was ehrbarlih. Es wären wohl 
eher unter der Predigt collocutiones und anderes ne quid gra- 
vius dicam, cum scandalo vorgegangen, worüber die Bürgerfchaft 
die Nafe gerümpft. Die philosophi wären vor diefem fleißiger 
und öfter zum Beichtftuhl fommen; M. Slevogt hätte gefagt, er 
wäre von feinen Neltern gewohnt, des Jahres nur zweimal zum 
Nachtmahl zu geben: dem folgten die andern Profefloren,, die 
bisher des Jahres viermal gegangen. Es dürfte bei der Bürs 
gerfhaft ein Nergerniß geben, doch fehreibe er hierüber Seinem 
einen gewiffen modum vor.” Dem Stevogt wird aber Doch durch 
die Vifitatoren die öftere Theilnahme am Saframent zur Pflicht 
gemadht. Nod 1696 wird dem Danz vorgehalten, daß er die 
Wochen predigten nicht befuhe, ja während derſelben Vorle⸗ 
fungen halte. Er beantwortet diefe Beichuldigungen (S. 29, des 
Protofolls) dahin, daß er die Mittwoch » und Bußpredigten nie 
verfäume; die andern Wochenpredigten könne er nicht befuchen, 
weil er fo wenig Zeit zum Leſen habe, Er klagt, daß die Mitte 
wochspredigten fo lange währten. Jene Anklage war auch gegen 
den M. Zreumer erhoben worden, der fie auch nicht in Abrede 
ftellt. Solche Anſtöße gehören indeg nicht bloß, wie man meis 
nen möchte, der fpäteren Zeit an: die Schilderung der lirchli⸗ 
hen Zuftände wird darthun, daß wir das äußere decorum ix 
den Gottesdienften jener Zeit uns um vieles geringer vorzuſtel⸗ 
len haben als das in Der Gegenwart. In Helmſtädt wird 
fhon 1592 gerügt: daß ſich etliche professores zum Gehör des 
göttlichen Worted und Gebraud des heiligen Nachtmahls nad» 
läffig erweilen, item viel Zeitungslefen in der Kirchen 
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vorgehe und fonften faft ärgerlich erzeigen: deswegen können 
©. 8. G. mit ihnen nicht einig feyn. 





1) Nachrichten über das Hammfche Gymnaſium von Wachter 1818. 
S. 185. — 


2) Bill Univ. Altborf S. 55. — Zu Chyträus Zeit wirb in Wo. 
Rod ein Gonfiftorium errichtet, aber auch da beharrt die Fakultät darauf, 
das Ehegericht zu behalten (Roftoder Etwas 1787 ©. 260.). 


8) Acia scademica Basil. ©. 214. 

4) Straßburger Senatsprotofolle ms. 

5) Wundt Beiträge zur Gefchichte der Univerfität Heibelberg. 

6) Bifitationsaften von 1699 ©. 828. 

7) Annales Heidelb. von 1599 und 1600 ms. ©. 36. 

8) Marburger Univerfitätsarchiv Extrav. In den annales findet fich 
1605 über einen von Herborn benifenen Profeffor die Notiz, er fei iussu 
priacipis et suffragio senatus berufen worden. 

9) Thomafius Hiflorie ber Weisheit und Thorbeit II. ©. 158 f. 

10) Epp. ad Meelführerum n. 117. cod. Hamburg. 

11) Ordnungsbuch des Berner Schultaths 1758 ms. 

12) Gefchichte der Unruhen zu Bafel .1691 im Archiv für Schwei- 
zer Sefchichte von Efcher und Hottinger 11.1829. Archivi academici Vol. 
II. &. 128. 


13) ©. Richter epp. selectiores Nünıb. 1662 S. 122. 

14) Ueber Frankfurt fiehe indeß Haufen Gefchichte der Univerfität 
Frankfurt S. 30. Dagegen if auch noh Gießen hinzuzufügen. 

15) Nach hurfürftlicher Entfcheidung von 1666 follten die Abgeorb- 
neten beider fächfifchen Univerfitäten zwar ihren Sitz bei den Prälaten ha- 
ben, boch abgefonbert ihre vota abgeben (Echreber über bie fächfifchen 
Sand. und Ausfchußtage 1769. ©. 19.). 


16) Jenaiſche Bifitationsaften von 1649. S. 462. 
17) Geiſt der Wittenberger Theologen S. 200. 
18) Wittenberger Archiv. Acta III. 80. 
19) Grohmann a. a. O I. ©. 39. 
20) Klüpfel a. aD. ©. 180. 
21) Annales Heidelberg. zu 1609. ©. 22. 
22) Lanſi, Profeſſor der Befchichte in Tübingen, de academiis 1619. 
©. 119. 
23) Epistolae Gerhardi ad Meisnerum Il. n. 79. cod. ms, Hamburg. 


24) Ep. ad. Meisnerum II. S. 147. Bei andern Gelegenheiten wurde 
jeboch ihr unerbetener Rath zumeilen etwas unfanft zurücigeriefen. Als 
Tübingen 1621 dem Herzog Friedrich Rath geben wollte, „welche Mäthe 
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er in Gtaatsfachen gebrauchen, und mie fie befchaffen fein müßten,’ ant- 
wortete der Herzog, daß „er und feine Räthe eine beffere Ein- 
fiht Hätten, als welche darin längere Üebung und Etfah- 
tung gehabt.“ 


25) Rah Knichen a. a. O. S. 928 f.; als 1577 einige Adlige ba- 
gegen proteftiren, wird den Zuriften jene Würde gewahrt. „Da bite docto- 
res juris im Rathe der Fürften eine fo bedeutende Rolle fpielen, fo erlangen fie 
den Rang des perfönlichen Adels, nennen fi) milites legum und Lönnen 
Mitterlehen befigen. Im Weichsabfchieb 1510 werben fie fogar über bieje- 
nigen Abligen gefept, welche nicht Nitter find.” (Eichhorn Wechtöge- 
ſchichte II. 8. 447.). 

26) Rommel Heffiihe Sefchichte VI. S. 233. bemerkt Died bei Land- 
graf Ludwig V., Lyſer Magt darüber vor bem Hofe. 


27) Schneider Chronicon Lipsiense 1656. S. 306. 

28) Lanſi a. a. D ©. 24. 

29) BVifitationsakten von 1683 — 1697. S. 171. 254. 

80) Epp. ad Meelführerum ms. Ilomb. ep. 120. 

81) Ziegra Sammlung zur Hamburgfchen Kicchengefch. I. S. 540. 
32) Savigny Geſchichte des römifchen Rechts II. S. 267. 


83) Arnoldt Befchichte Der Unwerſität Königsberg 1. 167. II. 124. 
Steifswalder theologifche Statuten 1623. und Koch, die preuß. Univerfitä- 
ten 1889. I, S. 394. Halliſche Etatuten ib. S. 473. Göttinger Brivile- 
gien bei Heumann zu Conring antigu. acad. 1739. €. 231. 


84) Sennert Athenae Witteb. 1678. 2. A. S. 42. Die fchäpbare 
bandfchriftliche Geſchichte der Univerfität Jena, Athense Salanae von Ha- 
brian Beier 1643 (in der Jenaifchen Unjverfitätsbibliothef) hat, wo fie 
die Klafjen der theologifchen Lehrer aufzählt, ohne Srtraordinarien zu erwäh⸗ 
nen, fogleich nad) den Ordinarien die Adjunften aufgeführt, S. 424. fagt 
auch der Verfaſſer: extraordinarii qui ipsimet sunt adjuncti. Zufolge feiner 
Angabe wurde 1634 das ganze Inftitut aufgehoben: causam divinare 
queo, fegt er hinzu, iotimare nolo. Bis dahin waren nun diefe mit den 
Adjunkten identifchen Ertraorbinarien Mitglieder der Fakultäten und Theil. 
nehmer ihrer Emolumente und Rechte — nur ohne Gehalt. Theologli- 
[cher extraord. heißt Dilherr um 1684 und fpäter, feit 1675 Phil Müller. 
Bei diefen Beiden, von denen der erfte ein renommirtes Mitglied ber phil. Fa⸗ 
fultät, der andere Probſt zu Magdeburg und fpäter geiftlicher Kirchenrath mag 
das Prädikat Brofeffor zur Auszeichnung gegeben worden ſeyn. In ben Bifi- 
tationsaften von 1696 wird Müller neben den Bafultätsmitgliebern erwähnt. 


35) Wittenberger Acchiv III. 187. 

86) Wittenberger Statutenbuh S. 866. ins. 

837) Sennert Athenae Witteb. 1678. 2a. ©. 45. 

38) Motſchmann Erfordia literata, 1. Fortſ. 1783. &. 188. ff. 144. 
89) Epp. ad Platbnerum cod. Goth. n, 182. 


155 


40) Will Univerfität Altborf &. 67. 
41) Jenaer Bifitattonsbericht von 1669 ©. 272. 


42) U. BC Schmidt Unterricht über bie Verfaffung ber Uni. 
verfität Jena 1772. ©. 56. 


48) Balthafar rituale academicum Greifswald 1742. ©. 73. 

44) Zeichenrebe von Chriſtian Groß 1637. 

45) Etrobel Miscellaneen 3. Samml. &. 95. Der bloße Stu- 
bent hieß stadens simplex. 46) A. a. O. ©. 38. 

47) Regere scholam legere. 48) Roſtocker Etwas II. 796. 

49) Vergl. die Univerſitätsgeſetze. 

50) Gleich, annales ecclesiastici Il. S. 24. 

51) Witten memoriae theol. nostri saeculi ©. IL 34. 

52) Pontoppidan bänifche Kirchengefchichte IV. &. 76. 

53) Jenaer Bifitationsaften von 1696. 

54) Simletſche Sammlung in Züri) ms. Vol. VI. 1608 — 1610. 


55) Bouman Geschiedenis van de Geldersche hoogschool Harder- 
wık 1844 L 6. 250. 


56) Jenaer Bifitationsakten 1681 S. 513b. 57) 1696. ©. 282b. 

58) Sonring antiqu. acad. ed. Heumann 1789. ©. 244. 

59) So benachrichtigt mich ein holländifcher Gelehrter, Herr D. de 
Bruin — talentvolle junge Männer, Lehrer der Gymnafien werben von 
den Bakultäten auszeichnungsweife zu Lektoren emannt mit bem Rechte 
Pripateollegia zu halten. 

60) Savigny aa.D.6.237. 61) Savigny a. a. O. S. 392. 

62) Lünig codex Augusteus I. ©. 919. 

63) Leichenrede von Ghriftian Chemnitz. 

64) Roftoder Etwas VI. S. 488. 65) Calov Leichenrebe auf Scharff. 

66) Rofibeler Eiwas 1737. ©. 532. 533. 

67) Athenseum Lubec. von Seelen II. &. 507. 

68) Solche Eubftituten aus den Studenten mögen bie Verbote mit im 


Auge haben, welche das Wittenberger Defret von 1624 und bie Tübinger 
Etatuten von 1601 c. 5. 8. 3 gegen bie Eubftituten ausfprechen. 

69) Bianco Gefch. der Univerfität Coln 1833. Statuta theol. ©. 454. 

70) Epp. ad J. Schmidium I. ©. 183. 

71) Epp. A. Wolfii ad Gerhardum ms. Hamb. 8.86. 72) Smart. 6. 

73) Doch bleiben bie Berhältniffe nicht durchgängig gleih. Die 
Verordnung Herzog Ghriftophs für Tübingen 1557 beſtimmt brei Profef- 
foren ; die lateinifchen Statuten von 1601 und die Ordination von 1606 
vier, wovon inbeß ber vierte ber Stiftsfuperatiendent nur extraordinarius 
mit der Berpflihtung zu nur zmeiftündigem 2efen. In Straßburg finden 
fih bis zum Anfange des Jahrhunderts vier Profſeſſoren. Die jenaifchen 
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Etatuten von 1653 erneuern die urfprüngliche Dreizahl; fo lange die Su⸗ 
perintendentur mit einer Profeffur verbunden war, hatte biefer vierte Pro- 
feſſor die Kicchengefchichte verwaltet, welche aber nach dem Abgange von 
Nieman 1674 mit der dritten verbunden wurde. Marburg erhielt nad) 
dem Statut von 1529 nur zwei Theologen. Epäter treten drei, 1674 vor- 
übergehend auch vier auf u. f. f. In den Leydener Welten en statuten der 
Universiteit von 1631 find 8 Theologen verorbnet, doch fpäter 4, in It. 
recht im 18. Jahrhundert 5, nad) dem Unterrichtsgefeg von 1815 in Lenden 
4, in Ütrecht und Groͤningen 8. 

74) Elswicd, epistolae famil. n. 22. 

75) Seelen Deliciae epistolicae 1729. ©. 303. 

76) Epp. ad J. Schmidium ms. 1. 

77) Dolle die Profefforen ber Univerfität Rinteln I. S. 46. 

78) E piefer Gefchichte der Marienfirche in Frankf. 1885. S. 275. 

79) Seelen Philocalia epistolica 1728. 

80) Am fängften Hat wohl dieſes Afcendenzfyftem von den pbilofo- 
phifchen zu den theologifchen und in biejer wiederum in ben verfchiedenen 
Fächern in dem Carolinnm von Zürich fortgebauert, nämlich bis zu feiner 
neueren Reorganifation. 

81) Bon Melandhthon find auch juriftifche Worlefungen gehal- 
ten worden (Haid in der Zübinger Zeitfchr. 1889.) 

82) Scripta publ. Witeb. ad a. 1560. 

83) Roſtocker Etwas Il. S. 280. 

84) Darunter wurde eine elementarifche Erklärung ber loci ober ei- 
nes Katechismus am Anfange der Studien verftanden. 

85) Vita L. Fabricii von Heidegger (opp. Fabr.) S. 45. 

86) Seelen Philocalia ep. 19. 

87) Schnu rer Würtemb. Kirchenreſ. Geſchichte S. 289. 

88) Salo. Gess ner Leichentede auf Hunnius 1603. 

89) Leichenrede auf Berkelmann 1645. S. 50. 

90) Als 1611 in Baſel eine Vakanz eingetreten, ſchreibt der Zürcher 
Eglin, damals Profeffor in Marburg: „Die Bafeler Profeffur ift mir fehr 
ungewiß, ba fie gelehrte junge Leute zum Erſatz von Polanıs haben; feit 
ber Reformation ift ed unerhört, daß fie einen Zürcher berufen, und Bur- 
torf: de Iheologo adhuc dubitamus. Certe de peregrino vocando nalli quid- 
quam in mentem venit (Simlerfche Sammlung ms. Vol. VII. 1611. 1612.). 
Noch von 1718 berichtet Zehender in der Berner Kirchenhiſtorie cod. ms. 
die Aeußerung des Gonvents , man habe nicht nöthig Auswärtige zur theo- 
logifhen Profeffur zu berufen. — Auch nad) den Heidelberger Statuten von 
1558 follte der Ausländer nur gerufen werben, wo es an Inländern fehlte, 
boch gerade nach der Pfalz wurden Ausländer häufig berufen. 

91) Cod. ms. bibl. Goth. n. 181. 

92) Epistolae ad J. Mällerum cod. ms. n, 86. 


157 


93) Berner Staatsarchiv Vol. I, epp. Ill. 

94) Motſchmann Erfordia litt. 5. Fortfegung ©. 565. 

95) Zeibich de professoribus ad tempus commodatis 1704. 

96) Tübinger Vifitationsaften 1677. 97) Bgl. feine Politia ecel. 

98) Geiſt der Wittenberger Theologen S. 298. 

99) Siehe ebendafelbit S. 222. 

100) So bittet 1634 die Herzogin von Altenburg , ihr drei Schrif- 
ten von Arnd zu kaufen, „als wir nicht wiffen, wo gedachte drei Bücher 
zu erlangen feyn. “ 

101) Epp. virorum eruditorum ad J. Gerhardam ed. Raidel Nürnb. 
1740. ep. 48. 

102a.) Der Geift der Wittenberger Theologen ©. 262. 263. 

102b.) Epp. Gerh. cod. Goth.a. 1628. 

108) Acta Witeb. ms. 186. 104) Tübinger Archiv Annalen zu 1606. 

105) Epp. ad Meisnerum Il. ©. 51. 

106) Epp. ad Meisnerum II. S. 129. 

107) Epp. ad Jungium cod. ms. Hamb. 

108) Sapigny a. aD. ©. 241. 254. 255. 257. 

109) Das Verhältniß farm ähnlich wie das ber fellows gedacht wer. 
ben, von denen in Orforb nur 70 etwa aus 200 neben ihrem Stipendium 
noch das Emolument als tutors fuchen. 

110) Schneider Chronicon Lipsiense S. 284. Die Zare für jene ar- 
tiftifchen Borlefungen fiel beträchtlicher aus als ber gefehliche Sap in ber 
Brager Wutteruniverfität. In Prag wurden nach dem Bakultätsbefchluß 
von 1390 fünf böhmifche Groſchen (damals der Groſchen zu 19 Kreuzer) 
für eine viermonatfiche Vorlefung über Ariſtoteles de coelo bezahlt, für eine 
yoeimonatliche de coelo 2 Groſchen u. f. w. (monumenta univ. Pragensis 
1830 1. ©. 45.). In Leipzig dagegen für eine halbjährige fprachliche Lef. 
tion 51 Fl., für eine mathematifche fogar 180. 

111) Möhſen Beichreibung der Berlinifchen Mebaillenfammlung 
Il. ©. 892. 

112) v. Oſſe Zeftament ed. Thomafius S. 318. 

113) Bei den mit Pfarrämtern botirten Profeſſoren erfcheint auch 
dem Betrag nach die Befolbung nur als Accefjit. Balduin, General- Sup. 
und Pfarrer in Wittenberg bezieht als Profefjor nur 180 Gulden, Major 
Guperintendent in Jena, obwohl Prof. prim., als folder nur 200 Gul⸗ 
den, als Paſtor 230 nebft 18 Scheffel Roggen, 12 Scheffel Gerſte und pro 
epborata 50 Bulden (Beier Athenae Salanas ms. VI. 566.). 

114) In Köln beliefen fi) bie ber brei „weltlichen Fakultäten“ 
1620 auf 500 Gulden (Bianco a. a. O. S. 19.) In der Jenaifchen Bifi- 
tationsverhandlung von .1669 fpricht Weimar zu Qunften der Depofition, 
un bes Acceſſits der philoſ. Fakultät willen. 

115) Acta Witeberg. IL S. 186. ms. 
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116) Hildebrand Urkundenſammlung ber Intwerfität Marburg 
S. 86.— 117) Helmfläbt. Vifitationsaften von 1619. 


118) Arnoldt Geſchichte der Univerfität Königsberg I. &. 68. 
119) Steubing a. a. ©. S. 101. 
120) Oſchs Gefchichte von Bajel VI. &. 404. 


121) Wundt a. a. O. S. 114. Der erfte Theologe hatte bier 
1558 250 Gulden, der zweite 200. 


122) 9. Beier Athenae Salanae ms. VI.&. 566. (f. oben &. 154.) 
123) Acts Witeb. II. — Geift der Wittenbergifchen Theologen ©. 23. 


124) Bifitationsreceß von 1637 und Bifitationsdefret von 1656 im 
Helmftädter Archiv. 


125) Was von Meisner und Franz angeführt murbe, zeigt, daß 
Grohmanns Bemerfung a. a. O. IL S. 107 nicht ganz richtig, wenn er 
fagt „wenn wir von ben Jahren 1589 bis 1694 feine Erhöhungen ber 
Gehalte finden, fo wird der Lefer diefes aus den damals geldarmen Zeiten 
zu erffären wiſſen.“ 


126) Bedeutender find die Beloldungen außerhalb Deutfchlands. In 
Kopenhagen beträgt das Gehalt eines Theologen [hon 1571: 800 däniſche 
Rthlr. a 224 Eger. f. Pontoppidan dänifche Kirchenhiſtorie I. ©. 795; 
1732: 800-1000 #thl. nebft freier Wohnung (ib. IV. &. 41... Us 9. 
May durch den Grafen Haftfer 1694 nach Dorpat berufen wirb, wird ihm 
ein Gehalt von 1000 Thaler angeboten (epp. ad Majum n. 181.) — Sur 
Bergleichung noch folgende Gehaltsverhältniffe.e Das Gehalt bes erften 
Predigers zu St. Joh. in Magdeburg vor der Eroberung betrug 125 Golb- 
gulden und beträchtliche Naturallieferungen, nad) ber Eroberung 1640 ber 
Senior 240 Nthlr. nebft Getreide (Bunt, die kirchlichen Verhälmiffe Mag 
deburgs ©. 35.) ; in Frankfurt a. M. 1609: 300 Gulden ohne Die Natu- 
talien (Kirchner Geſch. von Frankfurt II. S. 429.). Das Gehalt des Land- 
hofmeifters in Würtemberg — die erfte Würbe des Landes — beläuft fich auf 
200 Gulden, 80 Echeffel Frucht, 2 Fuder Wein, 32 Klafter Holz, 2 Hof. 
fleider u. |. f. (Pfaff, Geſchichte Würtembergs II, &. 337.), das Ge- 
halt des Präfes des Landesgerichts in Mecklenburg 1620: 2000 @ulben 
(nach einem Breife von Zarnov in Seelens Atbenaeum Lubec. IV, ©. 
273.). Unter dem großen Ghurfürften bezieht ein Hofmarfchall 4120 Rthfe., 
ber Maler Terweſten in Berlin 1690: 1500 Rthfr., der erfte Iutherifche Pre⸗ 
biger 250 Rthlr. (König Berlin II. S. 353 vgl. &. 291. giebt den gan. 
zen Oeneraletat unter dem großen Ghurfürften.) — Der Durchſchnittspreis 
des Scheffel Kom gegen Witte des Jahch. ift in Sachſen 28 gl. (Bogel 
Leipziger annales &. 566.). — In Holland beträgt das Gehalt 1652: 1000 
Gulden. Wo es gilt große Gelehrte zu erwerben, zeichnen fi überhaupt bie 
Nieberlande durch eine in Deutfchland nicht erhörte Liberalität aus. Der 
große Scaliger wirb 1593 mit einem jährlichen Gehalte von 1200 Gulden 
nach Lenben berufen; ©. Boffius nach Amſterdam mit 2500. Giegenbeet 
Gesch. der Leidsche hoogschool 1829. ©. 59. Als es barauf anfommt, ben 
berühmten Nechtsgelehrten Dauber vom Heffifchen Hofe zu gewinnen, wird 


139 


ihm charta blanca zugeſchickt, um die Bedingungen felbft einzutragen. GHi⸗ 
ftorie der vormaligen und gegenmwärtigen Gelahrtheit der Heflen trimestre 
primam 1717. ©. 15.). 

127) Bgl. 3. Gerhard de rei monetariae statu 1629. 

128) Cod. Goth. epp. Kessleri a. 410. 129) Epp. ad J. Schmi- 
diam IH. ep. 11. ms. 130) Geift der Wittenberger Theologen &. 40. 

131) Cod. Gath. 132. epp. ad Plathnerum. 

132) Cod. Goth. 132. ad Plathnerum. 

183) Nebel die Univerfität Gießen 1828. ©. 29. 

134) Arnoldt a a. O. J. S. 77. Die Heidelberger Statuten 
von 1672 verheißen jedem ber zwei theologifchen Profefloren freie Wohnung, 
ein Fuder Wein und 12 Walter Korn. 

135) Nach einem Briefe Balduins von 1613, worin er dem Mid). 
Balther die vierte Profeffur anträgt, cod. Goth. 

186) Evenius, speculum intimae eorruptionis d. i. Spiegel ber 
innerften Berberbniß aller Etände Lüneb. 1640. ©. 97. 

137) Gleich anpales eccl. U. ©. 820. 

- 138) Auch außerhalb Deutihland wurden BPrivatfollegien gelejen. 
Reifende Studirende lagen über die hohen Honorare auf ben niederlänbi- 
[hen Akademien. Gin Brief der Gebrüder Bucher 1631 aus Leyden giebt 
als Honorar für eine halbjährige Vorlefung 8 Mthir. an, bie Theologen jer 
dach Täfen gratis. (Berner Staatsarchiv Epp. Vol. 1. &. 419.). Zu 
Harderwyk wurbe nach einem Senatsbeſchluß von 1648 für eine dogmatifche 
Borlefung ber geringe Preis von 8 Gent. (der Gulden zu 100 Gent.) be- 
ſtinmt, für eine biblifche zu 5 Gent. (Bouman Geschiedenis van Har- 
derwyk 1844. 1 ©. 327.). 

139) Nach einem Briefe von Menfart an Kebler Cod. Gothanus n. 
410. Nach H. Beiere Aıbense Salanae ms. find es 1644 3 Dufaten. 

140) Evenius.a. a. D. ©. 108. 

141) Hamb. Zeitfchrift für Sefchichte I. S. 277. 

142) Cod. Goth. epp. n. 601. 143) Geift der Wittenb. Theologen 
G. 232. 144) Cod. Goth. epp. princ. ad Gerh. n. 601. 

145) König Gefchichte von Berlin III. S. 145. 

146) Zangemaf historia calechelica 1729. III. S. 34. 

147) Joh. Arnds Leben von F. Arndt S. 61. Buchhändler waren 
auch Buhdruder. Bufcher (Seelen delic. ep. ep. 28.) klagt 1688 über ben 
Druck, den auch bie berühmte Buchhandlung der Sterne in Lüneburg übe, und 
giebt an, daß er in Rinteln einen Thaler für den Bogen zahle und dann 
120 Gremplare dafür erhalte. Diefes Gelbftzahlen ber Schriftfteller. gegen 
eine Anzahl Gremplare, die fie dann wieder zu verkaufen fuchten, findet. fich 
damals häufiger. 

148) Epp. ad J. Schmidium II. ep. 142. 

149) Epp. ad H. Majnm cod. Hamb. 

150) Renfcher Univerfitätsgefepe S. 455, 
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151) Acta Witeberg. Ill. 187. 

152) Nur vier Theologen hat Altdorf überhaupt gehabt, welche kein 
geiftliches Amt verwalteten. 

158) Epp. ad. 3. Schmidium I. S. 709. Zu Gunften für Die Ber. 
bindung fpricht auch ber NRoftoder Bacmeljter in dem Programm locus doc- 
Irinse christianae de lege 1611. 

154) Spigel templum honoris reseratum ©. 88. 

155) Bontoppidan bänifche Kirchengefhichte III. S. 301. 

156) Litterae apologeticae D. Myslentae ©. 35. 

157) Cod. Guelph. 84. 9. Epp. ad. Calistum ©. 857. 

158) Geift der Wittenberger Theologen ©. 80. 

159) 9. Beiers Athenae Salanae ms. &. 566. 

160) Fiſcher vita J. Gerhardi &. 178. , 

161) Cod. Guelph. ad Aug. extrav. 55 fchreibt er 1644 von dem Ber- 
luſte fortunularum aliguarum in Holftein. 

162) ©. Richter epp. selectiores &. 117. 

163) Ep.ad J. Müllerum. Cod. Hamburg. ep. 9. 164) ib. ep. 22. 

165) Geift der Wittenberger Theologen ©. 32. 

166) Epp. ad. Meisnerum I. &. 719. 

167) Acta Witebergens. VI. 119. 

168) ThomafiusHiftorie der Thorheit und Weish, 1698. II. ©. 85. 


169) Savigny a. a D. ©. 250. 892. Sie findet fih auch in 
Kopenhagen (Bontoppiban a. a. O. Ill. &.42.), in Holland (Deside- 
rii Pacii stricturae in Spanhemii ep. 1676. ©. 35.), auch auf den bamali- 
gen Gymnaſien. 


170) ®emäß ber bis in bie erfte Hälfte bes 17. Jahrhunderts fort- 
dauerden Gewohnheit des medizinifchen Gebrauches des Babes, vergl. v. 
Ofſe Teftament ed. Thomafius ©. 389. 


| 171) Der Berfaffer der oben erwähnten Schrift „Desiderius Pacius“ 
macht dem Fr. Spanheim zum Vorwurf, daß er fich zuerft zwei Profefluren * 
zu verfchaffen gewußt, die theologifche und die Kirchengefhichte. Die Ieg- 
tere babe er nur in zwei Stunden gelefen, nun aber gar erlangt, über- 
haupt nur vier Stunden zu lefen und eine Woche um bie andere Theo- 
logie uud Kirchengefchichte. 

172) v. Offe a. a. O. In Paris begannen die orbentlichen Borle 
fungen im Sommer mit Sonnenaufgang und waren ſchon um 8 ober 9 
Uhr geichloffen. Als man im 14. Jahrhundert einige Etunden fpäter an- 
fing, wurde bie Klage laut, daß die theologifchen Lehrer nachläffig wär. 
ben, bie Studirenden bie befte Zeit verfchliefen. (Thurot a. a. D. S. 66.) 

178) Noftoder Etwas I. E. 101. Nicht fo in Wittenberg, wo, 
ben Lektionsverzeichniffen nach, immer Ein Theologe um 3 oder 4 gelefen zu 
haben fcheint, fo Meisner, Balduin, Major, Cruciget. Auch Berhard 
pflegte Nachmittags zu Iefen (9. Beier). 
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174) Thurot a. a. D. ©. 66. — 175) Savignya. aD. ©. 
252. — 176) Bianco a. 0. DO. ©. 465. 

177) Meotichmann Erfordia Hierata. 6. Sammlung ©. 759. 

178) Savignny a. a. D. ©. 298. 

179) Savigny a. a. D. ©. 554. 

180) Wundt Nagazin für pfälzifche Gefchichte 1793 II. &. 358. 

181) Anhang zu der fama Andreana reflorescens von V. Andrea. 

182) Gleich Aunales ecclesiast. }. S. 501. 

183) Acta Witeberg. III. 187. 

184) Geift der Wittenberger Theologen S. 96. 

185) Roftoder Etwas I. &. 87. 90. 


186) Diefe Statuten von 1653 finden fi) unter den PVifitationsaf. 
ten von 1683 — 1697.6. 246. — 187) Mufäus introd. in theol. Praef. 

188) Strobels Miscellaneen 4. Eammlung ©. 155. 

189) Pregizer Suevia et Würlembergia sacra 1717. Th. 1. S. 380. 

190) Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß auf dieſe Inftruftion die im 
Jahre vorher erfchienene Schrift von Menfart über das Verderben der Uni. 
verfitäten einen Einfluß ausgeübt. Herzog Auguft nämlich hatte dieſe Schrift 
beionder8 zu Herzen genommen. Hieher gehört ein Schreiben des Nürn- 
berger Eaubert vom 20. Auguſt 1636 (epp. ad. J. Schmidium Il. ep. 191.): 
in hoc negolio (causam pietatis promovendi) collegam quendam adeptus est 
(Ernestus pius), principem Luneburgicum Augustum, pari conatu eo allaboran- 
tem, ut impielas ex inferiori Saxonia profligetur, et plantetur in illius locum 
vera et solida pietas camprimis in tenera javentute. Mirum, quantopere Celsitudo 
ipeias approbarit librum Meyfari germanicam de universitatibus reformandis. 


191) Quae besterno die docait, altero repetet, heißt e8 in ben Sta- 
tuten bes Casimiriani (Kud wig Hiftorie des Casimiriani II. S. 48.). Ueber 
die würtembergifchen Schulrepetitionen f. Pfaff Gefchichte der gelehrten Un- 
terrichtsanftalten in Würtemberg 1842., 3. B. S. XXXXV: „in der Dialel. 
tif alle Tage lefen und allerwegen baffelbe des andern Tags vor der Let. 
tion repetiren.” Weber die Mepetition in den Stiftern fpäter. 

192) Steubing a. a. D. S. 110. — Leges acad. Gener. 


193) Ich habe e8 mir fehr angelegen ſeyn laffen, ältere Lektionsver⸗ 
zeichniffe zu erlangen, bin indeß nur fo glüdlich geweſen, in Roſtock, in 
Etrafburg und in Wolfenbüttel einige wenige aufzufinden ; die, welche ſich 
in den Bibliotheken und Archiven von Wittenberg, Leipzig, Iena, Mar. 
burg, Heidelberg, Tübingen, Bafel erhalten haben, gehen nicht über bie 
zweite Hälfte des 17. Jahrhunderts‘ hinauf, bie Heibelberger nur bis 1778. 
Gtlicye ältere jeboch find auch hie und da zerftreut in Büchern aufbewahrt. 
Aber auch nicht bloß die Univerfitäten veröffentlichten im Drud ihre Bor- 
lefungen , felbft Symnaften, im Hamburg ſchon feit 1614 Ganßen Nach · 
richten über bie Hamburger Kirchen 1826. ©. 435. 497.), in Coburg feit 
1605 (Qubmwig Cssimirienum, ©. 413 |.) — 194) Grohmann a. a. O. 
I. S. 79. — 19) Schnurrer Erlaͤuterungen ber Würtembergfchen 


Kirchengeihichte ©. 381. 
Tholuck, das alad. Leben des 17. Jahrh. 11 
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196) Seidemann die Leipziger Disputation im Jahre 1519. Leip- 
jig 1843. S. 159. — 197) Roſtocket Etwas VI. 161. 


198) Scripta publ, Witebergensia IV. ad a. 1561. Acta Witeb. III. 189. 

199) Etrobel neue Beiträge zur Literatur IV. erftes Stüd ©. 64. 

200) Schnurter a. aD. ©. 415. 

201) Balthafar Sammlungen zur pommerfchen Kirchengeih. II. 
&. 441. — 202) Roftoder Etwas VI. 167. — 208) Steubing a. a. O. 
&. 110. — 204) Cod. Uffenb. Hamb. XXXXIX. S. 289. 

205) (Holmann) die Georg -Auguftusuniverfität in der Wiege 1737. 
S. 92. 

206) Bis an das Ende des Jahrhunderts giebt es nur Rominalpro- 
feffuren, nach dem Range ber Bafultätsmitglieder vertheilt. Doc thut 
1696 Beltheim die Erklärung, ihm fei fein beflimmtes Fach aufgetragen. 

207) Die Georg - Auguftusuniverfität (von Holmann) 1787. 

208) Nach) einem Briefe von Quiſtorp an Meisner epp. ad. Meisne- 
rum I. &. 359. 

209) Reyſcher Univerfitätsgefege S. 77. 

210) Schon im Leftionsplan des Eisfebenfchen Gymnaſiums v. 1570 
fommt in prima die Conf. Angust. vor. 1619 trägt ber Generalfuperinten- 
dent in 2 Etunden eine ünorunworg harmoniae symbolicae et praecipuarum 
s. theol. determinationum vor, in 2 andern eine sciagraphia biblica genera- 
lis, (Ellendt Gefchichte des Gymnaſiums von Eisleben ©. 140.). 

211) Idea stud. theol. 1728 ©. 260. 

212) Bergl. die intereffanten Mittheilungen über das Schriftftubium 
des Scriptorie bei Beſſol d dissertat. juridico-politicae Straßb. 1641.6.148. 

213) Gin Tübinger Katalog 1606: Andre. Dfiander den Lukas, 
Steph. Gerlach die paulinifhen Briefe, Hafenreffer die Propheten, 
Siegmart den Pentateuch (40 Misc. Tub. ms.). Einer von 1652 — aud) 
da noch bie alte Ordnung: Luk. Ofiander die Genefs, Schmid ben 
Brief an die Römer, Preg izer Jeremiad K. 14., Philgus Conf. Aug. 
(Bifitationsbericht 1652.). Gin Katalog aus Straßburg 1617: Bechthold 
den Matt, Sonnab. controv. th., Joh. Faber Hofes, Epeccer Kolof- 
fer, TZauferer Genefis. Giner von 1610: Bappus Hiob, Phil. Mar. 
bach c. 16. bes 1. B. ber Könige, Naffer Philipper, Fab er Jeſaias. 

214) Spener praef. ad tab. hodos. S. 1055. Francke paränel. 
Vorlefungen IV. S. 108. — 215) Gleich a. a. O. II. 788. 

216) Epp. ad Bielefeldium ep. 17. ms. Hamb. 

217) Bergl. feine Apologie S. 9. im Unhange zu Thomafius redit- 
lichen Bebenten. 

218) Sie ift abgedruckt in feinem Antibarbarus biblicus B. J. S. 12]. 

219) 3. D. Windler anecdota nov- antiqua 1. 

220) 3. D. Windler anecdota I. S. 749. 

221) Vita Fabricii &. 399, — 222) Consilia theol. II, &. 422. 

223) Jenaiſche DVifitationsaften 1669 ©. 92, 
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224) ©. Voetius excercitia et bibl, stndiosi theol. 1685. S 12. 

225) In einem Bande ber Züricher Stadtbibliothek, welcher ben 
Briefwechfel biefes durch feinen patriftifchen Ihesaurus befannten Theologen 
enthält. 

226) Vielleicht ift Dies indeß nur ein Vorfchlag für die Lektüre: ſ. Zel- 
ler theologifche Jahrbücher 1851. S. 400. Nach Heidegger war publica 
aucloritate ein compendium von Xlting verorbnet. 

227) Collectio epistolarum ad Seb. Hoegger. (St. Galler Stadtbibliothek.) 

228) Annales Heidelb. ad 1600. ms. 

229) Seideggers exercitationes biblicae Zürich 1699 I. 8. 164. 

230) Wirz urkundliche Verordnungen über das Kirchen. und Schul. 
weſen des GSantons Zürich 1798 I. S. 224. 

231) Theologia moralis ex msc. edita a. Fr. Mayero 1685. 

232) Jus ecclesiast. I. I. c. 6. @. 21. 

283) De studiis acad. 8. 8. 9. 

284) Nach des DVerfaflers Tode herausgegeben von Shwenzel 
1732. ©. 77. 

235) Der lepte Vertheidiger derfelben ift der Wittenberger orthobore 
Theologe Janus: antiquae de IV monarchiis sententiae contra recenliorum 
quorundam objectiones assertio Frankfurt. 1728; auch im hiftorifchen Maga- 
zin von Baper I. ©. 14. 

236) Grohmann a. a. O. 11. ©. 78. 

237) Bifitationsaften 1643 — 1654. ©. 144. 

238) ch verbanfe dieſes Aftenftüd ber gütigen Vermittelung von 
Heren Brofeffor Liebner in Leipzig. 

239) Hiftorifche Darftellung der Kirchen. unb Echul- Verordnungen 
des Santons Züri 1793 I. ©. 238. 

240) Theod. Meier monumenta Julia S 50. 

241) Ernft TZüntzels, Superintendent in Torgau, Leichenrebe. 

242) Bei Thomafius a. a. DO. — 213) Straßburger Statuten. 

244) Evenius Spiegel ber Verberbniß u. f. w. 1640. ©. 101. 

245) Bei Darftellung des Firchlichen Lebens wird jedoch zu zeigen 
feyn , Daß. dieſe Hebung bei weitem nicht in dem Maaße fehlte, als man 
nach den gewöhnlichen Angaben glauben möchte. 

246) Praef. ad Hyperii librum de catech. ©. 19. 

247) Schulers Gefchichte der Katechetit S. 158. 

2418) Verdienſte der Stadt Nürnberg um ben Katechismus Lutberi. 
Rürnberg 1752. ©. 67. 

249) Roftoder Etwas IV. ©. 889. 

250) Rhetoricae ecclesiast, libri 2. Hanau 1600. 

251) Die Mittheilung des betreffenden Aktenftüds aus ber Negiltra- 
tur bes Oberkirchentaths von Karlsruhe verdanke ich der gütigen Vermitte⸗ 
fung von Herm Direktor Haug in Heidelberg. 


252) Werdmüller der Glaubenszwang der Züricher Kirche im 17. 
Jahrhundert. 1845. ©. 128, 
1” 
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2353) Motihmann Esfordia literata 5. Sammlung ©. 666. 

254) Hildebrand Urkundenfammlung 1848. ©. 48. 

255) Epiegel der innerften Verderbniß S. 108. 

256) Epp. ad. Schmidium. ms. I. ©. 463. 

267) Epp. ad Ernesuum Gerhardum. cod. Gothanus. 418. 

258) Epp. ad Blaurerum , St. Galler Stabtbibliothek. 

259) Epp. ad Majum sea. ep. 68. 

260) Bifitationsberiht 1644. — 261) Roſtocker Etwas VI. S. 525. 

262) Acia et decrela universitatis Basileegsis. ms. L ©. 111. 

263) Wundt Magazin für pfälzifhe Gefchichte IIE ©.. 272. 

264) Epp. ad Meisnerum. ms. IV. S. 303. 

265) Epp. ad Meisnerum. ms. I. S. 81. 

266) Roftoder Etwas VI. ©. 9. 

267) Wittenberger Statutenbuch. ms. S. 106. cap. 18. c. 

268) Epp. ad Schmidium I. S. 376. 

269) Roſtocker Etwas VI. ©. 168. 

270) Acta Witeb. ms. HI. 80. 186. In Wittenberg bleibt dieſe Ver- 
ordnung in Geltung bis an den Schluß des 18. Jahrhunderts. Noch liegt 
in den betreffenden Akten die Stipendiaten-Rachfchrift einer Reinharbfchen Vor. 
fefung bei, aber fhon 1759 wird flarfe Oppofttion fichtbar. Der Dogmati- 
fer Weickhmann bemerkt ‚dergleichen Goflegien fönnen nicht in einem hal. 
ben Jahre erpebirt werben, er wolle fein Heft einfenden, wenn er fertig fei;“ 
ber Exeget Georgüi: „ich habe dem ganzen Sommer ohne auszufeßen gelefen, 
bin alfo, wenn der Stipendiat nicht nachgeſchrieben, keineswegs in culpa. “ 
Der Moralift Wernsdorf: „Ich kann mich in diefe Anzeige nicht finden. 
Was die Leute nachſchreiben, vermag ich nicht als das meinige anzuerdennen.“ 

271) B. Schuppe's Iehrreiche Schriften S. 255. 

272) Lansi de academiis ©. 16. 

273) Vita Fabricii von Heidegger &. 39. 

274) Dolle Rintelnfhe Profefforen IH. &. 289. 

275) Dafeus in der Vorrede zu deſſen Gommentar zum Brief an 
die Römer 1599. 

276) Evenius a. a. O. S. 107. — 277) Roſtocker Etwas VI. 
S. 163. — 278) Roſtocker Etwas VL S. 238. 

279) Thurot aa. DO. ©. 110. 

280) Hauß, zur Geſchichte ber Univerfität Heidelberg 1852. ©. 19. 

281) Roftoder Etwas VL&.75. — 282) Acta univ. Basil. 16.117. 

283) Univerfitätsacchiv. — 284) Meisners Leichenrede auf Hutter 
1617. — 285) Epp. ad Schmidium I. ©. 346. 

286) Der Geift der Iutherifchen Theologen Wittenberge ©. 15. 

287) Leichenpredigt von Hafenreffer 1602 &. 106. 

288) Sleich annales eccl. II. &. 24. 

289) Epp. ad Kesslerum, cod. Goth. — : 290) Epp. princ. ad Gerh. 
cod. Goth. n. 600. — 291) Cod. Guelph. 84, 9. 

292) Oratio de vita et obitu Arminii, vorangefchict den disput. bes. 
felben. Lenben 1610: 

293) „Promotionibus etsctibus theol. ipei magistri: inferains: ahkagyciali, 
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beecalaurei vero mitrati“ — fo verlangen die-älteften Wittenberger Statuten. 
Ueber bie cothen Mäntel in Altdorf, weiche die Profefforen und auch die 
Sandidaten bei Examenbeſuchen unb Inauguraldisputativnen noch 1795 tru- 
gen, ſ. Will a. a. O. S. 270. 

294) Roſtocker Etwas b. Jahrgang. ©. 111. 

295) Aus der erſten Lektion des coll. antilkel, 8. 6. 6. 

296) Protofoll von Danz im Jenaer Bifitationsbericht 1696. S. 219. 

397) Weitere Roſtocket Nachrichten 1743. ©. 249: Moftoder Man- 
dat von 1602, wieberholt 1641. 

298) Bergl. die Befchreibung des alten Cruſius bei Klüpfel a. a. D. 
€. 134. 

299) Daffelbe it die Tracht ber Brimaner biefer Zeit EEllendt 
Gymnaſium von Eisleben 1846 6.177. Andre. Wilke (1607) Suada Wil- 
kiana, Oratio XIII. ©. 810.) Ueber das Degentragen bei den Etudirenden 
veibreiten fich eigene Abhandlungen: Rabener amoenitates hist. philol. S. 
893. Heumann bist. gladii academici 1734. Thomafius zu v. Oſſe 
a. a. O. ©. 297. Die gewöhnliche Anficht datitt das Waffentragen erft 
aus dem Dreißigjährigen Kriege. Aber es geht in bag Mittelalter zurüd. Zu 
Luthers Zeit tragen die Studenten Spieße (Haid in Tüb. Zeitfehr. 1839 
S. 78. Seidemann die Leipziger Disputation v. 1519.6. 40.), doch if 
1518 in Tübingen auch der Degen erlaubt, nur nicht nach hinten geftürzt 
(Rohl Sitten ber Tübinger Studenten im 16. Jahrh. 1840 &.6.), in Wit. 
tenb. 1540 fommt der Dolch vor — (Scripta publ. Witeb. I. a. 1540.), ba- 
gegen ift 1540 in Straßburg das Degentragen den Studenten verboten ([.R a- 
bener a. a. D.). Die Augufteifche Kirchenordnung aber 1580 geftattet Wehr 
und Dolch, nur folen fie im Auditorium abgelegt werden. Berbieten unb Er- 
lauben wechjelt nun nach Zeit und Ort. 1654 fagen die Jenaer Bifitations- 
protofolle (S. 164.), als man den Degen den Studirenden verboten, hät- 
ten fie ihn auf Schubfarren nahfhieben laffen! Abgelegt 
wird er in Jena, Altdorf u. a. erft nach dem Tjährigen Kriege (Wiede- 
burg Belchreibung von Jena Il. 633. Will Univ. Altdorf S. 146.). 

800) Haufen a. a.D. ©. 80. 

301) Chriſtliche Erinnerung von den evangelifchen Hochſchulen 1636. 
6. 136. — 3802) Th. Hirfch Geſch. des Danziger Gymnaſiums ©. 48. 

303) Holländifcher Kirchenftaat 2.4.1698. II. ©. 33. 

304) 3. D. Schulze Gefchichte der Leipziger Univerfität im 18. Jahr- 
hundert 1810. ©. 96. 

305) Holmann die Georg-Auguftsuniverfität i. d. Wiege 1787. ©. 26. 

306) In einem Bande akademiſcher Dokumente aus der Rachlaflen- 
[haft des fel. Profeffor Gruber, jept im Halliſchen Univerfitätsardhiv. 
Das Aktenſtück fol, dem Vernehmen nach, nıcht von Studirenden ausge- 
gangen fenn, fondern win einem damaligen Literator. | 

307) Epp. ad.’F. Schmidium 1. 

308) Wittenberger Statutenbuch ms. 806. 

309) Tübinger Archiv zu 1675 f. S. 201. 213. 

310) 9. Alting Opp. V. ©. 375. 
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811) Bifitationsaften von 1626. S. 395. (Protokoll von Bechmann 
und Beltheim), &. 178. 165. (Protokoll von Kraufe), &. 280. (Proto. 
foll von Veltheim. — 8312) Protokoll von Slevogt ©. 831. 

843) Collectio Freyiana in Bajel Vol. VI. 1608 — 1610. 

314) Epp. ad Schmidium II. ep. 381. 

315) Epp. doctorum viror. varise.. ms. Hamb. Il. ep. 206. 

316) Roitoder Etwas 1787. ©. 862. 

317) Lyckpredikatie over den dood van den hoogberoemden Gisbertus 
Voetius (+ 1676) über 2. Sam. 8, 38. von Gentmann 1677. &. 22. 

318) 1625 fommt in den Akten die Erklärung bes Rektors vor, daß 
eine vor ihn gebrachte Ehefache vor das fürftliche Ghegericht zu bringen fei. 
Gine ähnlihe Aeußerung fommt fpäter in Betreff der T. Wagnerfchen Che- 
fcandale vor. — 819) Klüpfela. a. D. ©. 180. 

320) Es find diefe Briefe aus dem Wolfenbüttelfchen cod. epp. va- 
riorum ad J. V. Andreae ©. 585 entlehnt und finden fich in bemfelben et- 
wa 30 Briefe von jenem mit Andreä fo nahe befreundeten Theologen. 

321) Brief des Paſtors Philipps aus Halberftabt an. Schmib Epp. 
ad. J. Schmid. II. ep. 79. 

8322) Annales ac. Heidelb. zu 1598. 

823) Orationes Il. bei Wiedeburg Beichreibung der Stabt Jena 1785. 

324) Simlerſche Sanımlung in Züri) vol. V. 1606 —1608 


V. 
Die Studirenden. 





1. Die Vorrechte. 

Wie den Lehrern fo waren zur Begünſtigung der Stus 
dien beim Urfprunge der Univerfitäten aud den Studirenden 
Borrechte eingeräumt worden. Nirgend fo große ala in Sta 
lin. Da diefe Univerfitäten ihre Gntftehung den Studiren» 
den verdankten, denen es gefallen hatte, fich an diefem oder 
jnem Orte um einen berühmten Lehrer zu verfammeln, fo blieb 
bei den Studirenden das Recht, Rektor, Lehrer und ſämmtliche 
Beamte der von ihnen gebildeten Korporation zu wählen, und 
wetteifernd bemühten ſich die Stüdte, durch Bergünftigungen als 
fer Art die unter ihnen geftifteten Anftalten zufrieden zu ftellen, 
duch Taxirungen der Miethszinſe und des Handwerkslohns, durch 
Luftbarfeiten und Bergnügungen auf öffentliche Unkoſten ange 
ftellt u. a. Die auf den meilten Univerfitäten den Studirenden 
gemeinfamen Vorrechte find folgende: 1) Die Eyemtion von dem 
bürgerlichen forum 2) die Freiheit von bürgerlichen Abgaben, vom 
Zoll auf Lebensmittel und Bücher, ') 3) die Entfernung geräuſch— 
voller Handwerker aus der Nähe ihrer Wohnungen — noch bis 
1630 zu Gunften der Doktoren ausgeübt,?) 4) die Fiſch⸗ und 
Jagdgerechtigkeit — noch bis auf neufte Zeit in Marburg, Göts 
tingen. 5) Die Taxation der Studentenwohnungen — in Tüs 
bingen noch 1752. Bon den Zuriften find dieſe Studentenptis 
vilegien in eigenen Werfen behandelt.?) — Befondere Vorrechte 
waren dem ſtudirenden Adel zu Theil geworden. Noch die hals 
lifhen Statuten gebenken des Vorrechts des hohen Adels, zur 
Rektorwürde erwählt zu werden, und noch bis in diefes Jahr 
hundert genoflen gräfliche und fürftlihe Studirende in Göttingen 
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mehrfache Vorrechte, den Lehnſtuhl im Verhoͤr, ſchrif tliche Ci⸗ 
tation, abgeſonderte Sitze in den Vorleſungen u. a.*) 


2. Die Wahl des theologiſchen Studiums. 

Von Döllinger iſt unter den verderblichen Würfungen der 
Reformation für das Studium der Theologie aufgeführt worden 
die Verachtung, in welche feitdem der geiftlihe Stand bei den 
Maſſen gerathen, in Folge deſſen der Mangel an Studirenden der 
Theologie insbefondere aus den höheren Ständen. Beide Thatfas 
hen haben in gewiffem Maaße ihre Richtigkeit. Mehrfach werden 
Klagen ausgefprochen über die Verachtung, in welche der geiftliche 
Stand gefunfen, und über die Abnahme der Bandidaten für denſel⸗ 
ben aus den höheren Ständen. Aber der gelehrte Fatholifche His 
ftoriter weiß fo gut al8 wir, daß, wenn vor Der Reformation Der Zus 
Drang zum geiftlichen Stande insbefondere aus dem Adel größer 
war, der Grund davon keineswegs lediglih in dem höheren 
Maaße von Frömmigkeit zu fuhen fei. Der Glaube an die 
fpecififhe Heiligkeit des Standes an fih und das Lok— 
Tende dDereinträglihenPfründen hatte feit der Reforma⸗ 
tion aufgehört. Dafür erwuchs bald aus den Familien des geiftlis 
hen Standes ein geiftliher Nachwuchs, der in einigen von ihnen in 
Tevitifher Succefflon durd) Jahrhunderte hindurchging. Solche 
200jährige geiftlihe Familien find die Muſäus, die Lyfer, 
Dlearius, Dfiander’) Cs gab Predigerfamilien wie die von 
Andr. Fabricius, von welcher 5 Brüder und 2 Söhne ebenfalls dem 
geiftfihen Stande angehörten;®) der Vater von Mal. Siebenhaar, 
1656 Prediger in Magdeburg, ermahnt den Sohn, der bereits 
8 Jahr praxin juridicam getrieben, da 7 feines Geſchlechts 
100 Jahre Tang Prediger gewefen, diefen Beruf auch noch zu 
ergreifen und er that e8.”) Auch fehlt e8 der evangelifchen Kir 
he nicht an Dienern, welche ihren Adel dem geiftlichen Stande 
zum Opfer gebracht. Höe, felbft von öftergeichifhem Adel, führt 
folgende auf: Hier. Weller, Joh. Bugenhagen, Nil. Ams⸗ 
dorf, Barth. Kralewig, Andr. Winkelüde, wozu nod 
hinzuzufügen Lyſer, deſſen Adelsbrief von Kaifer Rudolph wies 
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der erneut wurde, dv. Fuchte in Helmftäbt (+ 1622); und der 
lutheriſche Eiferer kann nicht umhin dazuzufeßen: „zu geſchwei⸗ 
gendererGalpviniften, bei welchen esgargemein, daß 
Herrn von Adel theologi und Brediger geworden.“®) 
Hoͤe führt fort, Daß feine Kinder ſich wundern könnten, daß er Die 
Theologie erwählt, und fagt: „das ift aus fonderbarer Schickung 
Gotten gefchehn, und mein Herr Vater hat darein gewilligt und 
ih gefreut, dag aus feinem Geſchlecht Einer Gott am Worte dies 
nen und den politifhen Stand hintenan feßen wolle.“ — Die obs 
jeltive Heiligfeit des Standes war fein Glaubensartikel mehr, aber 
au in der neuen Kirche gab es Mütter, welche Gott zu 
Riebe und zu Ehren ihre Söhne — nnd Söhne, welche ſich ſelbſt 
aus folhem Motiv zum Dienft der Kirche beſtimmten; namentlich 
nad Errettung aus Krankheiten und fehwerer Gefahr. Eckart Leich⸗ 
ner, prof. med., und Wilh. Zeichner, prof. math. in Erfurt, was 
ven nach fchwerer Krankheit von ihrer Mutter zum geiftlichen 
Stande beſtimmt worden;?) Joh. Gerhard, anfangs Mediziner, 
beſtimmt in Zolge der jchweren, in feinem 15ten Jahre überftan« 
denen Krankheit ſich felbft zur Theologie, und der berühmte Ko⸗ 
penhagener Hofurzt Casp. Bartholinus, Prof. lat., ift ſchon 38 
Jahr alt, als er in einer ſchweren Krankheit das Gelübde ab» 
legt, zur Theologie überzugehn, in welcher ihm, nachdem er Pris 
vatunterridht genoffen, Durch die befondere Gunft des Königs eine 
Brofefiur ertheilt wird (1624). 103 In den Anfängen der Res 
formation war begreiflicherweife zunächft der Mangel an Geiftlis 
hen fehr empfindlih: die Kirchenordination unter Chriftian II. 
in Dänemark wies 1537 die Biſchöfe an, ihren Kuechten im 
Haufe fleißig vorzulefen, Damit fie im Notbfall ale Pre» 
diger gebrandht werden könnten.“) Aber im 17ten 
Jahrh. findet man vielmehr Spuren.von Weberfüllung. Schon 
im Briefe eines Tübinger Stipendiaten von 1590 finden fi) Be 
Ihwerden, „daß Gandidaten fo lange auf Promotion warten müfs 
fen.) „Es will, fchreibt Schuppe, heutige Tages eines je 
den Bauers Sohn ſtudiren; hernach Iaufen fie Durch die Welt und 
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betteln“ und an einer andern Stelle (II. ©. 478.): „Der Ges 
lehrten find fo viel als fehneiten fie vom Himmel, ſonderlich die 
studiosi theol., alle Univerfitäten find voll, es wimmelt allent- 
halben von magıstris und candidatis, daß man ſchier nicht aus⸗ 
fpuden darf aus Furcht einem ins Geficht zu ſpeien.“ Rektoren 
Hagen um 1630 in Sachſen, nicht zu einer geiftlichen Stelle ges 
langen zu können.) in Brief von Bal. Crüger an Zitius von 
1655 fchreibt aus Wittenberg: „Mich wundert, wie die Kente 
des Drtes fo lange dDaliegen und bis in's 38. und 40. Jahr auf 
Promotion zu einem Amte zu warten fich gefallen laſſen.“‘) Ges 
gen die Mitte des 18. Jahrh. wird fogar durch das Edift von 
1744 in Würtemberg dem Bauernftande der Zutritt zu theolos 
giihen Studien ausdrüdlich verwehrt. 


3. Die Borbildung. 

Zwar ift von den Gymnaften jener Zeit, wo Gentralifl- 
rung und Controle auch fonft vermißt wird, Gleichmägßigkeit 
der Methode und der Leitungen in viel geringerem Grade zu 
erwarten als in neuerer Zeit — zumal im 16ten Sahrhundert, 
an deſſen Ausgange erft Die meiften Gymnaſien entftehen: *®) 
dennoch find gewiſſe Müngel nicht nur damals mit faft and 
nahmsloſer Allgemeinheit verbreitet, fondern ſchleppen fich mit 
unglaublichſter Zähigkeit theilweife felbft bis in das 19te Jahr⸗ 
hundert fort. Als folche, welche am meiften von beftinmens 
dem Einfluffe auf den damaligen Zuftand der afademifhen Stus 
dien find, insbefondere der Theologie, nennen wir folgende: 
1) Die Alleinderrfchaft Iateinifher Bildung, 2) der Mecha⸗ 
nismus auf der einen, der logiſche Shematismus auf 
der andern Seite, 3) Mechanismus und Formalismus des Res 
ligionsunterrihts insbefondere, 4) die Sclaffheit der Disci- 
plin. Wie gefagt beherrfchen- dieſe Uebelſtaͤude Das ganze Jahrh. 
Erſt in der zweiten Hälfte des Jahrh. beginnt die fromme wie 
die aufflärerifche Oppofition die Uebelitände zu fühlen, und 
verfucht ihnen zu fteuern. Ueberhaupt richtet nad) dem Kriege fi 
die Aufmerkfamleit theilnehmend auf die Jugendbildung, und den 
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veränderten Geift laffen die Schulordnungen Herzog Augufts von 
Braunſchweig von 1651, die Emeftinifhe von 1652, die neue Hefs 
ide von 1656, die Magdeburgifche von 1658 deutlich erkennen, 

Die Flügel, welche das Flaffifhe Studium in der jugend» 
lichen Begeifterung der Reformationszeit der erwachten Nation 
verliehen, waren zur Feflel geworden. Es war mit dem Hus 
manismus ergangen, wie mit dem Evangelium der Reformation, 
Bie Die Lehre der NReformatoren zur flarren Autorität gemors 
den, welche den aufitrebenden Geift, ftatt ihn zur GSelbfithätigs 
keit zu erziehen, vielmehr umſchränkte und umfchiente, fo auch 
die Wiflenfchaft der Alten. Jene alten Meifter, die nur al 
Mufter hätten vorleuchten follen, wurden Monarchen, Schuls 
monarchen, unter deren Herrſchaft Die Volfsthümlichkeit deutfchen 
Lebens zufammenfhrumpfte. „Die Abficht alles Unterrichts ging 
auf Die Yertigfeit einer korrekten, dialektiſch und rednerifch auss 
gebildeten Darftellung im lateinifhen Idiom; Latein wurde von 
der unterften Stufe eigentlih in jeder Stunde getrieben, alle 
übrigen Lehrzweige gaben gleihfam nur den Stoff ber, um die 
Sprachdarſtellung nach allen Seiten zu vollenden.‘‘'6) Weber alle 
andern Lehrgegenflände ragt in der That faft mit Alleinherrfchaft 
das Lateinifche hervor. So fchon in jener erften ſächſiſchen Schuls 
ordnung von Luther und Melanchthon (2. A. 1538). Die Zahl 
der wöchentlichen Schulftunden beläuft fich nach derfelben auf 26: 
2 von dieſen kommen auf Religion, 6 auf Mufil, 18 auf Latein, 
Das Griechiſche hat darin noch Leine Stelle. Erft in der Kir⸗ 
hen» und Schulordnung Ehurfürft Augufts von 1580 tritt es 
auf. In den Partitularfchulen follen in sec. rudimenta gramm. 
graecae getrieben werden nad) Dem comp. Philippi, in prima 
gramm. M.Crusii und einelectio aus Aefop und einigen anderen, 
wit Rückſicht auf Moral gewählten, Schriften: Iſokrates ad Demo- 
“ nicum, Paedia Xenophpntis, gnomae graecae, doch wird aud) Ho» 
me? und Hefiod genannt; auch in den Fürftenfhulen, ungeachtet 
fie als die höheren gelten, werden für secunda die Rudimente 
nach der Grammatik Melanchthons verordnet, für prima einige, 


mit Rüdfiht auf den pädagogiſchen Juhalt gewählte, 
Schriften wie Plutarch de educatione, die genammte paͤdagogiſche 
Rede des Iſokrates, Theognis, auch das erſte Buch der Ilias; 
die ausführliche Schulerdnung Chriſtians II. (feit 1601) fügt hies 
au einige Reden des Demofthenes und Heflodus. Dieſe bleibt 
in Sachſen in Geltung herab bis auf 1708;'7) die Augufteifche 
wird für Die meiften Deutfchen Gymnaſten maaßgeberd. An fe 
ſchließt fih auch die 1582 mit Churfürft Auguft fait gleichzeitig 
von Herzog Ludwig berausgegebene „erneute Ordnung für Die 
Würtembergifchen Klofterfchulen" an. Sie ordnet für secunda 
4 Stunden theild grammatifhen Unterricht, theild N. T. oder 
Xenophons Eyropädie an, für prima 4 Stunden Demofthenes He 
den.) Nun fommt aud) fernerhin, namentlich in älterer Zeit, 
in diefem und jenem Schulplan ein griechifcher Autor, insbefons 
dere Domer und Heflod, vor, doch nur vereinzelt und theilweife 
auch nur als Privatftunde: in der Regel bleibt der Unterricht 
befchränkt auf das griechiſche Neue Teftament, allenfalls noch Now 
nus Paraphraſe des Johannes, eine Rede des Iſokrates, Theo 
anis: fo im Hamburger Johanneum nad dem Schulgeſeß von 
1636 ,'*) in einem Xübeder Schulplan von 1662,29) in einem 
Coburger von 1665,?') in Gotha um 1650, ??) in Gisleben 
noch 1656 und 1772,°) in Wittenberg 1715, 1729,°*) in Caſ⸗ 
ſel 1654 — 1709 ,2°) in Danzig um 1670.?%) Der Bafelet 
Schulplan 1591 laͤßt das Griechiſche ſchon mit Tertia beginnen, 
hat aber für Prima auch nur eine Nede des Sokrates ,27) auf 
noch das Hallifhe paedagogium hat zwar täglich eine griechiſche 
Stunde, lieft aber außer dem neuen Teftament — und zwar nar 
in prima — Makarius, die Apokryphen, Epiftet, Aclian, Heros 
dian.??) — Und was konnte, auch wo das Griechifche in den Schul» 
plan aufgenonmen war — Dafür geleiftet werden, wein, wie in Cis⸗ 

eben noch 1763, nicht mehr als überhaupt 4 Stunden, in Pforte 
ſelbſt 1801 nicht mehr als drei?) für daffelbe beftimmt, 
wenn, wie fo häufig, mehrere Klaſſen combinirt waren, wenn 
die gründliche grammatifche Vorbildung fehlte. Als dem Eisler 
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hener Conreltor 1679 zum Vorwurf gemacht wird, daß er die 
Seundaner nicht im Der griechifhen Poefie übe, antwortet er, 
daß nur wenige die dazu nöthigen Vorkenntniffe befäßen „, weil 
die Griechiſche Sprache in allgemeine Verachtung gekommen, was 
Riemanden mehr verdrieße, als ihn ſelbſt.“ — Das Hebräis 
{de wurde nicht wie in Holland, worüber Voet Elagt, vernach⸗ 
kit. Die Kirchenordnung von 1580 verlangt es, „fobald 
einer and den Präceptoren der Sprache einigermaßen kundig. 
Rod) entfchiedener die Schulordnung von Chriſtian II., und fchon 
1564 findet fih in Meißen ein prof. ling. hebr. Faſt überall 
R dann für die Theologen eine Sonnabendfiunde diefer Sprache 
beſtimmt. — Gleichmäßig tritt neben dem Lateinifchen noch Dia⸗ 
lektif, Rhetorik und Muſik auf, bie und da Arithmetik, doctr, 
sphaerica (Grktäsung des Himmelsglobus), Phyſik nah Ariſt o⸗ 
teles, Ethik — Geſchichte an den meiften Gymnaſien erft im 
Bien Jahrhundert, nur in Corbach ſchon 1576, in Ilfeld 1590, 
dagegen erſt 1702 auf der Zürftenfchule in Meißen ,?'), in Lüs 
bed 1709,3°) dev Bortenjer Schulplan entbehrt felbft noch 180% 
Geographie und Geichichte!?) Auh Mathematik erfcheint im 
Meißen erſt 1729, in Eisleben 1763 ; noch fpäter Naturgeſchichte. 
Nur die Reformen des trefflicden Ernft des Frommen hatten im 
Gothaifhen Lande in höhern und uiedern Schulen die Realfennts 
uiffe in dem Maaße verbreitet, daß, wie man zu fügen pflegte, 
der Thüringifche Bauer gelehrter wurde als anderwärts der Lands 
cdelmann. Und nun die Mutterfprache! „Die pracceptores, heißt 
es in der Pommerſchen Kirchenordn. von 1535, — erneuert 1690 
(S. 68.) — follen mit den discipulis alle Wege Iateinifch, und 
nicht deutſch veden, ala welches an fi leichtfertig und 
bei den Kindern ärgerlih und ſchädlich.“ Corycaei 
waren ala heimliche Aufpaſſer angeordnet, felbit bei den. Spie» 
len der Knaben jedes deutfche Wort zu bewachen, um die ver⸗ 
diente Strafe darüber zu verhängen. Die für die Erlernung. deu 
Lateinifchen und Griechiſchen üblihen Grammatiken warem felbft 
wieder nur in lateinischer Sprache verfaßt — fo in Dänemark 
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noh bis 1730?) — und felbft im häuslichen Kreife bekamen 
Predigerföhne zuweilen kaum eine andere Sprache zu hören, wie 
der nachmalige Zittauifche Rektor Weife noch 1681 fchreibt: „Mit 
18 Zahren fam ich nad) Zeipzig, wo Scherzer herrſchte und mid 
zu einem flarfen pruritus disputandi reiste, um fomehr da id) im 
väterlichen Haufe von Kindheit an hatte lateiniſch fprechen hören, 
fo daß es mir die zweite Mutterfprache geworden.) Der junge 
Calixt, der junge Dreier lernen von unmündiger Kindheit zugleich 
mit der Mutterfprache die lateiniſche, wie Calixt an feinem früh 
verftorbenen Erich I. rühmt: latinam una cum vernacula simul 
cum lacte hauserat materno, neque citius coepit balbutire, quam 
latine loqui. Noch 1703 wiederholt eine Oldenburger Verord⸗ 
nung das uralte Schulgefeß unverändert: „die Schüler der ers 
ſten Klaſſe follen in der Schule, außer der Schule, in der 
Kirche und an allen Drten lateinifch ſprechen; die dagegen hans 
dein, follen, wenn fie den zwei obern Klaſſen angehören, durch 
mulcta pecuniaria, wein der Dritten, mit der Ruthe geftraft wer 
den.?5)° Unterricht im Deutſchen fam zwar bie und da auf 
Gymnaſien vor — merkwürdiger Weife, „damit die Zugend durch 
die Deutfche Grammatik auf die Tateinifche vorbereitet würde;“ 
die Lehrbücher behandeln indeß nur die Orthographie. Ausars 
beitungen in der Mutterfprache kamen erſt duch Chr. Weife (um 
1700) in allgemeineren Gchraud.?°) Die füchfifhe Schulordnung 
von 1772 verordnet allerdings aud) deutfhe Auffüße, ‚weil der 
Zweck, fih in der Mutterfprache auszubilden, nicht bloß durch 
Ueberfegen aus dem Griechifchen und Lateiniſchen erreicht werde.“ 
Nichtödeftoweniger wird in dem ſchon erwähnten Portenfer Le 
tionsverzeichnig von 1801 aud das Deutſche noch vermißt. 

Und nundie Methode! Memoriren und endlofes Res 
petiren find die beiden Hebel des Unterrichts. Ueber Das ges 
Danfenlofe Memoriren in den Bollsfhulen wie in den gelehrten 
Magen alle gewedteren Männer um die Hälfte des Jahrhunderts; 
Dazu ift Die Erflärung der Schriftfteller nichts mehr als ein mes 
chaniſches Analyſiren und Logifches Anatomiren, zugleich in dem 
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Realinterefie, die Schriftiteller der Alten nad) Art des Telemach 
zur Zundgrube und Encyclopädie aller Realwiflenfchaft zu machen, 
wie der Roftoder Profefior hum. Bocer 1567 in feinem Anfchlage 
zum Studium Der Aeneide einladet wegen des großen Nubens, 
den fie in der Redefunft, mathesi, Medizin bringe!?’) NAILS 
Strauch um 1670 das Neftorat in Danzig antritt, findet er, 
dag das Compendium für die Neligionsftunden feit zwanzig 
Jahren noch nicht zu Ende gelefen ift!?®) Dazu der Mangel an 
Controle der Lehrer. Aus einem Bifitationsprotofoll von 1625 
erfahren wir von dem damaligen Zuftande des Gymnaſiums von 
Brieg in Schleflen: „Die Lehrer felbft taugten nicht, Mag. Güns 
ther treibt Daneben Ackerbau; Mag. Gerhard hat nicht über zwans 
zig Bücher und fteht mit feinen Gedanken bei Kaufen und Hei⸗ 
tathsfachen: Paͤtzold treibt Prozeßſachen und läßt eher die Schuls 
arbeit liegen als einen Prozeß. ie können die natürlichen in- 
genia nicht fondern. Einer verwechlelt Gedächtniß mit ingenium, 
obwohl bei jenem meift die Urtheilskraft mangelt, andere wollen 
frühreife ingenia zeugen. Einige glauben, langfame Faſſungs⸗ 
kraft fei Dummheit. Die Aeltern ſchicken die Kinder licher zu den 
Sefuiten. Die Bibel müſſe öfter als eine Stunde wöchentlich ges 
lefen werden; jetzt bringe man über ein halb Jahr mit Durch» 
Iefung der Bibel zu. Mag. Gerhard habe vierzehn Jahr mit 
der Aeneis bingebradht.”?) Ein folcher Aufwand an Zeit wird 
erlärlich, wenn der Eislebener Eonreftor 1679 zu Protokoll giebt: 
„Er babe fid) bei Cicero de officiis länger aufgehalten des fchds 
uen moraliichen Inhalts wegen, zum Theil auch bei den vers 
fhiedenen philofophifchen Meinungen , bei der rhetorifchen Zerles 
gung der Perioden, der philologifchen Betrachtung der Latinität, 
endlich wegen der praktiſchen Nüglichleit der loci communes und 
imitationes. Man dürfe die Jugend nicht mit leeren Schalen 
abfpeifen; fie brauche Realkenntniife zu Reden, Briefen und 
alademifhen Disputationen.‘ Einer der einfichtigften 
Schriftfteller im Fache der Gyinnafialgefchichte befchreibt, auf pro⸗ 
tefollarifche Berichte geftügt, die Methode in folgendem: „Der 
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Unterricht war in feiner Kaffe irgend anziehend oder an fid 
bildend und brauchte es nicht zu feyn, weil jene beiden Ei⸗ 
genfchaften dem Weſen feines Zwedes gänzli fremd 
waren. 68 blieb den vorgerüdten Schülern durchaus überfafs 
fen, und die Methode würfte durchaus nicht dahin . ., deun es 
faın lediglih darauf an, die aus den Schriftftellern gefchöpften 
Kenutniffe fo zu verarbeiten, daß fie zu einer volllommenen Fer 
tigfeit und Beherrſchung der Sprache führten, weil man diefer 
allein dringend benöthigt war. Daher war der Unterricht in dem 
untern Klaſſen durchaus mechaniſch . . bei den Durchgegangenen 
und auswendig gelernten Penſis ſagte Einer das Ganze her, und 
die Andern wiederholten es einzeln oder im Chore und zwar fo 
oft, als es den Lehrer nöthig ſchien. Jeden andern Tag ward 
alles auf das genauefte abgefragt und zwar nicht flüdweile, dab 
den Einen dieſe, den Andern jene Frage traf, fondern es follte 
wo möglich Jeder dad ganze Penfun herfagen. . . In den midte 
feren Klaſſen, ja im Griechiſchen fogar in Prima, beiland der 
Unterricht im ganz mechanischen Analyfiren. Jede Form, jede 
Gonfteuftion, fo oft fie vorkommen mochte, wurde gewiflenhafl 
erwähnt und erklärt und eben darum ausnehmend langſam vor 
geſchritten.“ 0) 

Das Geiſttödtende der Breite wurde noch erhöht durch 
die todtmachende Gewohnheit des Diktirens. Der ermähnte 
Eislebener Conrektor war angeklagt worden, es im Diltizen zu 
weit zu treiben, und rechtfertigt fi) Durch die Entgegnung, daß 
er ja zu 45 Verſen des Hefiodus nicht mehr als drei Bogen 
diktirt habe! Auch wo die Lehrer widerftrebten, wurde von. deu 
Schülern das Diktat gefordert. Eine Eombination von Miß⸗ 
Känden ftellt fi) in folgender Nachricht aus den 40er Jahren: in 
Lübeck dar. Der Superintendent wollte nicht diktiven, ſondeͤm 
mündlich vortragen, die Schüler aber baten zu Diktiren. Gr 
diftirte ihnen alfo „etliche tLraclatus de oplima ratione studii 
theologici, de principiis theologicis, aber es faud fi aus ih⸗ 
ren Eonzepten, daß, obwohl er es ganz langjam vorgetragen, doch 
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fin sensus darin. Bon 70, die in der erften Klaſſe faßen, ftells 
ten fi auch kaum 10 oder 12 zu feiner Lektion ein, und nicht 


‚ über 3 konnten wegen ihrer Rudität ihn verftes 


hen“*) — wohl nicht bloß wegen der Rudität der Schüler, 
fsndern auch wegen der Sublimität des Lehrers: über diefen 
Mangel an Herablaflung nämlich klagen ebenfalls die Stinynen 
der befieren Zeitgenoffen. 

Sollte man nicht eine Gompenfation für den Mechanismus 
des Memorirens und Diktirens in der mit foldhem Eifer betries 
beuen Dialektik erwarten? Aber — nur der dürrfte Schema» 
tismus waltete in ihr. Wir geben ein Exempel aus dem Ende 
des 16. und eines aus dem Anfange des 18. Jahrh., um zu zeigen, 
wie lange ſich Diefer logifhe Mechanismus erhalten. Der Reltor 
Ludovicus von Goͤrlitz, ein Schüler Melanchthons, giebt eine appli- 
catio exemplorum ad praecepliones et regulas logicas in diale- 
ctieis Domini Philippi und zwar für die juniores. Die Exem⸗ 
pel find, um zugleich theologifch zu belehren, aus der Theologie 
gmommen: Exemplum praedicationis causalis: Filius est minor 
patre. Haec est praedicatio vera, regularis, causalis, quia pro- 
prium officium de subjecto dicitur in concreto. Filius est mi- 
por patre, nam Filius Dei se humiliavit. — Antitrinitarii fa- 
ciunt essentialem et dicunt, ſilium essenlia esse minorem patre. 
Explicatur autem hac regula: alia dicta loquuntur de essentia, 
alia de oflicio. Filius Dei est minor patre, quatenus est persona 
missa. Est ergo praedicatio causalis.*?) Damit vergleiche man 
folgenden Bericht von 1708 über den damaligen logifchen Unter» 
richt in einem Braunfchweiger Gymnaſium. „Sn theologicis iff Bo- 
nei nucleus theologicus ohne Zweifel wegen deutlicher Kürze eins 
geführt worden. Hierin nun examinire ich 1) die definitiones 
ad logicae normam und frage, welches dad Definitum, was de- 
finitionis genus, differentia, welche causae und was für ein ef- 
fectus fich zeigen. Weiter explicire ich die unbefannten terminos 
.... Bo ih conclusionum rationes finde, laſſe ich integros 
sylogismos componiren, Ddiefelben nad ihren propositionibus - 

Tholuck, das alad. Leben bes 17. Jahrh. 12 
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et terminis refolviren und Die dicta probantia auswendig ler 
nen.‘ *) 

Hiezu fommt nun noch die Zufpigung der jugendlichen Geis 
fter durch die Disputationen. Bis and Ende des Jahrhun⸗ 
dertS und darüber hinaus werden fie auf allen Gymnaſien ge 
halten und find häufig nur der Widerhall der theologifchen Zeit. 
Gontroverfe. Theils Disputirte der Rektor, theild die Lehrer reih⸗ 
um, theils die Superintendenten, theils die anwohnenden Pres 
diger, und die Opponenten wurden aus den Schülern genommen. 
Und welche Themata für Die Sinabenfeelen! Unter Denen von 
Pforta : utrum caro Christi cum ipsa deitate adoranda sit necne? 
an mundus inleriturus secundum substantiam, an secundum qua- 
litatem ?“) In Coburg, in Eisleben und anderwärts waren 
die Prediger der Ungegend verpflichtet, zu ihrem eigenen umd 
der Schüler Zrommen in lateinifhen Reden oder Disputationes 
am Gymnaſium aufzutreten, eine Sitte, die in Eisleben bis 
1730 fortbeitand. Bei der jener Zeit eigenthümlichen Frühreife 
ihrer Talente fehen wir unter fo viel logiſcher Zucht aus dar 
Zahl der Gymnaſiaſten LXehrer und Schriftiteller der Logik er 
wachfen. 14 Jahr alt fohreibt der nachmalige Generalfuperinten 
dent Stephan Eloß un 1620 — in Oppofition gegen feinen Reb 
tor, einen Ramiften — eine Ariftotelifhe Logit;*?) der berühmte 
Sungius erklärt bereits auf dem Gymnaſium feinen Mitfchülern 
die Dialektik des Ramus und giebt 1638 feine logica Hamburgen- 
sis herang.t%) Berühmt ift auch jener Sorites, den Jungius als 
Schüler feinem Rektor vorlegt: „wenn es feine Zeit giebt, giebt 
es feine Nacht; wenn’s nicht Naht ift, iſt's Tag; wenn es Tag 
ift, giebts Zeit, alfo — wenn e8 feine Zeit giebt, giebt es Zeit.” 
Erft am folgendeu Tage konnte der Rektor ihn Löfen. 

Mehr als auf alle andern Unterrihtsgegenftände drüdt der 
Mechanismus und Formalismus mit bleiernem Gewicht auf denjeni⸗ 
gen, bei welchem es am meilten auf den freien Odem des Lebens 
ankommt: am ertödtendften mußte die mechanifche und formalifti- 
. [he Dreflur auf den Religionsunterricht würken. Wir find 
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iu jehr günfigen Vorausſetzungen geneigt, wenn es fi um den 
Religionsunterricht der Älteren Zeiten handelt. Wir lagen bei 
den Gymnaſien der Gegenwart über die geringe Zahl der Relis 
sionsftunden, über das Uebergewicht der Bildung durch die Heis 
den, ber den Mangel eines von warmem Lebenshauche getrages 
nen Unterrichts. Ungleich fühlbarer werden alle dDiefe Mängel bei 
deu Gymnafiglunterrigte jener Zeit, Nur zwei wöchentliche 
Stunden find auf unferu Gymnafien der Religion gewidmet: 
mehr als zwei Stunden werden ihr auh nicht ge» 
widmet in jener älteften reformatorifhen Schulord» 
nung von Luther und Melanchthon. Gie bleiben das 
gewöhnliche Maaß bis auf dad Halliihe Pädagogium herab, wel 
Hs tägliche Religionsftunden eingeführt.*) Nur zuweilen 
fommen 3 Stunden vor, vorübergehend auch 4, aber in der 
Regel uur 2, für die Primaner häufig nicht mehr als Eine, Der 
Superintendeut Huunius in Lübeck klagt in einer Eingabe an dem 
Rath, daß ihm für feine Erklärung des compendium tkeologicum 
wöchentlich nur 1 Stunde beftimmt fei, und zwar Sonnabend um 
2, wo nur wenige Schüler fünen. Auch in Hamburg hatte 
das Neue Teftament nur Eine Stunde die Woche und zwar die 
ungünftigfte. Jungius in dem Streite mit Der Geiftlichleit über 
den Hellenismus des N. X. referiert: „der Streit über diefe Trage 
bat fich ſchon vor etlihen Jahren erhoben, als Das N. T. auf 
eine unbequeme Stunde, Sonnabend Mittag, vers 
legt worden, woraus gefchloffen worden, daß der Neltor das 
R. T. lieber gar abgeſchafft und wit Lucian vertauſcht hätte.‘‘’*®) 
„Die Lehre belangend — klagt Evenius — follte die Gottes 
furcht das fürnehmite, alſo das Zpyov in unfern chriſtlichen 
Schulen ſeyn. Daraus haben wir ein rzagepyor gemacht, 
alſo daß fie auf eine halbe Stunde oder, wenn ed hoch Tommt, 
auf eine ganze Stunde täglich (wohl in den Volfsfchulen, denn 
auch unter Ernſt dem Frommen hatte die Religion nur zwei wö⸗ 
Sentlihe Stunden*?)) mit der Jugend getrieben wird. ‘30) 
Schröder aber, der unermüdliche Zionswächter in Be ruft 
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in feinem speculum disciplinae ecclesiasticae et civilis 1666: 
„Die ganze Woche haben die alten heidnifchen Hurenjäger und 
Schandlappen, Ovidius, Terentius, Virgilius in den meiften Schu⸗ 
len Raum, Chriftus aber auf feinem Eſel mit dem catechismo 
und gottfeliger Kinderzudht muß faum auf den Sonnabend und 
Sonntag Raum einer Stunde haben. Nun bat ed wohl fein 
Maaß, dag die Kinder die lateinifche Sprache aus den Scribenten 
lernten, wenn man auch Chriſtum zu rechter Zeit mit zuließe 
und nit gar Iateinifh würde.” Und diefe 2 Religions 
ftunden müſſen auch ‚noch dem linguiftifchen Zwede ald dem hoͤch⸗ 
fien dienen: das ältefte Spruchbuch ift dem Loſſiusſchen Tateinis 
fhen Katehismus beigebunden, es befchränkt ſich auf die Sprüs 
he aus den Broverbien und Sirach nebft den Sentenzen 
des Publius, verhehlt auch die Adficht niht, nur das Las 
teinifhlernen befördern zu wollen;°') ein Eislebener Lel⸗ 
tionsplan von 1570 verbindet in den beiden unterften Stlaffen das 
Katechismuslernen mit dem Bofabellernen, und ganz naiv befiehlt 
die Würtembergifche Klofterordnung, ſich in Erklärung des (lateini⸗ 
fhen) Katechismus in quarta fleißig zu halten, „daß duch Bew 
leihung göttliher Gnad die Jugend zu rechter Erkenntniß und 
Uebung der lateinifhen Sprach und () Gottesfurcht fommen mö« 
ge.‘ — Gegen die Alleinherrfchaft der Heiden wurde allerdings 
von einigen Seiten her Widerfpruh laut, wiewohl erfolglos. 
Die Altefte Stimme diefer Art ift die eines Freundes Melanchthons, 
des Arztes Placotomus in dem „Bericht von chriftl. fat. Schu 
len zu beftellen 1562 im Anhang, wo er das Urtheil nicht zu⸗ 
rüdhält, „daß man zu viel Heidnifches und zu wenige theologis 
(de Studia betreibe. Nachdrücklicher trat der durch feinen 
Kampf gegen die Helmftädter bekannte Statius Bufcher auf: 
die Rechtfertigung des Ramus hatte ihn auf dieſes Feld geführt 
und beide Zwede, die Heiden zu vertreiben und den Ramus ein 
zuführen, verfolgt er zugleich in der Schrift: „Chriſtlicher und 
nothmwendiger Unterricht, wie Die studia der Tieben Jugend zu Got⸗ 
tes Ehren und der Menfchen Wohlfahrt follen gerichtet werden, 
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uch ob man Ramaeam logicam hierzu in Kriftlihen Schulen ge- 
rauchen koͤnne. NRinteln 1625. Bon Kapitel 8 an führt ex 
6: „die heidniſchen studia in den Schulen find dem wahren 
hriſtenthum hinderlih und Dderohalben ein gewifles Maaß und 
orfichtigfeit dabei von Nötben. . . 8 ift darin feine rechte 
rkenntniß, Liebe, Furcht und Verehrung Gottes. Mag aud die 
ugend hören, dag Die großen Sünden in der Heiden Bücher 
änden find, fo gewöhnt fie fi doch an das Böfe, was einem 
iglich vor Augen geführt wird, und wenn darin fonft nichts 
öfed vorhanden wäre, fo ift doch das hochſchädlichſte 
ift des Ehrgeizes duch und durch mit. unterges 
hättet. Sie find allenthalben damit durchmachet.“ Er lehnt 
ch an Stephan Prätorius in Salzwedel an. ‚‚Ariftoteles Me- 
phyſik de anima und die Ethif würden am beiten abgethan, da» 
gen möge man logicam, rhetoricam und poeticam beibehalten, 
ar ohne Kommentar leſen (S. 77.). Lateinifche Poeſie mag 
au aus Buchanam und Eobanus Psalterium lefen, Griechiſch 
18 Ronnus, der den Homer fo fein nachgeahmt.“ (S. 88.) 

Bir vernehmen, daß auch ſchon 3. Arnd feine Gedanken auf 
efen Schaden gerichtet, Ehriftoph Hirfch fchreibt in einem Briefe 
ı Saubert in Nürnberg 1643: quomodo pagani simus e scholis 
istirpaturi, omnino esset laborandum. Saepius de hisce anoma- 
is scholasticis cum beato Arndio, quem cum dociore Gerhardo 
m allerum parentem animitus colui, et voce et literis contuli, 
‚ Bimirum reformatio »secundum pietalis normam institueretur 
am illustrissimus Ernestus cum deo jam urgere celebratur. 3?) 
chneidender und einfeitiger, als man e8 erwarten follte, ift das 
erwerfungsurtheil, weldyes Der Patriach der Erziehungstunft, Co⸗ 
mins , gegen die Heiden auf den Schulen ausfpridt. ‚Wenn 
iv die Schulen, fagt ex, nach den wahren Grundfäßen des wahren 
hriſtenthums reformiren wollen, fo müflen Die Bücher der Heiden 
geſchafft, oder wenigitens mit mehr Vorſicht behandelt werden, 
8 bisher.‘ Er giebt weder zu, daB die heidnifchen Bücher 
viel Weisheit und Licht enthalten, dag wir fie um der Philor 
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fopbie willen zu treiben haben, da neuerdings bewiefen worden, 
Daß die Fundamente aller Pflichten in der Schrift enthalten, noch 
auch wegen des Styles, da dieſer Vortheil mit zu viel Nachtheil 
verbunden. Sollten Heiden zugelaffen werden, fo ſei es nut 
Seneca und Epictet.“s2) Die damalige hriftlide Oppoſi⸗ 
tionspartei flimmte indeß fo allgemeiner Verurtheilung nicht bei, 
Wie ernft der als Schumann wie als Chriſt gleich verehrungs⸗ 
würdige Evenins die Zurücdfegung der Religion beflagt, haben wir 
vernommen, aber — fagt er — indem man ihr das gebührend: 
Recht miderfahren ließe, dürfe Das nicht zum Unrecht gegen die 
Alaffifer werden. Es war von ihm beim Antritt feines Nel 
torats in Halle 1613 ein Programm herausgegeben worden zur 
Bertheidigung der necessitas, utilitas et jacunditas Flaffifcher 
Schulſtudien: de scriplis ethnicorum, an et quatenus in Chri- 
stianorum scholis sint proponenda et tolerand.. V. Andrei 
läßt zwar mehr als einmal feine Bedenken durchblicken: „es 
wäre nöthiger, warnt er, die Unfchuldigen mit dem ernflen 
Worte Gottes zu waffnen, als fie mit der Lodfpeife der Hei⸗ 
den zu ködern, und überhaupt fie zu Chriſto zurückzurufen, als 
fie der Welt preiszugeben;‘°*) aber er, der gründliche Kenner 
Der Alten, mußte zwiſchen Gebraud und Mißbrauch zu unter 
fheiden. Ehen fo Ahasverus Fritfh in dem Anhange praecep- 
tor peccans zu dem scholaris peccans 1679 in dem Abfchnitte: 
gentiliom librorum incauta lectio. Manßlofer der Roftoder Schroͤ⸗ 
der in feinem Eifer. Allein folher Ankläger waren zu wenige, 
als daß fle auf eine Wenderung des herrſchenden Syſtems hätten 
hinwürken Tönen, 

Der Gegenftand der in fo engen Raum befchräntten 
Stunden war in den untern Klaſſen der Katechismus, in den 
beiden oberen ein theologifche8 compendium. — In Quinta und 
Serta — infofern damals der Gymnaflalfurfus den Elementarun⸗ 
tereicht mit in ſich ſchloß — der deutſche Katechismus, von 
Duarta an gewöhnlich der lateiniſche — wie die angeführte wärs 
tembergifche Schulordnung nicht verhehlte, „um in der Uebung 
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„I des Zuteinifchen und Gottesfurdht zuzunehmen.“ Bis an Spe⸗ 


ners Zeiten heran beſteht der Katechismusunterricht faſt allent⸗ 
halben lediglich im Memoriren. In Nürnberg ergeht noch 1698 
die Verordnung an die Schullehrer, die Kinder nicht gedankenlos 
und alle auf einmal den Katechismus herplappern zu laſſen; 
eine Verordnung von 1715 empfiehlt nach dem Vorbilde von 
9. Zrande Ein Kind anfungen zu laffen und die übrigen zum 
Fortfahren aufzurufen.) In den oberen Klaffen diente vor dem 
Erſcheinen Hutters in Norddeutfchland in der Regel catechismus 
Chytraei zum Leitfaden, in Süddeutfchland Das compendium von 
Heerbrand oder Hafenreffer — beides einfache, mehr biblifch gehals 
teme Lehrbücher. Noch 1623 ift Chyträus in Lübeck in Gebrauch 
und Der Superintendent erklärt ,‚die catechesis Chytraei könne 
beibehalten werden, obwohl fie für den gegenwärtigen Zuftand der 
Kirche wicht mehr paſſe,“s6) zumeilen diktirte auch der Rektor 
feine eigenen Hefte (f. ob. S. 162... Nach dem Erfcheinen 
von Hutter findet diefer auf den Gymnaſien allgemeinen Eine 
gang, und Bündigkeit, Präcifion und Weberfichtlichfeit find von 
ihm zu rühmen, fo daß er auch in Rändern, wo das Ubiquitäts, 
dogma ihm nicht zur Empfehlung gereichte, wie im Braunfchweig» 
ſchen, fich erhielt. „In der Stadtfchule von Helmftädt, fhreibt Hül⸗ 
femann 1652, wird Hutter noch heut gebraucht.“““) Doc vers 
ordnet das fireng lutheriſche Straßburg ſchon 1636: „das com- 
pendium IJlutteri fol im Gymnafium nod ferner gebraucht wers 
den, aber fo, Daß die auf die Bontroverfien fi bezie 
benden quaestiones nihtrecitirt werden,“ss) und Glaſ⸗ 
find unter Ernſt dem Frommen findet ſich bewogen, es für einen 
dreifachen Lehrkurſus zu bearbeiten. In Sachen aber erklärt dage⸗ 
gem noch 1773 in einer ganz anders gewordenen Zeit die unter dem 
Einfluß eines Ernefti entitandene erneute Schulorduung der drei 
gandesichulen (S. 34.): „Beim Unterricht im Chriſtenthum fol 
vor der Hand uud fo lange, bis ein anderes vorgejchrieben wird, 
das compendium Hutteri zu Grunde gelegt werden, ohne id 
jedoch mit dem, was darin der theologia scholastica und polemi- 
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ca angehört, allzulange aufzuhalten und darüber die Anwendung 
der Glaubenslehren zu verfäumen,‘ — in Pforta kommt fogar 
erft 1782 der Tag, wo der alte Hutter mit Reinhard initia doctri- 
uae christianae vertaufht wird. 5°) — 

Für den Lehrer, welcher Neigung hatte Darauf einzugehen, 
— und an der Neigung der Lehrer fehlte e8 nicht — war durch 
das Hutterfhe Compendium eine direkte Aufforderung gegeben, die 
Streittheologie von den Kanzeln und Kathedern auch in Die Herzen 
der Jugend zu verpflanzen. — Und fehon vorher hatten auch die 
Schüler nicht verfehlt, ihren Eifer für die Lehrreinheit zu bewäh- 
ren. Als Rektor Bergius in Stralfund 1574 feinen Schülern die cal 
viniftifche Abendmahlsiehre vorträgt, wird von einem derſelben ein 
Zettel an das Pädagogium gefchlagen, worin der Rektor zum feier 
lichen Widerruf aufgefordert wird.) Das Lübecker Minifterium in 
einem Bedenken von 1560 Elagt „daß die Schüler in symposiis 
nicht bloß über pbilofophifche Fragen disputirten wie: an sit in 
natura vacuum, oder die Quadratur des Cirkels, fondern über 
die hoͤchſten Myfterien des Glaubens.) An der Sramerfchen 
Gontroverfe in Magdeburg, ob theologia ein habitus fei oder nicht, 
hatte ein Geiſtlicher Schrader in Alvensleben 1624 eine Streit 
Schrift veröffentlicht: Wider diefe gaben die Magdeburgifchen Gym⸗ 
nafiaften heraus: „virgae Magdeburgenses in beanum (Studenten 
novize) Alvenslebium d. i. die gebührliche Abzüchtigung des als 
ten Alvenslebenfchen Eſels Joh. Schraderi, welcher neuerlichſt 
ans thummkühner birnwüthender Weisheit fih für einen Richter 
in der Magdeburgifchen Streitſache aufgeworfen hat von etlichen 
des Magdeburger gymnasii discipulis 1624.” 

Der veformirte Religionsunterricht bleibt dem mehr bib⸗ 
liſchen Charakter der veformirten Theologie treu. In der Bafes 
ler Schulordnung von 1591 ift noch für secunda der Katechis⸗ 
mus beibehalten mit biblifchen Beweisftellen. Yu prima fol ein 
breve compendium doctrinae mitgetheilt werden.®?) Hefien hatte 
1618 eine ingeniöfe Schulordnung von Landgraf Morig erhal, 
ten, welche in mehr als Einem Stüde von den gangbaren Ein 
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richtungen abweicht. und I Religionsftunden anfebt. Der Leitfas 
den ift hier wie in der fpäteren Schulordnung von Landgraf Wils 
heim VI. von 1656 durchaus nur der Satehismus. Nach 
der letzteren follte in der Sten und 7ten Klaffe der heififche Ka⸗ 
tehismus ohne Auslegung gelefen werden, in der 6ten die Aus» 
legung Dazu, in Der Sten Die Recitation, in der Aten fertige 
Kenntniß und mittelmäßiged Verſtehen, in der Zten fertiges Res 
citiren und Berftehen, in der 2ten der Heidelberger Katechismus 
gründlich memorirt und nothdürftig verftanden, in der erſten fers 
tig vecitirt, wohl verflanden und mit diela classica belegt.°°) 
In der Neckarſchule, vom Pfalzgrafen Kafimir 1587 geftiftet, fol 
ausfchließlich der Heidelberger Katechismus gelten.) Kür die 
oberen Klafien der preußiſch veformirten Gymnaſien erneuerte die 
reformirte Presbyterialordnung von 1713 für prima den Gebraud) 
des systema Wollebii — bis secunda nur der Katechismus. 
Bar duch den Unterricht für die Pflanzung der Nelis 
gion auf den Gymnaſien [pärlich geforgt, fo deſto reichlicher durch 
gottesdienftlihe Uebung. Schon die fleißige geiftliche Ges 
fangübung , welcher nody bis an’8 Ende des Jahrhunderts 4—6 
wöchentlihhe Stunden gewidmet werden, ift hiebei in Anfchlag 
u bringen. Theoretiſch wie praktiſch wurde Die Sangfunft ger 
lernt und fowohl bei dem liturgifchen Gefange der Kirche als bei 
den Leichenbegängnifien war in Ueberfluß Gelegenheit gegeben, 
das Gelernte in Anwendung zu bringen. Die Theilnahme aber an 
Sonntags» und Wochengottesdienſten war durchgängige Verpflichs 
tung. Eine heilfame Einwürkung nun der kirchlichen Sitte auf das 
religiöfe Leben muß man mit Nothwendigkeit annehmen; vieles aber 
auch war, was diefer Würfung wieder Eintrag thun mußte — zus 
nähft die Ueberfüllung. In Gotha war bis in die Mitte des 
Jahrhunderts die Verwendung des Sonntags Diefe: „Zwiſchen 
7 und 8 wurde von dem Rektor den erften zwei Slaffen eine Ho⸗ 
milie über das Sonntagsevangelium vorgetragen, Darauf der 
Morgengottesdienft. Zwifchen 12 und 2 Wiederholung der Pre⸗ 
digt — Hauptſatz und Eintheilung von den Primanern in gries 
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hifcher, von den Sekundanern in lateiniſcher Sprache; blieb Zeit 
übrig, fo wurde — den Sonntag ungeadytet — ein Stüd eines 
griehifchen Autors von,den Sefundanern in's Lateinische überfegt, 
darauf der Nachmittagsgottesdienſt. Wührend deſſen hatte der 
Sexius mit den 4 unteren Klaffen über das Sonntagsevanges 
fium katechiſirt, worauf ebenfalls der Zug in die Rachmittagss 
fiche folgte.) Wie noch um 1770 auf den Fürftenfchulen der 
Sonntag gottesdienftlih begangen wurde, wird und von Dinter 
aus eigner Erfahrung beſchrieben: „Der Verlauf jedes Sonntags 
war folgender. Morgenandacht: zwei Lieder, ein Kapitel aus 
der Bibel und ein Gebet. Der Frühgottesdienft bei dem Sus 
perintendenten Facilides, wenigftens 2"/, Stunden. Der Nachmits 
tagsgottesdienft zwei Stunden. Au beiden wurden wir fommandirt 
und in PBrocefiion geführt wie Soldaten. Dann noch zwei Lek⸗ 
tionen: 1) Wiederholung einer des gehörten Predigten, 2) Ers 
Märung des grichifchen neuen Zeftaments. Eigentlih follte noch 
eine Stunde Privatftudiun ſeyn. Dod ging der Primus meiſt 
zum Wöchner und bat um Erlaffung diefer Stunde. Dieſe Ers 
laffung wurde ausdrüdlich mit dem Namen beneficium benannt. 
Das Ubendgebet Fam noeh hinzu.) In Pforta fand außer 
dem Morgens und Abendgebet eine täglihe Nachmittagsbet⸗ 
ſtunde ftatt, welche erſt 1782 auf eine zweimalige reducirt wurde, 
und außerdem noch eine Freitag Morgens.) Wo ſolche Uebun⸗ 
gen nicht viel mehr als cin todted opus operatum, ımd wo der 
fungirende Geiftlihe nur ein Formaliſt, wird man überdies noch 
andere Uchelftände von felbit ergänzen. Der Meipener Bafter 
Lechner befchwert fih 1575 in der Bifitation, daß von Den Kna⸗ 
ben die Predigten nicht nacdhgelchrieben würden, da er doch 
feine Bredigten danach einrichte, Daß fie folhe nad 
fhreiben fönnten. (!) Der damalige Rektor Breſſer verant- 
wortet fi: Dr. Lechners Predigten dienten nicht viel dazu, etwas 
daraus zu lernen, dieweil er den Text nicht erklärte, fondern lo- 
eos communes traktitte, davon der Tert nichts melde.) Bruch⸗ 
mann in der Chronik der Stadt Züllihau 1663 berichtet aus feir 
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ner Jugend: „Es war in meiner Sugend eine Gewohnheit, und 
jmar eine böfe Gewohnheit, daß man allen Gotteadienft in las 
teinifcher Sprache beftellte, den Eonntag als den Wochentag, und 
mar oftmals nicht ein einziges deutſches Lied gefungen, es wäre 
denn, Daß es etwa gefchehen, wenn der Pfarrer hätte follen anf 
die Kanzel geben. — Während des Gefanges faßen die Leute 
auf den Porkicchen, wufchen und plauderten fo lange, bis etwa 
der Glanbe gefungen ward, nnd Die Predigt anging, und wußte 
Niemand, ob es gehauen oder geftochen war, wie man im Sprüchs 
wort zu reden pfleget. Ja vor dem Altar mußte aud) cin Sonns 
tag um den andern die Epiftel und Evangelium Tateinifc) abge 
fefen werden. Bir armen Knaben wurden jünmerfich gefchla« 
gen, wenn wir aus den Ehoralbüchern die introitus und respon- 
soria u. dergl. fingen follten, daß die Stüden von dem Kantor 
ſtecken von dem Chor in die Kirchen flogen, weil die Noten als 
die Mönchsfchrift gar zu übel zu erfennen waren. Nach meinem 
Butachten Halt? ich dafür, Daß es zu feiner Erbauung 
der Kirchen gedient hat.“ 

Bir berühren die Disciplin. Allerdings gab e8 manchen 
eifenfeften Charafter unter den Reftoren, welcher wußte, wozu 
die Ruthe in feine Hand gelegt war, und der zu eben demfelben 
Zwecke fie auch feinen Lehrern überlieferte. Hören wir den tüch⸗ 
tigen Kirchmann in Lübeck (um 1620) bei der Einführung eines 
neuen Lehrers reden: „Mögen die Nenerer fagen, was fie wols 
len, mögen fie diejenigen grämliche und graufige Orbilii nennen, 
welche ſich der Ruthe gegen ihre Schüler bedienen: wir wiſſen, 
daß Diefe Art der Zucht Gott felbft wohl gefällt, und bei allen 
Vätern im Gebrauch, die fih auf die Erziehung ihrer Kinder 
verftehen. Wir wiffen, daß es das Scepter der väterliden Ges 
walt, fein Bliß der Strenge ift, feine prätorianifchen fasces, fons 
dern das Sinnbild eines Mutterherzens, welches die 
Schüler füffen und als das numen schoJasticum 
verehren follen. Mit diefer Ruthe übergebe ih Dir daher 
die Macht, gegen Die zu verfahren, Die Du gegen die Schuls 
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gefeße wirft fündigen fehen.‘°%, Meiftentheils zwar in den zwei 
obern Klaſſen außer Gebrauch gekommen erhielt fi) jenes Schul. 
numen doc auch noch bis gegen Ende des Jahrhunderts. Dem 
Eislebener Rektor Letzke wird 1680 in pleno consistorio zum Bors 
wurf gemacht, daß er feine Primaner nicht babe vor der Kaffe 
überlegen und mit Ruthen bauen laſſen — „vermuthlich, 
weil er feinen bloßen Hintern ſehen könne!“ Auf 
die Perfönlichfeit des Schulmannes fommt es überall an, aber 
in noch höherem Grade damals als jet, denn weder der Bei- 
ftand der Behörden, nod der fittliche Geift der Zeit kam ihm 
kräftig zu Hülfe. Nicht nur nicht vor Thätlichkeiten von wider, 
fpenftigen Schülern war der Lehrer ficher geftellt, fondern ſelbſt 
nit vor Mißhandlungen von folhen Aeltern, welche dieZucht 
an ihren Sproffen nicht ertragen fonnten. „Die Aeltern, fchreibt 
Evenius (1630), wüthen gegen die Präceptoren, wenn ihre Kinder 
mit der Schuldisciplin etwas hart angefehen werden, fchlagen und 
bauen die Präceptoren manchmal, dag ein frommer SPBräceptor 
darüber in Leibess und Lebensgefahr geräth, immaßen unfer 
elendes Magdeburg vor weniger Zeit ſolche Leute gehabt, wel» 
he die praeceptores bei Öffentlihen Leibenbegäng- 
niffen mörderlih angefallen, Haar und Bart aus» 
gerauft und übel zugeridhtet haben.” Man erflaunt 
wahrzunehmen, wie faft jedes Lafter und jede Ausfchreitung 
der Studirenden jener Zeit auch ſchon auf den Gymnaſien heis 
miſch ift: Waffentragen und Duell, Trunk und Unzucht, Faul⸗ 
beit und Uebermuth bis zu thätliher Widerfeglichkeit und Auf⸗ 
ruhr. Beiträge hiefür aus dem 16. Jahrhundert liefert die an⸗ 
geführte Schrift von Xöfchfe ‚die religiöfe Bildung der Ins 
gend und der fittlihe Zuftand der Schulen im 16ten Jahrhun⸗ 
dert.‘ Wir befchränfen und demnach auf das ſiebzehnte. Hoͤ⸗ 
ren wir, wie Der energifhe Kirchmann in einer Schulrede von 
1621 den Schulzuftand von Lübeck beichreibt. Es giebt, fagt 
er, unter den Schülern folcye, qui nocte gladiis armati degras- 
santur, qui helluationihus crebrius quam lectionibus intersunt, 
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qui a noviciis et recens in classem hanc translatis nummos ex- 
torquere et eosdem hoc ipso in loco luto, nonnunquam eliam 
lapidibus lacessere non erubescunt (alſo Pennalismus), qui ut 
ancillis placeant, capillos meretricularum in morem calamistris 
inurunt,, crispant, disponunt, qui ad nuptialia convivia, etiam 
invocati, tanquam muscae advolant et non solum vino se ibi in- 
gurgitant, sed et saltare audent.”') Der Rektor des fchlefis 
ſchen Gymnaſiums von Brieg 1622 klagt: „Der ganze barbaris 
ide Tumult der Schüler in allen Klaſſen werde täglich ärger; 
vom Morgen bis zum Abend gebe es in allen LZehrzimmern wils 
des Gefchrei, Umherlaufen, Zank und Prügeleien, daß keine Spur 
der alten modestia vorhanden ſei. Bänke, Tiſche, Katheder, 
Defen,, Fenſter, Thüren würden befudelt und zertrümmert, beide 
Gänge, vor den Klaffen und oben, würden mit Schmuß ange» 
fat.” Bon dem Eislebener Gynmafium erfahren wir Thatfas 
hen wie folgende. Daß die Schüler ſich in Bierhäufern bis 
fpät des Nachts herumtreiben, Abends wüſten Straßenlärm mas 
hen, ja Angriffe auf Bürgerhäufer unternehmen — ift feit 1650 
eine ftet8 wiederkehrende Klage. 1647 fommt zur Unterfuchung, 
daß mehrere Schüler bis in die Nacht mit einander getrunken, 
gefungen und Karten gefpielt und Einer dabei von dem Andern 
mit dem Meſſer geftochen worden. 1676 wird der tertius beim 
Couſiſtorium klagbar, daß ein Schüler ihn auf den Straßen ans 
gefallen, blutig gefchlagen und in den Koth geworfen, nur weil 
er ihm — bei einer Prügelei dazwiſchentretend — „einen leifen 
Schlag auf den Mantel gegeben.“ 1679 befchwert fi) der Eon» 
reltor, daß ein Schüler ihn geftoßen, ihm den Mantel abgerife 
fen nnd mit dem Degen hinter ihm her gewetzt. 1632 klagt der 
tertius, daß ein Selundaner, dem er wegen großen Laͤrmens ei⸗ 
nen Schlag gegeben, ihn gefhimpft, aus der Klaffe verfolgt, ihm 
Rache geihmworen, feinen Revers de amplius non offendendo 
habe ausftellen wollen. 1687 wird von den Schülern das Gars 
tenbaus des Generalfuperintendenten geftürmt. Aehnliche Bes 
richte werden aus andern Theilen Sachſens gegeben.) Zum 
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Aufruhr wird die Widerſetzlichkeit in Danzig. Die Veranlaſ⸗ 
ſung dazu giebt das Degentragen. Die Primaner betrachteten 
es nämlich als ein altes Vorrecht, wie ed auch in Der That 
fih überall findet. Schon die füchfiihe Kirchenorduung von 
1580 unterfagt zwar dad Tragen der Doldhe, dagegen wird 
Denen, die Wehre tragen, nur geboten, Ddiefelben in der Klaſſe 
bei Seite zu ftellen.’) Nod 1719 Eommen in Eisleben ſämmt⸗ 
lihe Primaner beim Konfiltorium ein um „Wicdererkattung des 
alten Ehrenrechts,“ den Degen zu tragen, mit der Drohung, 
„daß fie fich im entgegengefegten Zalle gemüßigt jeben würden, 
andre Schulen zu befuchen, und felbft 1772 ift noch ein Ber 
bot des Degentragend bei öffentlichen Feierlichkeiten erforderlich. 
In Danzig war nun fchon vor 1670 die Abfchaffung einigemal ver 
geblich verfucht worden. Strauch, der Danziger Eifeufrefler, den 
fein König von Polen und fein Ehurfürft von Brandenburg wan⸗ 
fend wacht, wenn er etwas durchſetzen will, dringt nachdrücklich 
darauf, innerhalb des Gymnaſialgebäudes müſſe der Degen abge 
legt werden. Es erfcheiuen zwei Gymnaſiaſten vor dem Schuls 
fonvent, von denen der eine die Erklärung abgiebt, fie wärs 
den fid) auf feinem Fall unterwerfen; die übrigen tres 
ten unangemelder herein und ſtimmen dem Widerfpenftigen bei. 
Die Relegation von Zweien Derfelben wird durch Anfchlag bes 
kannt gemacht. Nun begeben fi) die Betroffenen im Namen der 
übrigen, und zwar den Degen au der Seite, aufs Rath- 
haus, um das Collegium zu verklagen. Der Rath ninmt die 
Klage an und verlangt Zurücknahme der Relegation. Als Straud 
fi) weigert, laßt der Rath das Gutter gewaltfan aufbrechen, 
und unter dem Freudeugeſchrei des Haufens erfcheinen am fol⸗ 
genden Zuge die Nelegirten wieder im Auditorio und feßen ſich 
auf die oberften Bänke. Straud erklärt, er werde nicht leſen, 
„jo lange dieſe carcinomata im Slofter wären.” — Mehr aber 
als alles Andere fept in Erflaunen, daß cin Bund zu abſicht— 
liher Brofanation des Heiligen unter der Jugend jener 
Zeit — und zwar am Aufange des Jahrhunderts, als der Krieg 
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feine Folgen noch nicht entwidelt hatte — möglihd war. Bir 
(hließen mit der von Loͤſchke hierüber gegebenen Mittheilung 
(S. 243.): In einer befondern Drudichrift fchreibt der Verwal⸗ 
ter der Oberhauptmannſchaft in Ober» und Niederfchlefien, Her⸗ 
jog Georg Rudolph zu Liegnig 1625: es werde den Zürften 
mehr als zuviel wiſſend feyn, „waſergeſtalt bei dieſen ohnedies 
befümmerten unruhige Zeiten, welche der gerechte Gott um der 
Menſchen überhäuften Sünden willen über und verhangen, und 
durch welche er feine Zornruthe fehen läßt, fich noch Leute fin« 
den ſowohl unter denen vom Adel als niederen Standes, welche 
ich verbünden zu aller Ueppigkeit, Unflätherei und anderm uns 
Öriftlihen Beginnen, des lieben und ganz nöthigen Ge 
bets auf gewiffe Zeiten fih zu enthalten einander 
geloben, aller Sauberkeit ſich zu entzichen, auch wo fie find, 
ohne Händel von da nicht zu kommen zufagen, und darauf fich 
wit Gefindel, welches an Gottesfurcht und Tugenden nichts bef 
fer als fie verfeben, zufammengerottet, eine Straße auf⸗, die 
andre niederziehen, bei ehrlichen Leuten auf Berlöbniffen, Hoch⸗ 
zeiten, Kindtaufen, Begräbniflen und andern ziemlichen Conven- 
übus auch wohl unangefaget und insgemein toll und voll, das 
bin fie ihr unziemlicher und unchriſtlicher unter ſich aufgerichtes 
ter Orden ihres Beduͤnkens binden thut, einplaßen, daſelbſt wes 
der ehrlicher Mannsperfonen -noch des Frauenzimmers fchonen, 
allerhand ſchandbare Worte und Neden ausfchütten, unzüchtige 
Lieder fingen laſſen, auch endlich zur Zhätlichleit mit Zerfchlas 
gung der Gläſer, Ziiche, Bünfe, Zenfter, Defen und andern Haus⸗ 
raths, Vernoͤſung Speifes und Trankes, Vergewaltigung und 
Schlagung des Gefindes ſich begeben, gefchweige anderer abſcheu⸗ 
licher Sachen, derer fie fih ungefcheut in Gegenwart Wirth und 
Birthin oder anderer frommer Ohren und Augen unterfangen.” 

Bir find nun vorbereitet genug, um und von dem Maaße 
der Kenntnig und der GSiütlicykeit, welche wir bei den von der 
Schule Entlaſſenen vorauszufegen haben, eine Vorſtellung zu mas 
den. Bon den Eutlaffenen fagten wir — wir hätten fagen 
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follen von den Aufgenommenen. Die Stelle einer Abgangs⸗ 
prüfung der Gymnaſiaſten vertritt nämlich vor der Reformation 
und bis über das 17. Jahrhundert hinaus — wie noch gegenwär- 
tig auf den Englifchen Univerfitäten — die Antrittsprüäfung. 
Die Helmftüdter Statuten von 1576 verordnen — verbunden 
mit der fogenannten Depofltion — ein Eramen bei-dem Dekan 
der philofophifhen Fakultät über die praecipui arliculi doctrinae 
Christianae und die Spraden, worauf die Ankoͤmmlinge einem 
Brivatpräceptor übergeben werden; an andern Univerfitäten, wie 
in Marburg nad) den Statuten von 1529, wird diefe Prüfung 
vom Rektor volljogen. Wo fie wie gewöhnlich mit der Depoſi⸗ 
tion verbunden war, war fie auch nichts mehr als eine Forma⸗ 
lität, ja, wie wir fehen werden, eine Scurrilität. In Tübingen 
ſcheint allerdings wenigftens ein halber Ernft damit gemacht wor⸗ 
den zu ſeyn; es wird 1667 bei der Pifitation gefragt, ob für 
die in classicis unerfahrnen novitii der prof. liuguarum lecliones 
classicae halte. Die Antwort lautet hierauf: „wenn die an⸗ 
fommenden novitii allhier tentirt und, wo file nicht tauglich, ad 
privatos praeceptores gewieſen würden, wie bisher gefchehen, 
fo bedürfte es deffen nicht.” In Halle ift die Depofition weg⸗ 
gefallen und das Examen des philofophifhen Defans bat fi 
in eine admonitio verwandelt.) Abgangsprüfungen kennt 
nur Würtemberg fchon feit der großen Kirchenordnung von 1559 7) 
"und die Schulordnung des feiner Zeit vorauseifenden Landgraf 
Morip von 1618.76) Ein Bedürfnig danach fpricht ſich aber 
mehrfach aus, wie auch in England.) In Jena wird 1669 von 
den Vifitatoren berichtet: „Wir haben faft Durdhgängig die lage 
gefunden, daß die ftudirende Jugend von den Schulen allzu uns 
wiffend auf die Univerfität geſchickt wird, fonderlich mit Hint⸗ 
anfegung des Lateinifhen. Daher fürträglich, zum wenigften fo 
viel die Landeskinder betrifft, Daß Keiner von den Neuankom⸗ 
menden immatrifulivt werde, er habe denn ein Zeugniß, daß er 
im examine befanden, und auf die Univerfirät zu ziehen tüchtig 
befunden.” 7°) Die Verordnung aber, auf die auch das Dekret nicht 
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Rudfiht nimmt, wird nicht beobachtet, 1696 antwortet Veltheim 
auf die Frage, ob auch die Landesfinder ein testimonium von der 
Schule brüdten: „dies fei nie in vollfommene Obfervanz gekom⸗ 
men, die wenigften hätten testimonia zeigen können.“ — Nur 
ſehr langſam bricht ſich aber das Abiturienteneramen Bahn. Noch 
1780 muß in Sachſen die Verordnung aufs Neue in Erinnerung 
gebracht werden, daß die von den LZandesfchulen Abgehenden 
„ein testimonium praeceplorum wegen ihres Abſchiedes“ vorzeis 
gen follen, ’°) und nod) 1802 wird von einem Meinerd gegen 
Abgangds wie gegen Antrittsprüfungen Proteft eiugelegt.80) 
Einen Erſatz konnte die Baccalaureatsprüfung, wo fie beftand, 
geben, wie in Tübingen und im Elſaß, doch war fie in die Will» 
führe geſtellt.s) Gewilfenhafte Aeltern liegen auch wohl die 
Reife ihrer Kinder privatim tentiren. Als König 1636 nad 
Leipzig geſchickt werden fol, geht eine vorlüufige Prüfung von 
Hülfemann vorher.??) Als der nachmalige Lübeckiſche Superins 
tendent Stampel von der Magdeburger Schule zurüdlomnmt, wird 
er von feinen Aeltern gelehrten Männern zum tentamen vorgeftellt 
und, als diefe ihn tüchtig befinden, nach Helmſtädt geſchickt.*) 
Doch find alles diefes nur vereinzelte Nothhülfen, und wie 
die Neigung den Abgang unzeitig zu beichleunigen auch jeht noch 
fortdauert, fo wird fie natürlich) noch viel mehr fid) haben ges 
ben Laflen, als ihr noch Feine Schranken gefept waren. Der alte 
Gamerarius fagt von feiner Zeit: „Wenn man die ganze Ge 
lehrſamkeit in warme Milch eingiegen lönnte, würs 
den Die Schüler feine Geduld habenes abzuwarten,‘ 
und der Lübecker Kirchmann fpricht fi) 1630 a. a. O. hierüber 
aus: „Wie viele fehen wir, die nachdem fie eben die erften lateis 
niſchen und griechifchen Elenfente gelernt, zur Univerfität eilen. 
Rachzuholen, was fie auf Schulen verfäumt, ſchämen fie ſich; holen 
fie es nicht nach, fo ſchämen fie fih auch und find glüdlih, wenn 
fie bei einem Ndlichen oder einem vornehmen Bürger eine Privat» 
(ehrexftelle finden. Daher man allenthalben mehr clan- 
cularii paedagogi findet als Zliegen im Sommer.“ 
Tholud, das akad. Leben des 17. Jahrh. 13 
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Insbeſondere wiederholen fi in Wittenberg (Spigner, Geld. 
des Wittenb. Gymnaſ. S. 100.) die Klagen über die nicht zu unter 
drücdenden Winkelſchulen, aus denen die Leute fo fchlecht vor« 
- bereitet zur Univerfität liefen. 

Was die zur Reife erforderlichen Requiſite betrifft, fo 
erhielt fich bis gegen Ende des 16ten Jahrhunderts wohl nod 
vielfach) die Erinnerung an den geringen Maaßſtab, welchen die 
vorreformatorifche Zeit angelegt hatte. In Baris genügte Leſen, 
Schreiben und etwas Grammatik.) Aehnlich heißt es od 
von Jak. Andrei: „Nachdem er 1541 geprüft worden und fi 
zeigte, daß er die grammatifchen Regeln im Lateinifhen und Grie⸗ 
chiſchen und die Dialektik und Rhetorik von M. Philippus ver 
ftand, wird er im 13 Jahre nah Tübingen geſendet.“8) Wie 
in Schottland noch jeßt die Anforderung über eine leichte Stelle 
des Livins nicht hinausgeht.8%) Nicht einmal im Lateinifchen 
worin man doch bei der die Jugend allentbalben und immerwährend 
umgebenden lateinifhen Atmofphäre eine volllommene Routine 
erwarten follte, ift c8 immer wohl beftellt. In Bafel Hagen 1397 
die Profefforen : in tironibus ad publicas praelectiones premotis... 
deprehenditur non solummodo quaedam latini sermonis inopia 
sed elian tum in loquendo tum in scribendo inscitia.8’) Und 
dieſe Klagen ſetzen fih fort. 1630 fehreibt das Gonfiftorium zu 
Eifenah an Gerhard: ,, Sonften haben wir ungern vernommen, 
Daß Dei den angehenden Stipendiaten an den fundamentis latinse 
linguae Mangel vorfällt, indem ſie deren nicht allerdings mächtig.) 
In Jena geiteht 1644 Mufüus: „Weil die Studenten die Stu 
dien Der pbilofophifchen Fakultät vernachläffigten, fäme öfter ver, 
daß jie bei den Promotionen gegen die Grammatik fündigten.“, 
„Dbwohl billig wäre, heißt es in Ber Senaifchen Vifitation 1649, 
daB das studium linguarum vornehmlich in Partikularſchulen ger 
Thähe und Keiner, der nicht genugfam darin gebt ift, auf die 
Univerfität gelaffen würde: dieweil man aber mehr als gut iſt 
das Widerfpiel täglich erfährt, fo will die Nothdurft erfordern, 
daß ſolche auch bei den neuankommenden Stubirenden im Acht 
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genommen werden und follen die Novizen dieferhalb ermahnt wer- 
den” (S.434.). Den überaus niedrigen Stand philologifcher Bil- 
dung am Anfange des Jahrh. erkennt man an dem niedrigen Maaß 
dev Anforderungen an die Bromovenden der ältern Zeit. Von 
den Baccalaureen verlangen die Helmftädtfchen Statuten von 1576 
nur Die initia graecae et latinae linguae, von den Magiftern 
uur die mediocris cognitio graecae et latinae linguae. Daher 
anch in Wittenberg, Leipzig, Greifswald und anderwärts in früs . 
beren Zeiten noch ein professor grammalicae latinae und des Te⸗ 
nz. Bas an der Schulbildung in diefer Hinficht fehlte, wa⸗ 
en — fo Tange fie beftanden — die Privatpräceptoren beftimmt zu 
erſetzen. So beißt es in der Neformationsordnung Ehriftian J., 
weldhe Die Profeſſur der lateinifchen Grammatik wieder abichafft: 
„Beil, die an Univerfitäten fi) begeben, fchon in den Schulen 
in Grammatik unterrichtet oder von Privutpräceptoren 
darin unterrichtet werden können, fol diefe Brofefiur 
aufgehoben werden. Zur Erklärung Diefes fortdauernden Man⸗ 
gels, ſelbſt in dem unter allen am fleißigften betriebenen Schul⸗ 
objelte, erinnere man fich der überaus großen Mangelbaftigkeit 
der Methode, über welhe ein Mid. Neander die Befchwerde 
führt, „daß Knaben 10 Jahr in die Schule gingen und Latei⸗ 
niſch und Griechiſch nur fehr mittelmäßig lernten‘ und Oxen⸗ 
ſtierna, der gelchrte Kanzler, gegen Comenius fich äußert: animad- 
verti ego, ab ineunte aelate, violentum quiddam esse usitatam 
siadiorum methodum, sed ubi res haereat, deprehendere 
son poteram. — No weniger wird man im Griedir 
fen vorausfehen Dürfen. Der Professor graecae in Wittenberg 
Situs Drtel hat zwar 1560 zwei Stunden für Euripides zu leſen 
—— verbindet aber damit 1 Stunde griechiſche Gramma⸗ 
tif und actus aposlolorum, ut habeant auditores exempla regu- 
tarum.29) Ghryträus in feiner oratio de ralione studii theolo- 
giei 1560 ſetzt zum gewoͤhnlichen Gebraudy der Theologen nur 
Ne Bulgata voraus, und im Wittenberger Viſitationsbericht 1587 


beißt es: „die scriptores konnen fie nicht alle ia vernacula les 
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fen, weil die studiosi tam exaclam cognitionem in hebraica lin- 
gua nicht haben, aber in graeca lingua lieft Polykarpus, weit fie 
den studiosis gemeiner if.) Der nachmalige berühmte 
Generalfuperintendent Juſtus Gefenius thut 1627 aus Zorgau 
gegen Calixt das Geftändnig: „Ih unterrichte 2 Knaben im 
Lateinifhen und Griechifchen, quod ipse nec puer neque adole- 
scens ita ut debui sed juvenis demum in academia, ut per alios 
labores potui, didici.‘) Am Braunſchweigſchen wurde auch, 
wie wir in dem Abfchnitte von dem Studienfurfe fehen werden, un. 
ter Herzog Auguft von der Kenntniß der Grundſprachen ganz die 
penfirt, während in Sachſen unter den Vifitationsfragen an die 
Geiftlihen anch die ſich findet, ob fie die heilige Schrift im den 
Srundfprachen oder Iateinifch Läfen: wenigenun bejahen dies, Einer 
erklärt naiv, daß er lieber die deutfche Bibel lefe, weil er fie 
beffer verftehen fönne. Selbft mit den Gelegenheiten, auf 
Univerfitäten die Berfäumnifje der Schule im Griechifchen nachzuho⸗ 
len, fah es mißlich aus: wie fonft, fo hing es auch bei dem Prof. 
graecae vom Zufall ab, ob ihm neben dem gewöhnlichen Ob⸗ 
jet, dem N. Z., einmal ein Haffifcyer Autor und welcher beliebte 
— noch 1733 Hagt Reiske, daß während feined Aufenthalts in 
Leipzig „keine griehifhen Gollegien gelefen worden.) Auch 
bier fam es alfo auf Privatneigung an, Joh. Tarnov und Qui⸗ 
ftorp lefen (um 1604) als Studenten täglich eine Stunde Gries 
chiſch und Lateinifch und ſchicken fi Imitationen der Klaffifer 
zu.) — Beſſere Zürforge fheint in Zürich 1649 gethan: der 
Prof. graecus fol Montag einen Autor in ligata oratione, eir 
nen in soluta, auch ein Kapitel aus der LXX. leſen, Dienflag 
Vor⸗ und Nachmittag Nov. Test., Mittwoch eine Stunde die pae 
tres, dermalen confessiones Cyrilli.*) — Nach diefen Datis 
das Griechiſche werden die VBorausfeßungen in Betreff des Her 
bräifchen nod) geringer feyn müflen, und das eben. angeführte 
Datum des Wittenberger Vifitationsprotofolls beftätigt diefe Vor⸗ 
ausfegung. Die Wahrnehmung bei einer Candidatenprüfung in 
Gotha, daß fämmtlihe andidaten des Hebräifchen unkundig, 
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veranlaßt Herzog Cafimir 1594 zur Anſtellung eines eignen Leh⸗ 
rers für Das Hebräiſche. Für Manchen mochte es ſchon unaus⸗ 
führbar ſeyn, den Preis für einen codex hebraicus zu erſchwin⸗ 
gen, wie denn Slevogt über dieſen Mangel klagt und in Folge 
deſſen um 1650 fein Vorſchlag zur Ausführung kommt, den Co⸗ 
dex beftweile zu drucken. Die Elemente des Hebräifchen mag 
ſich indeß doch wohl aud die große Mehrzahl angeeignet haben; 
Stevogt fpriht von 150 Zuhörern in feinen Hebräifchen Vorle⸗ 
fungen. ® Vieles kam wie überall auf die Begeifterungsfähigfeit 
des Lehrers an, und ein ſolcher Hebraift, der diefe befonders bes 
fefien zu haben fcheint, war Bohl in Roſtock, unter welchem das 
hebräiſche Studium in hohem Grade geblüht haben fol. Breds 
ling fchreibt aus dem Haag 1703 an May von einem Schüler 
diefes Bohl, Hermann Junge, „welcher die ganze hebraͤiſche Bir 
bel per artem memoriae auswendig gelernt, um, wenn Antio- 
chi Verfolgung über uns einbrehen würde, folde 
in memoria mit fih zu nehmen.” Diefelbe Begeifterung 
verbreitete fich unter den Goccejanern in Holland. Wogegen ein 
Buxtorf diefelbe zu erwecken wohl faum verftanden hat. Während 
nämlich die Ausländer zu ihm firömen, um von ihm die hebräifche 
Weihe zu erhalten, muß er von den Einheimifchen 1608 melden: rari 
hic sunt studiosi hujus linguae. Habetur hic professio tanquam 
superflua, nec video quomodo honorem ipsi conciliare possimus. 
Hince mihi totum hoc studium laediosum fit. Tamen forte alibi 
erunt, quibus mea studia porfutura sunt.°°) 
Spürbar müffen namentlich in Hinficht der Vorbildung die 
Folgen des Krieges gewefen feyn, denn mehr als die Univerfitäten 
ben die Gymnaſien Durch denfelben gelitten. D. Hoe, theilt Bofer 
8 Halle 1638 an Calixt mit, suapte manu sequentia verba ante 
paucos dies ad me perscripsit: tanta est gymnasiorum praecipuo- 
rum et imprimis etiam electoralium miseria, tantus squalor, ut 
nec docentes nec discentes amplius ali possint.”%) Meißen u.a. 
föften fih ganzauf. Doc gilt alles Gefagte nur von den Maſ⸗ 
fen. Die ſtärkere Produktionskraft des Zeitalters giebt ſich auch 
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in der Frühreife und in Wunderkindern zu erkennen, welche in 
nicht ganz geringer Jahl aus dem großen Haufen hervorragen 
und bei der Würdigung damaliger akademiſcher Leiftungen wohl 
in Auſchlag zu bringen find. 


4. Alter und Zrübreife, 

Die herrſchende Vorftellung glaubt bei den Studenten der 
älteren Zeit ein bedeutend vorgerücteres Alter als gegenwärtig 
vorausfeken zu müflen; Melanchthon, der mit 13 Jahren die 
Univerfität bezieht, wird als feltene Ausnahme angefehen. Es 
ſcheint fich diefe Vorflelung von der Neformationszeit herzufchreis 
ben, wo Männer vorgerüdteren Alters, Magifter, Kleriker, Ads 
lige aus allen Theilen Deutfhlands in Wittenberg zufammens 
floffen, um im Lichte der neu aufgegangenen Erfenntniß ihre 
Studien zu vollenden oder neu anzufangen. Bis in den Anfang 
der 2ten Hälfte des 16ten Jahrhunderts finden fich allerdings 
die verfchiedenften Alteröftufen neben einander — im Tübinger 
Stift 1560 von 16 - 29 Sahr,?”) Hfter auch uxorati. Aber 
ſchon das Herfommen fpricht für eine frühere Abgangszeit. In 
Paris wurde die Iniverfität regelmäßig vor dem 15ten Jahre bes 
zogen; im 14ten wurde Das Baccalaureat angenommen; für das 
Magifterium war das 2ite der Termin.?*) Leſen wir von Zus 
ther und dem Kreiſe der ihn umgebenden Magifter, fo pflegen 
wir nnd darunter Männer von 30 Jahren und darüber zu den 
fen; aber auf den dentſchen Iniverfitäten wurde damals und 
fpäter das Magifterium nur ansnahmsweife bis in's 25te Jahr 
verihoben, häufig vor dem 20ten erworben. Nur mit Rück— 
ſicht auf Die lange Ausdehnung des Univerfitätss 
aufenthalts ift jene Borftellung nit ganz unrichtig. J 
das Durchſchnittsalter, in welchem die Univerſität bezogen wurde, 
können wir, wie bei Luther, das 18. anſehen und zwar bis an's 
Ende des Jahrhunderts: noch Seckendorf giebt als die Abgangs⸗ 
zeit vom Gymnaſium das 18te bis 20te Jahr an.) Sehr haͤu⸗ 
fig aber wurde auch früher abgegangen — vielfach aus Unge⸗ 
duſd oder auch wegen Mittellofigfeit, , vielfach aber auch wegen 
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beſchleunigter Vollendung der Vorbereitung und frühreifer Geis 
ſtesentwickelung. Beiſpiele der letzteren Art find fo häufig, 
daß fie in eignen Werken gefammelt worden, wiewohl immer noch 
unvolftändig, vielfah auch unfritifdy. "0%, Die Belege find fo 
jablreih, daß an bloßen Zufall nicht gedadht werden kann, fons 
dern fich nur die ftärfere Produktionskraft des Zeitalters bewährt, 
weldye wir auch fonft bemerftei, 

Ein Abgang mit 17 Zahren ift ganz gewöhnlid. So bei 
Calixt, Hülſemann, Dorſche, ECalov — König 1636 und Ernſt 
Gerhard 1637 mit ſechszehn; Affelmanı 1603,10) Hedinger 
1679 mit funfzehn;'%) Jak. Andrei 1541,19) Helvicus 
1581, 200) Heinrich Hulfins 108) um 1670, Reland 106) um 1680, 
Mathias Pfaff 1699 mit dreizehn‘), Joh. Buxtorf II. 1611 
mit zwölf;'08) und Wilhelm Lyfer 1602,100) Heinrich Dauber ' 
1621 mit zehn Zahren.*%) Helvicus, der ſchon bei feinem 
Uebergange nah Marburg im 13ten Jahre die Diftichen des 
Cato ins Griechiſche überfegt, überträgt mit 15 Jahren die Sonn» 
tags» Eummgelien in’s Hebräifhe und hat feinem Leichenred» 
ner Winkelmann zufolge Thon als Magiſter im 19ten Sabre 
die griechifchen Tragifer, Redner und Hiftorifer gelefen, auch das 
Hebräifhe und die Rabbinen fludirt, vorzüglihd Mathematik. 
Dauber hatte das 10te Jahr nod) nicht zurüdgelegt, als er für 
reif zur Univerfiiät erklärt wurde, Noch bis ins 11te ließ ihn 
der Bater die Schule befuchen: da er aber in Derfelben nichts 
mehr erlernen Eonnte, nahm er in einer griechifchen Rede Ab» 
ſchied und ging nah Herborn, Hier hielt er unter Paſor im 11. 
Jahre bebräifche Disputationen. Obwohl er für das jurifti 
WW. beftimmt, ließ ihn der Vater dennoch 2 Jahre die 

logifhen Borlefungen befuchen, „um ihn im Ehriftenthun 
ganz zu befeftigen. Dabei ſtudirte er Syrifh, Chaldäiſch und 
Arabifch, jo daß er im 13ten Jahre ein collegium hebraicum 
hielt. 15 Zahr alt follte er fih nun eine beftimmte Disciplin 
erwählen und wählte die Rechte, mit 18 Jahren wird er Prof. 
estr. juris, lieſt aber auch noch daneben ein hebraicum, Wir 
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wollen nicht Belege der Art häufen, aber was Druſius vor ſei⸗ 
nem im ten Sabre verftorbenen Sohne mittheilt, wollen wir 
noch ausheben. In der Borrede zu feinen Praeterita fagt er: 
„Ich babe einen Eohn verloren, mein einziges, Daher theuer⸗ 
ftes Kind, anf dem alle meine Hoffnung zuhte, der auch — Ans 
deres zu geſchweigen — in den morgenländiihen Spraden fol- 
he Fortſchritte gemacht hatte, daß ich fagen möchte, er habe 
feines Gleichen in Europa nicht gehabt. Viele in England wie 
in den Niederlanden, die ihn gekannt, wiffen, daß ich die Wahr⸗ 
beit fpreche. Im 5ten Sabre fing er mit dem Latein auch He 
bräiſch, Ehaldäifh, Syrifh zu lernen an. Im 7ten Jahre las 
er fertig die Pfalmen bebräifh. Zwei Jahr fpäter konnte er 
das Hebräifche ohne Vokale Tefen und fannte, worauf fich die 
wenigften Rabbinen verfteben, die Bolalifationsgefeße genau.” 

Die frühe Beförderung zu akademiſchen Aemtern, wie bei 
Dauber, kommt vermöge der Ausdehnung der Studienzeit we 
niger bäufig vor, do wird Eorn. Martini mit 24 Sahren Bros 
feflor, Spanheim d. j. mit 23 Zahren, Spanheim d. & mit 26, 
Jak. Runge in Greifswald und der nahmalige Kanzler Hufan 
in Roſtock mit 20 u. a. 

5. Die Depofition. 

Bevor mir die Zuftände der Studirenden auf den Univer- 
fitäten kennen Iernen, haben wir einen Ritus zu charakterificen, 
unter deffen drückendes Joch der Student erft feinen Nacken zu 
beugen hatte, ehe er zum afademifchen Bürgerreht gelangen 
konnte. Seder, zumal einer jugendlihen, Genoflenfhaft ift der 
Gedanfe nahegelegt, den neueintretenden Novizen Proben auf 
zuerlegen, auch gewilfe Demüthigungen, um ihre nene W 
ihnen defto fühlbarer zu machen. Es ift die Seemanndtaufe beim 
Paffiren der Linie bekannt, die Einweihung der Matrofen zum 
Eintritt in die Hanfa, woher das Wort bänfeln kommt, be 
rüchtigt namentlich die de8 Kaufmannslehrlings in Bergen durch 
die Graufamfeit der nadenden Taufe im Meer und der Ruthen⸗ 
geißelung. ''') An einem beftimmten Orte zwiſchen Nürnberg 
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und Leipzig befand ſich ein Stein, durch deflen Deffnung der 
zum erften Mal die Meſſe bereilende Kaufmann hindurchkriechen 
mußte. 7?) Noch 1688 wird von dem Frankfurter Minifterium 
die Bitte an den Magiitrat gerichtet, das Unweſen abzuftellen, daß 
lie Handwerker, fonderlid die Buchdruder, im Namen Bacchi, 
Cereris et Veneris ihre Zebrlinge unter dem Namen cornuti, in 
roͤmiſche Priefterkleidung gehüllt deponiren laſſen.!?) Es läßt 
fi) zeigen, daß bei den Buchdrudern der Ritus von den Unis 
verfitäten ausgegangen ift. Auch die Klöfter hatten ihre Novis 
inproben. So geht nun aud die Gewohnheit, den akademi⸗ 
(hen Novizen gewiſſen Vexationen zu unterwerfen, bis auf die 
griechifhen Philoſophenſchulen zurüd — die Schilderungen aus 
Eunapins und Gregor von Nazianz giebt Conring antiquilates 
ad. S.123. — auf die Rechtsfchule zu Berytus unter Zuftinian 
(ib.), und auf die rhetorifhen Schulen in Karthago (Hug. conf. 
3, 3.). Ebenſo beftand fie auf den vorreformatorifchen Univerfitäs 
tm. Beanus, der fiehende lateinifche Terminus für den „Fuchs,“ 
ft das franzöfifche bec jaune.*!*) Der beanus wurde als pe- 
cas campi angeſehen, cui, ut rite ad publicas lectiones praepa- 
retur, cornua deponenda essent, daher Deponiren. Mit 
einem tentamen dor dem philofophifchen Dekan, bei welchem der 
Novize zuerft fich inſkribiren laffen mußte, waren VBerationen vers 
bunden, welche ſchon damals einen hohen Grad der Ungebühr 
erreicht haben müſſen nad) dem, was wir darüber vom Jahr 
1543 erfahren. Die annales facultatis artium in Prag melden: 
„1543 ift befchloffen worden, ut ii, qui deponunt mores agre- 
sites ac ruditatem exuunt (vulgo: Beaniam in hirco deponunt) mi- 

6 ac modestius, quam anteactis annis fieri consueverat, ex- 
eiperentur ac tractarentur. Nam omnes illi foetores vermibus 
scatentium pulmonum, foedationes ac delurpationes oris aut alia- 
rum parlium corporis cum pice liquida, faecibus vel aliis putidis 
ac impuris rebus, quae nauseam ciere, quibusve boni viri et 
ingenui adolescentes offendi possent, inhibitae sunt, et hoc com 
muni decreto in posterum e medio sublatae ‘‘ 75) 
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Das Hauptftüd unter den Ceremonien beftand in dem Ab⸗ 
fägen der auf einer übergeworfenen Dchfenhaut befindlichen Hör; 
ner. Ueber eine um eben jene Zeit in Wittenberg von Luther 
vollzogene Depofition giebt eine oratio de depositione academica 
1569 von Joh. Dindel, Prof. hebr. in Erfurt, aus Mathefins 
zwölfter Predigt über Zuthers Leben folgende Nachricht. Im 
Jahre 1540 Iegten die Söhne einiger Zoahimsthalifhen Bür 
ger in Gegenwart der Aeltern, denen Luther bei fi) bospitium 
gegeben, die Hörner. ab und wurden nad) der Gewohnheit Dem 
Luther zur Abfolution übergeben. Diefer hielt dabei folgende 
Rede: „Mein Sohn, dies ift nur der Anfang jener 
Depofitionen, die im ganzen Leben Deiner warten. 
Sener legt Dir auf eine halbe Stunde die Hörner an und ver⸗ 
fpottet Dich ; aber e8 werden größere Depofitoren über Dich kom⸗ 
men — zunähft Dein Xehrer, der tägli an dir Deponiren 
wird, was in Sitten und Religion ungelchliffen ift, bis er Did 
tüchtig abgehobelt dem Paftor übergeben wird; auf den wird 
die Obrigkeit folgen, dann wirft Du ein Weib nehmen, das Die 
auf ihre Weife depeniren und leutfeliger machen wird, Daum wirft 
Du in ein Staats» oder Kirchenant fommen: was werden Dir 
nit da Bauern, Adlige und Bürger für Hörner auflegen! . . 
Nun fage mir etwas aus den Autoren her, die Du gelernt haft, 
damit ich höre, wie fleißig Du geweſen, ob Du aud) die Gramm, 
matif repetirt habeſt.“ Dem erwähnten Büchlein find noch ans 
bängt 9) ein judicinm Melanchthonis über die Depofition, 2) (y- 
pus depositionis scholasticae heroico carmine descriptus, 3) di- 
metri jambici in ritum depositionis. Die lepteren Verſe gehoͤ⸗ 
ven dem Mittelalter an!!®) und find folgende: FE 


Beanus iste sordidus, 
Spectandus allis cornıbus, 
Ut sit novus Scholasticus 
Providerit de sumptibus. 

Sıgaum fricamus horridum, 
Grassum dolamus ruslicun), 
Curvum quod est, deflectimus, 
Altum quod ost, deponimus, 


203 


Mit mehr oder weniger Veration und einem oft jofofen ten- 
tamen durch den Dekan der Xrtiftenfafultät verbunden, erhält 
ih Ddiefe Depofition auf allen Univerfitäiten. Die Eeremonien 
werden entweder wie in Zübingen von älteren Studenten, oder 
wie in Straßburg, Heidelberg, Erfurt, Jena, durch den famu- 
lus communis vollzogen und zwar wird der Depofitor, ebeufo 
wie andere alademifhe Beamte durch Eid zu feinem Amte vers 
pflihtet. Das im Wittenberger Archiv befindliche Statutenbuch 
mthält eine ſolche Eidesformel, aus welcher wir folgende Puntte 
ausheben: usurpabo ritus graves et actui scholastico conve- 
nientes, scurrilitatem, obscoenitatem, petulantiam , acerbitatem, 
convivia, illusiones, tumultus inconditos et omnes gestus inde- 
coros vitabo. Quaestiones aulem erudilas et de rebus utilibus 
ıfferam, aut si jocos miscuero, dabo operam, ut sint sale et le- 
pore grato conditae et ut absit petulantia et nemo offendatur. 
Non ad inilialionem admittam quemquam, nisi testimonium a 
Rectore ostenderit aut nomen suum in catalogum scholasticorum 
relatum esse docuerit. Convivio peracto et discedentibus ceteris 
discedam et ego nec convivia in multam noctem producam. — 
Die üblihen Manipulationen führt eine mit Abbildungen verfes 
bene Schrift „‚ritus depositionis‘‘ Straßburg 1671 vor.) Die 
Bacchanten (d. i. Schüler) erfcheinen zuerft in Proceifion unter 
dem Zuruf des Depofitor: „Kommt, Baechanten tret’t herbei, euch 
will ich auf euer Feſt Deponiren auf das beſt.“ Mit enormer 
Scheere wird das Haar abgefchnitten: „weil Du kannſt mancher 
Haar, du Zottelbod, entbehren, darum muß zur Ehrbarkeit ich 
Deinen Kopf beicheeren.” Mit einem Kolben wird das Ohr 
gereinigt: „Vor Narrenthädigung laß Dein Gchör gefchlofien, 
ih faäbre Died zur Lehr und nicht zu fchlimmen Poſſen.“ Es 
folgt Die Ausbrehung des Bacchantenzahns: „Laß den Bacchans 
tenzahn Der Lüflerung Dir ausziehen, Verleumdung ſollſt Du 
ſtets, wie felbft die Hölle fliehen.” Mit ungeheurer Feile wers 
den die Nägel gefeilt. „Ich feile Dir die Hind, um damit ans 
zudeuten, daß Du, was redlich ift, mit ihnen follt arbeiten ‘‘ 
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u. ſ. fe Nach beendigtem Altus folgt der Handkuß, worauf der 
Depofitor ihnen Wein auf den Kopf gießt mit den Worten: „So 
wünfch” ich euch allen insgefammt Glück und Wohlfahrt zu eurem 
neuen Stand und Drden,‘ und hierauf ein Abfolvirfhmang.!'®) 
Mit dem Examen wird ed hie und da ernftlid genommen. Die 
Senaifhen Statuten von 1591 erflären fich über Depofltion und 
Eramen fo: „Nachdem die Depofition eine ungefährliche Gere 
monie, fo laffen wir fie geichehen, damit egplicirt werde, wie ein 
Leder, wenn er zur Univerfität fonunt, geſchickt und daß ihm von 
den Profefioren gefagt werden möge, was für lectiones ihm zu hös 
en nöthig, fo fol die Depofition im Beifeyn eines oder etlicher Bros 
fefforen wie gebräuchlich und das Examen daneben gehalten werden. 
Aber wie man aus Schoch (Comoed. vom Studentenleben) ſieht, 
ließ der Dekan ſich auch durch den Adjunkten vertreten und manch⸗ 
mal war das tentamen dem Depofitor aufgetragen; Daher denn auch 
poflenhafte Fragen, wie Schuppe aus Marburg erzählt: ‚‚depositor 
giebt dem Knaben eine Ohrfeige und fragt: Haft Du eine Mutter 
gehabt? Ja. Noch eine Ohrfeige: Nein, Schelm, fie bat Di 
gehabt. Sag ferner an: Wie viel Flöhe gehen in einen Scheffel? 
Ah, das hat mich mein praeceptor nicht gelehrt! Wieder eine 
Dhrfeige: Sie gehen ja nicht, fie hüpfen hinein. “*'9) 

Bon manchen ernflen Männern wurde der ffurrile Ritus 
gemißbilligt, er war um fo widerwärtiger, wenn er felbft an aͤl⸗ 
teren Männern, die von einer Univerfität zur andern zogen, ges 
übt wurde, welches freilich in Königsberg und Fraukfurt Die 
Edikte unterfagten. Aber Lanfi erzählt: „Als Elias Putſch, der 
fhon 3 Jahr in Leyden ftudirt, die Freundſchaft der größten Ges 
fehrten genoffen, durd) die Ausgabe des Saluft befannt wer, 
fi) von Jena nad Xeipzig begab, und es dort bekannt wurde, 
daß er in Holland nicht deponirt habe, mußte er fi) Dem aber 
mal unterwerfen.“!?) In Heidelberg wird ſchon 1600 über die 
Abſchaffung berathen. Es heißt in den Annales zu 1600 Ms. 
©. 329: „2 Studiofen fommen zu dem Depofitor und beftellen 
die Depofition und geben auch 1 Dukaten auf die arma. Der 
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Senat deliberirt, ob man die Depofition überhaupt abfchaffen 
fole, da die Niederländer davon befreit zu feyn wünfchen. Es 
wird jedoch beſchloſſen, Daß fie bei dem Dekan der philofophis 
fhen Zufultät verbleibe und im contubernium, oder, wenn e8 
Bornehme feien, in ihrem Haufe vollzogen werden ſolle.“ Bol 
ſittlichen Eifers bietet namentlih J. Schmid in Straßburg Als 
les für die Abſchaffung auf; er erkennt ihren Zufammenhang mit 
dem Pennalismus, beide find, wie Lemnius fich ausdrüdt, Ges 
(hwifter Hurlinder. Er fohreibt darüber 1636 an Hanneden in 
Marburg: „Wir haben gefehen, weldye Berheerungen die Peſt 
des Bennalismus bisher bin und wieder auf den Liniverfitäten 
angerichtet. Nichtsdeftoweniger haben viele auch unter den Pros 
fefforen zu Diefem verbrecheriſchen Frevel entweder ftillgefchwien 
gen oder find Doch zu langſam und kalt gewefen: ich ſchaudre 
bei vielem, was ich in der Nähe und Ferne gefehen und gehört, 
Bir haben aud an die Wittenberger gefchrieben und unfre Zus 
kimmung zu den trefflihen Nathichlägen gegeben. Ein Exemplar 
diefes Briefe hat auch Feuerborn von mir befommen, worin wir 
auch der Depofition erwähnen, für deren Abfchaffung, da fie Feis 
nen oder nur einen fehr geringen Nuben hat, ihr Mißbraud aber 
groß und verabjcheuungswürdig iſt, ich eine Zeit lang gearbeis 
tet habe, worin, wie ich nicht zweifle, Ew. Excellenz mit mir 
übereinftimmen wird. Mehrere andere Thorheiten haben fich eins 
geſchlichen, die fich mit dem fucus antiquitatis ſchmücken und Dies 
len imponiren; dann ift, wie es fo leicht gefchieht, die impietas 
binzugelommen, fo daß um die Wette scurriles gestus et ser- 
mones don den Depofitoren ausgedacht werden, von den Zus 
ſchauern gebilligt. Dazu haben wir gefchwiegen, ja es ift alles 
unter unferer Autorität gefchehen. ‘*?*) In den Straßburger 
Senat&protofollen zu 1636 wird erwähnt, daß über den Gegen» 
Rand verhandelt worden und Schmid fidh erboten habe, an Herr 
309 Ernft von Gotha deshalb zu fchreiben, „der am meijten vers 
mögend fei, auf den fächflihen Akademien eine Aenderung bers 
beizuführen. ‘ In den Jenaiſchen Vifltationsakten fpriht nun 
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auch der fromme Fürft gegen die Depofition: ‘,,da fie auf einige 
nugas und leves ritus hinauszulaufen pflegt, welche entweder 
die Kinder, wo fie jung dazu gebradht werden, nicht verfichen, 
die adultiores aber durch dergleichen nicht allein befchimpft, fon- 
dern auch zu verächtlihen Gedanken über das afademifche Leben 
verleitet werden.“ Aber die Vorftellung dringt nicht durch: Wei⸗ 
mar entgegnet, daß man es ſchon um des Emoluments willen 
für die geriugbefoldeten Philofophen beibehalten möge. Erſt am 
Anfange des neuen Jahrhunderts vermag der Zeitgeift ſich nit 
länger mif diefem Erzeugniß naiver Rohheit zu befreunden,, bie 
und da tritt die Vergunſt ein, fich mit Geld davon loszukaufen, 
41717 wird in Königsberg die Abftellung verordnet, aber noch 
4726 findet es ſich in Sena!??) und noch 1733 in Erfurt.) 
— Defter ift die Depofition in eignen Abhandlungen behandelt 
worden, von denen die meilten fich die DBertheidigung zur Auf 
gabe gemacht haben. *?*) 


6. Alumnate 

Die religiöfe Huldigung, welche der Wiſſenſchaft im Mit- 
telalter.zu Theil wird, pflanzt fich auch auf die Kirche der Re 
formation fort. Insbeſondre wird, Der Kirche Diener zu er- 
ziehen, von denen ald heilige Pflicht anerkannt, welde Gott 
zu Schugheren Derfelben bewfen hat. So wird ein mehr oder 
minder beträchtlicher Theil des erworbenen Kloftergutes von den 
Bürften zur Zundirung von Schulen und Kirchen verwandt umd 
an denfelben zur Gründung von Alumnaten nad) dem VBorgange 
der Klofterfchulen und der Univerfititen der alten Kirche. Gymna- 
flaf-Alumnate für arme Schüler gab es z. B.im Klofter zu Mag 
Deburg, Klofter Bergen, Joachimsthal, Gotha, Leipzig, Dresden, 
Eislchen u. a. und außerdem nody Hospitien für auswärtige, im der 
nen ihnen freie Zehrung und Wohnung wurde. Außer Helmftädt 
und Frankfurt dürfte feine größere Univerfität ſeyn, welche eines 
Alumnats entbehrt hätte. Es hatte Wittenberg fein Augufteum, 
Zeipzig fein Baulinum, Straßburg fein Wilhelmitanum, Heidelberg 
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fein Casimirianum,, Bafel fein Eıasmianum u. ſ. w. Conring 
führt es als einen der Linterfchiede der Univerfitäten im römis 
ſchen Reich und der neueren an: in nostris academiis plerum- 
que multis discenubus solet victus ex publico dari."?°) Mit 
Stolz pflegte namentlid Würtemberg auf fein Stift zu bliden, 
wiewohl Beſold fchon feiner Zeit ausſpricht, mit den englifchen, 
den unübertrefflichiten unter allen exiftirenden dieſer Art, dürfe 
man es freilich nicht vergleichen. '?°) — Zunächſt fommt es uns 
auf das Zuhlen-Berhältnig an, wie viele von den Studirenden wir 
uns unter dieſe halb Elöfterliche Zucht geftellt zu denken haben, 
In Wittenberg waren im Jahr 1564 vom Churfürft Auguſt Stis 
yendien von 40 — 100 Gulden auf je 4 Jahr für 27 Stipen⸗ 
diaten begründet, welche 1577 von dem hochherzigen Fürſten für 
Reipzig. wie für Wittenberg auf 150 erhöht wurden, ‚außerhalb 
— wird hinzugefügt — was wir bisher auf die Stipendiaten 
in jure und medicina aufgewandt haben.’ An Wittenberg reiht 
fi) der Stellenzahl nad Zübingen, wo 1560 diefelbe auf 150 
erhöht worden, doch, Die fleißigften ausgenommen, noch längere 
Zeit ohne Geldemolumen, Während des Kriege auf 30 her 
abgefunten hatte fih 1653 die Zuhl wieder auf 135 erhoben, 
1667 auf 188.227) Zu dem herzoglichen collegium fommt in 
Tübingen noch das Martinianum mit 25 Stipendiaten und das 
Ficklerianum mit 9. Der Stellenzahl nach folgt Marburg — wer 
wigftens anfänglich, im Jahr 1539, 137 mit je 20 Gulden, doch 
wegen Geldmangel ſchon 1560 auf 60 reducirt; nad dem Wies 
dererftehen der Univerfität 1653: 5 majores, 30 minores mit 
je 160 Gulden. '?°%) In Roſtock, wo ſich indeß die Anflalt nur 
bid zum Aufange des 17ten Jahrhunderts erhält,‘?°) waren uns 
ter Chyträus durch die Beiträge der Bürger JO Studententifche 
m 6 Konvikten zu Stande gefommen.'?%) In Heidelberg betrug 
zur Zeit, wo EChurfürft Ludwig 1576 die lutheriſche Gegenre⸗ 
formation begann, die Zahl der theologifchen Seminariften 70; '?*) 
bei der Erneuerung der liniverfität 1674 beträgt Die Zahl der 
Aummen nur 20,17) Königsberg beſaß 24 — 35 Stellen, im 
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Jahr 1735 nur noch 10.7) Altdorf und Bafel 12 Stellen. 
Bon auswärtigen Gontubegnien war Kopenhagen am glänzend» 
ften bedacht, feit 1630 mit 120 Stellen;'?*) nur zwei Kom 
vikte hatte Holland, das 1592 geftiftete collegium theologiae oder 
staten collegie in Leyden mit 40 „Burſalen“ Dis zur Aufbebung 
1797, und das Waalsche collegie 1605 in Leyden für die wel 
fhen Gemeinen geftiftet. '?5) 

Eontubernien und Burfen, wie fie vor der Reformation bes 
flanden, waren den Artiften und ihren Vorbereitungsftudien be 
flimmt gewefen. Soaud noch in den erften Zeiten nad) der Refor 
mation. Diefe Beſtimmung hatten die von dem Philologen Bu- 
renius in Roſtock errichteten Konvikte, wie auch Ehyträus fih Au 
Bert: „In dieſen Collegien follten bei unfern Vorfahren alle woh- 
nen, unterrichtet und beaufjichtigt werden, welche wegen Jy 
gend oder fehlenden Urtheils ſich felbft und ihre 
Studien nicht leiten fonnten.‘'% An dem Marbur 
ger Freiheitsbriefe von 1529 wird als Intention der Stipendia⸗ 
tenanftalt angegeben: „gelehrte Prediger und Amtleute zu 
erziehen.“ Ebenſo heißt e8 in Otto Heinrichs Heidelberger Sta- 
tuten von 1558: „Wer noch zu den Artiften gehört, ſoll in die 
Burs oder das contubernium gethan werden und unter der Zucht 
der Regenten ſtehen.“!?7) Auch in Leipzig und Wittenberg wa- 
ren, wie die Kirchenordnung K. I. aus früherer Zeit erwähnt, an» 
fangs noch 20 Stipendiaten in, philosophia erhalten worden. Ger 
gen Ende des 17ten Jahrhunderts verwandeln ſich aber alle jene 
Beneftcienanftalten in theologifche Alumnate, das Marbur⸗ 
ger Stipendium feit 1537, die Heidelberger Sapienz feit 1559, 
das Tübinger Stift feit 1537, das Wittenberger collegium feit 
1580, doch werden nod 1587 ſechs stud. juris als Stipendiaten 
erwähnt. In Marburg findet fi) 1560 nur Ein Juriſt und Ein 
Mediziner unter den Stipendiaten, 1765 zwei Auriften und ein 
Mediziner. In Heidelberg klagt 1674 der Kirchenrath, dag aus 
Mangel an Theologen man genöthigt geweien fei, fünf Juri⸗ 
fien, einen Mediziner, fechs Philofophen unter die Stipendiaten 
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aufzunehmen. Entiprechend der Engberzigfeit gegenwärtiger Bes 
neficienanftalten wird man unter jenen Deneficiaten feine andern 
ala Landeskinder erwarten. Die fächfifche Stipendiatenordnung 
von 1580 hat allerdings die Wohlthat Lediglich auf Landes— 
finder beſchraͤnkt; dagegen finden fih in Marburg, Heidelberg, 
Jena, Bafel, auch in Tübingen u. a., nicht nur Leute aus als 
len deutfhen Ländern, fondern auch aus Piemont, Ungarn, der 
Schweiz. Ihrerfeits bewies fich die Schweiz fehr hülfreich in 
den Zeiten der pfälzifchen Verheerung. Nach einem Briefe von 
Werenfels gab es in Bafel 3 ausdrüdlich für rende beftimmte 
Stellen, welche damals an Pfälzer vergeben wurden. 3) Auch 
fanden in Tübingen, Jena, Helmftädt u. a. Profelyten aus der 
katholiſchen Kirche in den Alumnaten und Eonvikttifchen regelmaͤ⸗ 
Big mildthätige Aufnahme. 

Le näher der alten Kirche, defto mehr übertragen ſich ihre 
Zuftände. Daher die Einrichtung der Alumnate um die Mitte 
des 16ten Jahrhunderts von der Schulzucht unfrer gegenwärtis 
gen Klofterfchulen kaum verfchieden. Das würtembergifhe Ses 
minarflatnt von 1559 verordnet die Schließung im Sommer 
Abends 9 Uhr, im Winter um 5 Uhr. Die Stipendiaten „ſol⸗ 
len zum Zifch in der Sefflon und Gemad durch den magistrum 
domus locirt werden nad) ihrer Gefchiclichleit, Gradus und Dig 
nität, auch ehrbaren züchtigen Wandels und Wohlverhalten. ‘ 
Im Sommer ift eine Stunde fpazierengehn auf dem Werk er 
laubt; nach dem Efien Morgens und Abends find „leidentliche 
und ehrbare, unärgerlihe Saitenfpiel und Gefang pro recreatione 
unabgeſchlagen.“ Der Superattendent foll die Stipendiaten über 
isre Studien oͤffentlich examiniren und alles über fie aufzeichnen 
zum Bericht an den Kirchenrath; unter den officia praeceptorum 
fommt aud) die Vollmacht vor: pusillos licet virgis caedere (die 
jängften waren aber 16 Jahre!) u. ſ. w.!?9) Burenius in Ro⸗ 
od (+ 1566) hält 1556 eine von Melanchthon ausgearbeitete 
oratio de disciplina Rostochiensis, !*%) worin folgendes von dem 


Roſtocker contubernium berichtet wird: Die Schüler der Philos 
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fophie find eingetheilt in auditores grammaticae, studiosi laureae 
et magisterii philos. candidati. Mit den eriten werden Bormits 
tags die Briefe Cicero’s und Etymologie getrieben, Rachmittags 
Virgil, Ovid, Syntar, Mittwoch und Sonnabend Erklärung des 
Katechismus. Die studiosi laureae treiben privalim Dialeltil 
und Rhetorif, publ. Mathematik, Arithmetit, auch griechiſche und 
lateiniſche Schriften; die magistri Phyſik, Ethik, Politik; wenn 
fie wollen, fönnen fie einen öffentlihen Vortrag über griecdhifche 
und lateinifche Autoren hören. Eine Anzahl ift von den Aeltern 
den Lehrern übergeben, andere nicht, und Diefe, wenn fie ſich 
gut aufführen, follen nicht gezwungen werden, in die Golle 
giengebäude zu geben, fondern können in der Philofophie, welchen 
Theil fie wollen, treiben. Am Abend um 9 wird die Thür der 
Regenz verichloffen und die Stuben unterfuht, ob die Studens 
ten auch zu Haufe. EChyträus fpricht auch Die Klage aus, daß 
man in feiner der Regenzen des Morgens ein Licht entdecke, 
worüber die Bürger Klage erhöben. — Schon damals regte 
fi) der Unabhängigfeitstrieb gegen ſolche Zucht; wie Burenius 
berichtet, hieß e8 bei den Studenten: das fei ja feine Akademie, 
fondern bacchantium ergastulum et carnificina, worauf er ent 
gegnet, daB fie ja nicht gezwungen würden, und daß fie fich nur 
ärgerten, aus den Zellen des Bachus und der Eirce herans⸗ 
gezogen zu werden. 

Wie in anderer Hinficht fo bleibt auch in Betreff Diefer 
Zucht der Charakter des Jahrhunderts fich wefentlich gleich, wer 
niger, wie e8 fcheint, in Betreff der Fügſamkeit der Stipens 
Diaten. Da die Verordnungen, obwohl in den weſentlichen Stü⸗ 
Ken übereinftimmend, dennoch nicht überall ſich deden, fo theilen 
wir noch die Hauptbeftimmungen einiger von ihnen im Einzel 
nen mit. Nach der fächfifchen Kirchenordnung 1580 wie and) 
im jenaifchen Viſitationsbericht 1610 werden die öffentlichen Vor⸗ 
lefungen den Stipendiaten „zugeordnet.‘ Privata bei Mar 
giftern follen fie nicht hören, „weilin alle Wege vermuth⸗ 
li, Daß ein publicus professor viel nützlicher if 
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als ein privatus praeceptor, fo noch felbft eines 
Lehrmeifters bedarf.‘ Acht Repetenten aus der Zahl der 
süpendiati follen in jedem stipendio feyn für alle philofophifchen 
Disciplinen und die theologia. Auch follen fie hebräiſch lernen, 
„weil Die Sprache fo nüplich und fo leicht, und Mufif. Es 
fol ihuen eine lectio publica gelefen werden, alle Donuerftage 
und Sonnabende ein Student eine von ihm felbft lateinifch ge⸗ 
fertigte Predigt unter dem Effen vorlefen und „fo ſich eis 
ner alfo erzeigte, daß ihm eine öffentlihe Predigt kann anvers 
traut werden, foll er Sonnabends öffentlich predigen.‘ Auch 
fol oftmals disputirt werden, denn „wenn fie gut einges 
rihtet, fann eine disputatio mehr nüßen denn 20 le- 
ctiones.” Des Sonntags follen fie Bor» und Nachmittag in 
Proceffion in die Kicche geführt werden und darin auch auf die 
Geremonien gut achten; wer ſich zu abfentiven unterfteht, fol jes 
desmal — fein Bier verlieren. Den status quo um 7 Jahre 
fpiter zeigt der Wittenberger Vifitationsbericht von 1587: ‚Bei 
der Aufnahme pflegt fie der magister domus zu egaminiren, müfs 
ſen graecae et latinae linguae mediocrem cognitionem hineinbrin» 
gen. Die lectiones und repelitiones werden von dem magister 
domus und magistris repetentibus fleißig gehalten, .. Sie ges 
ben vor, es wolle fi) mit den privatis disput. nit wohl ſchicken, 
denn dadurch viel privata cerlamina ihnen fid) erregen möchten. 
„Die Eramina werden mit ihnen vom magister domus et aliis ma- 
giswris repetentibus alle Quartal gehalten, hält auch foviel mög« 
lichen darüber, daß fie deklamiren und exercitia leclionum treis 
ben. Es follen unter ihnen etliche gelchrte Gefellen feyn, auch 
andere, fo dergleichen Lob nicht haben... In dem Collegium 
haften fie ſich ftil und eingezogen, fowie e8 auch zu rechter Zeit 
zu⸗ und aufgefchloffen wird, und wohnt der magister domus felbft 
darinnen cum familia sua.“ Die hier erwähnten Repetirübungen, 
welche, wie ſchon deſſen gedacht, auf den alten Univerfitäten un⸗ 
ter dem Namen resumtiones fehr gebräuchlich waren, werden in 
immer größerem Umfang, bejonderd von den Tubinger Fepelen-⸗ 
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ten betrieben. — Zur Vergleihung mit diefen älteren Ordnuns 
gen fügen wir nun noch zwei aus ſpäterer Zeit. 


Das unter dem Namen Sapienz von Friedrich III. zum 
theologifchen Alumnat ungewandelte Stift war im Verlauf des 
Krieged zu Grunde gegangen. Aus der Inftruftion an den Ephos 
rus Fabricius bei Wiederaufridhtung deffelben 1662, weldye ich 
der gütigen Mittheilung von Herrn Direktor Haug in Heidel- 
berg verdanfe, hebe ich folgende Punkte hervor: 1) die Aufzus 
nehmenden follen nicht unter 14 Sahren feyn, 2) das Benefiz 
fol zuvörderft den Armen und Waiſen offen ftehen, 3) fle follen 
die Klaſſen abfolvirt haben und zu den collegiis publicis zuge 
laſſen feyn, 4) nad Belieben behalten wir und vor, auch ans 
dern Fakultäten al8 der theolugifhen eine Stelle angedeihen zu 
laffen, 5) die alumni follen ganz frei feyn; die convictores jühr- 
lih 52 Gulden Koftgeld bezahlen, 6) beide fullen vorher vom 
Kirchenrath egaminirt werden, 7) der Ephorus fol bald diefen bald 
jenen abhören, was er in der Leftion und privato studio gefaßt, 
8) bei den professoribus fol er ſich erkundigen, wie ſich ein jes 
der in lectionibus verhalte, 9) zu Zeiten der studiosi Bücher 
und scripta vifitiren, 10) bei Tiſche fol die Schrift gelefen und 
aus dem vorgelefenen Kapitel eine quaestio proponirt werden, 11) 
die alumni follen jährlich) vier disputationes halten und aus une 
ferer Berwaltung ihnen die Kojten von 3 Gulden gereicht wers 
den, 12) fie follen Mittwoch, Freitag und Sonnabend die Pre 
digten frequentiren und das Gehörte aufzeichnen, 13) außer dem 
Ephorus follen noch zwei praeceptores feyn, die aber nicht im 
collegio wohnen, 14) Ephorus foll ihnen die Rekreation am Nadhs 
mittage und nad dem Nachteffen nicht vermehren, fondern die 
Mufifen, Spazieren und anftindige Leibeserercitien vergönnen. — 
Aus der jenaifchen Inftruftion von 1649 theifen wir folgende 
Anordnungen mit: „Sie follen nah Gelegenheit privata außhals 
ten und fidy ratione studiorum an ihre inspectores halten. Die 
inspectores follen vierteljährlih Examen halten, die Hefte ſich 
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vorzeigen laflen, was fie calamo excipirt, aus den disputationes 
annotirt, und die progressus exploriren.“ 

Die Mahlzeit an den Gonvifttifchen, deren beneficium aus 
Ber den Alumnen auch noch andere theilten, wurde natürlich mit 
Gebet begonnen und befchloffen, in Jena 1696 auch mit einigen 
Schlußverfen. Das Gebet war eine lateiniſche forma precum, 
vom praelector ex cathedra vorgelefen. Nach alter Klofterfitte 
war religiöfe Lektüre auch während der Mahlzeit angeordnet, und 
zwar in NRoftod 1560, in Marburg 1646, in Helnftädt 1690 
die Bibel, in Tübingen auch die fumbolifchen Bücher Reyſcher 
a. a. O. IH. ©. 68.); in Jena 1696 Meisner Homilien und 
andere nügliche Bücher wie Dlearins Reife nad) PBerfien, in Wits 
tenberg, wie wir vernahmen, war in diefe unglüdlichfte der Stuns 
den die lateinifche Studentenpredigt verlegt. Noch bis auf die 
Gegenwart hat fih in den colleges von Oxford die alte Sitte 
fortgepflanzt. Oft genug mag die alte Sitte todte Form gewors 
den ſeyn, in dem Berhör von 1696 referirt Veltheim, beim Efs 
fen würde zwar etwas gelefen, „ſie hätten aber feine Atten- 
tion. 19) — Das Beneficinm des ZTifches war übrigens nicht 
für alle unentgeltlich, theilweife war nur eine Erleichterung da» 
bei beabfichtigt, wie nod) jeßt in Greifswald, Gießen, ein klei⸗ 
ner Beitrag eingefordert wird. Nah dem Marburger Freiheitd- 
brief 1529 follten dreierlei Kofttifche ftattfinden, die des erften 
follten in drei, die Fweiten in 4, die Dritten in 6 Wochen eis 
nen Gulden geben. !*) In Königsberg wurden um 1640 2 
Groſchen 6 Pf. gezahlt, in Zena 1643 erſt 5, dann 6, fpäter 
7 Grofchen wödentlih. Der achte und neunte Tiſch war gra- 
üs. Fiel nun die Beföftigung fo unverantwortlich ſchlecht aus, 
wie die Bifitatoren 1643 fie fanden (f. oben ©. 25.), ohne 
daß eine Abhülfe gewährt wurde, fo ift e8 um fo weniger zu vers 
wundern, wenn Selbithülfe eintrat. Mehrfach und an verfchies 
denen Orten ift von Gonviftaufrubr die Rede. Der Bericht über 
den Leipziger Conviktaufruhr von 1601 läßt einen anſchaulichen, 
wenngleich nicht erbaulichen Blick in das damalige Eonviftleben 
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thun. Als Urfache deffelben wird in den „leges renovatae, quae ad 
couviclores mensarum communium in Paulino collegio perlinent 
1601,“ von dem damaligen Adminiftrator eine dreifache Beſchwerde 
namhaft gemadht: über das Seniorenamt, dad Verbot des Brot» 
ftcehlens und das des Zechens nach der Mahlzeit. Es werden 
darauf folgende Geſetze gegeben: 1) jeder ZTheilnehmer muß der 
gefunden Intherifchen Lehre zugethan feyn, 2) der Handidhlag 
der Verpflichtung, dankbarlich alles zu thun, was der fächfifchen 
Krone zur Ehre gereicht, 3) daß er eines der Collegialgebäude 
bewohnt oder mit Erlaubniß des Rektors in der Stadt oder bei 
einem der Privatlehrer, 4) er wolle fleißig Öffentlihe und Pris 
vats Vorlefungen und Disputationen befudhen und den übrigen 
conventus, befonders den kirchlichen, beimohnen, namentlich den 
vier lateinifchen Predigten im Paulino, dem Einführen des Rek⸗ 
tor8, dem Borlefen der Univerfitätsgefeße u.|.w., 5) es muß auf 
einen oder mehrere Monate vorausbezahlt werden... 10) ex mm 
bein Ziehen der Glocke zu Tiih und Gebet kommen, 11) weder 
den Hut aufhaben noch ſchwatzen . . 13) Fleifch und andere ſchwere 
Speiſen follen recht durchſchnitten und mit Brot genoffen wer 
den... Die Strafgelder der Conviktualen nicht mehr wie bis- 
ber nad dem Eſſen vertrinfen fondern gleich vertheilen. — Aber 
gleich nad dem Erfcheinen dieſer leges haben die Theifnehmer 
fi geweigert, fie anzunehmen, und ift die Communität gefchlofs 
fen und einige Nädelsführer gefangen gefeßt worden, „haben 
aber, mie e8 heißt, deſto mehr fich widerfegt und insbefondere 
eined Abends vor den collegiis ein wüſtes viehiſches Weſen ges 
führt." — Ein Anfchlag des Proreftord macht uns mit einem 
andern Conviktaufruhr in Helmftädt von 1588 bekannt, Die 
Studenten beklagen fi) gegen den oeconomus; als Diefer fid 
vertheidigt, Dringt der ganze Haufe auf ihn ein, verfolgt ihn, 
bricht Die Thüre auf. Der Rektor ſchickt darauf einige in's Gar 
cer. Sie fordern die Befreiung derfelben, fonft würden fie 
alle dem Beneficium entfagen! Als der Rektor, um fie 
zu beihwichtigen, verfpriht, nur die Anftifter zu beftzafen, vers 
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weigern fie es, verfammeln ſich mit Stöden, Schwertern und 
Spießen, brechen die Thür und Fenſter des oeconomus auf, zer⸗ 
Kören feinen ganzen Hausrath und werfen ihn auf die Straße, 
befreien fodann die Gefangenen aus dem Carcer. 1650 ift zu 
Solge eines Relegationsanfchlages in Wittenberg das ganze con- 
ricorium in Aufruhr. — Häufig kommen die Reibungen zwis 
fhen den fürftlihen Conviktualen und den Höherzahlenden der 
Brofefforen vor. in flandalofer Vorfall Diefer Art wird 1652 
aus Helmftädt berichte, „Es hat fih vor zwei Jahren auf 
enem Buß⸗ und Bettage zugetragen, daß etliche wenige stu- 
‚diosi aus dem fürftlichen convictorio, weil der damalige Vice⸗ 
reltor Herr Dr. Calixtus Feinerlei Unterfchied zwifchen dieſen und 
den PBrofefforentifhburfchen geftatten wollen, allhier in der Kir⸗ 
Ge ihren Sig an dem Orte genommen, welchen die Profefforen- 
tiſchburſche fich allein anmaßen, da jene denn von dieſen wäh 
rend dem Gottesdienſte alle fehimpfliche vexationes erleiden müfs 
fen, indem ihnen bald der Hut, bald die Handfchuhe weggenom⸗ 
men und fie mit andern fchimpflichen Worten und Werken in ih» 
ver Andacht gehindert worden. Und wie von den Unfrigen (die 
Brofefioren) etliche des Nachmittags wieder zur Kirche gegangen 
und die Treppen, allıwo die Profeſſorenburſchen nad) ihrem an» 
gemeſſenen Staude zu geben pflegen, hinaufgehen wollen, find 
fie von den andern, die fid) mit Fleiß alle zufammengerottet und 
mit einander zeitig zur Kirche gegangen, mit bloßem Degen und 
von den Jungen dDerfelben mit Steinen wieder hin» 
unter und zur Kirche hinaus getrieben worden — 
Es Tiegt uns ein gedrudtes Pamphlet sine a. et l. vor, welches, da 
es den Pietismus erwähnt, aus dem Anfange des 18. Jahrh. zu 
Rammen fcheint, vermuthlich aus Jena, und in Form einer Inau⸗ 
gural-Disputation eine nicht unwigige Perfiflage auf die Anmaßun⸗ 
gen der Profefforenburfchen enthält: „Curiöſe InauguralsDisputas 
tion von dem Recht, Brivilegiis und Prärogativen der athenienfis 
ſchen Brofefforenpurfchen wider die Bürgerpurfchen und Gommunis 
taͤter.“ Hiernach erfcheinen allerdings die ihnen geftatteten Vor⸗ 
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rechte vor ihren Commilitonen etwas egorbitant (S. 15): in den 
Gollegiis bei dem Zifche figen, die andern auf Baͤnken, nicht nur 
auf dem Studentendor die Oberftelle, fondern auch bei dem 
Abendmahl überall den Vortritt! wa. 

Das Beneficium des Alumnats führte wie noch jeßt in 
Würtemberg die Verbindlichkeit mit fih, im Staatsdienfte zu 
verbleiben. Ein Marburger Edift von 1537 klagt darüber, wie 
fo Manche, nachdem fie etlihe Jahre lang die Beneficien genofe 
fen, am Ende noch dem Kaufmannsftaude zufielen, und dringt 
in folchen Züllen auf Rüdzahlung der Stipendien. Als Kesler, 
ehemaliger Coburgfcher Stipendiat, den Ruf nah Schweinfurt 
erhält, ermahnt ihn der gewifienhafte Gerhard, wie fehr er ihm 
auch die Stelle gönnt, des Stipendiatenbandes eingedent zu 
feyn, indem er binzufügt: memini, quanta cum difficultate mei 
dimissio conjuncta fuerit, cum tamen nullo obstrictus fuerim 
slipendio. !*3) - 

Es drängt fih nun der Wunſch auf, von den religiöfen 
und fittlihen Zuftäuden Diefer Theologen, in denen man die 
Blüthe der damaligen Theologie Studirenden erwarten möchte, 
einen Eindrud zu erhalten. Was wir bis hieher Davon erfuh⸗ 
ven, läßt nur in ein rohes Studentenleben hineinbliden. Was 
terinlien zu wohlthuenderen Bildern haben fih uns auch nit 
dargeboten, Allerdings werden wir nicht vergeffen dürfen, daß 
die Geſchichte ftetd von den Ausfchreitungen aus der geſetzlichen 
Dahn mehr berichtet, als von dem Innehalten derfelben, auch 
eingedenk feyn müffen, daß tohere Erfcheinungen des alfademifchen 
Lebens mit auf Rechnung eines roheren Zeitgeiftes zu feßen find, 
aber bei alle dem wird fich nicht in Abrede ftellen laffen, daß eine 
noch fo aufrichtige Gefchichte der theologifhen Seminare unferer 
Zeit die gröbften Anftößigfeiten gar nicht, andere nur fehr verein» 
zelt darbieten würde. in Döllingerfches Gericht wird auch hier 
der heillofen proteftantifchen Lehre ‚von der Gerechtigkeit aus 
dem Slauben‘ die Schuld aufbürden. Gewiß werden wir aber 
auf den mittelalterlichen Univerfitäten ebenfowenig ald auf den 


217 


proteftantifchen zwifchen der Unfittlichkeit der Extraneer und der 
der Burfiften einen irgend weſentlichen Unterfchied annehmen dür⸗ 
fen, daher könnten wir uns füglich begnügen auf 8.12. zu vers 
weifen: was Dort über die Sittlichfeit mittelalterliher Studens 
ten zu berichten feyn wird, muß um fo mehr aud) hier zur Anwens 
dung kommen, da es ja nur die große Minderzahl war, die aus 
Ber den Burfen lebten. Indeß einige Züge mögen aus dem Burs 
fenleben fchon hier und zwar von den Magiftern vorangefchict 
werden. Was fagt Gerfon von den Magiftern in den Püdagos 
giem? „Ihre Reden feien unfeufh, fie flörten den Prediger 
duch Ohrfeigen und Plaudern, ihre Schüler feien im Chriftens 
thum fo unwiſſend wie Heiden.) Was wird und von den 
Disputationen der PBarifer Burfiften berichtet? „Die Burfiiten 
der Gollegien pflegten Sonnabende zu disputiren, dabei fam es 
zu Obrfeigen, Biffen und Todtſchlag.“:s) Die Erfurs 
ter Statuten von 1447 beitimmen: si quis introduxerit mulieres 
suspectas de inconlinentia et convictus fuerit, toliens quoliens 
fuerit duos florenos fisco persolvat (!). Wir wollen die draftis 
(hen Schilderungen der Epp. obscurorum virorum nicht weiter 
anführen, aber noch aus einer viel fpäteren Periode, was die 
neuen Ingolftädter Statuten 1562 über die Magifter der Burs 
fen berichten: Proinde, quod etiam Magistri Praeceptoresque 
in informanda literaria pube suae curae commissa torpescant, 
eamque nec pietate, nec bonis moribus, nec recta disciplina, 
prout eorum exigit fides, imbuant; quinimo perspeclum cogni- 
tumque habemus, tales diurnis nocturnisque comessationibus ac 
sodalitiis diligentius vacare, quam vel privatis suis studiis, vel 
suorum discipulorum commodo, quos sibimet relictos nimium 
laxis habenis sinant adolescere. '*®) 

Dielleicht ift den Zuftänden des Würtemberger Stifts vor 
den übrigen ein Vorzug zuzugefteben. Aus ihm theilt Klüpfel 
indeß folgendes mit:'*’) „Man klagte vom Jahre 1599 an fehr 
über Abnahme des Fleißes und der Sittlichkeit, über Weppigfeit 
und Hochmuth, auch zeigte ſich ein Geiſt der Widerfeglichkeit, 
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der die Handhabung der Disciplin gar fehr erfhwerte. Wurden 
Strafen angefebt, fo erfolgten Proteftationen, die Vollziehung 
ward verzögert und unterblieb wohl ganz. Als einfl 1605 vers 
weifende Neceffe vorgelefen wurden, erfolgte ein fürmlicher Auf 
ftand, und die Anführer mußten nah Androhung firenger Stra⸗ 
fen doc) zuleßt begnadigt werden. inmal war die Anordnung 
getroffen, Abends zum Zeichen, daß die Stipendiaten nah Haufe 
fommen follten, die Slode zu läuten, und nun verlangten die 
Stipendiaten, dieß folle unterbleiben und verfammelten ſich dem 
Stift gegenüber auf dem Felde, zogen dann erft lange nach dem 
Läuten in Proceffton in das Stift und fetzten e8 würklich fo Durch, 
daß die Berordnung zurüidgenommen wurde.“ Das Protokoll 
vom Jahr 1613 meldet: „Im Wirthshaufe zum goldenen Adler 
ſchwärmen die Eollegiaten und andre Studenten Tag und Nacht.“ 
Ein Wittenberger Anſchlag um 1562 ftraft Das Unweſen an deu 
Gonvikttifhen: „dieſer Tiſch, heißt es, ift für Die Armen geflif- 
tet; wir müffen aber die Erfahrung machen, daß Manche, Die 
aus der Fremde hierher kommen. . . diefem Zifch der Armen 
fih wie die Schweine zuftürzen und ftehlen, was fie Eönnen, 
wenn nicht mebr, fo doch das Brot, den Defonomen noch dazu 
verhöhnen, und wem er fie hindern will, ihm Gewalt anthun.“ 
1563 richtet ſich Der Neftor an die habitatores collegiorum mit 
der Anfchuldigung, daß einige von ihnen Fenfter und Bänfe zer 
fhlagen, andere die Miethe nicht bezahlen oder ſich willkürlich 
in die Wohnungen drängen.) Bon einer Prügelei der Sol⸗ 
Daten mit den Alumnen berichter ein Flagender Brief derfelben 
aus dem Anfange des 17ten Jahrhunderts an den Wittenberger 
Senat.!‘“) — In Tübingen werden 1592 und 1613 Stipendiaten 
ins Garcer gefprochen, welche Mädchen geſchwängert. Um 1650 
finden Fehden mit Hirfchfüngern, Piftolen und Stöden zwifchen 
Stipendiaten und Stadtftudenten ftatt. 1658 werden einige Stis 
pendiaten wegen ihres häufigen Wandels zu den drei unzüchti⸗ 
gen Töchtern der D. Harpprecht exeludirt.150) — Der Jenaer 
Bifitationsbericht von 1669 referirt S. 281: „Das Hurenleben 
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hat bisher in etwas einreißen mollen, follen auch etliche Studiosi 
unfläthige Krankheiten davon getragen haben. Es mögen foldhe 
Dimen fih in nahelicgenden Dertern und Schenken aufhalten. 
Drei Studiofen feien durch öffentlichen Anfchlag wegen Impräs 
gnation citirt, und darunter befinde ſich auch ein ehemaliger Sti⸗ 
pendiat.“ — In der Inftruftion von 1696 heißt es: „Der Ins 
fpeftor ſoll bedacht feyn, daß unfre Stipendiaten ihre Wohnung, 
fo viel möglih, im collegio haben, auch Adıt geben, daß fie 
nicht, wie leider allzugebräuchlich, des Nachts auf den Gaffen 
gleih den unvernünftigen Thieren mit greulihem Blöken und 
Geſchrei herumlaufen. Der Mediziner Krauſe fpricht in feinem 
Referat von Studiosis mit lüderlicher Krankheit (S. 174.) und 
bezeichnet fpäter (S. 198.) als die Lüderlichften aller Studiofen 
die im convictorio. Es wären Leute im convictorio fagt Belt 
beim , die weder Kirche noch Predigten befuchten (S. 295.). — 
Auf Ähnliche Zuftände in veformirten Alumnaten weifen Nach» 
tihten aus Heidelberg und Bafel hin. Aus dem Heidelberger 
Casimirianum wird in den Annalen zu 1606 ©. 157 geflagt: 
„Man befindet, daß status Gasimiriani je länger je ärger wird 
und wird dem provisor abermal erinnert, zweimal die Woche es 
zn befuchen, auch werden einige ausgefchloffen.“ 1607: „alumni 
sunt valde negligentes et asoti; e8 wird befchloffen, daß alle, die 
nicht magistri find, wenigftend 2 Vorlefungen zuhören.” 1609: 
„bei Bifitation des Casimirianum zeigten fich einige fehr immori- 
geres, einer warf nach M. Cramer, dem Negenten, und nad 
dem Defonomen einen Stein, der fie getödtet haben würde, wenn 
er getroffen bitte; ein andrer gab dem M. Cramer, als er ihn 
zur Nede febte, zur Antwort: er könnte ihn 1.... n.“ Die Bas 
feler acta univ. tom. I. fprechen 1593 von einem alumnus, wel 
her die Nacht über eine Magd bei fi) gehabt und ihr vor» 
ber das BVerfprechen der Heirath gemacht. Unter 1610 wird 
vom Rathe befchlofen, wegen der häufigen frübzeitigen Ehen der 
Alumnen, den Schuldigen das Stipendium zu entziehen. 1636 
(5. 281. 320) heißt es von den Alumnen, „daß fie nachläffiger 
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als Andre feien, ganze Nächte außer dem Collegium zubringen;“ 
auch werden zwei Beifpiele von Unzucht erwähnt. — 


7. Die Pädagogen und Zifhherren. 

Bor der Reformation it das Wohnen der Studirenden aus 
ßerhalb der großen duch Wohlthätigfeit fundirten Collegien und 
jener Feineren Burfen, welche bie und da von magistris gehal⸗ 
ten wurden, '°*) nur feltenere Ausnahme, wie gegenwärtig auf 
den englifhen Univerfititen.'°’) Theils die von Adel, *53) theils 
auch andere, erhielten dazu fpecielle Erlaubnig von dem Nels 
tor,'5*) befonders die Älteren. So finden wir es noch beim er 
ften Beginn der Reformation. In den Anfüngen derfelben in 
Mecklenburg 1540 heißt e8: „außer den Regentien dürfen nur 
Solhe wohnen, welche Verwandte in der Stadt haben oder Bürs 
gern befonder8 empfohlen find; Anderen wird ed nur erfaubt mit 
einem Präceptor bis zur Erlangung des Grades. 55) In Heis 
delberg wird 1558 den Reicheren, auch wenn e8 Artiften find, 
unter der Bedingung einen Präceptor zu nehmen, außerhalb der 
bursa zu wohnen geftattet. 56) Schon gegen die Zeit der Re 
formation bin bat ſich indeß gegen das Jufanımenwohnen und die 
Aufficht der Magifter in den Kollegien eine zunehmende Abneis 
gung gezeigt. Das Wohnen in der Stadt war immer gewöhns 
licher geworden; in den epp. obsc. vir. II, 80 heißt es: ergo 
magistri habent ita paucos domicellos (d. i. Stubengenoffen) quod 
est scandalum . . nunc currunt hinc inde et non curant aliquid 
magistros et volunt omnes stare in civitale et comedere extra 
collegium. Wir faben, welcher Widerwille fih in Roſtock uns 
ter Burenius gegen Burfenzwang erhob. Verheiratheten fich die 
magistri arlium, wie Died ebenfalls gegen die Reformation bin 
häufiger wurde, fo pflegten fie ohnehin, gezwungen oder freis 
willig, aus den Burſen zu weichen. Die Verheiratheten ‘wie die 
Unverheiratheten errichteten auf eigene Hand Burfen d. i. Kofts 
bäufer in der Stadt, oder die legteren wurden Pädagogen bei 
einzelnen Schülern. So fehen wir bereitö die Anfänge des Zus 
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ftandes, welcher nach der Reformation der allgemeine wird. Mit 
fehnfüchtigem Schmerz blidt dieſem untergehenden Burfenleben 
ein Maun nah, der auch in anderer Hinficht eine gewiffe Ans 
bänglichkeit an die alten Zuftände. nicht verläugnet, Kanzler von 
Dfie, der Rathgeber Churfürft Augufts; indem er uns von der 
Berödung der einft fo blühenden leipziger Collegien Nachricht 
giebt, ſchildert er zugleih anfhaulid ihren Zuftand zur Zeit ih⸗ 
er Blüthe. Don Oſſe's Teftament (1556), herausgegeben von 
Thomafius 1717. S. 264.: „Mich gedenft, daß alle collegia 
voll gelehrter Leute und Studenten waren. Alle Stuben und 
Kammern wurden bewohnt, daraus die Univerfität einen guten 
Nupen hatte. Es waren in allen collegiis magistri, die da Kna⸗ 
ben in großer Anzahl, einer bisweilen am Tiſch vier, etliche 
mehr und weniger in Koft und Lehr hielten, diefelben hatten feine 
alte Bacularien, die mit auf die Knaben befcheiden (!), aufs wer 
nigfte einer vor den Zifchen bin und wieder ging, und Darob 
war, Daß die Knaben ob der Mahlzeit Zucht und Disciplin hiel⸗ 
ten, da durfte fein Knabe ohne des Präceptors Erlaub in die 
Stadt gehen, auch keineswegs allein; e8 wurde auch vermoͤ⸗ 
ge der Statuten Feiner in collegiis gelitten, er hätte denn 
einen praeceptorem. Danach waren in etlichen geftifteten Colle⸗ 
gien aus dem collegio Majori, collegio Principis, collegio B. 
Virginis etliche tapfere wohlverdiente gelehrte Männer, die man 
Gollegiaten hieß, die waren aus M. Gnft. Herrn Vorfahren, 
ala der Stifter der Univerfität, Mildigfeit, mit Einfommen noths 
dürftig verfehen, die aßen in einem jeglichen collegio mit einans 
der über einem Tiſch, erhielten die collegia in nothdürftigen Ger 
bäuden, waren Auffcher auf Die magistros Bacularien und Stus 
denten in collegiis, auf die lectores, auf die Schulordnung und 
anderes, daß es alles ehrlich und wohl zuginge. Daß die 
leipziger Frequenz von 1600 Studirenden auf Biertehalbhuns 
dert herabgefunfen fei, fchreibt er dem Umſtande zu, daß den 
Acltern nunmehr feine Bürgichaft für die Aufficht über ihre Sins 
der gewährt werde. „Wer feine Kinder zu Leipzig erhalten 
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will, muß fie zu einem Bürger oder Kaufmann eindingen. 
Da hören fie denn ärgerliche Reden, ſehen unterweilen, wie der 
Kaufgeſelle mit der Köchin, Der Hausknecht mit der Magd ſcherzt; 
haben fie einen privatum praeceptorem, der hat an andern Ders 
tern zu zechen und andere gute Gefellichaft!‘‘ 

Nah der Reformation finden, fo lange die Zuftände noch 
weniger geordnet, nicht einmal die Stipendiaten überall in den 
Gollegien Raum. In Roftod heißt es, daß denen, weldye in den 
Regentien nicht bequemes Unterlonmen finden, das Wohnen in 
der Stadt verftattet feyn fol. Der wittenberger Bifitationsbe 
richt meldet, daß wegen Mangel an gehöriger Heizung man 
he Stipendiaten in der Stadt wohnen müflen. Die Univerfitäts 
gefeße begnügen fih nun damit, für die Extraneer die Annah⸗ 
me von Privatpräceptoren als unerlaßlihe Bedingung zu ſtel⸗ 
len. In Wittenberg müffen fih 1508 nod mehrere Privatbur- 
fen, welche der Approbation des Rektors bedurften, befunden 
baben; doch wird fchon damals aud das Wohnen außerhalb ger 
nebmigt: nemo non inhabitet collegium aliquod approbatum vel 
sallem cum doctore aut magistro honesto, moram trahat, nisi 
ex causa ralionabili rectori et decano approbata. In dem Fun⸗ 
dationsbriefe 1536 wird der Collegien nicht mehr gedacht, ſon⸗ 
dern es beißt: „Die Studenten, die feine magistros haben, fols 
len vorgefordert werden. Gin magister fol für all feine Mühe 
mit dem Schüler, worunter auch Recdhnungführen, nicht mehr als 
8 Gulden jährlich nehmen‘ (Wittenberger Statutenbuch ms. SAb. 
35h). Die Kirchenordnung 1580 will eigentlih in Leipzig Die 
alte Collegienordnung wiederbergeitellt fehen: „In Zukunft fels 
len alle unverheiratheten Gollegiaten und Studenten wieder in 
den Eollegien wohnen. Wenn er aber in den Collegien nicht 
unterflommen kann, fol er doch bei feinem privato praeceptore 
wohnen oder dem er von feinen Aeltern empfohlen iſt.“ Die 
philoſophiſchen Magifter werden ausdrüdlich aufgefordert Disci⸗ 
pel zu halten: „Es follen auch vor allen andern die professo- 
res und magistri, fo in facultate artiam find, discipulos privatim 
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halten . . Für die Disciplin ohne Stubenzins, Koft und Andes 
res follen von einem vermögenden Discipel nicht über fünf Thlr., 
von einem unvermögenden nicht über vier gegeben werden.” Die . 
Marburger Statuten von 1529 erklären: volumus neminem in 
hanc nostram academiam admitti, qui non habeat domesticum 
praeceptorem, ad cujus judicium quisque pro sui ingenii capa- 
citate Jectiones et publicas et privatas audiat, a cujus latere 
aut raro aut nunquam discedat. für den domesticus 
labor wird per semestre ein Gulden entrichtet. 157) Die Tübins 
ger Statuten von 1601 beftimmen ©. 128: absque magistro vel 
praeceplore vagabundi juvenes qui magistri aut doclores non 
sunt, ferendi sunt minime, mit der Beſchränkung jedoch: nisi 
de collegii sentenlia se ipsum qyuis regere posse ju- 
dicetur et anteacta vila praeclaram de se spem et existi- 
mationem excitarit. Kine andere Belchränlung zu Gunſten 
der Aermeren machen die jenaifchen Statuten von 1569: „So 
wollen wir auch, daß die jungen Studenten ſoviel mögs- 
lid ihre privatos praeceptores haben. Aber weldhe Knaben Ars 
muth halben feine praeceptores zu haben vermögen, Ddiefelben 
der gemeinen Profefforen Rath bierin folgen, welche dann ein 
feißig Forichen haben follen, daß die Studenten beques 
me und nüßlidhe Lektionen hören.‘ Aber der unverheis 
rathete praeceptor fonnte nicht leicht den Koſtherrn abgeben ; auch 
mußten fich Doch Aeltern von den Profeiloren günftigere Reſul⸗ 
tate verjprechen, als von den jungen ınagistris, welche zuweilen 
au verhindert waren, die Wohnung mit den jungen Leuten zu 
tbeilen. Die Tübinger Statuten von 1601 fagen daher au: 
„So viel Die Brofejforen können, follen fie die Stu 
direnden zu Eommenfalen annehmen. Die Privatmagistri diefels 
ben entweder im Haufe oder in der Nähe haben.‘ So vers 
ſchwinden denn feit dem Anfange des 17ten Jahrhunderts die 
Rrivatmagifter immer mehr, obwohl deren noch 1660 in Witten» 
berg und Tübingen Erwähnung gefchieht und es traten die Pros 
fefforen.ald Koftgeber, Tiſchherrn und Berather der Jugend 
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an die Stelle. Nur in den Hofmeiftern, die wohl auch jet =; 
noch Vornehmere auf die Univerfitäten begleiten, findet fich noch 
ein Weberreft jene® alten Pädagogenverhältniſſes. 

Bis in das 18te Jahrhundert hinein fammelt fi um die 
Brofefforen ein Kreis von Commenfalen, in Deutfchland wicht 
bloß, fondern auch in Holland'ss). Nur wenige PBrofefloren ent- 
ziehen ſich dem, nicht bloß in geifliger fondern auch in materiel- 
ler Hinfiht, Iucrativen Verhältniffe. Hornejus fpricht fein Bes 
dauern aus, bei einer größern Familie nur drei Zimmer zu be 
ſitzen, von denen das eine für feine Kinder, das andere, worin 
er privatim lehre, das dritte fei von einem Roſtocker befegt. *59) 
Joh. Erocius wollte feine Commenfalen annehmen und erklärte: 
se non libenter libertatem aliis vendere.!60) Andere erklären, 
daß fie ein ftilles Leben vorziehen, audh um das Honorar betros 
gen zu werden fürdhten. inige machen den Bortheil illuſoriſch, 
indem fie an der gemeinfchaftlihen Mahlzeit nicht Theil nehmen, 
worüber fi die oben ©. 215. angeführte fatprifche Disputation 
verbreitet. Weber die nicht unbeträchtlichen Koften wurde bereits 
früher (©. 80.) eine Mittheilung gemacht. Die Mahlzeit war 
nicht färglich, und fand zu dem Preife im Verhältniß. Belts 
heim giebt an, dag er feinen Zifchgenoffen Mittags vier, Abends 
drei Gerichte reiche.) Die Zahl der Zifehgenoffen erfcheint 
nicht beträchtlich, Dorfche in NRoftod giebt 12 an, Grawer in 
Sena 17, Beltheim 10, Bechmann 75 in Helmftädt wird 1656 
die Verordnung für nöthig erachtet, „damit den Exceſſen deflo 
beſſer gefteuert werde, foll Eein Profeffor mehr ala zwölf Com⸗ 
menfalen annehmen, bei Strafe von zwei Thualern für die Woche.“ 

Das Berhältniß hatte feine Schattenfeiten. Der materielle 
Nupen überwog gewiß bei Manchem jeden anderen. „Bei mans 
chem Profeffor, fpricht Evenius, ift der Geldgeiz fo tief einge 
wurzelt, daß, da er nur fein Ordinarii Geſchenk oder völlige 
Zahlung des Tifches neben dem ftattlihen Extra an der Tafel, 
an SZahrmärkten, Angebinden und hohem Stubenzins befommt, 
Das übrige gehen läßt, wie es geht.“202) Weber jene 
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Muerſättlichkeit in Betreff der Gefchenke wird von vielen Seiten 
ber Klage geführt. Das Wittenberger Dekret 1624 befiehlt in 
diefer Hinfiht: „Den Tiſchwirthen foll die eigennüßige Erhöhung 
des Zifchgeldes mit Auftragung Zerbiter und andern fremden 
Biers, die Anmuthung des Anbindens am Namens oder Ges 
burtsfeft, Die Abforderung filberner Löffel und Tiſchkanne bei 
Strafe von 20 Thlr. verboten ſeyn.“!s2) Etwas nachgebender 
it das Helmftädtifche Defret von 1652: „Die Professores, wels 
Ge Tiſche halten, haben fich verpflichtet, außer einem filbernen 
Löffel und der Tifchfanne bei dem introitus und außer dem Kofts 
gelde nichts weiter zu fordern.” Es kam die Auflage vor, daß 
Ziſchherrn ihren Gonviktoren ausdrüdlid zu übermäßigem Trins 
ion Anlaß gäben (Iena 1610), daß fie dadurch indirekten Zwang 
auf das Hören der Vorlefungen ausübten (Jena 1696), daß fie 
— worauf Pifitationsdefrete (Helmftädt 1650, Zena 1679) wie 
auch Die angeführte Differtution über die Profefloren » Tifchburs 
hen binweifen — bei gerichtlichen. Unterfuchungen über ihre 
Burſchen denfelben auf alle Art durchzubelfen fuchten, weshalb 
in Jena und Tübingen ihr Abtreten bei ſolchen Berhandlungen 
gefordert wird, — Uber nothwendig müffen die Lichtfeis 
ten überwiegend gewefen feyn. 

Nicht wenige ſolche Tiſchherrn hat e8 ja gegeben, von des 
uen mit allem Recht jene VBortheile fid) erwarten ließen, welche . 
der erwähnte Kanzler Anton Wolf bei der Wahl eincs Koftges 
bers vor Augen bat. Derſelbe fchreibt 1630 au Gerhard: '6%) 
„Ih bin fehr forgfältig, daß mein Sohn in einem Haufe fei, 
darin dem Allerhöchiten treulich gedient werde, und Gottes Ser 
gen Darin wohne, man auch Aufiiht auf ihn babe, und daß 
ihn Die Gefellfchaft nicht Teichtlich überlaufen und hindern könne, 
desgleichen daß er in eben demfelben Haufe zu Tiſch gehen, vor 
Rarfen Zränken und deren Zumutbung Schuß und Sicherheit 
wiffe und Doch auch der Leute und Gonverfation fich fein gewoh⸗ 
nen lerne, welches alles erlangtem Bericht nach bei Ew. Excel⸗ 
lenz zu finden iſt.“ Bei manchem trefflihen Manne mag es 
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mit der Bedingung voller Ernft geweſen feyn, mit welder J. { 
Schmid einen von Saubert ihm empfohlenen Studenten Scyälin 
aufnimmt. Nach Durchleſung des Briefes fagt er: non possum, 
quin te et mensa et hospilio meo frui patiar, modo fortiter di- 
ligentem te praebeass, praeque pielate nihil pensi ha- 
beas.!65) Defters gehen befümmerte und Tiebende Schreiben 
über verirrte Sünglinge zwifchen Saubert und dem Gtraßbur- 
ger Theologen hin und her. — Man höre auch den väterlichen 
Ernft, mit welhem ein H. May den in feinem Haufe wohnens 
den jungen Eoler ermahnt 1609: „Daß ich Diefes an Ihn fchrei- 
be, bewegt mich das Heil feiner Seele, darum ich Gott fo oft 
(wie er felbften Zeuge ift) in meinem Gebet angefleht, weil ich 
febe, daß er in den Wegen des Herren nicht wie es feyn fol eins 
bergebt, auch viel Aergerniß anrichtet mit feinem allzufreien Welt⸗ 
leben, mit feiner Uurube und zerftreuten Sinn, weswegen fi 
viele nicht nur an Ihn ftoßen, fondern e8 mir auch verargen, 
dag ich einen ſolchen Menfchen am Tiſche leide. Ich fchreibe 
die Wahrheit, wie es mir bon Andern vorgehalten worden. Nun 
unterlaffe ich zwar nicht, den Herren Colerum fo viel es ſeyn 
fann zu exfufiren,‘ u. f. w. \66) | 

Wie viele folhe Bande für das ganze Leben mögen fich 
duch die Haus- und Tifchgemeinfchaft geknüpft haben wie das 
von Calixt und C. Martini, Homejus und Cafelius, Titius und 
Calixt! Manche bricflihe Aeußerung Tiebender Gefinnung der 
Profefloren zu ihren Hausgenoffen und der Dankbarkeit der Stu⸗ 
dDirenden für die genoſſene Liebe ift uns begegnet. In einem 
Briefe von 1668 fchreibt Eoccejus über einen ihn Empfohlenen: 
„Ich babe mid) felbft und al das Meinige ihm zur Bereitfchaft 
geitellt; ich wünfchte nur, er hätte foviel Vertrauen, mich recht 
oft anzugeben; wenn dies gefchieht, Iernen wir felbft, und das 
ift für Die das angenehmfte, welche an der Meditation Freude 
baben.‘‘!°) Auch mag noch manche andere Profefforenfrau fi 
jened Lob verdient haben, welches erwähntermaßen der des Joh, 
Major in Jena gefpendet wird: „Sie war eine Pflegerin ber 
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armen Studenten und Schülerlein. Aus dem Alter Majors 
wird und noch berichtet: „Damit er in feinem Wittwerftande bei 
der Mahlzeit nicht fo einfam fißen müßte, bat ex etliche ftille 
und fromme convictores gehabt, weldyen er allezeit etwas [obs 
würdiged im Munde und unter Die Hand zu fprechen gegeben, 
damit die Zeit des Eſſens zu vertreiben.” So heißt e8 auch 
wiederum von Mylius, dem Lehrer Majors: „daß er ihm bei 
feinem Studium ällen Vorſchub gethan und väterlich mit der 
Darleihung koſtbarer Bücher an die Hand gegangen. Mans 
her wird gefunden, der noch im fpäteren Alter der belchrenden 
Ziſchgeſpräche aus feiner Studentenzeit fich erinuert. Yon Georg 
Richter, dem Altdorfer Kanzler, welcher 1614 zu C. Martini 
in das Convikt fam, heißt es: „die vielen gelehrten, angench» 
men und nützlichen Unterhaltungen bei Tiſche haben zu feinen 
fügeften Erinnerungen gehört.) in Brief von Joh. Frid 
an Mehlführer 1697 fchreibt aus Leipzig: „Dazu kommt die 
Unterhaltung mit foviel Gelehrten, Die wir und durch die Tifchges 
noffenfchaft und bei andern Gelegenheiten vertraulich zu verfchaffen 
wiflen; ich fpeife bei Ittig, einem Manne, der in Kenntniß des 
Naffifchen Alterthums feines gleichen fucht.” 6%) Und der nach⸗ 
malige Hofpred. Engelſchall fchreibt 1693 im Rücblid auf feine Stus 
dienzeit im „PBleißes Athen’: „Ich fpeifte 2 Jahre bei Ittig, wo 
ih rechte prandia Socratica zu genießen gehabt. Denn id) konnte 
bei fo erwünfchter Gelegenheit in einer wohlanfländigen conduite, 
in der Kunſt zu converfiren und discuriren, in einer praftifhen Mos 
tale und andern Dingen, weldye zur theologifchen Erfahrung ges 
hören , auf eine leichte und annehmliche Manier ungemein avans 
eiren, 270) Chriſt. Chemnitz in Jena ruft, als fein Ende her⸗ 
amaht (+ 1666), nach der Mittagsmahlzeit „feine fämmtlis 
Gen Herrn Tifhgenofien, fünfzehn an der Zahl, herbei und nad 
vielen väterlihen Ermahnungen bat er fie herzlich gefegnet und 
ihnen feine beiden Söhne, wenn fie vieleicht in der Fremde zu 
einem oder anderm kommen möchten, treulich anbefohlen, fi 
ihrer mit Rath und That anzunehmen.‘'’') 
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Gegen Ende des Jahrhunderts vernehmen wir aus den | 
naifchen Protofollen das allmählige Abnehmen der Profefiorent 
fhe. Schon 1669 heißt es (S. 279): „Mit den Bürgern I 
ben die Studiosi jeßt fo friedlih, daß die Profeflorentifche je 
ſchwach beftellt find. Die meiften halten auch Leine Tiſchgenoſſe 
fie wollten fich lieber der Unruhe und der Gefahr nicht erfolgt 
Bezahlung entziehen. Auch bezahlt man bei ihnen 24 — 30 Gr 
hen die Woche, bei den Bürgern dagegen 8. unge Lent 
die mit Refommandation anfommen , werden von den Landsle 
ten gehindert, fie abzugeben, Daher jet wenig von Prı 
vat⸗-Inſpektion.“ Noch mehr zeigt fi 1696 das Juſtit 
im Berfchwinden. Doch hat Zrande in Halle noch Zifchgene 
fen, worunter ein Sohn von Spener, und dem jüngeren Franc 
ſchickt ſelbſt V. Löfcher 1730 feinen Sohn ald Commenfalen z 
worauf ſich indeß Francke erflärt: „Ich bin nicht im Stande g 
wefen, dem wertheften Herın.Sohne mit dem Tifch zu diene 
weil meine Berrichtungen nicht zulaffen wollen, die nöthige Zı 
darin zu halten. Ein Stübchen würde haben einräumen könne 
allein weil ich vernommen, daß der Herr Sohn etwas ſchwäd 
(ich, meine Wohnung aber nicht weit von den Steinfothen Tieg 
in welchen mit Steinkohlen gefotten, fo babe ich ihm zwar fo 
ches offerirt, doch aber felbft nicht rathen Lünnen. 17) Mo 
1752 werden in Tübingen die Verhältniffe zu den Tiſchherrn g 
feßlih geordnet und noch 1800 nennt Haufen in Frankfurt dr 
Profefjoren, welche ſich als Tifchgeber befannt machen (S. 154.) - 

8. Koften und Unterftüßung. 

Bedeutend ift der Unterſchied zwifchen dem ſechszehnt 
und dem fiebzehnten Jahrhundert, wo in Folge der Entdedin 
Amerilad das Steigen der Preife am auffallendften. Marburg 
Studirende, welche 1538 nad Tübingen fommen, lagen, da 
während man in Marburg mit 16 Gulden jährlich laute Tebı 
fönne, man in Tübingen unter 26 Gulden feine Koft befomm 
mit Bett und Wohnung nicht unter 34,17) In der Mitte di 
17ten Jahrhunderts dürfen wir als allgemeinen Sa 200 Gu 
*. 


229 


den annehmen. Ein Altdorfer Nektoralmandat von 1663 fagt 
den Aeltern zur Beruhigung, daß, man für 200 Gulden in Alt 
dorf anftändig leben könne, Ebenſoviel beftimmt 1672 ein Bas» 
tee feinem in Straßburg findirenden Sohne, und aud) für Wits 
tenberg wird ebenfoviel angegeben. Aus Leipzig werden 1697 
von einem Studirenden die Studienfoften, weil es fehr theuer 
fei, auf einige hundert Vallenses d. i. Thaler angegeben, wobei 
man an 200 zu Denken haben wird. 17%) Wenige aber find nur, 
welche dieſe Koften aus eignen Mitteln zu tragen haben. Die 
Leihenpredigt auf Mich. Walther d.j. (+ 1692) hebt als Ausnahs 
me hervor, daß er, „12 Jahre continuirlih auf Akademien ohne 
irgend einen Zufchuß von Stipendien gelebt.” Jene Mildthätigkeit 
der Fürften wie der Privaten, welche den Schülern und Studirens 
den Alumnate errichtet hatte, war auch durch Gründung von Stis 
pendien auf Unterſtütznug der Extraneer bedacht geweſen. Nicht 
die einfte der Hochfchulen entbehrte ihrer. Selbſt das unbes 
deutende gymnasium illustre von Weißenfel8 hatte bei feiner Bes 
grändung ein fürftliched Stipendium für Gumnaflaften und vier 
Stipendien für Studirende erhalten. Deutfhes Ausland 
war damals ein fremder Begriff und fo begleiteten die Stipens 
dien ihre Inhaber auf alle Univerfitäten Deutſchlands, wie ans 
dererfeitö mit reicher Mildthätigkeit die Schweiz ihre Studirens 
den nach Deutfchland ſchickte. Fürſten und Städte empfahlen 
diefe Stipendiaten, ftellten fie auch unter die Obhut eines bes 
fimmten Profeffors, wie die Schwarzburger, Darmftädter, die 
Senizerfchen Stipendiaten aus Nürnberg unter Gerhard, die Bes 
haimſchen Stipendiaten aus Nürnberg unter B. Meisner, die Res 
gensburger unter Bofius in Jena, die Frankfurter in Helmftädt uns 
ter Calixt geftellt wurden. Dieſe Profeſſoren verwenden fi) denn 
auch für ihre Schüßlinge, wie Gerhard 1625 au den Rath von 
Binsheim fehreibt, um Zulage für einen Stipendiaten zu bitten, 
Bir bemerkten fchon, daß fremden Studirenden die einheimis 
hen Beneficien nicht verwehrt waren. Spener erwähnt in dies 
fr Hinfiht Straßburg als Ausnahme: „auf der berühmten Unis 
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verfität zu Straßburg waren fait feine heneficia für arme Stu 
denten, was nicht der Stadt eigne Alumnen waren, aber — feh 
er hinzu — es konnten doch viel mehr arme Studenten, fo nicht 
von Haufe befamen, daſelbſt leben als auf einiger andern Alademi 
wegen der fehr vielen Informationen.” 175) Noch jebt zehren wm 
fre Studirenden von der hriftlihen Wohlthätigkeit jener Zeiten 
wiewohl viele diefer DBeneficien fpurfos verfehwunden find. !° 
Begreiflicherweife fommen Ausnahmen vor, wenigftend tempo 
räre, obzwar wir nachweifen könnten, wie felbft während de 
Noth des Krieges die Unterftügung nicht ganz ausgeht. Wie üi 
Schottland und Schweden gefhah es auch damals, daß zeitwei 
lig die Univerfität verlaffen wird, um erſt wieder die erforderfi 
hen Mittel zu fammeln. So geht PB. Tarnov, welcher 158 
die Univerfität bezogen, dazwifchen auf drei Zahre in eine Haus 
Ichrerftelle, um fich erft die Nothdurft wieder zu verdienen. Ci 
andrer verwaltet 1661 zwifchen feinen Studien eine Informa 
torftelle in Hamburg. 1625 klagt felbft ein Stipendiat Mes 
nern feine Noth, Daß er aus Armuth zu feinen Aeltern fih zu 
rüdziehen müffen, und bittet, ihn deshalb nicht aus der Zah 
der Alumnen zu ftreihen. Einige müflen ſich durch Famulire 
bei den wohlhabenden Studenten einen fümmerlichen Unterhal 
erwerben, wie Weller in feinem curriculum über fein fünmer 
liches Durchbringen berichtet, „einſt babe er am Weihnachts 
tage 1623 (in Wittenberg) fich felbft von Mehl ein Gebäd ge 
macht und in die Kacheln des Dfens gelegt; als es ihm aber vor 
feines Herrn Hunde weggefteffen, babe er am erften Feiertag 
hungrig zu Bett gehen müffen.” Seine Noth hörte auf, ale Meis 
ner ihn zum Informator feiner Kinder angenommen, und für Di 
meiften Unverforgteren war befonders Died die Hüffsquelle. Ins: 
befondre wurden für die Adligen Stuben» und Studiengenoffe 
geſucht. Eine reichliche Unterftügung gewährte ferner die Eur 
rende oder in noch befierem Halle die Cantorei. Als Ehriftias 
Ehemnig von der Schule abgeht, entläßt ihn fein Superinten: 
dent mit der Empfehlung nach Jena: mitto vobis lusciniam no- 
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stram. Als er 1632 nad Jena kommt, bringt er nicht mehr 
als 18 Gar. mit, wird aber fogleich in den chorus musicus auf: 
genommen. Bis 1619 verrichteten Studirende in Kopenhagen auch 
das Geſchäft des Leichentragend, von da an wird es auf die 
Leichen der Literaten befchränkt;'77) an einigen Orten fcheint es 
aber noch bis fpät das Gefhäft der Bandidaten geblieben zu 
ſeyn und noch eine Frankfurter Verordnung von 1774 fpricht von 
„Gandidatenleichen, ‘ welche nur fie das Recht haben follen, in 
Rinteln und Ueberfchlägeln zu Grabe zu tragen. 178) 


9. Studienzeit und Studiengang. 

Zwei Jahre dauert in Paris die VBorbereitungszeit auf das 
Baccalaureat, 3 Jahre die auf das Magiftertum — alfo 5 Jahr 
philofophifhe Studien, wiederum 5 Jahr mußten theologifche 
Borlefungen befucht werden bis zum Baccalaureat der Theolos 
gie und der damit verbundenen Erlaubniß theologiſche Vorleſun⸗ 
gen zu balten*?®) — mithin cin zehnjühriger Curſus für den 
Theologen. So lange aud) bei den Sefuiten: 3 Jahr Philofos 
ybie, 4 theol. scholastica, 3 theol. moralis (casus conscien- 
tiae) 280). An Deutfchland wird in Betreff der Grade feine bes 
Rimmte Zeit mehr inne gehalten; zwar weigerte fi) Heidelberg 
dem 15 jährigen Melanchthon die Magifterwürde zu ertheilen, 
abes in Tübingen erlangte er fie 16 Jahr alt. Die Zübinger 
Statuten von 1601 geben die Befugniß zur Ertheilung der phis 
Isfophifhen Grade auch vor den geſetzlich beftinnmten Zermi« 
nen 18%) umd ihre Erlangung hört nach der Reformation übers 
haupt auf obligatorifch zu feyn. Das urfprünglich dem Fachſtu⸗ 
dium allein gewidmete quinquennium gilt nun allmählig für Die 
Studienzeit überhaupt. Auch wenn die Studenten früher Die 
Univerfität verlaffen, dauert das Matrifelreht I Zahr.'??) Die 
Ferdinandifche Verordnung für Tübingen 1525 fegt indeß noch 
das quinquennium für den theologifhen cursus allein feit, ’°°) 
desgleichen die Cameralgerichtsordnung für die Juriſten. „Auch 
das befte ingenium, urtheilt Hülfemann in feinem method. stu- 
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dii theol., könne unter 5 Jahren das theof. Fachſtudium nicht vollen⸗ 
den.‘  Diefelbe Studienzeit für das 16. Jahrhundert auch in 
Holland.) Die für die Etipendiaten in Marburg feftgefeßte 
Studienzeit war 7 Zahr und noch 1766 befchränfte ſich Die Reduk—⸗ 
tion auf das Maag von fünf Zahren.!85) Erſt in neufte 
Zeit find die 5 Studienjahre der Tübinger Seminariften auf 4 
beſchränkt und das Iebtere den Studien außerhalb des Stifte 
oder den Reifen anheim gegeben. Vielfach aber wurde jener 
Zerminnd bedeutend über Diefed Ziel ausgedehnt — gar nidt 
felten bi® auf das decennium der vorreformatorifchen Periode. 
Der nachmalige Nltdorfer Kanzler, Georg Richter, bezieht mit 15 
Jahren Altdorf; nad 7jährigen philoſophiſchen, Hiftorifhen, phi⸗ 
lologifhen und juriftifchen Studien dafelbft geht er 1614 auf 1 
Jahr nah Helmftädt, 1615 noch auf 2 Jahr nach Leyden. Bil 
heim Lyſer bezicht 1602 Wittenberg, gebt von da 1612 nad 
Gießen und 1613 noch 2 Jahr nah Tübingen: alfo 12 Jahr. 
Der Medlenburger E. Taddel, 1640 ordin. in Roftod, ftudirt 
I Jahr in Wittenberg.'!%) Der Mecklenburgiſche Paftor Höder 
bat 1571 Roſtock bezogen, 1576 Wittenberg, nad) feiner Rüdkehr 
1578 noch 3 Jahr publica gehört — im Ganzen 10 Jahr. 197) 
Zehn Jahr hinter einander hatte Hutter in Straßburg ftudirt, als 
er 1591 noch auf 2 Jahre nach Leipzig ging. Myslenta begiebt 
fih nad Gjährigem Studium in Wittenberg nad) Gießen, wo ex 3 
Jahr das Studium fortfegt. Diefe Beifpiele ließen fich zahlreich 
vermehren — aud von Manchem, der zu feinem andern Zwecke 
fich bis in die 10 Jahre auf Univerfitäten herumtrieb, als um 
Durch Die Brandſchatzungen der Pennäle feine ehr» 
loſe Eriftenz zu friften.'®®) Dennoch fehlt viel daran, daß 
auch nur die Hälfte der Theologen das Quinquennium abfols 
virt hätte. „Es ift wohl zu erwägen, fagen die Jenaer Theo⸗ 
flogen 1649, daß bei jebigen mangelhaften Zeiten ein Gtus 
dent nicht wie zuvor gefchehen etliche Jahr continuirlich auf dies 
fer Univerfität bleibt, daß fle gemeiniglih im andern oder 
dritten Jahr entweder aus Mangel der sumtuum fich wie 
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der nach Haufe begeben und Beförderung erwarten, oder, wenn 
einer die sumtus hat, fich auf andere Univerfitäten begiebt.‘‘ Der 
eübecker Superintendent Stolterfobt befennt 1630, daß er nur 
1 Zahr findirt und daher viel nachzuholen habe — e8 ift ders 
felbe, von dem wir oben hörten, daß er nie fpäter ald um 8 
Uhr des Morgens feine Studien begönne. 7) Mengering um 
1640 fpricht fogar von Studenten, welche „wenn fie vor’8 Con⸗ 
forium fommen und fagen follen, was fie für lectiones gehört ? 
teipondiren: fie wären nur etwa ein Vierteljahr zu Jena 
gemefen. Die andre Zeit bei ihren Aeltern. Was fie denn für 
autores privatim gelefen? Da wiffen fie feinen zu nennen, wenn’s 
bohfommt des Hutterus Kompendium. ragt man fle nad) eis 
nem locus, da ift Niemand daheim. Don der Bibellektion darf 
man fie faft nicht fragen, wo die 10 Gebote oder das Bas 
terunfer ſteht. ragt man fie: quot sunt partes grammali- 
cae? antworten fie: octo. Weiß der grobe Efel nicht partes 
grammaticae und orationis zu unterfcheiden? Expertus haec 
scribo.“!%, Man wird nun meinen, diefen Verfall der Stus 
dien und diefe Abkürzung auf Rechnung des Krieges feken zu 
müffen, fie findet jedoch ſchon einen hinlänglichen Erklärungss 
grund in dem auch in dieſer Hinjicht flattfindenden Mangel an 
Controle. Schon vor dem Kriege wird dad quinquennium nicht 
ſtreng beobachtet und nad) demfelben herrſcht die Regellofigkeit 
fogar noch mehr. In den fächfifchen Kirchenvifitationen vor 
1620 geben die Paftoren ihre Studienzeit auf 6, 5, auch 2 Jahr 
an, in den Würtembergifchen länger, auf 6, 5, aber auch 2 und 
1 Jahr post magisterium. Nach dem Kriege wird für Theo⸗ 
logen und Yuriften eine Neduktion gefeglich eingeführt. Der kai⸗ 
ſerliche Receß von 1652 will in Betreff der Juriſten, daß „nicht 
fo ſtark auf das studium quinquennale auf deutſchen Univerfitä 
ten fondern auf Qualitäten, Gefchidlichkeit und Experienz gefehen 
werde. 19, Für die theologiſchen Landeskinder wird 1660 
von Weimar und Altenburg die nothwendige Studienzeit auf 2 
Jahr herabgeſetzt, nachher ‚„‚um den Neltern die sumtus zu ere 
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fparen, fogar auf 1'/, Jahr:“ Gotha erflärt, „es wolle fich das 
mit begnügen.‘‘!??) Zu Gunften Diefer ärmeren Studirenden wurs 
de in Jena fchon 1653 verordnet, daß die loci fo gelefen würs 
den, Daß in 2 Jahren der theologifhe Curſus vollendet werden 
könne; Diefelbe Einrihtung in Leipzeig 1658 mit Beſchränkung 
auf I Jahr. 2) 1683 heißt es in den Jenaer Protofollen: 
„Wenn die Studenten eine Predigt machen fönnen und in eis 
nem examine vor Der Promotion ad ministerium beflehen zu 
fönnen ſich getrauen, ſchränken fie ihren cursum theologicum 
mehrentheils gar kurz ein und nehmen Diefe oder jene Condition 
an, da fie ihrer Hörderung näher zu feyn meinen.‘ Don dem 
bolfteinfhen Diakonus Richard hören wir fogar, daß er nur '/, 
Fahr in Königsberg ftudirt, weil er aber von feiner Gemeinde 
inftändig begehrt worden, ind Ant gefommen. Freilich fiel au 
das Examen danach aus. Als fein Generalfuperintendent Sands 
bagen (um 1680) ihn und feinen Mitcandidaten fragt: sitne me- 
ritum Christi universale an particulare? befommt er zur Ant» 
wort: particulare. ‚Da läuft der Eraminator zur Thür und ruft: 
Nu, fo bab id nichts damit tho doon! Da rufen ihm 
beide nach: universale, universale! Darauf denn der liebfte 
Generalfuperintendent fih umwandte und ſagte: „Ja, fo komm 
id wedder.‘!%), In Gießen lagen um 1700 die Studiofen „daß 
man nicht, wie es wohl audrer Orten gefchhiebt, in Drei Jahren 
einen cursus theologicus abfolviren könne. In Sachen wird 
durch ein Mandat von 1791 und 1793 die Studienzeit auf $ 
Jahre befchräntt.'”°) 

In dem Maaße, als die Gymnafien nur eine mangelhafte 
bumaniftifche Vorbereitung gegeben, mußten die humaniora auf 
den Univerfitäten Die Hauptſache werden. Das fehr geringe 
Maaß von folder Vorbereitung, welches der Studirende im 16, 
Jahrh. mitzubringen pflegte, haben wir kennen gelernt: auch noch 
im 17ten war ed wenigitend in Betreff des Griechiſchen und der 
Realwiffenichaften gering. Ein großer Theil des Quinquenniums 
war daher den Studien der philoſophiſchen Fakultaͤt gewidmet, 
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bei welcher der Studirende zunächft inffribirt wurde. Im 15ten 
Jahrhundert Hatte die Aufgabe für die Schulen fih dahin er» 
hoͤht, daß die Bildung in dem trivium d. i.in Grammatik, 
Logik und Rhetorik, von ihnen erwartet wurde: auf den Unis 
verfitäten follte das quadrivium: Arithmetik, Geomes 
trie, Muſik, Aftronomie hinzukommen — nah Melandıs 
thon diefe heilige Siebenzahl, quem famosus, wie ſich die Cölner 
Statuten ausdrüden, planetarum septenarius praeconisat, zur 
Mufenzahl erhöht werden durch Hiftorie und Poeſie. Das 
Gebiet Diefer Wiſſenſchaften, zu denen noch Ethik, Phyſik, Geo⸗ 
graphie binzutraten, war es, auf dem der jugendliche Geift 3 
— 5 Jahre — denn eine Zeit war ebenfowenig als das Objekt 
vorgezeichnet — in aller Freiheit der Wiſſensluſt ſich tummlete, 
bevor er an eine beftimmte Kachwiffenichaft Dachte. In wie vers 
fhiedenen Wiſſenſchaften und Künften machte ein V. Andrei ſich 
heimisch: Mathematik, Gefchichte, Stalienifh und Spaniſch, Zus 
riöprudenz, Afttonomie, Mechanik, Orgelbau, und welche farrago 
der mannichfachſten Schriften aus allen Disciplinen hat er zus 
fammengelefen! Zmar gab ed bie und da GStudienanweifung 
duch Rektor und Dekan, aber cben nur leife Ratbfchläge und 
auch nur für die ‚‚Incipienten.” In wie weit diefem oder jes 
nem Theil dieſer propädeutiichen Willenfchaften Aufmerkſamkeit 
geſchenkt wurde, hing lediglih davon ab, inwieweit diefer oder 
jener Docent Intereſſe dafür zu weden vermochte (f. oben ©. 
197.3. — An die Zachwiffenfchaft wurde von vielen während 
der Zeit dieſer Vorbereitungsftudien noch gar nicht gedacht. Lu⸗ 
ther entfchloß ſich nicht eher zum juriftifhen Studium, als nach 
dem er bereits Magifter geworden; B. Meisner hatte ſchon in 
Wittenberg feine Studien vollendet und war nad) Straßburg ges 
gangen, ehe er mit fi einig wurde, fich der Theologie zu wids 
men; Dauber (f. oben S. 199.) hatte 4 Jahr fudirt, ehe ex 
Ach für das Studium der Rechte entfchied.'°%) Auch wurden 
andre Fach wiſſenſchaften Lediglich im Intereſſe allgemeiner Bil« 
dung vor dem Beginne des Kachitudiums getrieben — nicht bloß 
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in älterer Zeit, wo die Wiſſenſchaften noch weniger gefchieden, 
wie bei Reuchlin, Melanchthon (f. oben ©. 59.) — auch ſpaͤ⸗ 
ter noch ftudirt Galixt zuerit Medizin. Bon Helvicus heißt e8: ne 
in adolescentia sua, gravissimis controversiis theologicis, quae ho- 
die ecclesiam exercent, priusquam judicio esset prorsus confor- 
matus, implicaretur, habe ihn fein Vater vorher Medizin ftudiren 
laſſen (1595). 107) Umgekehrt läßt der Bater von Dauber den 
nod) fehr jungen Sohn, bevor er das Rechtsſtudium beginnt, 
fi) in der Theologie feitfegen, um religiöfen Eontroverfen bes 
gegnen zu können. Voetius verlangt unter den Borbereitungs» 
ftudien des Theologen auch juriftifche und mebdizinifche. 8) Bes 
ter Muſäus hatte bereits auf mehreren Univerfitäten von 1638 bis 
1644 unter anderem auch Medizin und Jura fludirt, als er fi 
erſt zu einem Fachſtudium beftimnt und Theologie wählt.) — 
Nach Erlangung des Magifteriums begann der Studirende, wähs 
rend er feine eignen Studien noch fortfeßte, zugleich felbft zu dos 
ciren und von Manchem gilt, was von dem nachmaligen Theo» 
logen Michael Walther (f.ob. S. 229.) gefagt wird, „daß keine 
disciplina mathematica auch nicht in universa philosophia 
gewejen, in welcher er nicht gelefen habe. — Ein fühlbares 
Hemmuiß für die Privatfiudien muß nur, follte man meinen, in 
der Erſchwerung des Gebrauchs der öffentlichen Bibliv- 
tbefen gelegen haben. Die Marburger Statuten 1653 lie VI. 
fprechen nur vom Berleiben an Profefforen. In Jena wird 1651 
„den armen und befannten Studenten‘ verftattet, wöchentlich 
Einmal in die Bibliothef zu gehn „und auf Recognition ein Bud 
auf etlihe Tage oder wenige Wochen zu entleihen.” Noch 1720 
rügt M. Pfaff de universitatibus scholasticis emendandis ©, 
58: „Much das ift ein Uebel, daß Feine öffentliche Bibliothek 
zum Gebrauch der Studenten, die fich feine Bücher anfchaffen 
fönnen, geöffnet iſt.“ 

Mehr aber ald die genannten realen Bifenfihaften x war es 
die formale dialektiſche Uebung, welde den Eifer des jus 
gendlichen Geiſtes in Anfprud nahm, zu der namentlich auch 
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die große Zahl der Disputationen einen fehr flarken Antrieb gab. 
Anfangs findet noch diefe Richtung ein Gegengewicht in dem res 
formatorifchen Geifte praftifcher Frömmigkeit. Allein auch erniten 
praktifchen Männern drängte fich bald in den Zeitumftänden die Nö» 
tbigung auf, dialektiſche Uebungen eifriger zu betreiben. So ſchreibt 
Beatus Helius an Blaurer 1584: (St, Galler Stadtbibl. ms.) 
Scis enim, scis satis superque, quibuscum nobis hoc nostro sae- 
culo congrediendum sit, non cum ignavis, non cum inerlibus, non 
cam iis, qui repudiato humaniorum disciplinarum cultu, theologiae 
se consecrent, sel cum astutissimis, exercilalissimis, in omni ge- 
nere philosophiae versalissimis sophistis, Jesuitis, Jesuitis inquam, 
qui suis tenebris, spinis et fallaciis minus exercilalis tenebras 
offundere conantur, quod facile fieri posset, nisi nos iis armis 
instructi illorum tela atque ictus repelleremus, quibus nos pe- 
tant. Doch boten bald auch proteftantifche Univerfitäten ſolche 
Yuftände dar, wie fie Aenead Sylvius feiner Zeit in Wien bes 
Magte und wie fie Thurot nah Vives in Paris fehildert: On 
voit que la dispute etait l’unique exercice des etudiants de la 
Faculte des arts. Les pedagogues mettaient de l’amour propre 
a ce que leur pensions retentit des clameurs de la dispute; 
c’etait le signe d’une bonne discipline, des fortes etudes. 200) 
Die „TIaıdia sive prudentia in disciplinis generalis 1631‘ von 
Jak. Martini in Wittenberg, unter weldher man eine allgemeine 
Iſagogik in das akademiſche Studium erwarten möchte, will nur 
die Anwendung Der Logik auf die verfchiedenen Disciplinen zeis 
gen. Während gegenwärtig einen regelrechten Syllogismus faum 
ein Student zu formuliren weiß, legt fih damals das Gitters 
werk des logiſchen Schematismus um geiftige Produkte jeder Art, 
Geſchichte, Predigten, ja Gedichte. Der angeführte Berfaffer 
der Athenae Salanae verfehlt nicht, alles, was er zu fügen bat, 
von den Profefforen und Adjunkten, Rektoren und Delanen, jedes⸗ 
mal in die munia und in die praemia zu zerlegen, die erftern res 
gelmäßig wieder in Die generalia und specialia, die leßtern in 
die digna und indigna, welche ihm wieder conftant in die infor- 


238 - 


tunia von Gott und die Mißgeichide von Menfchen zerfallen. 
Ein Pfarrer Lungwig bat 1651 die admiranda Saxoniae, eine Res 
gierungsgefchichte Johann Georg, geichrieben, und unterläßt nicht 
am Rande den Lefer überall an die logifchen Kategorien zu er» 
innern, nach denen der Autor feinen Stoff gefondert hat, die 
causa elficiens, causa principalis u. f. w. Unſer parum des 
Schematismus läßt uns auch in jenem nimium nod den Rus 
ben erkennen, doch hat gewiß auch V. Andreä recht mit feiner 
tieffinnigen Warnung, fich zu hüten, daß die logifche Drefiur von 
außen nicht den unmittelbaren Syllogismus ded Herzens ers 
tödte.?°) — Indeß nur bis zur zweiten Hälfte des Jahrhun⸗ 
derts Dauert die Periode diefes logifchen Formalismus und Des 
Eifers für die Humaniftifchspropädeutifchen Studien, Bei Geift- 
volleren erwacht der Spott über die alte Routine, wie bei Schup⸗ 
pe, der und von dem Marburger Philofophen Goclenius das 
Anecdötchen erzählt, wie diefem einft, -al8 er mit feinen 7 Re 
gimentern der Grammatif, Dialektif, Rhetorik, Muſik, Arithues 
tif, Geometrie, Aftronomie nad) Eaffel commandirt, vor laus 
ter Abftraftion begegnet fei, unvermerkt mit dem Wagen wieder im 
Marburg anzulangen. Schon 1625 Flagen die Tübinger BVifitato- 
ren über einen contemptus logices, befonders daß die Juriſten ohne 
Borbildung zum Zuftinian eilen, und nach 1650 kommen von 
allen Seiten die Klagen, daß fih zu den Disputationen feine 
Refpondenten mehr finden laffen. 

Methodologifche Anweifungen geben noch feine Bürgfchaft für 
den würklich befolgten Studiengang. Wir erfennen aber aus ide 
nen die Anficht der hervorragenden Männer der Zeit, Daher 
theilen wir aus den vornehmften A lutheriſchen Methodologien des 
Sahrhunderts die Vorfhriften für das quinquennium mit, aus 
Gerhard, Calixt, Hülfemann, Calov. An Betreff der 
propädeutifchen Studien findet ſich der Unterfchied, daß Hülfes 
mann und Calixt geringeren Werth auf die Sprachen legen ale 
Gerhard und Calov; Hülſemann (meihodus $ 4) meint, es ge 
nüge im Hebräifchen, „wenn einer Die Grammatil kenne 
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und die Lexica und Concordanzen zu gebrauchen 
wiſſe.“ Calixt wird von Calov in der epistola dedicatoria 
zu feiner isagoge 1667 geftraft, Daß er dem v. Ranzow, dem 
nachmaligen Apoftaten, den Rath gegeben, ftatt des Hebräifchen 
lieber Metaphyſik und Logik zu ſtudiren. In der fchmeichlerifchen 
ep. gratulatoria Conrings (1666) an Herzog Auguft wegen der 
von dem Zürften verfaßten deutſchen Evangelienharmonie ent» 
blödet fich jener gelehrte Mann nicht, aud) Folgendes zum Xobe 
des erlauchten Schriftſtellers anzuführen (S. 49.): „Weil zur 
gortpflanzung der heiligen Lehre die Orundfprachen nicht gerade 
allen Geiftlichen nöthig und es befler fei, deficere nonnihil in uti- 
libus quam necessaria ignorare, ſo habe der Fürſt weife angeord» 
nt, daß in feinem Herzogthbum die Kirhenlehrer 
niht nothwendig wie anderwärts das Hebräifde 
und Grichifhe fennen müßten und fih dann durch 
diefe genauere Ueberſetzung mehr unterrichten könn— 
ten.” — 3m theologischen Studienplan füllt bei Gerhard und 
bei Salon das ftärkite Gewicht auf das Schriftftudium, welches 
nach ihnen alle fünf Jahre hindurch zu betreiben, nach Calov im 
erſten die gefchichtlichen Bücher des N. T., im zweiten des N. 
Z., im Dritten die Briefe, im vierten die Propheten, im fünften 
die Poeten, Daniel, Ezechiel und Die Apokalypſe. Nach Hülfes 
warn fol im erften Sahr die catechesis getrieben werden, um 
ia thesi zu lernen, quid orthodoxum sit, im zweiten die ſumma⸗ 
tiſche Kenntniß der Controverſen, erſt vom dritten an die Schrift 
neben den Eontroverfen und Scholaftifern. Calixt ift fhon zu 
der Auſicht unferer Zage gelangt; die Iheologia academica ift ihm 
die eigentliche theologiſche Wiſſenſchaft, aber da deren Beweife 
einerfeitö aus der Eregefe gewonnen werden, andrerfeitd aus der 
fichligen Zradition, fo empfiehlt er Exegeſe und Kirchenge⸗ 
fichte vor der Dogmatil zu betreiben (apparatus S. 173), 

Voetins, der reformirte Iſagogiker bewährt auch in ſei⸗ 
ser bibl. theol., daß ihm unrecht gefchieht, wenn man ihn nur 
als den Vater der veformirten Scholaſtik bezeichnet. Er vertheilt 
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das theologifhe Studium in drei Intervallen, das erfte von zwei 
Jahren, das zweite von einem Jahr, das dritte wenigftend von 
einem Semeſter. Für das erfle empfiehlt er die theologia ter- 
tualis, dann die systematica, auch Medizin und römifches Recht (!), 
für das dritte elenchtica mit Kirchengefhichte und Scholaftifern 
und practica. 


10. Borlefungen, Disputationen und Drationen. 


Es find diejes die drei Studienmittel jener Zeit. Don den 
Borlefungen, in welden der Docent allein activ ift, iſt oben 
gehandelt worden: den publicis werden wir nad) dem oben Gefag- 
ten feinen bedeutenden Einfluß zufchreiben können. Auch privata 
fheinen weniger gehört worden zu feyn ald gegenwärtig. Ein 
Wittenberger Studiofus Donnerberg meldet 1645 dem Galizt 
feine Borlefungen :?%) Hülfemann lieft wegen des Rektorats 
überhaupt nicht, bei J. Martini hört er Kontroverfien, Röber ers 
klärt publice die katholiſchen Briefe, Lyſer feit einigen Jahren 
den Hiob. Ein stud. Weber meldet an Suubert feine Borlefuns 
gen aus Sena:?0) eine egegetifche bei Major, die loci theolo- 
gici bei Cumdiftus, eine Widerlegung des Paräus. Die Haupt 
fache fcheinen alfo die Uebungen bei den Magiftern und die Dis, 
putationen gewefen zu feyn. „Die Studenten, fagt Meyfart, 
fommen felten in die Auditorien, wenn man liefet, lauern nur 
an den Thüren. Allenfalls melden fie fid) zu einem disputato- 
rium bei ihren Commilitonen und [hidden dann die theses mit einer 
Dedilation an die Acltern.‘?0%) In Schweden fcheinen noch ges 
genwärtig die VBorlefungen der PBrofefforen den geringften Antheil 
an der Förderung der Studirenden zu haben, Es mögen befon- 
ders ungüuftige Umflände zufammen gewürft haben, aber als ich 
Upfala beſuchte, las der erſte theologiiche Profeffor wegen hohen 
Alters nicht, der zweite war durch fein Rektorat verhindert, der 
dritte war geftorben, der vierte feit länger als einem Jahre auf 
dem Reihstage in Stodholm. Die Studirenden hörten ode 
börten nicht bei den Adjunften — „der Menich lebt nit 
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allein vom Brote, das die Profeſſoren einbrocken“ ſpricht Ha⸗ 
mann — wenngleich mit anderer Anwendung. 

Die unlebendige Art des mittelalterlihen Studiums, das 
todte Memoriren (f. oben ©. 174.), die mechaniſche Abhängig- 
kit vom Buchflaben der vorgetragenen Autoren auf den Univer⸗ 
Ktäten (S. 88. 89.), die Herrfchaft der Autorität in der Theo⸗ 
logie nicht bloß, ſondern auch in der Philoſophie, fand einiger⸗ 
maßen ein Gegengewicht in den von früher Jugend an gepfleg⸗ 
tim Disputationen,?®) Bor dem 14. Jahrh. disputirten in 
Paris die Magifter unter ſich einmal die Woche in Gegenwart 
der Studirenden, einmal jährlich in feierlichen Disputationen in 
der Kirche; im funfzehnten Jahrhundert ging das Disputirem 
anf die Baccalaureen über unter dem Prafidium der Magifter. 
„Man Disputirt, fehreibt Dives 1531, vor Tiſche, während 
des Tiſches, nach Tiſche; man disputirt öffentlich, privatim, übers 
al und zu jeder Stunde.‘ Die Humaniften wie der praftifche 
Beift der Reformation traten befchränkend der Disputirluft entges 
gen, aber nur beſchränkend; aud die Reformationszeit war 
von der Lnentbehrlichkeit dieſes Bildungsmittels, welches unfere 
Zeit gänzlich von fich gewiefen, überzeugt, „Die Didputationen 
fügt Herzog Ulrich in feinen Statuten, welde im Weſen und 
Leben Ruben bringen, und nicht allein frifch und frech zu reden 
machen oder die Zunge fchärfen können, fondern wodurd auch 
der Jugend Berftand in guten Künften gefchärft und gewohnt 
werben; daneben auch all ihre Sachen und Handlungen, fo 
fe zu verrichten vorhaben mag, geſchicklich anfahen, zu gutem 
Ende bringen und tapfer ins Werk fepen möge.” Herzog Aus 
guft in der Kirchenordnung findet, wie wir gehört haben, daß 
eine Disputation mehr Nuben bringen könne, denn 20 lectiones 
und giebt daher den theologifchen Profeſſoren auf, nicht weniger 
als zwölf Sffentliche disputationes zu halten; für die Philofo- 
phen iſt feit dem Mittelalter her der Sonnabend der Disputa- 
tionstag: an diefem follen Magifter präftdiren, Baccalaureen res 


fpoudiren, der Dekan und die Magifter opponiren. Sonntag 
Tholuck, das akad. Leben des 17. Jahrh. 16 
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das theologifhe Studium in drei Intervall ;i, Studenten reſpon ⸗ 
Jahren, das zweite von einem Jahr, " mddisputationen gehalt* 
einen Semeſter. Für das erfte e " „x 1587 von ber mangelhafte? 
tualis, dann Die systematica, au 7 Zal ); unter Chriſtian 1. wer 
für das dritte elenchtica mit . 2 tattonen auf 4 herabgeſetzt wor⸗ 
und pracuea. fr alte Zahl wieder her. Helmftädt, 
Disputationen der Theologen, Franfı 
10. —————— und Koͤnigsberg 2, Greifs⸗ 
Es find Der. 70 „fer wurde Sonnabends in den philofophie 
Borlefunger ; patit. Haupttummelplatz für dieſe ſchola⸗ 
gehandelt wr GP am Anfange des Jahrhunderts Roſtock ge 
ten feinen ** HMagt Tarnov, es werde in Roſtock zu vie 
ſcheinen mr xeputirt, und Schacht fagt, Feine Akademie fei in 
Witte et, wo die actus publici und Disputationen fo häw 
feir _ Eine friedlichere Entwidelung als in Deutfhland hat 
ẽ Ant die Iutherifhe Theologie in Dänemark genommen. 
* in einem Briefe an Iſaak Voſſius rühmt Die moders- 
m Danorum im Gegenſatz zu der ferocia germanica. 
hängt zufammen Das geringe Gefallen der Dinen an den 
gisputationdegercitien, Der dänifche Hofprediger Botſack fchreibt 
1698: „Genium studiosorum Danorum longe discrepat .a Germa- 
pis. Hi ad disputationes fervent, illi frigent.“ Es vergingen, 
fagt er, ganze Jahre, ehe einer Luſt habe, eine Dispntation 
auf feine Koften herauszugeben.‘ ?07) Nur den Stipendiaten war 
eine einzige jährliche Disputation zu halten vorgefchrieben.?0*) 
Auh in den reformirten Lebranftalten wird man ein 
Gleiches erwarten. Aber es verhält fih anders, namentlich im 
Holland, wo die Disputationsluft in nicht geringerem Grade 
flammt al8 in Deutfchland. Duve, ein Eorrefpondent von Ca⸗ 
lixt, ſchreibt 1645 aus Franecker an denfelben: quamris con 
nuum illud disputandi exercitium, quod hic quidem inolerit, ul 
in eoproram ac puppim, imo ipsam theologiae animam collocent, 
haud magnam mihi spem in animo meo excitet alicujus 7700x0- 
reng.?®) Voetius in feiner theologifhen Anweiſung verlang! 


N z 
"ine Disputation. Auch in Deutihland fehlt e8 am 
t. Die Heidelberger Statuten von 1558 feßen 
Sputationen für die Theologen feit, die von 
tburg weift 1665 insbefondere noch die Stis 
„bjährlihe Disputationen zu halten. In Hers 
‚geum jeder Profeffor Sonnabends disputiren; eine 
„ang von 1604 verlangt, „daß nad) den Disputen von den 
„udenten nicht mehr, wie biöher, geſoffen werden follte,‘'?10) 
Beniger ſcheinen in der Schweiz diefe Uebungen im Gange ger 
weſen zu ſeyn. Pincier, nachmals in Herborn, fchreibt während 
feiner Studienzeit aus Zürich an Zanchius: „Nur eines vermiſſe 
ih, daß feine Disputationen bier gehalten werden. Ich werde 
aber P. Martyr bitten, daß er fie einführe,“?) An einem 
Brief an Dannhauer ſchreibt Rudolph Wetftein aus Bafel 1657; 
tbi displicet omnis vja conciliandi (Lutheranos cum Reſormatis) 
praslerquam quae fit disputando. Credo quia atenerjs as- 
susvisti his exercitiis.?') Der Berner Geiſtlichkeit war 
von den Wiedertäufern 1693 angerathen worden, daß die theo- 
ogia scholastica nicht Jünger in ihren Schulen getrieben werde, 
„Dieſes aber, jagen fie, ift ein Mißverftändniß, was theologia 
schplastica recht zu reden. gennunt wird, hat weder in unfern noch 
andern reformirten Schulen Plag.’‘?") In Zürich hatte Eg⸗ 
fin 1592 das Disputiren eingeführt (Strieder Ill. ©. 300.), 
aber erſt duch Hottinger, nach deſſen Rückkehr aus Holland, 
wurde es üblicher, wie Heidegger in deflen Leben erwähnt. 
Obwohl die Disputation eigentlich für Dialeftifche Hels 
denthaten das rechte Feld war, fo wurde Doch gewünicht, daß auch 
De linguiſtiſche Virtuofitit Dabei Parade hielte. Die Mars 
barger Statuten 1653 drüden den Wunſch aus: „auch foll der 
Prof. graec. et hebr. manchmal griehiih und hebraͤiſch Die- 
ꝓatiren laſſen, damit die haud vulgaris celebritas academiae 
Marpurgensis erhalten werde.“ Griechiſche Diöputationen was 
zen nichts Seltenes. Die hebräifchen fol der jugendliche Helvi⸗ 
us in Marburg eingeführt und in Gießen fortgejegt baden, wo 
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aud) Myslenta und Steuber griehifch disputiren; Dilherr in Jena 
und felbft der befcheidene Spener hat ſich Dazu bergegeben uns 
ter Scheid. Die Charlatanerie zeigt fi namentlih, wenn von 
Pfaff berichtet wird, daß er eine famaritanifche Disputation 
gehalten! Dem Dilherr in Jena wird nachgerühmt, daß er in 
8 Sprachen disputiren konnte. ?!*) 

Kam eP bei diefen, alle unreinen Keidenfchaften ſtachelnden, 
Zurnierübungen auf den vorreformatorifhen Univerfitäten zu 
Dhrfeigen und Todſchlag (S. 217.), fo war die Bildung am 
Ende des 16ten Jahrhunderts fo weit fortgefchritten, ſich anf 
maffive Grobheiten zu beichränfen. Das 17te fehte scommata 
und Skurrilitäten an die Stelle. Was Jakob Andreäfhe Pre 
Digten in Grobheit leifteten, ift fonft befannt; hier noch ein Bei 
trag aus einer Wittenberger Disputation. Der Zübinger 
Theologe Gerlach fchreibt 1581 an Pappus:?'%) „Der Kanzler if 
am 23. Januar von Wittenberg zurüdgelommen, von der dortigen 
Disputation hat er mir dies erzählt: D. Vinsheim, der Schulreltor, 
al8 er die Thefen de majestate Christi et coena Domini augriff, 
babe angefangen: „Ihr tragt eine gottesläfterliche Lehre vor 
und wolt Luther vorfchüßen; ihr verwirrt unfere Schule.” 
Schon wären darauf die Studenten zu einem Aufftande bereit 
gewefen, als Vinsheim mit der Hand und mit Ziſchen ein Zei 
hen gegeben, fi) wieder niederzufegen, und einige Zeugnifle aus 
Luther für fih angeführt, worauf der Kanzler geantwortet: das 
feien eben Diejenigen, welche auch die Zefuiten und Calviniſten 
für fih anführten. Dann babe er felbft einige Stellen aus Lu 
ther vorgelefen et cum tarda et gravi pronuntiatione an den Ref 
tor die Worte gerichtet: ,‚Hör’ du Sau, du Hund, du Narr, 
oder wer du bift, Du grober Efel,‘ das Bud zugemacht und dem 
Rektor gefragt, ob er etwas einzuwenden habe, Dieſer habe 
gefagt, er fei zufrieden. Studiosi in risum soluli sunt, et aclus 
totus in cachiunum desiit.“ Wohl verbieten die Erfurter Sta⸗ 
tuten von 1633 die scommata, scurrilitas, sarcastica amarulen- 
ta, und die Senaifchen und Tübinger Vifitetionen fragen nad: 
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„od fih wohl aud die Studiofen von zänkifcher fchreierifcher 
Art abhalten ließen ?‘': aber läßt fich wohl bei jugendlicher Art, 
wo fo prächtiger Anlag zum Skandal fich darbietet, diefem fteuern 
— zumal wenn die Dekane ſich abfentiren, wie dies bei den Bacs 
calaureat» Disputationen fo haufig gefhah 2?!) Können dann 
Scenen fehlen, wie Thomafius eine erzählt, wo der Hambuͤrg⸗ 
ſche Mayer als Baccalaureus einem armen Schaͤcher ſo zuſetzt, 
bis dieſem ein: quid mihi cum tibi entfährt, und im Zorn über 
den ſich num über ihn ergießenden Hohn Mayers diefem erſt das 
Bud an den Kopf wirft, dann vom Katheder hinunterfpringt und 
den Gegner aus dem Auditorium hinauswirft? — Schlimmer aber 
als foldye juvenile Ungezogenheiten war ein anderes, Dieſe dias 
leltiſchen Zweilimpfe waren die Bühne, auf der fh Sophis» 
Ren bildeten. Wohl giebt Gerhard in feiner methodus und der 
fromme J. Martini in feiner naudia S. 728 die Ermahnung, 
mit Gebet zu beginnen, durch Befcheidenheit die Gunft der Zus 
hörer ſich zu erwerben, aber die wichtigfte, fih dem Wahr» 
heitsfinn nicht zu entfremden, vermißt man. — Die Bir 
derwärtigfeit des Eindruds, wenn man Tage lang bei folchen 
Klopffechtereien den Zuhörer machen mußte, drüdt V. Andrei 
in feinem Turbo aus, wo Hilarius ruft (S. 43): „Was für 
ein Unftern,, den ganzen Tag mit Zünkereien zubringen zu müfe 
fen nnd noch dazu prämeditirten! Affirmare, negare, distinguere, 
ihesizare, problemizare, corollizare, cornutare — wehe wie 
fhmerzen mich die Ohren nad) foviel Geſchrei! Domine oppo- 
nens, Domine respondens, oppono, respondeo, ego insto, ad 
majorem, ad minorem, flingt mir immerfort in den Ohren.“ 
Pie giebt ſich in jenem fchönen Briefe, worin Mofellanus 
an Pirkheimer den Hergang des Leiziger Colloqiums meldet, die 
Verſchiedenheit des Geiftes der reformatorifchen Männer zu ers 
fennen!?:7) Er fchließt mit den Worten: „Mir ift eine folche 
theatralifhe Art zu ftreiten niemald der milden Lehre Chriſti 
wärdig vorgefommen, und id) fann mic nicht entfchließen zu 
glauben, daß der heilige Geift, der Urheber des Zriedens, ſich 
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auch Myslenta und Steuber griechiſch disputiren; Dilherr in Jena 
und ſelbſt der beſcheidene Spener hat ſich dazu hergegeben un⸗ 
ter Scheid. Die Charlatanerie zeigt ſich namentlich, wenn von 
Pfaff berichtet wird, daß er eine ſamaritaniſche Disputation 
gehalten! Dem Dilherr in Jena wird nachgerühmt, daß er in 
8 Sprachen disputiren fonnte. ?'*) 

Kam ePbei diefen, alle unreinen Leidenschaften ſtachelnden, 
Turnierübungen auf den vorreformatorifchen Univerfitäten zu 
Dhrfeigen und Todſchlag (S. 217.), fo war die Bildung am 
Ende des 16ten Sahrhunderts fo weit fortgefchritten, fich auf 
maffive Grobheiten zu befchränfen. Das 17te fehte scommata 
und Skurrilitäten an die Stelle. Was Zafob Andreäfhe Pre 
Digten in Grobheit leifteten, ift fonft bekannt; bier noch ein Bei 
trag aus einer Wittenberger Disputation. Der Zübinger 
Theologe Gerlach fehreibt 1581 an Pappus:?') „Der Kanzler if 
am 23. Januar von Wittenberg zurüdgelommen, von der dortigen 
Disputation hat er mir dies erzählt: D. Binsheim, der Schulrelter, 
al8 er die Theſen de majestate Christi et coena Domini angriff, 
habe angefangen: „Ihr tragt eine gottesläfterlihe Lehre vor 
und wollt Luther vorfchüßen; ihr verwirrt unfere Schule.” 
Schon wären darauf die Studenten zu einem Aufftande bereit 
gewefen, als Vinsheim mit der Hand und mit Zifchen ein Zeir 
chen gegeben, ſich wieder niederzufegen, und einige Zeugnifle aus 
Luther für ſich angeführt, worauf der Kanzler geantwortet: das 
feien eben Diejenigen, welche auch die Jeſuiten und Calviniſten 
für fih anführten. Dann habe er felbft einige Stellen aus Lu⸗ 
ther vorgelefen et cum tarda et gravi pronuntialione an den Rek⸗ 
tor die Worte gerichtet: „Hör' du Sau, du Hund, du Rarr, 
oder wer du bift, du grober Eſel,“ das Buch zugemacht und den 
Rektor gefragt, ob er etwas einzuwenden habe. Dieſer habe 
gefagt, er fei zufrieden. Studiosi in risum soluli sunt, et aclus 
totus in cachiunum desiit.“ Wohl verbieten die Erfurter Sta⸗ 
tuten von 1633 die scommata, scurrilitas, sarcastica amarulen- 
tia, und die Jenaifchen und Zübinger Vifitationen fragen nad: 
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dahin zielende Mandate. Ein Helmflädter Des 
net au: „Damit die Landeskinder, die ſich zur 
‚ihre Studien recht führen mögen, if beliebt 
und jede ſolche novitii, wenn fie eingefchrieben, 
je prof. eloqu. fi anmelden und deffen Manu. 
mfollen.” Aber ſchon aus Form und Faſſung 
rüber erlaſſenen Gefepe ift erſichtlich, dag es mit 
niemals vecht Ernft geworden. Wie ſchon auf 
rfitäten war eine halbjährliche Worforderung der 
or den Meltor Regel geworden, in älteren Zeiten 
Delane, In der Erklärung der Wittenberger Zun« 
heißt, 68: Wir laffen uns euer Bedenken wohl ge, 
leetores in der heiligen Schrift alle Jahre zwier 
din iheologia ftudiren, vor ſich erfordern, damit fie 
mund studia mögen erfahren und ihnen Leitung, 
Audio fortzuipreiten, geben. Das Leipziger Viſua⸗ 
1658. verordnet aufs neue: „Da unfte commissarii 
daß. Die vor, defien gebräuchliche censura auditerum 
onımen, fo ‚follen von dem decano theologiae an eis 
fen. Tage ‚die studd. theol. an einen gewiflen Ort ges 
d, ihnen angedeutet werden, daß die, welche ſich dazu 
deinem guten Schein erhalten, vor andern follen beobs 
den,''219). An der 3. Andreäſchen oratio de disciplina 
Tabing. instauranda 1583 wird ein durch die Profeflos 
Fakultäten vierteljährlich anzuſtelleudes examen 
gentia omnium,et singulorum angeordnet. Das Zübinger 
yon 1601 ſqhreibt die Halbjäprlihe Vorladung aller Stu⸗ 
dir Unterfuhung der’ diligentia, pietas morum et ele- 
‚ger. 1677 erklart der Defan der Philoſophen auf die 
mpb die noyitii von ihm egaminirt würden; er lafle jaͤhr⸗ 
m oder zweimal die studiosos artium auf's Fakultaͤtshaus 
bs frage nach ihren Studien, welche Collegien ſie befus 
bei wem fie zu Tiſche gehen: andere Ezamination fei bis⸗ 
mp geſchehen. Zu Roſtock wird 1661 der Beſchluß ge 
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jemals zu ſolchen Streitigkeiten herablafie. Christianae iheolo- 
giae veritas citius impetratur orando quam inveniatur dispu- 
tando.“ 

Aehnliche Aeußerungen bei Ehyträus in der Rede de studie 
theologico. Derſelbe Theologe, durch welchen befonders zu Tar⸗ 
novs Zeiten die Disputirluft in Roftod zu der erwähnten Höhe 
getrieben wurde, der Polemiker 3. Affelmann, bat anbererfeite 
doch auch nicht umhingekonnt, die Warnung auszufprechen: ma- 
ledictos pronuntiare non dubitamus, qui, serio sincerae pietatis 
studio et accuratiore interioris hominis cultura postbabita, apicem 
theologiae in disputando constitutum censent adeoque linguam Deo, 
animam dant diabolo, ut Bernhardus loquitär. ?!8) 

Aber auch die Disputirluft hatte ihre Zeit. Gin Tübinger 
Erlaß von 1662 rügt im Intereffe Der Zubörer aus ans 
dern FZalultäten, deren Theilnahme man „zu ihrer Glau— 
bensftärfung in den Fundamentalartikeln“ wünfdht, Die subtiles 
distinctiones metaphysicae und verlangt einfache ſchriftmaͤßige 
Aufſätze. 1669 Außern in Jena die Profefforen, Daß wohl 
manche Studiosi fih nur auf Disputiren legten, „Denen nügli- 
her wäre, wenn fie fi) in collegliis ‚lectoriis aufbielten.‘ Aber 
1696 heißt e8: „im Disputiren laſſen fid) Einer und Ander noch 
ziemlich hören und offeriren ſich, das Jahr ſolche actus etliche 
Mal anzuftellen, wenn fie nur Refpondenten finden för» 
nen.’ Diele Klage fommt nun in den meiften Viſitationsbe⸗ 
richten au im 18ten Sahrhundert vor, — Was wir jegt 
noch von Disputationen übrig haben, ift nur der Lappen eines 
alten Staatskleides. 


11. Zucht. 

An Zucht⸗Geſetzen fehlte es nicht; nicht nur die Sitten, 
auch der Fleiß follen unter Gontrole fichen, und — nicht bloß 
der Privatpräceptoren und Tiſchherren: — die Univerfität ſelbſt 
hatte diefe Gontrole auf fich genommen, Wir ſahen, daß fchon 
bei der Depofltion zuweilen die Vorlefungen angewielen wusden, 
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auch ergingen fonft dahin zielende Mandate, Ein Helmftädter Des 
fret von 1652 ordnet an: „Damit die Landeskinder, die ſich zur 
Univerfität begeben, ihre Studien recht führen mögen, ift beliebt 
worden, daß alle uud jede foldhe novitii, wenn fie eingefchrieben, 
beim M. Schrader prof. eloqu. fid) anmelden und defien Manu⸗ 
duction gebrauchen follen.‘ Aber ſchon aus Form und Zaffung 
der zeitweilig hierüber exlaflenen Geſetze ift erfichtlich, dag es mit 
der Ausführung niemals vecht Ernft geworden. Wie ſchon auf 
den alten Univerfitäten war eine halbjährliche Worforderung der 
Studirenden vor den Rektor Regel geworden, in älteren Zeiten 
auch vor die Dekane. In der Erklärung der Wittenberger Fun⸗ 
dation 1538 heißt e8: „Wir lafien und euer Bedenken wohl ger 
fallen, Daß die lectores in der heiligen Schrift alle Sahre zwier 
diejenigen, fo in theologia ftudiren, vor fid) erfordern, damit fle 
derfelben Sitten und studia mögen erfahren und ihnen Leitung, 
in ſolchem studio fortzufchreiten, geben.‘ Das Leipziger Viſita⸗ 
tions dekret 1658 verordnet aufs neue: „Da unfre commissarli 
befunden, daß die vor deflen gebräuchliche censura auditorum 
ganz abgelommen, fo follen von dem decano theologiae an eis 
nem gewillen Tage die studd. theol. an einen gewiffen Drt ges 
fordert und ihnen angedeutet werden, daß die, welde ſich dazu 
ſtellen und einen guten Schein erhalten, vor andern follen beob» 
achtet werden.“?io) In der J. Andreäſchen oratio de disciplina 
in acad. Tnbiug. instauranda 1583 wird ein durch die Profeſſo⸗ 
ven aller Kakultäten vierteljährlich anzuftellendes examen 
de diligentia omnium et singulorum angeordnet. Das Tübinger 
Statut von 1601 fchreibt die halbjührlihe Vorladung aller Stu⸗ 
direnden zur Unterfuhung der: diligentia, pietas morum et ele- 
gantia vor. 1677 erklärt der Dekan der Philofophen auf die 
Stage, ob die noyilii von ihm examinirt würden; er laſſe jähr- 
lich eins oder zweimal die studiosos artium auf's Fakultätshaus 
berufen, frage nach ihren Studien, welche Eollegien ſie beſu⸗ 
den, bei wem fle zu Tiſche geheu: andere Examination fei bis— 
bes nicht geſchehen. In Roſtock wird 1661 der Beſchluß ger 
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faßt, die Studenten von Zeit zu Zeit vorzufordern, um ihren 
Fleiß und ihr Verhalten zu prüfen. Bei dieſer Beranlaflung 
wird auch verlangt, daß ein Jeder feinen Beichtvater ange 
be. ?20) In dem Straßburger conrentus academicus 1602 wird 
berichtet: „Die Luftrationen der Studiofen, die alle Jahr 2mal 
ftatthaben follen, find feit 3 Jahren unterblieben. Es haben fi 
nicht wenig in der Stadt befunden, fo fi für studiosos ausge 
ben, bei den Bürgern ihre Wohnung haben und ohne Unter 
laß in den Wirthshäuſern liegen, freffen und faufen, md wenn 
fie durch den pedellum vorgeferdert werden, ſich immatrifuliren 
zu laffen, ſolche Forderung ins Gefpött ziehen mit diefen hoͤhni⸗ 
fhen Worten: „was fie mit der Univerfität zu thun hätten, die 
leges feien nur eine Schulfuchferei.” Es wird alfo befchloffen, 
die LZuftration wieder anzuftelen. Noch 1707 in dem Regler 
ment der Univerfität Kiel ergeht der Befehl ($ 11): „das in 
dem frühern rescripto ducali verordnete examen foll fünftig mit 
Ernft gehalten werden, daß alle halbe Jahre wenigftens alle 
einheimifche studiosi theologiae, infonderheit die convictores, von 
der ganzen theologifchen Fakultät eingeladen und eraminirt wer 
den ſollen.“ An Verordnungen über Lehraufficht fehlte es alfo 
nit, aber da die Pragis fehlt, fo iſt fein Wunder, wenn hie 
und da fo gefprochen wird, als ob auch die Disciplinarifchen Ord⸗ 
nungen nicht beftanden hütten. Go fchreibt der Jeverſche Geiſt⸗ 
lihe Alard Baed 1649 an Ealigt: in academiis vitia, quibos 
nihil nocentius est, in summis gradibus grassantur et ita literis 
non meliores, sed deteriores redduntur. Novelli studiosi lectio- 
nes publicas consilii inopes adeunt, studiorum direc- 
toriis ut et inquisitoribus, qui in eorum progres- 
sum et methodum studendi inquirant, destituti, id- 
que ımaxima et temporis el sumptuum jactura. Nur in einem 
allgemeinen deutſchen kirchlichen Gereralfynodus fieht der Mann 
Hülfe Für die verzweifelten Zuftände der Schulen und Univerf- 
täten.) — Auch die Sittengefeße waren nicht lax. Aber 
theils die zu allen Zeiten ſich gleichbleibenden Urſachen, theils 
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eigentbümlihe, Tähmten ihre Handhabung. Der Frequenz der 
Studirenden follte Fein Eintrag gefchehen: „etliche Neftoren, 
ſagt Meyfart, lauern anf Die Gunft der afademifhen Jugend, 
wie die Dohlen auf die Nüffe, und laſſen ſich von ihr wie die 
Handmühle umtreiben: ergehen ſchreckliche Bübereien, der gnädi⸗ 
ge Rektor gucket überzwerg und blinzelt ein wenig, weiß die ver⸗ 
fluchte Barbarei höflich zu entſchuldigen und zu verfleinern.‘‘ 22?) 
Schön lautet die Verordnung des frommen Herzog Philipp von 
Bommern 1547: „In gemeinfamer Berfammlung aller Glieder 
umfrer Schule ſoll man öffentlich anzeigen, Daß man viel lies 
ber 5 oder 6 fleißige zühtige Studenten eines gotts 
feligen friedlihden Wandels wiffen wollte, als eine 
große Anzahl derjenigen, dDiein Ungehorſam der Aels 
tern und Präceptoren ihre studia verfäumen. ‘‘?2) 
In demfelben Sinne Landgraf Morig: „er wolle licher acade- 
miam desolatam al8.dissolutam.“*??*) Vielfach mußten 
die Tiſchherren ihre Commenſalen in den Gerichten durchzubrin⸗ 
gen, fo daß die Jenaer Gommifjarien 1679 (S. 97.) fragen: 
„Ob nicht bei den Relegationen in gratiam hospitis oder um 
Gefchentes willen durch die Finger gefeben werde?” (©. 225.). 
Ein großer Schade waren die mangelhaften Strafmittel, 
In Noftod wird 1608 den Studenten aufgegeben, eine ora- 
tio Des Gicero auswendig zu lernen und vor dem 
Goncit zu recitiren!??3) Zu großem Berderben gereidhte 
namentlich, daB die in den bürgerlichen Gerihtshöfen Damals 
in fo großem Umfange üblihe Geldbuße auf Schulen und 
anf Univerfitäten die gewöhnlichfte war und zwar nad), fehr 
milden Taxen. Die Bifitatoren verhehlen ſich dies nicht und 
ſchon 1601 geftehen fie in Jena (8,193): „Die Disciplin lei⸗ 
det, weil man Geldftrafen nimmt, wodurch eigentlih die Aeltern 
geftxaft werden.” Dazu fommt wohl, daß, wie 1669 geflagt 
wird, die meiften durchgehen ohne zum bezahlen. in Theil der 
Strafe verfiel dem Pedell. „Es ift, jagt das Wittenberger Des 
fret, pro nervo disciplinae zu halten, Daß dem Pedell ein gerins 
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ger Theil der Strafe verabfolgt werde.” Ernſtlich werden diefe 
Strafen 1707 in Kiel unterfagt. — Dazu fommt die große Conni⸗ 
venz der mit den Univerfitäten oft verfeindeten Bürger, welche den 
relegirten Studenten Aufenthalt gewährten, auch die Nachficht der 
Höfe, wie Zeifold in Jena 1644 Hagt (im Protokoll S. 292,), 
„es wären allerdings welche relegirt, aber nachher von Alten 
burg wieder begnadigt worden, die Burfchen liefen firads ad au- 
las.“ So führen auch in Greifswald um 1600 die Profeſſoren 
Beſchwerde, daß ihnen bei der Disciplin der Rath beftändig wis 
derftrebe.??°) — Klagen, wie die des Wittenberger Dekrets von 
1614, „daß die Disciplin gefallen und Delinquenten nicht ger 
fraft werden,‘ wiederhofen fidy fortwährend. 

Mehr als die alademiſche Zucht hat in einzelnen Fällen 
ohne Zweifel Vorbild und Ermahnung des väterlichen Hauſes 
gefruchtet. „Die Furcht des Herrn — fagt ein mit Damals uns 
gewöhnlicher Blaubenswärme gefchriebener Brief eines väterli- 
chen Freundes an einen Zürcher Studenten 1644 — halte ſtets 
für Die Summe der Weisheit, denn diefe ift der Quell und der 
Anfang aller wahren Weisheit. Mit Recht jagt Bernhard, dag 
Die Gelehrſamkeit ohne Frömmigkeit wie das Schwert in der 
Hand eines Wahnfinnigen iſt. Die Furcht des Herrn ift aber 
auch das Auge aller Tugenden, ohne welches fie wie die Tha⸗ 
ten eined blinden Simfon find, ſtark, aber ihm ſelbſt den Tod 
dringend. . . Die Liebe Gottes würkt mehr zur Erleuchtung 
Gottes als alles andre; wer fie hat, mit wem wäre der zu wer 
gleihen? Nach dieſer zu ftreben fei dir alfo die Hauptfadhe, 
wicht, bloß als Chrift, fondern auch als Theologe. 2?) Aus 
einer Anzahleunsd vorliegender väterlicher Briefe an Studirende, 
worin nichts weiter als die bloße Schulmoraf die Feder führt, 
heben wir noch ein Aktenſtück aus, welches einen höheren Cha⸗ 
salter am ſich trägt, Die väterliche Anweifung des Kanzler Ans 
ton Wolf von Darmftadt von 1630 für feinen die Univerfität be- 
ziehenden Sohn, ??8) 

Inſtruüktion vor meinen geliebten Sohn Eber- 
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hardum Wolfen, wie mit Gottes mildthätigem Beir 
Rand er fi in feinem jebo vorhabenden Zjährigen 
Anßenbleiben verhalten ſoll. — 1) „Alle Morgen, nach⸗ 
dem er aus Dem Bett aufgeftanden, fich gefimmt, gewafchen und 
angezogen haben wird, foll vor feinem Schöpfer, Erlöfer und 
Heiligmacher er auf die Knie gebürlich niederfallen und fein Ges 
bet in flammender wahrer Andacht und tiefſter Demuth ernftlidh 
verrichten, zugleich auch jeded Tags ohnfehlbar und ohnvergeßlich 
diejenige Precation mitfprechen, welde a. 1629 ich gefaflet und 
ihm gen Marburg mitgegeben, dazu aud meinen an fich felbft ' 
zwar ſchlechten und rvingfügigen, in Ehrifto Jeſu aber Fräftigen 
Segen gelegt habe.’ — 2) „Rach vollbrachtem Zrühgebet ſoll 
er allemal einen Pſalmen Davids leſen oder ihm vorlefen laffen, 
darmit er den Pfalter, welchen er in feiner zarteren Jugend ganz 
auswendig gekonnt, in ftetiger ſtarker Gedächtnig behalte. — 
3) „Nah dem Pfalmen fol er 1 oder 2 Kapitel aus der Bis 
bei ſelbſt fefen oder ihm vorlefen laſſen.“ — 4) „Solches alles 
fol er thun nicht nur, wenn er Morgens aufiteht, fondern auch, 
ehe ex Abends zu Bett geht.‘ 5) „Noch darzu fol er des Tags 
fi) jeweils einfchließen, auf die Knie niederfallen oder fonft feine 
Andacht üben und emfig zu Gott im Himmel rufen etwa auf dies 
jenige Beife, welche ih ihm am nächft verwichenen Sonntag 
Quaflmodogeniti auch vorgefchrieben habe.” 6) „Alle theologifche 
disputationes publicas foll er durchblättern, folgends befuchen 
und aushören: wenn aber deren in einem Monat mehr als eine 
gehalten würde, mag er die Beſuchung unterlaffen und in einem 
Monat mit einer theologifhen Disputation content feyn, damit 
ihm nicht gar zu viel Zeit vom studio juris entzogen werde.‘ 
7) „Sonntags foll er zwo und in der Woche eine Predigt hören, 
fonderlich aber je zuweilen am Sonntag wie auch Samſtags ges 
gen Abend in fchönen Gebetbüchern,, Poftillen oder andern theos 
Iogifchen Zraftaten ſich erblättern und in denfelbigen Stunden 
die ſchon angefangene zweite Lektion locorum theologicorum Ha- 
fenrefferi vollends hinausbringen.“ 8) „Und ift mir fonderlich ans 
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gelegen, daß er zum wenigften alle Quartal den Tiſch des Herm 
andächtig befuche, fodann, daß er fi gewöhne, die Sonn⸗ 
und Feiertage fleißig zu halten und allein zur Uebung der Gott⸗ 
feligfeit (e8 gefchehe nun durch Beten, Singen, Leſen, Hören 
oder Sefprächhalten) anzuwenden, fonft ftrafet Gott gemeiniglich, 
daß je eine Verhinderung der andern auf den Soden folgt, und 
man die Woche über faft niemals recht fertig werden fann.” — 
9) „Alle vormittägige Stunden in der ganzen Woche, den einigen 
Sonntag ausgenommen, wie auch dreier Täge Nachmittagsſtun⸗ 
den foll er nach gehaltenem Gebet und Lefung in der Bibel in 
sola juris studio ganz zubringen.” — 26) „No '/, Jahr lang 
fol er täglih I Stund auf den Danpboden und folgended Jahr 
auf einen Fechtboden gehen; wäre aber zu Jena fein Dantmeis 
ſter, fo fol er das Fechten zwar fobald ohne Prämittirung des 
Danpens, jedoch etwa vorerft in einem Biertheil Jahr nad) feiner 
Ankunft antreten. Strads anfangs nach feiner Ankunft in Jena 
fol e8 nicht geſchehen, darmit er fi) vorhin recht einrüfte, den dro⸗ 
ben gefeßten eilften Punkten diefer Inftruktion defto beffer erreiche 
und nicht allzufehr in Bekanntſchaft gerathe.“ — 27) „In folchem 
exercitio des Fechtens foll wegen feiner Jugend ihm eine gar Leichte 
Wehr gegeben werden und H. Kolb zum wenigften die erften 3 Mo⸗ 
nate eben auch diefelbe Stunde den Fechtboden mit und neben meis 
nem Sohne meis sumtibus beſuchen.“ Darmftadt 8. April 1630. 

Auch die Noth des Krieges mag nicht bloß Verwilde⸗ 
zung, fondern — wie in manches Haus, fo hie und da aud in 
manches Studentenherz eine Erweckung zur Gottfeligleit ger 
bracht haben. Chriftian Chemnig erzählt in dem von ihm felbft 
aufgefegten Lebenslauf: Als fein Vater nit feinem Bruder Ams 
brofius nad) Braunſchweig geſchickt worden, der Water fie an die 
Elbe geführt, am Ufer niedergefallen, mit ihnen gebetet, dar⸗ 
auf feinen Beutel gezogen, darin er, weil er abgebrannt, mehr 
nicht als 33 Pf. gehabt und jedem Sohn 11 Pf. gegeben und 
ebenfoviel für fi behalten, und gefagt: die werden euch und 
eure Kinder ernähren, er felbft war auch nur mit 18 Gr. nad 
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Jena gekommen. Als er nachher ald Baccalaureus zum erften 
Male in feine Heimath gelommen und dort gepredigt, hat die 
ferbende Mutter zu ihm geſagt: „D Du liches Kind, zeuch hin, 
Du findeft mich nicht mehr wieder, Sch wollte Dir gern viel 
Geld und Gut geben, aber Gott hat mir's nicht befcheert; ich 
babe aber Gott für Dich und Deinen Bruder gebeten und er 
wird euch ſegnen.“ — Nach dem Kriege fehen wir bie und da 
auch ſchon in Ermahnungen an die Studenten die höhern Anfor« 
derungen au die Frömmigkeit laut werden, welche der Kreis der 
Geiftesgenofien Speners an die Diener der Kirche ftellte. Ahas⸗ 
verus Fritſch in dem scholaris peccans 1679 theilt S. 8, Die 
vortrefflichen leges morum mit, welhe den Schwarzburgifchen 
Alumnen zu jener Zeit mit zur Univerfität gegeben wurden, 
worin der Geift der anbrecheuden neuen Zeit bereits athmet. 
Unter den adminiculis pietatis wird genannt: Alle Zeit eingedent 
feyn der gewiffen Allgegenwart des himmlischen Herzenskündigers, 
eifriges Gebet und Seufzen nad göftliher Gnade und Segen 
zum Studiren, ſtets den Kampf wider Satan, Welt und Fleiſch 
führen, fi der @inwohnung Gottes flets zu erinnern, 
Alles zu Gottes Ehre vorzunehnen, 
12. Sittlichkeit der Studenten. 

Einer Belobung der fittlihen Zuftände der Studirenden 
des 17ten Jahrhunderts erinnern wir und nicht, irgendwo ber 
gegnet zu feyn außer etwa in dem fächfifhen Mandate 1646 an 
Bittenderg: „Ich habe bei unfrer jebigen Anwefenheit, ſpricht 
Georg 1., und fonften nicht ohne fonderbares gnädiges Wohlge⸗ 
fallen wohl verftanden, daß fich bei gegenwärtig allgemein zer 
rättetem Zuftande noch eine ziemliche Frequenz von studiosis alls 
bier befindet, und die meiften dasjenige in Obacht nehmen, wozu 
fie von ihren Aeltern anher geſchickt.““?) Zu mander Belo⸗ 
bung mehr haben wir fhon im Vorhergehenden Stoff gefunden 
(S. 131.). Wüßte man mehr von der Jugend mancher der 
Kirchenzierden jenes Jahrhunderts, wir würden fle den Beilpies 
fen muſterhafter Studirender beizählen können: man erinnere fid 
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deffen, was wir aus der Jugend des Gerhard, eines B. Anderd, 
M. Geyer, Speuer u. 9. erfahren. In den Marburger Annalen 
werden am Aufange des 17ten Zahrhunderts Titthauifche umd 
polnifhe Adlige gerühmt, daß fie Frömmigkeit und gute Sitte 
mitgebracht, weshalb fie von den andern verhöhnt würden, 
Mandyes , wenn auch minder zuverläffige, liefern Die Leichenpro⸗ 
gramme. Von dem nahmaligen Dreödener Bürgermeifter Jentſch, 
fagt das Programm 1653: „Er hat fi) nicht dem à la mode lefen 
ergeben, fondern den freien Künften ernftlich obgelegen, hat ſich 
vor allem der Gottesfurcht befliffen und auf der Univerfität feine 
Bibel zu verfchiedenen Malen durchgelefen.” Dem Sohne bes 
Hamburger Joh. Müller, der als Studirender 1668 in Giehen 
verftarb, giebt Haberkorn das Zeugniß: „Er hat dergeflalt bier 
In Gießen feine ungefärbte Gottesfurcht mit chriſtlichem Leben 
und heiligem Wandel geziert, daß er allen deren Liebhabern 
sheuer geweien. In einer Wittenberger Studenten Parenter 
tion auf einen Danziger Studirenden Stüve 1677 wird gefagt: 
„Wenige find unter den Studirenden, die Zugend und Weisheit 
verſchwiſtern, aber ich will e8 Jedermauns Urtheil anheim ſtellen, 
ob Derjenige der Wahrheit Gewalt anthun würde, der ihm uw 
ter diefen Wenigen den Vorzug gönnte. Der Naumburger Ju⸗ 
riſt Sacer dichtete die meiften feiner bekannten geiſtlichen Lieder 
als Student in Greifswald (1659), 

An Beobachtung frommer Sitte, Kichenbefud und Gebet, 
mögen übrigens wohl nur die Wenigften es haben fehlen laſſen. 
Dies fett wenigſtens Francke auch noch zu feiner Zeit voraus, 
indem er in feinem Timotheus S. 598 fagt: „Die Meiften Laffen 
es bei der gemeinen Leier, daß fie einen Morgen- und Abendſe⸗ 
gen mit Faltfinnigem Herzen aus einem Buche lefen und dangch 
des Tages über nicht wieder an das Gebet denken, es fei denn, 
daß fie etwa vor und nad) Tiſch die äußerliche Gewohnheit mit, 
halten. Man wird aber aud Beifpiele ſolcher Einflüſſe der 
theologiihen Studien auf Herzens⸗ und Sinnesäuderung ver 
langen, wie davon die alademiſche Gedichte der Gegenwart un) 


255 


auch des Anfangs des 18ten Jahrhunderts nicht wenige zu be, 
rihten bat. Sole jedoch erwartet man vergebens. Don fo 
durchgreifendem Charakter ſcheint der Einfluß der damaligen Vers 
treter der Frömmigkeit auf den Kathedern faum gewefen zu feyn, 
und man begreift es, wenn man die befferen unter ihnen, einen 
Gerhard, Balduin, Meisner, aus ihren Schriften und Briefen 
fennen lernt. Nur deſſen wird bie und da gedacht, 3. B. bei 
dem Dichter von Birken, dag merkwürdige Lebensbewahrungen 
md Errettungen in den Etudentenjahren als Erwedungsmittel 
dienen. Daß Kräftigung des geiftlihen Sinnes, eine ernftere 
YAuffaffung des geiftlid,en Amts von einigen Der damaligen Theo- 
logen, namentlich von J. Schmid in Straßburg, ausgegangen 
iſt, dafür liegen allerdings Zeugniffe vor. Mit hohem Vergnü⸗ 
gem lieſt man die Briefe des Noftoder Lütlemann, eines der no, 
belſten chriſtlichen Charaftere jener Zeit, an 3%. Schmid, worin 
er mit damals ungewöhnlicher Wärme ausfpricht, was er ihm 
für fein geiftlihes Leben verdanfe. In dem einen von 1644 
bricht er in die Worte aus: in pectore mihi intime versaris, mi 
pater, qui si me non de novo generasti, ad novum hominem 
non param contribuisti. Felicem praedico diem, quo Argenti- 
nam ingressus duos nactus sum duces, unum, ut essem philo- 
sophus, alterum, ul essem Dei servus. Mysterium revela- 
rem, nisi turpe esset, multa de se et ille quocum loqueris (di- 
oere); nen tamen mentirer, si Deum voluissem laudare, tuque 
unitatem quandam spiritus cerneres. Nolo quidquam dare auri- 
bes. Non tamen negare debeo, si me ministro pietas 
apud nos hic tabernaculum figat necnon ad alios 
extendat, post Deum tibi debere, qui pietatis se- 
men mihi in manum tradideris.?) Dieſer Philoſoph 
denn es war ein philofopbifches Lehramt, welches ex mit feiner 
Bredigerftelle verband), deſſen Wahlſpruch war: „Ich will Tteber 
Eine Seele felig als hundert gelebrt machen,’ ift der 
Lehrer von H. Müller geworden, dem geiftlichen Vater fo zahls 
reicher Kinder. Nach der Mitte des Jahrhunderts, umter den 
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Spenerfchen Geiftesverwandten, mehren ſich dann auch Die Bei⸗ 
fpiele entfchiedener Belehrungen, in Roftod unter H. Müller, in 
Tübingen unter einem Chriſtoph Reuchlin (+ 1707), von dem 
noch A. Bengel als dankbarer Schüler zu rühmen weiß: „Rench⸗ 
lin war ein äußerft waderer Dann, Seine Eollegien, befondere 
diejenigen, welche er Morgens, gleich nachdem er vom Morgen 
gebete kam, gehalten, überhaupt alles, was ich von ihm hörte, 
war wie ein Fühler Morgenthbau und voll Kraft und Leben. . . 
Sein Vortrag diente ebenfofehr zum Unterricht des Berftandes 
als zur Erwedung des Willens und wer vor den Andern dw 
zumal eifrig in feinem Chriſtenthum war, der if 
von ihm angefeuert worden.“ Bei gleihem Eifer mad 
Ernft war doch in feinen Erfolgen minder gefegnet May in Gie 
fen. Der oben (S. 106.) angeführten Klage von 1692 über 
die Geringſchätzung des Bibelftudiums unter den jungen Theole 
gen folgen die Worte: „Wenn's nicht geändert wird, fo ifl’s 
unnöglih, daB wir rechtfchaffene Leute ziehen. Der Gtudent 
Maus ift einer von unfern Beſten. Nun daran urtheile man 
von den Andern. Ach, ich zweifle fehr, daß Gott einen Segen 
auf und aus Univerfitäten geben könne, weil fie fat mehr 
seminaria impietalis et ommis nequiliae als pietalis et eruditio- 
nis feien. Die Grundfpradhen liegen in Grund Darnieder, me- 
liores literae silent, barbarismus regnat ubique. Doch darf 
man davon nichts fagen: der Kluge muß fehweigen, denn es if 
eine böfe Zeit.“?) 

Wenn wir nad diefen kurzen Andeutungen von Lichtfeiten 
nunmehr auf die grellen Schatten der afademifhen Sittenzuftän- 
de des Jahrhunderts den Blid richten, fo können wir dieſes 
niht thun, ohne einige Bemerkungen voranzufhiden über das, 
was fie beweilen und nicht beweifen. Es find Grinnerungen, 
wie fie jeder Berftändige von felbft machen wird und muß und 
wie fie fchon oben bei dem über den GSittenzuftand der Alumnen 
Gefagten angedeutet wurden (S. 216.). Man erinnere fi alfo, 
Daß die Exceſſe der Studenten ihre Annalen in den Kriminaf- 
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alten und Poenalberichten baben, von den Tugenden der geſetz⸗ 
mäßigen aber e8 feine Geſchichte giebt. Soll man nicht alfo bes 
rechtigt feyn, je nach den Zeiten und Umjländen auf 3 Malefilauten 
werm nicht mehr, Doch an 10 Unbeſcholtene zu rechnen, oder — fellte 
würklich vielmehr zu einem umgekehrten Schluſſe das allerdings 
merfwürdige Datum berechtigen, daß Leihenprogramme es 
als bemerlenawerth hervorheben zu müflen glauben, wenn eis 
ner während feiner Studienzeit niemals vor den 
Senat eitirt worden? Go in dem Leichenfermon auf Bee 
kelmann (+ 1645) und auf Quenftedt. Aber wenn ein Leichen« 
programm auf Gerhard nicht unbemerkt küßt, daß man ihn 
niemals in der Kirche ſchlafen gefehen: werden wir 
anzunehmen haben, daß muter dem Haufen von Kiechenichkäfern 
die etlichen Wachenden nur Ausnahme gewefen fein? — ers 
ner iR abermals daran zu erinnern, daß ein großer Theil der 
Studentenrohheit der damaligen Rohheit der Zeit angehörtz 
daß insbefondere, bei dem Mangel an den feineren Freuden der 
Gefelligkeit, der Student darauf angewiefen war, an Die derbes 
ten Genäffe der Sinnlichkeit fh zu halten. Nur die Muftf und 
etwa noch die geiftlichen Dramen boten eine edlere Erholung. 
„Komm auf die Faſtnacht zu mir berüber — fchreibt ein Stipen⸗ 
Diet aus dem Tübinger Stift 1590 an feinen Bruder, einen 
Sandwerler — wir wollen Komödie aufführen, wo Du Zufchauer 
ſeyn folk. Du wirft audy fo ſchöne Muſik hören, wie Du fe 
noch nicht gehört baft, denn nach dem Mittags» und Abendeifen 
pflegen wir am Tiſch ſitzend Motetten aufzuführen. ‘'???) In 
Roftod wurde 1618, 1648 und noch 1651 die Kirche für jene 
Komödien eingeräumt?) Auch will ein Wittenberger Rektoral⸗ 
edift von 1561 den studiesis Die harmonia modestae salalio- 
nis (Menuette), nur nicht eircumgyraliones geftatten. ?**) 

Auf der andern Seite fällt indeß entichieden zum Nachtheil 
der damaligen Jugend und mittelbar des ſittlich veligiöfen: Les 
bens des Zeit folgendes ins. Gewicht: daß Unfittlichfeiten, welde 
gegenwärtig zwar vorkommen, doch nur im Einzelnen, Damals, den 

Tholud, das akad. Leben bes 17. Jahıh. 17 
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vorliegenden Berichten zufolge, in viel größerer Ausdehnung vor- 
handen gewefen feyn müſſen; daß Vergehungen, vor Denen 
gegenwärtig das fittlihe Gefühl aud der gemeinflen unter den 
Studentenfeelen zurüdichredt, wie der Diebitahl, mehrfach vor 
kommen konnten; daß ſolche Ausfchweifungen und Exceſſe möglid 
waren ungeachtet einer viel mannichfaltigeren Controle und Dis 
ciplin, und endlich, Daß fie möglich waren bei einer unver 
hältnißmäßig ausgedehntern Einwürkung der Kirde 
Durch Wort und Saframent.?’, Allerdings ergiebt ſich da 
her auf die kirchliche Einwürkung der Schluß: there must be 
something rotten in the system. Denn wäre diefe Einwürkung 
gewefen was fie feyn follte, hätte nicht ihre Frucht eine an 
dre feyn müſſen? Wir hören auch würklich in jener Zeit ſelbſt 
Klagen darüber, wie unzulänglich die Geiftlihen der Univer⸗ 
fitätsftädte, um eine erbauliche Würkung hervorzubringen. Profef 
for Strube in Helmftädt bittet 1626 dringend das Gonflitorium, 
das Diakonat mit einem wohlqualificitten Manne zu befeben: 
„Gott weiß, daß des Sonntags die Kirche in den Mittagdpre 
digten ſehr ledig iſt, fintemal feine Epiftelpredigt gepredigt, fon 
dern nur Katechismus Lutheri Jahr aus Jahr ein in die Breite 
und Länge gezogen wird. Wahr iſt's, der Katechismus Lutheri 
kann nicht genuglam erklärt werden, aber in academia Julia fol 
ten billig daneben Die Sonntagsepilteln accurate erflärt wer 
den.“?260) Man fieht, Diefe Neuerung gehört noch einer Zeit 
an, wo es bei der Predigt allein auf die gründlide Doftrin ab» 
geliehen wurde. Dagegen heißt es in dem MWeimarfchen Demo 
rial für Die Jenaiſchen Viſitatoren 1644 (©. 105): „Die Bei 
marſchen Bifitatoren follen dem Minifterio zu Jena zu erkennen 
geben, daß fie Die im Schwange gehenden LZafter publice et pri- 
vatim ſchärfer ftrafen, auch die diaconi ihre Xehrarten etwas än⸗ 
dern und erbaulidyer predigen,‘ und 1681 (S. 574.): „Da 
der Rath bei Befegung der Predigerftellen nicht befragt, fo find fo 
ſchlechte Subjelte, daß Die Kirche von den Studenten ledig fteht.“ 

Auch hier müffen wir übrigens wie bei den fittlichen Vor⸗ 
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würfen der Lehrer und bei der Verderbniß der Schuljugend dar⸗ 
auf hinweiſen, wie es keinesweges nur die Zeiten während des 
Krieges find, in denen fie ung begegnen: fie gehen mit ziemlis 
her Gleihmäßigkeit durch das ganze Jahrhundert hindurch. 
Eine tiefe Demoralifation eined Theils der Jugend durch den 
Krieg muß man — zumal bei der theilweiſen Desorganifation des 
Schulunterrichts (|. S. 197.) — natürlich) vorausfegen. „So oft 
ih mein Leben zurückdenke, Tpricht der Meißener Rektor Rabes 
ner (1691 — 1699), muß ich mich wundern, daß nod) etwas aus 
und geworden ift. Denn unfere Kindheit fiel in die wildefte 
Kriegszeit, wo unfer Sorau geplündert war. Nur auf fümmers 
lichſte Weife fanden wir den Lebensunterhalt. Sechs Jahre fang 
entbehrten wir eines erziehenden Vaters und war unfre Erzies 
bung nur unferer Mutter überlaffen, die aber von Kummer und 
<hränen überwältigt der Laft faum gewachſen war, die Schule 
aber, die hätte zu Hülfe kommen follen, feierte, weil die Ger 
hälter ausblieben und zum unentgeltlichen Unterricht fand ſich nies 
mand. Dabei boten fich dem Auge nur die jchlimmften Beifpiele 
ſoldatiſcher Zügellofigkeit dar. ‘??7) Auch hören wir Gerhard 
in einer Rektoralrede 41635 über das inreißen militärifcher 
Sitte unter den Studenten fprechen: belli hujus intestini incen- 
dio deberi existimo, quod militare hoc saeculum militarem etiam 
habitum et militares acliones, velut quodam conlagio, studiosae 
javentuti affricuerit, ut gladiis accincti, palliis exuti, baculis ala- 
modialibus instructi, calcaribus armati , passim obambulare ges- 
iiant, ac auditoria, templum ipsum, hoc habitu ingredi wen re- 
formident.?°°) Don anderem Einfluffe als dieſem ſpricht er ins 
deß dort nicht. Jedenfalls fcheint ein ſolcher wenigitens nicht in 
dem Grade bedeutend geweien zu feyn, daß man Perioden des 
Sittlichkeitszuſtandes danad) abgrenzen könnte. Nur diefer Uns 
terfchied drängt fih auf, daß gegen Ende des Jahrhunderts Die 
frühere naive Rohheit einem raffinirten Cynismus Plaß 
macht, wie er noch mehr die Studentenfitten des 18. Zahrhun⸗ 
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Bon Döllinger ift eine mit Fleiß zufammengeftellte Sammlung 
der Klagen der Zeitgenofjen über den damaligen traurigen Sittlich⸗ 
feitözuftand der proteftantifchent Deutfchen Univerfitäten gegeben wor⸗ 
den.?°°) Was diefer Gefchhichtichreiber damit beabſichtigt, ift Die 
Beweisführung für den entfittlihenden Einfluß der reſormatori⸗ 
fhen Grundfüge. Braucht man indeß mehr als was Luthers Vor⸗ 
rede zum kleinen Katechismus von den abſchreckenden Reſultaten 
der erftien Kirchenvifitation fagt, um fich zm überzeugen, daß 
die verderbten Zuftände nicht von der neuen Kirheerzengt, 
fondern von der alten überlommen find? Will man ein 
ausdrücliches entſprechendes Zeugniß in Betreff der Univerfitäten ? 
Man höre, was Melanuchthon von der Furcht der Jenenſer ſchreibt 
bei der lieberfiedlung der Wittenberger Univerfität dorthin: initie, 
quia vetus illa opinio de scholasticorum ferecitate 
baerebat in animis, videbantur nonnihil abhorrere a nobis: aegre 
nos recipiebant. Nunc incredibile quantum suos quisque hospites 
praedicet etc.?*0) Was iſt's doch mit allen Beweifen, wenn Hiſto⸗ 
tifer, wie der genannte, fogar das wieder in Abrede ſtellen wol⸗ 
ten, daß die Reformation theoretifch und praltiſch ſtrengere Sitte 
tichleit geltend gemacht! Nur an einige Belege werde erinnert, 
aus denen fih wird urtheilen lafien, ob dem afademifhen Sim 
denfall, den der Proteftantismus verfchuldet haben fol, ein fo 
paradiefifher Zuftand vorandgegangen fei, wie vorgegeben wird. 
Welche Schilderung der Wiener Hochfchule erhalten wir ans dem 
Zahre 1440 von Aeneas Sylvius: ceterum studentes ipei vo- 
luptatieoperam praebent vini cibique avidi. Pauci emergunt 
docti, neque sub. censura tenentur, die nociaque vagantur ma- 
gnasque civibus molestias inferunt. Ad haec mulierum preeaci- 
las menies eorum alienat. Und in dieſer Hinficht bilden fte niet 
etma zu einer fie umgebenden frommen Bevölkerung der öſtervei⸗ 
Hilchen Hauptftadt einen Gegenſatz — das nachmalige Oberhaupt 
ber Kirche fährt fort: plebs ventri dedita, vorax, quiequid heb- 
domada ananu quaesivit, id festo die totum absumit: laserum 
et incompositum vulgus. Meretricum maximus numerus, Raro 
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mulier est eno contenta viro. Nobiles ubi ad cives veniunt, 
uxores eorum ad colloquium secretum trahunt, viri allato vino 
domo abeuat ceduntque nobilibus. Plurimaeque puellae patri- 
bus insciis viros sibi deligant. Viduae intra tempora luctus ex 
arbitrio suo nubunt.?*!) Welche Blide in Parifer Zuftände 
kit die Anklage des Dfficiald von 1218 thun: Frequens et as- 
sidaa confirmatio circumstrepit, quod nonnulli clerici et scho- 
lares nec non eorum servientes, fatuilate ipsorum clericorum 
confisi, suae salutis immemores, Deum non habentes prae oculis 
sunt Parisiis, qui vitam scholasticam se ducere fingentes, illi- 
citos et facinorosos aclus saepe et saepius armorum confidentia 
confisi perpetrant et exerunt, Videlicet quod de die et nocte 
multos vulnerant et ceteros interficiunt, mulieres rapiunt, op- 
primunt virgines, hospitia frangunt necnon latrocinia et multa 
alia enormia Deo odibilia saepe et saepius committendo.?*?) : Hös 
ven wir noch eine Schilderung von Paris im 13ten Jahrhun⸗ 
dert aus Thurot:?*) Non seulement, comme les etudiants de 
tous les temps et de tous les pays, ils frequentaient les caba- 
rots et Jes mauvais lieux, ranconnaient impitoyablement les nou- 
veaux venus appeles btjaunes, mais encore ils commettaient des 
crimes, qui conduisent aujourd’hui au bagne. Ils s’ associaient 
aux iruands et aux malfaiteurs, battaient le pav& en armes pen- 
dant la nuit, violaient, assassinaient, volaient avec eflraclion. 
Les fetes celebrees par les nations en }’honneur de leurs pa- 
trons, au lieu d’etre une occasion d’edification, n’elaient qu’une 
provocalion & l’ivrognerie et à la debauche. Les etudiants par- 
conraient les rues de Paris en armes, troublaient de leurs cris 
le repos du bourgeois paisible, maltraitaient le passant iuofien- 
st. En 1276 ils jou&rent m&me aux des sur les au- 
tels des. eglises. — 

Lieſt man die Univerfitätögefege des 14ten und 15ten Jahr⸗ 
hunderts, fo eritaunt man, fait in jeder Hinficht denfelben Vers ' 
boten zu begegnen, welche Die Zuftände des 16ten und des 17ten 
Jahrhunderts hervorgerufen haben, Da findet ſich das Verbot 


262 


des Zechens in cauponis, der Pafquille, der Tumulte, des Aufs 
brechens der Gefüngnifle, der grassationes nocturnae, der Uns 
zucht, des Würfelfpield, des Diebſtahls, auch — wovon ſpaͤ⸗ 
tere Geſetze glüclicherweife fchweigen dürfen — Des Einfchleps- 
pens Lüderliher Perfonen in die Burfen und des 
ASungfrauenraubes! Man vergleiche nur die Tübinger Unis 
verfitätögefeße von 1477, 1498, 1518, die Heidelberger von 
1300, die Gölner von 1392, die Erfurter von 1447, die Bits 
tenberger von 1508, die Keipziger von 1410.?*) Ein Leipzi⸗ 
ger Bordell um 1500 — „impudicarum mulierum colluvies, quae 
in ganeis extra portam Halensem una habitabant sub antistita “ 
— erhält von dem häufigen Studentenbefud) den Namen des 
quintum collegium.?*) Und wie wenig hier nur von Ausnah⸗ 
men die Rede ift, zeigt die unverfchämte Motivirung, welche der 
Juriſt Baldus dem Privilegium: locans domum suam scholarem 
juveni non poterit eum expellere, quod meretrices in eam indu- 
xerit, quasi in re locata male versatus esset, giebt — quiahoe, 
feßt nämlich der Kommentator hinzu, praesumere debuita 
communiter accidentibus.?*) Bekannt iſt, wie leichtfertig 
felbft in der Theorie das Urtheil über Hurerei. Accessus ad me- 
retrices est licitus et de jure impunibilis! vertheidigte Ehrift. von 
Straßen, der dolos papiftifhe Rechtslehrer zu Frankfurt an der 
Dder, um 1550 öffentlich, und fo fehr war dies noch allgemein 
Grundfag, daß der Churfürft dem Theologen Alefius und Deu 
evangeliſchen Pfarrern verwehrte, gegen feinen Liebling aufzutres 
ten.?*?) Sogar in einem Katechismus von 1494 wird geftate 
tet, „die öffentlihen Frauenhäuſer und Bordelle für 
die ledigen Gefellen, die feine Weiber haben und 
niht zur Keufhheit verbunden find.“?*) Erſt die 
Reformation hat — und zwar unter großem Widerſtreben — die 
Bordelle abgeſchafft. — Wie zahlreich die Studentenrevol- 
ten in Dgford, Paris, Padua, wo die Studentenfchaft faft in 
ununterbrodhenem Aufruhr war, tft befannt.?*) Aus Deutich 
land nur Ein Beifpiel. Als 1482 Churfuͤrſt Ernſt duch Bir 
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(hof Thilo von Merfeburg die Sitten reformiren läßt, reißen 
die Studenten das Patent von den Kirchthüren, werfen dem 
Nektor die Fenſter ein und hätten die Thüren mit Gewalt ers 
brochen, wäre nicht vom Rathe die bewaffnete Bürgerſchaft auf 
geboten worden. ?50) | 

Wo eine größere Anzahl Zünglinge zufammenfommen, für 
deren Aufnahme nicht, wie dies bei Lehranftalten Meinerer reli⸗ 
giöfer Gemeinden der Fall ift, von vorn herein der lebendige 
Stande ald Bedingung geftellt ift, werden gewifle Exceſſe des 
Jugendalter zu allen Zeiten wiederkehren, und nur von einem 
Mehr oder Weniger wird die Rede feyn können. Bei den nad» 
folgenden Schilderungen enthalten wir uns nun, allgemeine Klas 
gen anzuführen, wie fie fih in foldhen Streitfchriften wie die 
fpäter anzuführenden, in Predigten und Mandaten, wiederholen: 
diefe Klagen find großentheils fo gehalten, daß fie mehr oder weni» 
ger auf jede Zeit ihre Anwendung finden. Nur thatfächliche Belege 
follen gefammelt werden, nur die eclatanteften Ausbrüche, und 
jwar aus verfchiedenen Univerfitäten, um die ziemlich gleichmäs 
ßige Verbreitung der Verderbniß darzuthun — am Schluß nod) 
etliche Proben fortlaufender Annalen. Da die Zuftände des 16. 
Jahrhunderts duch die Mirtheilungen von Döllinger und Mohl 
ſchon beleuchtet find, fo entnehmen wir die Beifpiele ans dem 17ten. 

Der Muth der Augend grenzt an den Uebermuth, das 
erwachende Selbftgefühl wird zur Oppofition gegen jede Autoris 
tät. Daher zunächſt die Oppofition gegen die Behörden in Pafs 
quillen. Schon in den vorreformatorifhen Statuten werden fle 
verboten, in Wittenberg 1502, in Tübingen 1518 u. a. Gie 
werden den verhaßten PBrofefioren in deutfcher und in lateinis 
[der Spradhe an die Hausthür geklebt, auch an die Kicchthüren 
md an das fchwarze Brett.?3) Auch fatirifhe Schriften wurs 
den, wie wir faben, ſchun von Oymnaflaften (S. 184.) heraus» 
gegeben. Die gnostologia von Ealov läherlih zn machen, giebt 
1673 ein Student Zeidler eine fiscologia heraus, worin ebenfo 
ſcholaſtiſch die Praxis der in Wittenberg eingeführten Strafges 
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feße behandelt wird. Lalov bewürki die Confiscatien,?*) — 
Zumulte und thätlihe Widerſetzlichkeit gegen die Be⸗ 
börden haben wir fhon in Den Convikten kennen lernen (S. 214.); 
in den noch undisriplinicteren Zeiten des 16ten Yabrhunderts 
find fie um vieles häufiger. Die Befchreibung eines Studentens 
aufruhrs in Wittenberg bei Gelegenheit eines Angriffe vom „Ma⸗ 
ler Luc. Cranach und feinen Gefellen” vom Jahr 1520 giebt 
Förftemann ;?5?) einen Studentenfturm von 1533 befchreibt Kluͤp⸗ 
fel.?2) Weber die blutigen Streitigkeiten zwilchen den Studen- 
ten und Bürgern in Frankfurt ſpricht Förſter?“s) u. a. Auch 
im 17ten Sahrhundert fehlen fie nicht. 1650 entſteht iu Leip⸗ 
zig ein Kampf zwilchen den Studenten und Soldaten, wobei die 
erfteren ſich in's Collegium zurückziehen, Steine aus den Zen 
Bern werfen, auch ein Musketier erftochen wird. 23%) Als 1656 
den Roſtocker Studenten das Degentragen verboten wird, ent 
ſteht ein Tumult, in welchem fie fih anfhiden, das Haus des 
Rektors zu erflürmen. 25) 1683 findet in Helmftädt vor dem 
Haufe von U. Calixt ein Zumult flatt, worin ‚ein Student 
elendiglich erfchoffen wird.” 1644 (©. 155.) klagt der Rek⸗ 
tor in Jena, er habe vor 2 Jahren Einen, der Mummen ge 
laufen (Baftnachtsmasferade), verfolgt bis in Mag. Slevogts 
Haus; da wäre der Mummer auf ihn mit einer Radhaue einges 
Drungen, Im Senaifchen Vifitationsberiht von 1610 Heißt es, 
daß mancherlei Tumulte und Todtichlag flattgefunden. Häufig 
wurden in Jena die Gonflikte blutig. Von dem einen derfelben 
läßt die Regierung einen Bericht druden: ‚Kurzer, jedody wahrs 
bafter Bericht des jüngfthin im Auguft 1665 entitandenen Zus 
mults.‘ Die Beichreibung lautet: „Nachdem eben erft kurz 
vorher auf eine ärgerliche Veranlaſſung etliche Mäthe aus Weis 
mar gefickt, Die Studenten abgemahnt und die Bürgermadt 
eingerichtet hatten, wurde diefe in fpater Nacht infultirt, uud 
als man etliche Miffethäter im Barcer verwahrt, drohten fie dafs 
felbe zu flürmen. Man lieh daher die Miffethäter auf ibrer 
Stube arretiven. Aber am Item und Aten war aufs nene Zus 
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fammentottung anf dem Markt, und wurden Melodien von Sters 
beliedern vor der Wucht gefungen und die Nacht durch gefchrieen. 
Des Sonntags flehte der Prediger mit Thränen auf der Kanzel, 
als fie fih aber nicht abichreden lafien, zieht am bten der 
ganze Ausihuß der Bürgerfchaft mit ihrem Gewehre auf. Da 
fh etliche hundert von ihnen verfammelt hatten, werden fie ans 
gegriffen nud vier von ihnen erſchoſſen. Am folgenden Tage 
vereinigen fie fi), die Univerfität zu verlaffen. Nun wird Rei⸗ 
terei und Landvolk gegen fie gefchidt; etliche werden nad) Weis 
mar abgeführt, die andern aber verfprechen dem Rektor Renun⸗ 
ttation ihrer heimlichen Pläne.‘ 

Diefer Uebermuth zeigt fi) natürlich zunächft gegen „das 
Philiſterium“. Ernſtlicher als im 17ten Jahrhundert find Die 
Schden mit den Bürgern im IGten: auch binter den Kanonen 
fuchen Die Bürger Damals äfterd den Schutz. Nur Eine Weußerung 
Ratt mehrerer aus diefer Zeit. In einer Berathung zwifchen dem 
Sranffurter Magiftrat und Univerfität fagt Musculus: „Man hat 
die Burſche fo roh gemacht, daß beide, Die Profefforen und 
Bürgerſchaft, ihres Leibes und Lebens nicht fiher find und lieber 
im Böhmerwalde ſitzen möchten. Das junge Volk wird in aller 
Schande und Sünde aufgezogen, nachdem feine Disciplin, Zucht 
nnd Ehrbarkeit gehalten. So fei er auch mit feinem armen 
Weide und Kindern vor foldyen gottlofen Buben nicht ſicher.“ 
Der Magiftrat fügt hinzu: „der Muthwille bei den Studiofen 
ft groß; man erfährt alle Tage was neues. Es werden Die 
Zenfter eingeworfen, Die Jungfrauen in Der Kirche ber» 
umgedreht, drei Dienftleute auf der Gaſſen vergewaltigt und 
die Windlihter ausgefchlagen, ehrlihe Leute gefoppt und uns 
zäbliger Unfug getrieben, befonders zur Zeit. der Faftnacht, 
wo fie mit blanfen Gewehren und geladenen Büchſen umherfchweis 
fen und neuerdings einem Bürger vier große Löcher in den 
Kopf geitochen haben. Wenn Die Herren ‚von ber Univerfität 
das alle® ungeftraft paffiren Iaffen, fo fei ein Aufruhr unter der 
Bärgerfchaft zu fürdten‘‘.?2) Eine regelmäßige Art des 
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Unfugs war das Eindrängen zu den Hochzeiten — wo man es 
vermehrte, auch mit Gewalt der Waffen, — das Aufpaflen und 
Berhöhnen der Brautleute an den Kirchthüren. Noch Verord⸗ 
nungen aus dem Ende des Jahrhunderts müffen dies den ſäch⸗ 
fifhen jungen Gdelleuten unterfagen: eine Berordnung an bie 
Studenten findet fi) noch in der epitome legum universilatis 
Francofurtianae von 1683. In dem Helmftädter Protokoll von 
1696 heißt es: eine Hochzeit ſei durch ungeladene Studenten 
geitört worden, alles Bier ausgetrunfen, Leuten die Ribben zer 
ſchlagen, andere mit dem Degen geſtochen. Aus den vorkom⸗ 
menden Beiſpielen von Brutalität nur die Bittſchrift einer armen 
Berfon an die ZJenaifchen Deputirten von 1696: „Dieſe wollen ges 
ruhen zu vernehmen, weldyergeftalt ein Studiofus vor einem Jahre 
mi armes Menſch unſchuldigerweiſe fo barbariſch mit Schlaͤgen 
traktirt, daß ich ein Jahr zu Bett liegen müſſen, da man mir 24 
mal den Kopf aufgeſchnitten und 4 mal trepanirt, und darüber 
unfäglihe Schmerzen leiden müſſen. Wann dann nun Zeit mei⸗ 
nes Lebens ich ein armes, gebrechliches Menſch bleiben muß’ — 
unterſchrieben: Eliſabeth Schönigern, vater⸗ und mutterloſe Waiſe. 
Sie erhält von den Deputirten ein Gratial von 10 Ggr. — 
Ebenſo roh zeigt fi, wie wir fehen werden, dieſe Brutalität 
im Pennalismus — auch in dem nach der Mitte des Jahrhun⸗ 
derts gefteigerten Uebermuth der Adligen gegen die Bürgerlidden. 
In Helmftäde bat fi) 1665 eine adlige societas venatoria gebil- 
det, die unter anderm als ihren Zwed erklärt, auf die bürger- 
lichen Beftien auf Jagd auszugehen und fie zu been und zu 
plagen; bierüber fpricht ein Prorektorats> Programm fi aus, 
welches über mehrere jener Adligen die Relegation verhängt. 
Die Heidelberger Annalen von 1681 berichten folgenden Vorfall 
(S. 27.): „Ein von Romberg bat ohne Anlaß einen Stndenten 
auf dem Wege mit dem Stod geichlagen; vorgefordert und nad) 
der Urſach befragt erklärt der Gemißhandelte, feine andere als 
dieſe zu willen, daß er bein Abendmahl früh gelommen, das 
ber den vorderiten Stand erhalten, worauf Jener, der fpäter ges 
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fommen, ſchon in der Kirche ihn von der Stelle wegzudrängen 
geſucht und fi auf ihn gelegt. Der Adlige fagt zu feiner Rechts 
fertigung: fie hätten gemeint, der Vorrang in der Kirche fet 
ihnen als denen von Adel jüngfthin per decretum vergönnt, da 
fie e8 in einer supplique erbeten; er hätte alfo die affront quo- 
vis modo tevangiren müffen.” Der Senat erklärt, daß jenes 
Patent nichts anderes ald dies befage, daß die jungen Stus 
denten nicht den alten vorangehen dürften. Romberg wird mit 
30 Thlr. beftraft. Darauf führt aber ein Hofgerichtsrath Bes 
ſchwerde, dag man Cavaliers fo hart traftire; e8 werde feinen. 
mehr nach Heidelberg kommen. — Am abfchredendften tritt jener 
Uebermuth hervor, wo er ſich als Hohn gegen Zucht und Sitte 
oder gegen das Heilige offenbart. 1614 deponit in Tübingen 
eine Zrauensperfon, „daß fie geſehen, wie Einer aus einem Jens 
fterlein heraus — mit Beſcheidenheit zu fchreiben — des Waſ⸗ 
ſers ſich entblößt, darauf fie in der Stube ein graͤuliches Jauch» 
zen gehört.” 1604 wird angezeigt, „es habe fid) ein Student 
im goldnen Schaaf zum Fenſter heraus übergeben und die Troms 
peter dazu aufblafen laflen. 1597 it Student Hamberger und 
Eonforten bi8 Mitternacht in der Stadt umhbergezogen und has 
ben das Lied „von den 7 Nonnen‘ und andere fhandbare Lieder 
vor der Profelforen Häufer abgefungen. Grassationes 
nocturnae und vociferationes, ululatus und rugitus studiosorum 
find eine ſtehend wiederkehrende Kategorie der Edifte und fo tief 
in der Studenten Art gegründet, daß felbft die fpanifchen Unis 
verfitätsgefeße den corro ald Zodfünde proferibiren. ?5°°%) 1604 
bittet in- Wittenberg der Rektor flehendlich des alten Rufs von. 
Wittenberg zu fchonen und fi) der clamores vix humani uud 
der obscoenae cantiones zu enthalten. — Aber auch das 
Heilige verfchonte der jugendliche Uebermuth ſchon Damals nicht. 
Ein Jenaer Mandat gegen den Pennalismus 1661 erwähnt, wie 
die Neulinge beim Gottesdienft fih an einen beftimmten Ort 
ftellen müflen, mit Nafenftübern und Maulſchellen traktirt wers 
den und fährt fort: „hier ifl nun die ganze Zeit während des 
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Bottesdienftes mit Hin» und wiederlaufen, Gewäfch, Gemurmel, 
Gelaͤchter, Gefchrei, Gezänt und dem leichtfertigften Muthwillen 
fp zugebracht worden, daß es Gott zu erbarmen geweſen. Wo 
auch etwa Die Dabei ſtehenden oder ſitzenden Bürger und amdere 
ehrliche Leute ob ſolchem chriftlichen Beginnen Abfchen gewonnen, 
Die tolle Rotte zum Guten vermahnt und gebeten des heiligen 
Orts und Gottesdienftes zu fchonen, find fie.mit gleiher Schmach 
und Schimpf von denfelben angelafien worden.‘' 260) Was no 
aus dem Anfange dieſes Sahrhunderts von den flurrilen Sta 
deutenpredigten in Reideburg bei Halle erzählt wird, berichtet 
Meyfart aus dem Anfang des Zahrbunderts: „Solche Studenten 
haben auf den Dörfern fih auf Die Kanzel gedrungen, den 
Pfarrer mit prableriihen Worten überfhwapt, in ziemlichen 
Räufchen gepredigt, die Bauern mit feltfanen Schwänten zum 
Lachen gebracht, dann auch Sadpfeifer und Schalmeien beftellt, 
die Greten und Elfen aus den Ställen an den Tanz gezwungen, 
Dafelbft gefprungen und geipeiet.’ 2%) 1697 aus Helmftädt: 
„Studenten ftören den Nachmittagsgottesdienft durch Poflen und 
machen den Cantor und die Singſchüler irre.” — 1610 beſuchte 
ein Nürnbergifher Student eine Pfaͤlziſche Kirche und malt 
priapos hinein, wofür er mit 6 Thlr. Strafe belegt wird. 1661 
Hagt der Senat in Helmftädt über die belluina convivia, bei 
welhen man neulich wieder während des Gottesdienftes einen 
erftochen, fo daß ihm nur nod) eben Zeit blieb, Gott um die Ber 
gebung feiner Sünden zu bitten. 1660 fchlagen die Studenten 
während des Gottesdienſtes eben daſelbſt ein VBerbindungsband 
zum Hohn an den Galgen. 1604 wird im conventus academi- 
cus von Straßburg die Klage vorgebradit „daß, wenn die Chri⸗ 
fien Sonntags ſich in die Kirche begeben, fie die Studenten in 
den Pafteten» und Wirthshaͤuſern figen fehen und fchreien, dag 
fie über einige Häuſer hinaus gehört werden.‘ Auch in der 
Beit eines Zrande konnte es in Halle gefchehen, daß 1716 „ein 
Haufe Studenten in Halle beim Saufen die Baffion 
Chriſti fhändlih agirt.“ Die theologifche Fakultät konnte 
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zu ihrer Gatisfaftion bekannt machen, „daß Fein Theologe dar⸗ 
unter gewefen.“ 202) 

Dei dem von der Jugend bis zur Zeit des 7jährigen Krie⸗ 
ges herab behaupteten Borrecht des Degens war Die Verfuchung, 
das verlegte Selbfigefühl durh das Duell zu rächen, noch 
näher gelegt, als in fpiteren Zeiten. Die Duellmandate gehen 
bis in das 150e Yahrbundert zurück. Sogar ſchon von 1409 
ſindet ſich eines in der Synopsis statutorum Lipsiensium $. 9,°0%) 
In Zübiugen evicheint ein folches 1518, 26%), in Fraukfurt ein 
Randat gegen das Balgen, wie damals dad Schlagen genannt 
wırrde, von 1618. Balduin in Wittenberg giebt 1621 ber 
„Chriſtlicher Unterricht vom Balgen aus heiliger Schrift genom⸗ 
men beim adligen Leichenbegäugniß des weiland ebrenfeften Junk⸗ 
bern Heinrich Plathen. Durch den Krieg mag es an Allges 
meinheit gewonnen haben. Das Wittenberger Dekret von 1624 
verbietet bei Strafe der Relegation „das Wehrtragen und Aufr 
fordern zum Weichen. Em Jenaer Mandat von 1624 
rũgt, daß die Studirenden ſchon bisher ſich mit Steinwürfen, 
Brügeln und Degen traftirt, nun aber gar anfingen, tormenta 
beHica winora et sclopos, rem plane novam, zu gebrauchen, und 
ein anderes von 1627: non tam caesim ut haclenus quam 
punetim nunc se vulnerare satagunt. — ber, ven der Rohe 
heit Der Zeit und von der Mangelhaftigkeit der polizeilichen Dis⸗ 
eiplin begünftigt, begnügt ſich Die Ingend nicht bloß mit dem 
Zweikampf: andy gewaltiamer Anfall ud Mord ift im 16ten 
Yabrhuudert nichts feltenes und kommt auch im 17ten ſogar 
haufig vor. Wenn die Marburger Annalen zu 1619 zum Lobe 
Gottes erwähnen, daß diefed Jahr sine caede vorübergegangen 
fet, fo mag man daraus einen Schluß auf Das machen, was das 
Gewöhnliche war. Nur einige Beifpiele aus vielen. 1639 wird 
m Leipzig ein berühmter Rechtskonſulent beim Nachhaufegehen 
vn Studenten überfallen, mit bloßem Degen über die Hand 
gehauen und fihwer verwundet. 26%) In dem Leichenprogramm 
bes. Wittenberger Rektor anf den medisiniihen Profeſſor Sper⸗ 
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Bottesdieuftes mit Hin» und wiederlaufen, Gewaͤſch, Gemurmel, 
Gelächter, Gefchrei, Gezänt und dem leichtfertigften Muthwillen 
fp zugebracht worden, daß e8 Gott zu erbarmen geweien. Be 
aud) etwa Die dabei ſtehenden oder fihenden Bürger und andere 
ehrliche Leute ob ſolchem chriftlichen Beginnen Abfchen geworuen, 
die tolle Notte zum Guten vermahnt und gebeten des heiligen 
Orts und Gottesdienftes zu fchonen, find ſie mit gleicher Schmach 
und Schimpf von denfelben angelaffen worden.’ 260) Was no 
aus dem Anfange dieſes Jahrhunderts von den furrilen Stu 
dentenpredigten in Reideburg bei Halle erzählt wird, berichtet 
Meyfart aus dem Anfang des ZJahrbunderts: „Solche Studenten 
haben auf den Dörfern ſich auf die Kanzel gedrungen, den 
Pfarrer mit prableriihen Worten überfhwagt, in ziemlichen 
Räufchen gepredigt, die Bauern mit ſeltſamen Schwänfen zum 
Rachen gebracht, dann auch Sadpfeifer und Schalmeien beftellt, 
die Greten und Elfen aus den Ställen an den Tanz gezwungen, 
Dafelbft gefprungen und geſpeiet.“ 6) 1697 aus Helmflädt: 
„Studenten flören den Nachmittagsgottesdienft Durch Poflen und 
machen den Cantor und die Singſchüler irre.‘ — 1610 befuchte 
ein Nürnbergiſcher Student eine Pfälzifhe Kirche und malt 
priapos hinein, wofür er mit 6 Thlr. Strafe belegt wird. 1661 
klagt der Senat in Helmftädt über die belluina convivia, bei 
welchen man neulich wieder während des Gottesdienftes einen 
erfiochen, fo daß ihm nur noch eben Zeit blieb, Gott um die Ber 
gebung feiner Sünden zu bitten. 1660 fchlagen die Studenten 
während des Gottesdienftes eben dafelbft ein VBerbindungsband 
zum Hohn an den Galgen. 1604 wird im conventus academi- 
cus von Straßburg die Klage vorgebradit „daß, wenn die Chris 
fien Sonntags ſich in die Kirche begeben, fie die Studenten in 
den Pafteten» und Wirthéhauſern fipen fehen und fchreien, daß 
fie über einige Häufer hinaus gehört werden.‘ Auch in der 
Beit eined Zrande konnte es in Halle gefchehen, daß 1716 „ein 
Haufe Studenten in Halle beim Saufen die Paffion 
Chriſti ihändlih agirt.“ Die theologifche Fakultät konnte 
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zu ihrer Satitſaltion bekannt machen, „daß fein Theologe dar⸗ 
unter gewefen.“ 262) 

Bei dem von der Jugend bis zur Zeit des 7jährigen Krie- 
ges herab behaupteten Vorrecht Des Degens war Die Verfuchung, 
dad verlegte Selbfigefühl dur das Duell zum vähen, no 
näher gelegt, als in fpiteren Zeiten. Die Duellmandate gehen 
bis in Das Nöte Jahrhundert zurüd. Sogar ſchon von 1409 
findet ſich eines in der Synopsis statutorum Lipsiensium $. 9,°69) 
a Zübingen erſcheint ein folches 15148, 262) in Frankfurt eim 
Mandat gegen das Balgen, wie Damals das Schlagen genaunt 
nurbe, von 1618. Balduin in Wittenberg giebt 1621 heran 
„CEhriſtlicher Unterricht vom Balgen aus heiliger Schrift genom⸗ 
men beim adligen Leichenbegäugniß des weiland ehrenfeſten Junk⸗ 
herrn Heinrich Plathen.” Durch den Krieg mag ed an Allge⸗ 
meinheit gewonnen haben. Das Wittenberger Dekret von 1624 
verbietet bei Strafe der Relegation „das Wehrtragen und Aufs 
fordern zum Beiden. Em Jenaer Mandat von 1624 
rügt, daß die Studisenden fihon bisher fid, mit Steinwürfen, 
Prügeln und Degen traftirt, nun aber gar anfingen, tormenta 
beHica winora ei sclopos, rem plane novam, zu gebrauchen, und 
ein anderes von 1627: non tam caesim ut hactenus quam 
punetim nunc se vulnerare satagunt. — ber, von der Roh⸗ 
heit Der Zeit und von der Mangelhaftigfeit der polizeilichen Dis⸗ 
ciplin begünftigt, begnügt ſich Die Ingend nicht bloß mit dem 
Zweilampf: and; gewaltfamer Anfall und Mord ift im 16ten 
Jahrhuudert nichts feltenes und fommt auch im A7ten ſogar 
häufig vor. Wenn die Marburger Annalen zu 1619 zum Xobe 
Gottes erwähnen, daß dieſes Jahr sine caede vorübergegangen 
fet, fo mag man daraus einen Schluß auf Das machen, was das 
Gewöhnliche war. Nur einige Beifpicle aus vielen. 1639 wird 
in Leipzig ein berühmter Nechtsfonfulent beim Rachhaufegehen 
von Studenten überfallen, mit bloßem Degen über die Hand 
gehauen und ſchwer verwundet.?65) In dem Leichenprogramm 
bes Wittenberges Neltor auf den mediciniſchen Profeſſor Sper⸗ 
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fparen, fogar auf 1'/, Jahr:“ Gotha erflärt, „es wolle fich da- 
mit begnügen.‘'!??) Zu Gunften diefer ärmeren Studirenden wur; 
de in Jena fchon 1653 verordnet, daß die loci fo gelefen wür—⸗ 
den, daß in 2 Jahren der theologifhe Curſus vollendet werden 
könne; Diefelbe Einrichtung in Leipzeig 1658 mit Beſchränkung 
auf 1 Jahr. 12) 1683 heißt es in den Jenaer Protofollen: 
„Wenn die Studenten eine Predigt machen können und in eis 
nem examine vor Der Promotion ad ministerium beſtehen zu 
können fich getrauen, fchränfen fie ihren cursum theologicum 
mehrentheils gar furz ein und nehmen diefe oder jene Condition 
an, da fie ihrer Förderung näher zu feyn meinen.‘ Bon dem 
holſteinſchen Diakonus Richard hören wir fogar, daß er nur '/, 
Fahr in Königsberg ftudirt, weil er aber von feiner Gemeinde 
inftändig begehrt worden, ind Amt gefommen. Freilich fiel auch 
das Eramen danach aus. Als fein Generalfuperintendent Sand» 
bagen (um 1680) ihn und feinen Mitcandidaten fragt: sitne me- 
ritum Christi universale an particulare? bekommt er zur Ant» 
wort: particulare. „Da läuft der Eraminator zur Thür und ruft; 
Nu, fo hab id nichts Damit tho doon! Da rufen ihm 
beide nach: universale, universale! Darauf deun der liebfte 
Generalfuperintendent ſich umwandte und fagte: „Ja, fo fomm 
id wedder.‘'!%) In Gießen klagen um 1700 die Studiofen „daß 
man nicht, wie es wohl audrer Orten gefchieht, in drei Jahren 
einen cursus theologicus abfolviren könne. In Sachfen wird 
duch ein Mandat von 1791 und 1793 die Studienzeit auf 3 
Jahre beichrankt.'”°) 

In dem Maaße, als die Gymnaſien nur eine mangelhafte 
bumaniftifhe Vorbereitung gegeben, mußten die humaniora auf 
den Univerfitäten die Hauptfahe werden. Das fehr geringe 
Maaß von folder Vorbereitung, welches der Studirende im 16, 
Jahrh. mitzubringen pflegte, haben wir kennen gelernt: auch noch 
im 17ten war e8 wenigftens in Betreff des Griehifchen und der 
Realwiflenfchaften gering. Ein großer Theil des Quinquenuiums 
war daher den Studien der philoſophiſchen Fakultaͤt gewidmet, 
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bei welcher der Studirende zunächſt inffribirt wurde. Im 15ten 
Jahrhundert hatte die Aufgabe für die Schulen fi dahin er» 
höht, daß die Bildung in dem trivium d. i.in Grammatil, 
Logik und Rhetorik, von ihnen erwartet wurde: auf den Unis 
verfitäten follte das quadrivium: Arithmetik, Geomes 
trie, Muſik, Aftronomie hinzufommen — nah) Melandh« 
tbon diefe heilige Siebenzahl, quem famosus, wie fi) die Eölner 
Statuten ausdrüden, planetarum septenarius praeconisat, zur 
Mufenzahl erhöht werden durh Hiftorie und Poeſie. Das 
Gebiet diefer Wiſſenſchaften, zu denen noch Ethik, Phyſik, Geo» 
grapbie hinzutraten, war e8, auf dem der jugendliche Geift 3 
—5 Jahre — denn eine Zeit war ebenfowenig als das Objekt 
vorgezeichnet — in aller Freiheit der Wiſſensluſt fi tummlete, 
bevor er an eine beftimmte Kachwiffenfchaft Dachte. In wie vers 
ſchiedenen Wiffenfchaften und Künften machte ein DB. Andrei fich 
heimifch: Mathematik, Geſchichte, Stalienifh und Spaniſch, Aus 
risprudenz, Aftronomie, Mechanik, Orgelbau, und welche farrago 
der mannichfachſten Schriften aus allen Disciplinen hat er zus 
fammengelefen! Zwar gab es hie und da Studienanweifung 
duch Rektor und Dekan, aber chen nur leife Rathfchläge und 
auch nur für die ‚Ineipienten.” In wie weit dieſem oder jes 
nem Theil dieſer propädeutifchen Wiſſenſchaften Aufmerkfamteit 
geſchenkt wurde, hing lediglich davon ab, inwieweit diefer oder 
jenee Docent Intereſſe dafür zu weden vermodhte (f. oben ©. 
197... — An die Fachwiffenfhaft wurde von vielen während 
der Zeit Diefer WVorbereitungsftudien noch gar nicht gedacht. Lu⸗ 
ther entfchloß fich nicht eher zum juriftifhen Studium, als nach⸗ 
dem er bereits Magifter geworden; B. Meidner hatte ſchon in 
Wittenberg feine Studien vollendet und war nad Straßburg ges 
gangen, ehe er mit fi einig wurde, ſich der Theologie zu wids 
men; Dauber (f. oben S. 199.) hatte 4 Jahr ftudirt, ehe er 
Ah für das Studium der Rechte entjchied. 7%) Auch wurden 
andre Fach wiſſenſchaften Lediglich im Intereſſe allgemeiner Bils 
dung vor dem Beginne des Fachſtudiums getrieben — nicht bloß 
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in älterer Zeit, wo die Wiſſenſchaften noch weniger gefchieden, 
wie bei Reuchlin, Melanchthon (ſ. oben ©. 59.) — auch fpü- 
ter noch ftudirt Calixt zuerit Medizin. Bon Helvicus heißt es: ne 
in adolescentia sua, gravissimis controversiis theologicis, quae ho- 
die ecclesiam exercent, priusquam judicio esset prorsus confor- 
matus, implicaretur, habe ihn fein Bater vorher Medizin fudiren 
laſſen (1595).'9) Umgekehrt Läßt der Vater von Dauber den 
noch fehr jungen Sohn, bevor er das Rechtsſtudium beginnt, 
fi) in der Theologie feitfegen, um religiöfen Gontroverfen bes 
gegnen zu können. Voetius verlangt unter den Vorbereitungss 
fludien des Theologen auch juriftifche und medizinifche. 88) Bes 
ter Muſäus hatte bereits auf mehreren Univerfitäten von 1638 bis 
1644 unter anderem auch Medizin und Zura fudirt, al8 er ſich 
erft zu einem Zachftudium beſtimmt und Theologie wäahlt.!?) — 
Nach Erlangung des Magilteriums begann der Studirende, wäh 
rend er feine eignen Studien nody fortjeßte, zugleich felbft zu dos 
ciren und von Manchem gilt, was von dem nachmaligen Theo⸗ 
logen Michael Waltber (ſ. ob. S. 229.) gefagt wird, „daß feine 
disciplina mathematica au) nicht in universa philosophia 
gewefen, in welcher er nicht gelefen habe.” — Ein fühlbares 
Hemmniß für die Privatftudien muß nur, follte man meinen, in 
der Erfchwerung des Gebrauchs der öffentlihen Bibliv— 
thefen gelegen haben. Die Marburger Statuten 1653 lit VI. 
fprechen nur vom Berleihen an Profefforen. In Zena wird 1651 
„den armen und befannten Studenten‘ verftattet, wöchentlich 
Einmal in die Bibliothek zu gehn „und auf Recognition ein Bud) 
auf etliche Zage oder wenige Wochen zu entleihen.“ Noch 1720 
rügt M. Pfaff de universitatibus scholasticis emendandis ©. 
58: „Auch das ift ein Uebel, daß feine öffentlidhe Bibliothek 
zum Gebrauch der Studenten, die ſich feine Bücher anfchaffen 
fönnen, geöffnet iſt.“ 

Mehr aber als die genannten realen Wiſſenſchaften war es 
die formale dialektiſche Uebung, weldhe den Eifer des ju⸗ 
gendlichen Geiſtes in Anſpruch nahm, zu der namentlich auch 
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die große Zahl der Disputationen einen fehr ſtarken Antrieb gab. 
Anfangs findet noch diefe Richtung ein Gegengewicht in dem res 
formatorifchen Geiſte praktiſcher Frömmigkeit. Allein auch ernften 
praftifchen Männern drängte fi) bald in den Zeitumftänden die Nös 
thigung auf, Dialektifche Uebungen eifriger zu betreiben. So fchreibt 
Beatus Helius an Blaurer 1584: (St. Galler Stadtbibl. ms.) 
Scis enim, scis satis superque, quibuscum nobis loc nostro sae- 
culo congrediendum sit, non cum ignavis, non cum inertibus, non 
cum is, qui repudiato humaniorum disciplinarum cultu, theologiae 
se consecrent, sed cum astutissimis, exercitalissimis, in omni ge- 
nere philosophiae versalissimis sophistis, Jesuitis, Jesuitis inquam, 
qui suis tenebris, spinis et fallaciis minus exercilatis tenebras 
offundere conanlur, quod facile fieri posset, nisi nos iis armis 
instructi illorum tela atque ictus repelleremus, quibus nos pe- 
tant. Doch boten bald auch proteftantifche Univerfitäten folche 
Zuftände dar, wie fie Aenend Sylvius feiner Zeit in Wien bes 
Hagte und wie fie Thurot nad Vives in Paris fchildert: On 
voit que la dispute etait l’unique exercice des eludiants de la 
Facult& des arts. Les pedagogues mettaient de l’amour propre 
a ce que leur pensions retentit des clameurs de la dispute; 
c’etait le signe d’une bonne discipline, des fortes etudes. ?00) 
Die „Ilaıdie sive prudentia in disciplinis generalis 1631‘‘ von 
Jak. Martini in Wittenberg, unter welcher man eine allgemeine 
Iſagogik in das afademifche Studium erwarten möchte, will nur 
die Anwendung Der Logik auf die verſchiedenen Disciplinen zeis 
gen. Während gegenwärtig einen regelrechten Syllogismus faum 
ein Student zu formuliren weiß, legt ſich damals das Gitter« 
wer des logiſchen Schematismus um geiftige Produkte jeder Art, 
Geſchichte, Predigten, ja Gedidte. Der angeführte Berfafler 
der Athenae Salanae verfehlt nicht, alles, was er zu fügen bat, 
von den Profeſſoren und Adjunkten, Rektoren und Delanen, jedes» 
mal in die munia und in die praemia zu zerlegen, die erftern res 
gelmäßig wieder in die generalia und specialia, die leßtern in 
die digna und indigna, welche ihm wieder conftant in die infor- 
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tunia von Gott und die Mißgefchide von Menfchen zerfallen, 
Ein Pfarrer Lungwig hat 1651 die admiranda Saxoniae, eine Res 
gierungsgeichichte Johann Georgs, geſchrieben, und unterläßt nicht 
am Rande den Lefer überall an Die logifchen Kategorien zu er- 
innern, nach denen der Autor feinen Stoff gefondert hat, die 
causa efficiens, causa principalis u. f. w. Unſer parum des 
Schematismus läßt uns auch in jenem nimium noch den Nus 
ben erlennen, dody hat gewiß auch V. Andreä recht mit feiner 
tieffinnigen Warnung, fich zu hüten, daß die logifche Drefiur von 
außen nicht den unmittelbaren Syllogismus des Herzens er- 
tödte.?°) — Indeß nur bis zur zweiten Hälfte des Jahrhun⸗ 
derts dauert Die Periode dieſes logifchen Formalismus und des 
Eifers für die humaniftifchspropädeutifchen Studien. Bei Geift- 
volleren erwacht der Spott über die alte Routine, wie bei Schup- 
pe, der und von dem Marburger Philofophen Goclenius das 
Anecdöthen erzählt, wie diefem einft, als er mit feinen 7 Re 
gimentern der Grammatik, Dinlektif, Rhetorik, Muſik, Arithme⸗ 
tif, Geometrie, Aftronomie nad Eaffel commandirt, vor laus 
ter Abftraftion begegnet fei, unvernerkt mit dem Wagen wieder im 
Marburg anzulangen. Schon 1625 Elagen die Tübinger Viſitato— 
ren über einen contemptus logices, befonders daß die Auriften ohne 
Borbildung zum Zuftinian eilen, und nach 1650 kommen von 
allen Seiten die Klagen, daß ſich zu den Disputationen Feine 
Reſpondenten mehr finden laffen. 

Methodologifche Anweifungen geben nod) feine Bürgfchaft für 
den würklich befolgten Studiengang. Wir erkennen aber aus ih⸗ 
nen die Anfiht der hervorragenden Männer der Zeit. Daher 
theilen wir aus den vornehmften 4 Iutherifhen Methodologien des 
Sahrhunderts die Vorfhriften für das quinquennium mit, and 
Gerhard, Calixt, Hülfemann, Calov. In Betreff der. 
propädeutifchen Studien findet ſich der Unterfchied, daß Hülfes 
mann und Galizt geringeren Werth auf die Sprachen legen als 
Gerhard und Ealov; Hülfemann (methodus $ 4) meint, es ge 
nüge im Hebräifhen, „wenn einer die Grammatik kenne 
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und Die Lexica und Eoncordanzen zu gebrauden 
wiſſe.“ Calixt wird von Galov in der epistola dedicatoria 
zu feiner isagoge 1667 geftraft, Daß er dem v. Ranzow, dem 
nahmaligen Apoftaten, den Ruth gegeben, ftatt des Hebräifchen 
lieber Metaphyſik und Logik zu ftudiren. In der fchmeichlerifchen 
ep. gratulatoria Conrings (1666) an Herzog Auguſt wegen der 
von dem Fürſten verfaßten deutfchen Evangelienharmonie ents 
blödet fich jener gelehrte Mann nicht, auch Folgendes zum Lobe 
des erlauchten Schrifiitellerd anzuführen (S. 49.): „Weil zur 
Fortpflanzung der heiligen Lehre die Grundſprachen nicht gerade 
allen Geiftlichen nöthig und es beſſer fei, deficere nonnihil in uti- 
libas quam necessaria ignorare, fo habe der Fürft weife angeord» 
net, Daß in feinem Herzogthbum die Kirchenlehrer 
niht nothwendig wie anderwärts das Hebräifche 
und Grichifhe fennen müßten und fih dann dur 
diefe genauere Ueberfegung mehr unterrichten könn 
ten.” — Sm theologifhen Studienplan füllt bei Gerhard und 
bei Calov das ftärkfte Gewicht auf das Schriftftudium, welches 
nach ihnen alle fünf Jahre hindurch zu betreiben, nad Galov im 
erften die geihiätlihen Bücher des N. T., im zweiten des N. 
z., im dritten die Briefe, in vierten die Propheten, im fünften 
die Poeten, Daniel, Ezechiel und die Apokalypſe. Nach Hülfes 
mann fol im erften Jahr die catechesis getrieben werden, um 
in thesi zu lernen, quid ortliodoxum sit, im zweiten die fummas 
riſche Kenntniß der Eontroverfen, erft vom dritten an die Schrift 
neben den Eontroverfen und Scholaftifern. Calixt ift ſchon zu 
der Anficht unferer Zage gelangt; die theologia academica ift ihm 
die eigentliche theologifche Wiſſenſchaft, aber da deren Bemeife 
einerfeitd aus der Eregefe gewonnen werden, andrerfeit8 aus der 
tirchlichen Tradition, fo empfiehlt er Eregefe und Kirchenges 
fhichte vor der Dogmatif zu betreiben (apparatus S. 173), 

Boetius, der reformirte Iſagogiker bewährt auch in ſei⸗ 
wer bibl. theol., daß ihm unrecht gefchieht, wenn man ihn nur 
als den Vater der reformirten Scholaſtil bezeichnet. Er vertheilt 
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das theologifhe Studium in drei Intervallen, Das erſte von zwei 
Jahren, das zweite von einem Jahr, das dritte wenigftend von 
einem Semefter. Für das erfte empfiehlt er die theologia ter- 
tualis, dann die systemalica, auch Medizin und römifches Recht (!), 
für das dritte elenchtica mit Kirchengeſchichte und Scholaftilern 
und practica. 


10. Borlefungen, Disputationen und Orationen. 


Es find diefes die drei Studienmittel jener Zeit. Bon den 
Borlefungen, in welchen der Docent allein activ üt, ift oben 
gehandelt worden: den publicis werden wir nach den oben Geſag⸗ 
ten feinen bedeutenden Einfluß zufchreiben fünnen. Auch privata 
fheinen weniger gehört worden zu feyn als gegenwärtig. Ein 
Wittenberger Studiofus Donnerberg meldet 1645 dem Calizt 
feine Borlefungen:?%) Hälfemann Tieft wegen des Rektorats 
überhaupt nicht, bei 3. Martini hört er Controverſien, Röber ers 
Hirt publice die katholiſchen Briefe, Lyfer feit einigen Jahren 
den Hiob. Kin stud. Weber meldet an Saubert feine Borlefuns 
gen aus Sena:?0) eine egegetifhe bei Major, die loci theolo- 
gici bei Cundiſtus, eine Widerlegung de8 Paräus. Die Haupts 
fache fheinen alfo Die Uebungen bei den Magiftern und die Diss 
putationen gewefen zu ſeyn. „Die Studenten, fagt Meyfart, 
fommen felten in die Auditorien, wenn man liefet, lauern nur 
an den Thüren. Allenfalls melden fie fid) zu einem disputato- 
rium bei ihren Commilitonen und ſchicken dann die theses mit einer 
Dedikation an die Aeltern.‘?0%) In Schweden fheinen noch ges 
genwärtig die Vorlefungen der Profefforen den geringften Antheil 
an der Förderung der Studirenden zu haben. Es mögen befons 
ders ungünftige Umftände zufammen gewürft haben, aber als ic 
Upfala beſuchte, las der erſte theologiiche Profeffor wegen hoben 
Alters nicht, der zweite war durch fein Rektorat verhindert, der 
Dritte war geftorben, der vierte feit länger al8 einem Jahre auf 
dem Reichstage in Stockholm. Die Studirenden hörten ode 
börten nit bei den Adjunkten — „der Menfch lebt nit 
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allein vom Brote, das die Profefloren einbrocken“ fpricht Has 
mann — wenngleich mit anderer Anwendung. 

Die unlebendige Art des mittelalterlihen Studiuns , das 
todte Memoriven (f. oben S. 174.), die mechaniſche Abhängig- 
keit vom Buchflaben der vorgetragenen Autoren auf den Univer⸗ 
täten (©. 88. 89.), die Herrfchaft der Autorität in der Theo 
logie nicht bloß, fonderu aud in der Philoſophie, fand einiger 
maßen ein Gegengewicht in den von früher Jugend an gepfleg« 
tm Disputationen,?®) Bor dem 14. Jahrh. Disputirten in 
Baris die Magifter unter fih einmal die Woche in Gegenwart 
der Studirenden, einmal jährlich in feierlichen Disputationen in 
der Kirche; im funfzehnten Jahrhundert ging das Disputiren 
auf die Baccalaureen über unter dem Präfidvium der Magifter, 
„Man Ddispntirt, ſchreibt Vives 1531, vor Tiſche, während 
des Tiſches, nad) Zifhe; man disputirt öffentlich, privatim, übers 
al und zu jeder Stunde.‘ Die Humaniften wie der praftifche 
Geiſt der Reformation traten befchränkend der Disputirluft entges 
gen, aber nur beſchränkend; aud) die Reformationdzeit war 
von der Unentbehrlichfeit dieſes Bildungsmittels, welches unfere 
Zeit gänzlich von fid) gewiefen, überzeugt, ‚Die Disputationen 
fagt Herzog Ulrid in feinen Statuten, welche im Wefen und 
Leben Nuben bringen, und nicht allein frifch und frech zu reden 
machen oder die Zunge fchärfen können, fondern wodurd auch 
dee Zugend Berftand in guten Künften gefchärft und gewohnt 
werden; daneben auch al ihre Sachen und Handlungen, fo 
fie zu verrichten vorhaben mag, geſchicklich anfahen, zu gutem 
Ende bringen und tapfer ind Werk fegen möge.” Herzog Aus 
guft in der Kirchenordnung findet, wie wir gehört haben, daß 
eine Disputation mehr Nuben bringen könne, denn 20 lectiones 
und giebt daher den theologifchen Profeſſoren auf, nicht weniger 
ale zwölf öffentliche disputationes zu halten; für die Philofo- 
phen ift feit dem Mittelalter her der Sonnabend der Disputas 
Honstag: an diefem follen Magifter präfidiren, Baccalaureen res 


fpondiren, der Delan und die Magifter opponiren, Sonntag 
Tholuck, das alad. Leben des 17. Jahrh. 16 


fi meine Methode nicht” u.f.w. Der unerfchrodenfte und derbſte 
unter den Anklägern ift Meyfart, welcher auf andere Vorgän⸗ 
ger fich nicht zu flügen weiß außer Heider, Rektor des Cafimi⸗ 
rianum in einer Schultede von 1607, und auf die nicht lange 
vorher erfchienene Nede des Noftoder Quiftorp de schoristis. 
Meyfart — allen um den Schaden Zions trauernden Kirchenfreunden 
als Sänger des fehnfuchtötrunfenen Zionsliedes „Jeruſalem, du 
bochgebaute Stadt“ werth und theuer — gehört zur Klaſſe derjenigen 
Perfönlichkeiten, weldhe, wo ihnen einmal das Herz warm gewors 
den, fich auch durch feine langen Ueberlegungen vom freimütbigen 
Worte länger zurüdhalten laſſen. So hat er denn fhon als Lehrer 
am Gafimirianum wegen einer Differtation de disciplina ecclesia- 
stica einen folhen Sturm erregt, daß, wie Saubert 1633 ſchreibt, 
„ale Gollegen, einen ausgenommen, ihn bei der Regierung verklagt.‘ 
Nur mit genauer Noth war er dem Arreft entgangen und hatte 
Erlaubniß befommen, einen Ruf nad) Erfurt anzunehmen. Nach 
feiner Berfegung nad) Erfurt ein Mitglied des Kreifes praktiſch⸗ 
hriftliher Männer geworden, welhe um Ernſt den Frommen ſich 
fhaarten, nahm er den damaligen Zuftand der Akademien fich fo zu 
Herzen, daß er, obwohl ihm im Voraus Stürme gedroht wurden, 
ih entfchlog, das ©. 2. erwähnte Werk herauszugeben. Kaum 
„war es erfchienen,; fo hatte Die jenaifche Fakultät im Auftrage 
de8 Dresdener Höe ihm Borbaltungen gemacht, zumal da die Cen⸗ 
fur umgangen worden war, und in Churfachfen erging ein Pers 
bot dagegen. So ſtarke Speife fonnten nimlid die Männer 
nicht vertragen, welche immer noch meinten, die Geſchwüre der 
Kirche durch gelind auflöfende Mittel heilen zu fönnen. Melan- 
‘cholico — urtheilt mit Härte Gerhard über ihn in einem Briefe 
an Höe — laborat affectu et somnia sua veneratur lanquam ora- 
cula, ja in einem anderen fpricht er von einer cerebri quaedam 
perturbatio. Der Leipziger Theologe Höpffner äußerte, Meyfart 
habe propter auerplav zig avdodxiig gegen fidh eingenommen, 
und fpricht den Wunſch aus, daß die Zürften das Buch unter 
drüden möchten, An dem Mittagstifch von Weller in Dresden 
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wird in Gegenwart von Hülfemann ein Kapitel Daraus vorges 
lefen, und unwillig ruft der Leipziger Profeſſor: „er ſchwoͤre jede 
Gemeinſchaft mit Studirenden ab, wenn er wüßte, daß in feiner 
Univerfität nur Einer fich verborgen hielte, der fo gefinnt ſei.“ 285) 
Allerdings thut die aufgedunfene und geſchmackloſe Deflamation 
des Meyfartihen Buches demfelben großen Eintrag, aber zu 
faft allen feinen Ankfagen finden fid) Die Belege in dem zu gleis 
her Zeit verfaßten und nad) des Verfaffers Tode herausgegebes 
nen speculum intimae corruptionis von Evenius, dem ebenfo 
befonnenen und umfichtigen, als innig frommen Schulmanne, 
Bei Männern, welden Far war, daß bei fo großen Greueln 
die Sammtbürfte nicht mehr ausreiche, ward auch in Nords und 
Süddeutichland das rückſichtsloſe Zeugniß mit Jubel aufgenoms» 
men. Herzog Auguft — ſchon vorher am Schidfale Meyfarts ins 
tereffirt, fo daß er 1631: „was weiter in causa Meyfartiana vors 
gegangen, an Calixt zur Begutachtung überſchickt — ?86) bezeugt 
fih, nad einem Briefe von Saubert, auch mit der angefeins 
deten Schrift ganz einverjtanden.?87) Neben Meyfart kämpfte 
ziemlich zu gleicher Zeit im Norden ein gleich heigblütiger und 
nicht weniger zu Eruberanzen geneigter Mann, Joachim Schrös 
der in Roſtock, deſſen Zeterflagen auch in Süuddeutfchland bei» 
fälige Xefer fanden. Bon feiner Schrift gegen den Pennalismus 
weiter unten. Etwa 30 Zahr fpiter erheben ſich dann, gleich» 
zeitig mit Spener, mit ſchwächerer oder flärferer Stimme Dies 
felben Anklagen aller Orten, und vorzüglich gehört hicher 
Abasv. Fritſch scholaris peccans sive tractatus de viliis et 
erroribus scholarium. 1679. 


13. Studentenverbindungen und Bennalismus,. 


Bo aus verfchiedenen Ländern und Provinzen die Jugend zur 
fammen fließt, will aud das Verwandte fich mit dem Verwand⸗ 
ten zufammenfchließen. Je näher den Naturverhältnifien, 
defto mehr ift es das nationale und provinziale Band, welches 
Verbindungen ftiftet, Schon die griechiſchen Univerſitaͤten fennen 


4 


242 

Nachmittag follen Baccalaureen präfidiren, Studenten refpondi. 
ren; außerdem follen im Stift noch Abenddisputationen gehalten 
werden. Wir hörten ſchon im Jahr 1587 von der mangelhafter 
Ausführung diefer Verordnung (S. 211.); unter Chriftian I. waı 
die Zahl der theologifhen Disputationen auf 4 herabgefeht wer: 
den, aber Georg I. ftellte die alte Zahl wieder her. Helmftädt, 
Jena hatten nur 4 öffentlihe Disputationen der Theologen, Frank⸗ 
furt 3, Tübingen (1601), Straßburg und Königsberg 2, Greifs⸗ 
wald eine, Weberall aber wurde Sonnabends in den philofophi« 
fhen Disciplinen disputirt. Haupttummelplag für diefe fchola- 
ftifchen Turniere fol an Anfange des Jahrhunderts Roſtock ge 
worden feyn. 1601 flagt Tarnov, es werde in Roftod zu wid 
in theologieis disputirt, und Schacht fagt, feine Akademie ſei in 
Deutfhland, wo die actus publici und Disputationen ſo haän— 
fig. 206) — Eine friedlihere Entwidelung als in Deutfchland Hal 
überhaupt die Tutherifhe Theologie in Dänemark genommen. 
Meurfius in einem Briefe an Iſaak Voffius rühmt die moder, 
tio theologorum Danorum im Gegenfaß zu der ferocia germanica. 
Damit hängt zufammen das geringe Gefallen der Dänen an der 
Diesputationserercitien. Der dänifhe Hofprediger Botſack fchreibt 
1698: „Genium studiosorum Danorum longe discrepat .a Germe- 
nis. Hi ad disputationes fervent, illi frigent.“ Es vergingen, 
fagt er, ganze Zahre, ehe einer Luft habe, eine Disputation 
auf feine Koſten herauszugeben.’'?07) Nur den Stipendiaten war 
eine einzige jährliche Disputation zu halten vorgefchrieben. 20°) 

Auh in den reformirten Lehranftalten wird man el 
Gleiches erwarten. Aber es verhält fi anders, namentlich a 
Holland, wo die Disputationsfuft in nicht geringerem Gradı 
flammt als in Deutfchland. Duve, ein Korrefpondent von Ca— 
list, fchreibt 1645 aus Franecker an denfelben: quamvis com 
nuum illud disputandi exercitium, quod hic quidem inolerit, w 
in eo proram ac puppim, imo ipsam theologiae animam collooemt, 
haud magnam mihi spem in animo meo excitet alicujus 7700x0- 


76.70) Voetius in feiner theologifhen Anweifung verlang! 
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wöhentlih Eine Disputation, Auch in Deutſchland fehlt es am 
Disputiren nit, Die Heidelberger Statuten von 1558 feßen 
zwei Öffentliche Disputationen für die Theologen feit, die von 
1672 aber vier; Marburg weift 1665 inshefondere noch die Sti⸗ 
pendiaten an, balbjährliche Diöputationen zu halten. In Hers 
born foll reiheum jeder Profeſſor Sonnabends disputiren; eine 
Derssduung von 1604 verlangt, „daß nad) den Disputen von den 
Studenten nicht mehr, wie bisher, gefoffen werden follte.‘‘?!0) 
Beniger ſcheinen in der Schweiz diefe Uebungen im Gange ge 
weſen zu ſeyn. Pincier, nachmals in Herborn, fchreibt während 
feiner Studienzeit aus Zürich an Zanchius: „Nur eines vermifle 
id, daß feine Disputationen bier gehalten werden, Ach werde 
aber B. Martyr bitten, daß er fie einführe,?1) In einem 
Brief au Dannhauer ſchreibt Rudolph Wetftein aus Bafel 1657; 
tibi displicet omnis vja conciliandi (Lutheranos cum Reformatis) 
praeierquam quae fit disputando. Credo quia a tenerjs as- 
suevisti his exercitiis.?"?) Der Berner Geiſtlichkeit war 
von den MWiedertäufern 1693 angerathen worden, daß die theo- 
logia scholastica nicht Jänger in ihren Schulen getrieben werde, 
„Dieſes aber, fagen fie, ift ein Mißverſtaͤndniß, was theologia 
scholastica recht zu reden. genaunt wird, bat weder in unfern noch 
anders refosmirten Schulen Platz.“212) In Zürich hatte Eg⸗ 
iin 1592 das Disputiren eingeführt (Strieder Ill. S. 300.), 
aber erſt duch Hottinger, nach defien Rückkehr aus Holland, 
wurde es üblicher, wie Heidegger in deilen Leben erwähnt, 
Obwohl die Disputation eigentlich für dialektifche Hel 
denthaten das rechte Feld war, fo wurde doch gewünſcht, daß auch 
Ne linguiſtiſche Virtuoſität Dabei Parade hielte. Die Mars 
Iusger Statuten 1653 drüden den Wunfch aus: „auch foll der 
Prof. graec. et hebr. manchmal griehifh und hebräiſch die- 
sutiren laſſen, damit Die haud vulgaris celehritas academiae 
Marpurgensis erhalten werde.“ Griechiſche Disputationen was 
ren nichts ſeltenes. Die bebräifchen fol der jugendliche Helvi⸗ 
cus in Marburg eingeführt und in Gießen fortgefegt haben, wo 
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auch Myslenta und Steuber griechiſch disputiren, Dilherr in Jena 
und felbit der befcheidene Spener bat ſich dazu bergegeben uns 
ter Scheid. Die Charlatanerie zeigt ſich namentlich, wenn von 
Pfaff berichtet wird, daß er eine famaritanifche Disputation 
gehalten! Dem Dilherr in Jena wird nachgerühmt, daß er in 
8 Sprachen disputiren konnte, ?'*) 

Kam eP hei diefen, alle unreinen Leidenſchaften ſtachelnden, 
Turnierübungen auf den vorreformatorifchen Univerfitäten zu 
Dhrfeigen und Zodihlag (S. 217.), fo war die Bildung am 
Ende des 16ten Jahrhunderts fo weit fortgeichritten, fih auf 
maffive Grobheiten zu befchränten. Das 17te fegte scommata 
und Skurrilitäten an die Stelle. Was Zafob Andreäfhe Pre 
Digten in Grobheit leifteten, ift fonft bekannt; bier noch ein Bei⸗ 
trag aus einer Wittenberger Disputation. Der Tübinger 
Theologe Gerlach fchreibt 1581 an Bappus:?'5) „Der Kanzler if 
am 23. Januar von Wittenberg zurücgelommen, von der dortigen 
Disputation hat er mir dies erzählt: D. Binsheim, der Schulrektor, 
al8 er die Thefen de majestate Christi et coena Domini angriff, 
babe angefangen: „Ihr tragt eine gottesläfterlihe Lehre vor 
und wollt Luther vorfhüßen; ihr verwirrt unfere Schule.“ 
Schon wären darauf die Studenten zu einem Aufftande bereit 
gewefen, als Vinsheim mit der Hand und mit Zifhen ein Zei 
chen gegeben, ſich wieder niederzufegen, und einige Zeugniffe aus 
Zutber für fih angeführt, worauf der Kanzler geantwortet: das 
feien eben Diejenigen, welche auch die Zefuiten und Calviniſten 
für fih anführten. Dann babe er felbft einige Stellen aus Lu 
ther vorgelefen et cum tarda et gravi pronuntiatione an den Rel⸗ 
tor die Worte gerichtet: „Hör' du Sau, du Hund, du Narr, 
oder wer du bift, du grober Eſel,“ das Bud) zugemacht und den 
Mektor gefragt, ob er etwas einzuwenden habe, Diefer habe 
gejagt, er fei zufrieden. Studiosi in risum soluli sunt, et- aclus 
totus in cachinnum desiit.“ Wohl verbieten die Erfurter Gtas 
tuten von 1633 die scommala, scurrilitas, sarcastica amarulen- 
tia, und die Zenaifchen und Tübinger Vifitationen fragen nad: 
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„ob fih wohl auch die Studiofen von zänkifcher fehreierifcher 
Art abhalten ließen?“: aber läßt fih wohl bei jugendlicher Art, 
wo fo prächtiger Anlaß zum Skandal fich darbietet, dieſem fteuern 
— zumal wenn die Dekane fich abfentiren, wie dies bei den Bacs 
calaureat» Disputationen fo häufig gefhah??:%) Können dann 
Scenen fehlen, wie Thomafius eine erzählt, wo der Hamburg. 
ide Mayer als Baccalaureus einem armen Schaͤcher fo zufeßt, 
bis Diefem ein: quid mihi cum tibi entführt, und im Zorn über 
den ſich nun über ihn ergießenden Hohn Mayers diefem erſt das 
Buch an den Kopf wirft, dann vom Katheder hinunterfpringt und 
ben Gegner aus dem Auditorium hinauswirft ? — Schlimmer aber 
als ſolche juvenile Ungezogenheiten war ein anderes. Diefe dias 
leltiſchen Zweilämpfe waren die Bühne, auf der ih Sophi⸗— 
Ren bildeten. Wohl giebt Gerhard in feiner methodus und der 
foomme J. Martini in feiner raudia S. 728 die Ermahnung, 
mit Gebet zu beginnen, durch Beſcheidenheit die Gunft der Zus 
hoͤrer fih zu erwerben, aber die wichtigfte, fih dem Wahrs 
heitsfinn nicht zu entfremden, vermißt man, — Die Wis 
derwärtigfeit des Eindruds, wenn man Zage lang bei folchen 
Klopffechtereien den Zuhörer machen mußte, drüdt V. Andreä 
in feinem Turbo aus, wo Hilarius ruft (S. 43): „Was für 
ein Unftern,, den ganzen Tag mit Zinkereien zubringen zu müfe 
fen und noch dazu prämeditirten! Affirmare, negare, distinguere, 
thesizare, problemizare, corollizare, cornutare — wehe wie 
fhmerzen mich die Ohren nad) ſoviel Geſchrei! Domine oppo- 
nens, Domine respondens, oppono, respondeo, ego insto, ad 
majorem, ad minorem, klingt mir immerfort in-den Ohren.‘ 
Wie giebt ſich in jenem ſchönen Briefe, worin Mofellanus 
an Pirkheimer den Hergang des Leiziger Collogiumd meldet, die 
Derfchiedenheit des Geiftes der reformatorifhen Männer zu ers 
fennen! 227) Gr fchliegt mit den Worten: „Mir ift eine ſolche 
theatralifhe Art zu flreiten niemals der milden Lehre Ehriftt 
würdig vorgekommen, und ich kann mich nicht entfchließen zu 
glauben, daß dev heilige Geift, der Urheber des Zriedens, ſich 
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fofort in eine vorbereitete Lafterfchule ein; manches reinere 
aber unbefeftigte Gemütb unterlag der fuftematifhen Verführung, 
viele aber auch fühlten fih darin — mie die Helmftädter und 
Jenaiſchen Berichte ausſprechen — gerade in ihrem Elemente, fo 
Daß fie an Zuchtloſigkeit die Alten zu überbieten ſuchten. — 
War das Dienitjabr — von dem raffinirten Muthmwillen auf 1 
Jahr, 6 Monate, 6 Wochen, 6 Tage, 6 Stunden und 6 Mis 
nuten ausgedehnt — endlid, vollendet, fo hatte der Fuchs feinen 
Umgang bei den einzelnen Deitgliedern der Landsmannschaft zu 
halten, fid die Abfolution zu erbitten; hierauf der Abfolutiond- 
ſchmans, ein Gericht, „eb er fih auch ſtandesgemäß gehals 
ten,‘ ?°7) die Abfolution „im Namen der heiligen Dreieinigfeit,‘ 
die Ertheilung des bis dahin vermehrten jus gladii — dann end» 
lid) die erfehnte Stunde, wo er anfangen fonnte, an andern zu 
vergelten, was er felbit erduldet: e8 wurde das Haar ihm ans 
gebrannt und er war Brandfuds. 

Hören wir zuvörderſt zwei der berühnteften Stimmen des 
Jahrhunderts, Schuppe der aus feinem eignen Leben ein Erich» 
niß mittheilt, und Den Verfaſſer des Philander von Sittewald. 
„Als ich, erzählt der erſtere, auf die Univerſität gekommen war, 
beſuchten mich in meinem Pennaljahr etliche Erzpennalputzer, fie 
ſahen, daß ich Camerarii horae subsecivae in der Hand hatte und 
tiefen „Scehet was das für ein boffürtiges Pennal ift, daß er 
gleich in großen Büchern lefen will. Du Feines Pennal, vers 
ftehit Du denn, was Du lieſeſt?“ Sch verftummte und machte 
eine tiefe Neverenz. Da fam einer auf mid zu: „Habt Ihr 
Geld?“ Sch ſprach: Nein. Da antwortete er: „So ſchickt den 
Camerarium auf den Weinkeller und laßt ein Paar Viertel Wein 
holen, ich will Euch gnädig daran helfen,‘ Ich ſchickte meinen 
Camerarium und meinen Mantel, den ich Sonntags zu fragen 
pflegte und bat den Wirth, er möchte mir auöhelfen, bis ih an 
den Vater fehreiben könnte. Der Herr Bürgermeilter Lünfer, 
ein redliher Deutſcher, war in dem Keller, durchblätterte den 
Camerarium , beſah was ic) in margine geſchrieben, und fagte 
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erſtlich zur Magd: „Das muß ein feiner gelebrter Herr feyn, 
der das Buch Yelefen hat;“ dann fagte er zum Wirth, „gebt 
ihm mas er haben will. Wer war fo frob wie ich, daß ich die 
Betterauifhen Milchbengel contentiren konnte. Ich wartete ih⸗ 
nen fo höflich auf, als wäre ih Page bein Herzog von Fried» 
land und Dachte, wenn ich einmal zu menig einfchenfte, ich würde 
die entfeglihe Stimme hören: Laß die Beſtie aufbenfen, ‘ 9%) 
Mofcherofch aber im fechften Geſichte giebt folgende Scyils 
derung eines Saufgelages: „Indeſſen erfabe ich ein großes Zims 
mer, ein Contubernium, Bierftube, Weinfchenfe, Hurenhaus. 
In Wahrheit kann ich nicht eigentlich fagen, was es gewefen: 
denn alle Diefe Dinge fahe ich darinnen. Es wimmelte voller 
Studenten. Die vornehmften faßen an einer Tafel und foffen 
einauder zu, daß fie die Augen verfehrten, als geftochene Käls 
ber. Liner brachte dem andern eind zu aus einer Schüſſel, aus 
einem Schub. Der eine frag Gläfer, der andre Dred, der 
dritte trank aus einem verdedten Gefchirr, darin allerband Speis 
fen waren, daß einem davor übel wurde. Einer gab dem ans 
dern die Hand, fragten fih unter einander nach ihrem Namen 
und verfprachen fich ewige Freunde und Brüder zu feyn, mit ans 
gehängter diefer gewöhnlichen Klauful: „Ich thue was Dir lich 
ift, ich meide was Die zumider iſt“ bande je ciner dem andern 
einen NReftel von feinen Lodderhofen an des andern zerfeßtes 
Wammes. Die aber, denen ein andrer nicht Beſcheid thun wollte, 
ſtelleten ſich theils als Unſinnige und als Teufel, fprangen vor 
Zorn in alle Höhe und rauften aus Begier ſolchen Schimpf zu 
rächen ſich ſelbſten die Haare aus, ſtießen einauder die Gläſer 
in das Gefichte, mit dem Degen heraus, und auf die Haut, bis 
bier und da einer niederfiel und liegen bliebe: und dieſen Streit 
fahe id, auch unter den Beten und Blutsfreunden felbit mit teufs 
liſchem Wüthen und Toben gefchehen. Andre waren da, die mußs . 
ten aufwarten, einfchenfen, Stirnfnuppen, Haarropfen aushals 
ten, neben andern vielen Geremonien, da die audern auf diefe 
als auf Pferde oder Efel jagen, und eine Schüffel mit Wein auf 
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ihnen ausfoffen, etlihe Bachusliedlein dazu fangen," Bacchus⸗ 
meſſe laſen: O vinum gloriosum! NResp. Mihi gratfßsimum!. el 
che Aufwarter von dem Andern genannt wurden Bacchanten, 
Penuäte, Haushahnen, Spulwärme, Mutterfälber, Säuglinge, 
Quasimodogeniti, junge Herren: über welche fie ein langes Lied 
berfungen, deſſen Anfaug war: | 


Prächtig kommen alle Pennäl hergezogen, 
Die da neulich find ausgeflogen, 
Und haben lang zu Hauje gefogen, 

- Bon der Mutter, u. f. w. 


Das Ende war: 


Eo thut man die Pennäl agiren, 
Bann fie fich viel imaginiren, 
Und die Etudenten bejpeftiren u. f. w. 


— denen fie endlich, bei Beſchließung felber Ceremonien und Ge 
füngs, das Haar abfchoren, als den Nonnen, fo Profeß thun 
wollen, ’ 

Den Inhalt der verdedten efelhaften Schüffel, von der hier 
die Rede, finden wir befchricben in einem Jenaer Programm von 
1638: ‚ex farciminum panis, laterum frustulis, sale, luto, bolum 
quendam confectum et novitiorum ori ila intrusum, ut ex gin- 
givis sanguis proflueret, nuper non sine justa indignatione per- 
cepimus, “ und 3%. Schröder in der Friedenspofuune S. 41: 
„Sie haben ihnen unnatürlihe Trünke von zerfchnittenen Nes 
fteln, Defel aus den Lichtpugen, Dinte, Senf, garftige flinfige 
Butter, Nußſchellen u. |. w. untereinander vermiſcht, eingegeben.” 

Hierauf mögen noch 2 aus den Alten entlehnte Mittheis 
lungen folgen. Ein Roftoder Univerfititöprototoll von 1639 giebt 
folgendes Aftenftüd: „Vor Rektor Huswedel erfchien Theodor 
Holdorff aus Salzwedel, Magte, weil fein Pennaljahr jetzo auf 
etlihe Tage verflofien, und er aus erbeblidhen Urfachen nad 
. Kopenhagen von binnen wegzichen müffe, weil er allda eine Con⸗ 
dition befommen, fo fei er zu Höpner, als Senioren ihrer Nas 
tion, gegangen, und habe denjelben gebeten, daß er möchte abfols 
virt werden. Der aber hätte geantwortet, es wäre in der Nas 
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tian beſchloſſen, 6 Wochen übers Jahr noch zu bleiben, darum 
er's haben wollte, daß er bleiben follte. Er fei abermal nebft 
Berner Gigad und Hupäus zu ihm gegangen und dienitfreunds 
li) gebeten, die Nation zu convociren, daß er abfolvirt werden 
möchte; worauf Höpner geantwortet, er follte bleiben, er wollte 
es haben, bliebe er aber nicht, und bielte nicht fein Jahr auß, 
nebft 6 Wochen, 6 Tage, 6 Stunden, 6 Minuten, fo follte ihm 
nachgefchrieben werden. Er, Kläger, habe zum Dritten Mal ger 
beten, ihn zu abfolviren, Höpner aber nichts defloweniger res 
ſpondirt, wollte er nicht bleiben, follte ex laufen, ihm ſollte wohl 
nachgefchrieben werden. Darnach folgends Höpner ihn durch den 
Convokanten Jakob Schulge zu ſich gefordert, er aber nicht kom⸗ 
men können, weil er feine Schuhe gehabt, Höpner abermal ges 
ſchickt, Daß er kommen follte, oder ibm follte etwas anders wis 
derfahren, und er wollte zu ibm kommen, auch follte er den 
Brief von Kopenhagen mitbringen. Darauf er refpondirt, er 
Eönnte geichehen laffen, Daß er zu ihm kaͤme, foldhes der Convo⸗ 
fant ihm Höpner referirt, welcher deufelben darum ind Geſicht 
geſchlagen, Dderfelbe aber fich gewehret. Folgends fei Höpner 
nach Müller gegangen, daſelbſt auch hinkommen und beifammen 
gewefen zwei Zünchurger und Joach. Zabricius; da habe Müller 
zum Kläger geihidt, zu ihm zu fommen, er aber reſpondirt, ex 
hätte feinen Beicheid von’ Höpner fhon befommen, hätte. au 
keine Schuhe, Müller hätte ihm darauf Schuhe gefhidt, daß er 
dennoch hinkommen follte, er aber ſolche nicht wieder zurüdges 
(hit, und nicht kommen wollen, nody dürfen, weil die Lünebur⸗ 
ger hiervor einen juniorem befommen, welchem fie Salz in die 
Raſe gepfropfet und Heede darüber geftoßen mit einem Stod, 
auch alfo gerieben, daß er bluten müffen, danach fie ihm Bris 
Een in die Haare gebunden, und ihmdieſelben im Geſicht ent» 
zweigefchlagen; den Andern hätten fie die Haare und Bart weg» 
genommen, dafür ihn, Klägern, denn gegrauet, weil er auch hie⸗ 
vor hätte 20 Rthlr. in die Nation geben follen, welches ee den- 
noch mit Thräuen auf 4'/, Rthlr. erhalten, aud gegeben. Nun 
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geftern Abend zwifchen Hund 10 Uhr, feien ihrer fünf, worun⸗ 
ter Höpner, Fabricius und Starfe, mit bloßen Degen in feines 
Wirths Haus fommen, worüber Kläger fi verftedt.‘ — Die 
Tübinger Protofolle theilen mitten unter den Verheerungen des 
Dreißigjübrigen Kriegs folgenden übermütbigen Pennalaft aus dem 
Jahre 1633 mit: „Der Student Ganz deponirt, Wölwarth 
und Sceuferbeld wären zu ibm und Zauber auf ihr Logement ges 
fommen und angefangen fie beide als Pennile zu agiren. Her 
naher von ihnen fih Degen, Mäntel und Andres abnehmen 
laffen und tapfer auftragen heißen PBafleten, Malvafter und Ans 
dres; und als fie eine Weile getrunfen, hätten fie die matulam 
holen und unter den Zifh geben müflen und von dem famulus 
ih Schellen bieten, auch auf den Knien liegen müſſen. Rad 
folhem habe Seuferheld fie inftigirt, obligationes von fi zu ge 
ben, Vater und Mutter zu verderben und als guter Burfch zu 
fpendiren. Als fie fi deſſen geweigert, hätte Seuferheld fie 
ins Geſicht geſchlagen, fo daß fie es endlich aus Furcht gethan, 
Wenn ihrer Beider salva venia ausgefpeit, habe Zeuge und fein 
Stubengenoſſe Faber ſolches vertreten müſſen. Endlih als fe 
geben wollen, ihnen beiden noch in die Etube hofirt. Weiter 
ihnen gedroht, wenn fie e8 den Kaftenberren oder Pedellen an 
zeigen würden, fie todt zu fledhen. Sie hätten auch anf des 
Teufels Geſundheit getrunken und fie beide Beſcheid thun müſſen, 
und müſſen mit des Seuferhelds und Wölwarths Zungen Brür 
derſchaft trinken, die Jungen fie beide duzen, fie Die Zungen 
bergegen ihrzen. Diele habe von 2— 7 Uhr Nachmittags ge 
währt.” — Das Senatsurtheil it folgendes: Seuferheld bleibt 
14 Tage im Garcer und wird tacite relegirt, doch vornehmlich 
nur, weil er des Teufels Gefundheit getrunfen, Wöls 
warth wird zu Stägigem Karcer verurtheilt. 

Was die Geichichte des Pennalisinus anlangt, fo fommen 
von verfhhiedenen Seiten Zeugniſſe zufammen, wonach fein Urs 
fprung in den Anfang des 17ten Jahrhunderts zu feßen wäre. 
Das Jenaiſche Programm über Abfchaffung deffelben vom Jahr 
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1661 beginnt: „Als nunmehr vor 50 and mehr Sahren diefes 
ſchädliche Gift von benachbarten Drten hieher gebracht.“ Das 
erfte Jenaer Edikt ift von 1611, ein anderes von 1613, aber 
ſchon 1602 geſchieht in den revidirten LZeipziger Statuten des 
Pennalismus Erwähnung. Nah dem erften Jahrzehend werden 
die Edifte dagegen allgemein. in Braunfchweigfches Mandat 
von Friedrich Ulrich 1617 rügt an den Studenten, „daß fie die 
Reuanlommenden ihres Gefallens aufziehen und um etliche viel 
Thaler zu ſchatzen oder font mit verdrießlihen Namen anzugreis 
fen oder auszufchreien DBeltebniß tragen. Der Leicheureds 
ner von B. Meisner, Erasmus Schmid, bemerkt im Jahr 1640, 
daß in deſſen Studentenjahren, alfo am Schluffe des 16ten Jahr⸗ 
bunderts, das Pennalweſen fleißige Studenten noch nit am Stus 
diren gehindert. 1616 ift ein Frankfurter Edikt dagegen gerich— 
tet, 1619 ein Roftoder. Die in diefen Ediften unterfagten Berus 
tionen hat man ſich aber feinesfalld als eine durchaus neue Ers 
fheinung zu denken; Accepichmäufe werden auch fchon im 16ten 
Jahrh:. auf: proteftantifchen Univerfitäten erwähnt, ?°°) an ſonſti⸗ 
gen Drangfalirungen der Novizen wird es auch nicht gefehlt haben 
(j. S. 282:), und die Edifte werden nur durch Ueberhandnahme 
des Uebels hervorgerufen feyn. Das Senaifche von 1616 ſpricht 
von einer Berpflanzung deffelben von außen her, indeß 
zeigen die Jahreszahlen, daß es ziemlid, gleichzeitig auf vers 
fiedenen Univerfititen auftritt. Berüchtigt duch fein Pennalts 
firen ift vor allen Jena. Hilfemann meldet in einem Briefe an 
% Schmid 1649 von deffen Sohne: obwohl derfelbe in Jena 
habe bleiben wollen, fo habe ihn doch dort Schreden ergriffen 
ob dissolutos commilitonum mores et insullationes, quibus ex- 
eipi solent illius scholae proselyti, fo daß im Namen des Soh⸗ 
nes die Erlaubniß erbeten wird, liebet in Leipzig zu bleiben. 
So ſchreibt auh Major von Jena 1626 von einem Gtraßburs 
ger, e8 hätten ihn die pennalisantes wie Wespen gemißhundelt.?00) 
Anderwärtd wußte man doch einigen Einhalt zu thun, wie der 
Profeſſor Zelwinger 1649 dem Ealizt aus Altdorf meldet: „Ich 

she ck, das akad. Leben des 17. Jahrh. 19 . 
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habe wenigſtens bewurkt, Daß feiner meiner Hausgenoſſen und 
Zifchgäfte Deinen Sohn mit einem übeln Wort empfangen bat. 
- Die Suäler der Novizen nämlich werden unter unfern Studen» 
ten nicht ferner geduldet. So viel wir können, fuchen wir fie 
im Zaume zu halten. ?°!) Bon Meyfart wird angegeben, daß 
auf katholiſchen Univerjitäten der Pennalismus unbefanut gewe 
fen fei, diejelbe Angabe macht 3. Schröder in Betreff der cal 
viniftifchen. Da fih auf Den katholiſchen die Depofition erhält, 
fo mag jener Verſicherung nur eine befchränfte Geltung zukom⸗ 
men. Bei der Berathung, welche auf Veranlaffung des Regens⸗ 
burger Reichstagsbeichluffes von 1654 über Abfhaffung des Pen⸗ 
nalismus im Straßburger Senatsconvent flattfand, wird unter 
den Bedenken auch dies ausgelprochen: „Weil dies Unweſen nicht 
nur den evangelifchen fondern aucd den päpftifchen Univerfitäten 
gemein, und die Wahrheit zu fagen foldy Uchel von dieſen auf 
jene gebracht worden, warum nicht auch mit Diefen fowohl als 
den Galviniften communicirt und ihre Einwilligung gefucht wor 
den?” In Betreff der katholiſchen Univerfitäten erledigt fi 
dies Bedenken ſchon dadurch), daß es fi) vorzüglicd um den Kar- 
tel wegen der Relegirten handelte, denen es doch nichts helfen 
konnte, auf fatholifhen Univerfitäten cite Zuflucht zu finden. 
Was die calviniftifchen anlangt, fo ift die Aufforderung von Chur⸗ 
fachfen allerdings auch an Ehurpfalz ausgegangen, und bat Schroͤ⸗ 
der wohl die niederländifchen Univerfitäten vor Augen gehabt, 
bei denen auch die Depofition feinen Eingang gefunden: wie ſehr 
in dem veformirten Frankfurt der Pennalismus graffiet habe, 
zeigen Die Verordnungen von 1636, 1638, 1659, ja von dem 
Superintendent Heinfius wird 1646 fogar der Kirchenbann über 
die Pennaliften ausgefprochen, in Folge deſſen fie mährend- der 
Predigt tobend die Kirche verlaffen und ihre Bacchanalien öffent 
lich halten.?°) — Unter den lutheriſchen Univerfitäten machen 
auch die daͤniſchen und fchwedifchen feine Ausnahme, 3%) 

Das Urtheil war übrigens wenigftend bis gegen die Mitte 
des Jahrhunderts nicht allgemein ein fo ungünftiges, Moſche⸗ 
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roſch gedenkt eines „überaus verftändigen Mannes,’ welcher ges 
fagt babe: „Die Jugend, welche nicht auch auf den Gaſſen und 
unter den gemeinen Buben erzogen und — fo zu reden — gerollt wor» 
den, it hernach fchwerlicd zu etwas rechtem anzuziehen,‘ wos 
bei er jedoch nicht umhin kann zu bemerken: „Das lafje ich far 
gen von der zu Laſtern noch unfähigen und unverftändigen Ju⸗ 
gend, aber nicht won Denen, die zu Jahren gefommen ſind.“?00) 
Auch der joviale Schuppe, ungeachtet er felbft erfahren müflen, 
was pennalificen heißt, fchreibt doc an feinen Sohn: „Wenn 
Du auf die Univerjitäten fommft, mußt Du im erften Jahr ein 
Rare werden. Ich habe fein Geld an Dir erfpart, aber — est 
quaedam sapienliae pars, seculi moribus, quantum illibata con- 
scientia feri potest, morem gerere.“ Das war indeß in der 
Zeit, wo Das Aeußerſte noch nicht zu Tage getreten war: er 
hatte Die verzeihlicheren Thorheiten feiner eigenen Jugend vor 
Angen. Später ſchreibt er: „ich befenne, daß ich hiebevor mich 
nicht gar zu eifrig wider die Schoriften und das Pennalwefen 
geſetzt, allein die Kerle auf den Univerfitäten werden nun gar 
zu toll. Bas würde Kaiſer Theodofius fagen, wenn ihm ſolche 
able Pennäle gethban hätten, was jüngft zu Jena gefchehen 
8.4305) — In der Mitte der dreißiger Jahre wird das ger 
 meinfame Uebel fo fühlbar, daß eine Goalition zur Ausrottung 
deſſelben ſich zu bilden begimmt. Wittenberg ift es, von welchem 
Diesmal auch in diefer praftifchen Angelegenheit die Anregung 
ansgebt. Der Wittenberger Senat erläßt an alle Iutherifchen 
Univerfitäten die Aufforderung, Die Relegation der Scoriften 
(dies der Name der älteren Studenten, von ſcheren) gemeinfam 
anzuerfennen. Der Ausfage der Alten zufolge?'°) erfolgt die 
Beiſtimmung aller, nur Leipzig ausgenomnen, welches dem Uebel 
ohnedies ſteuern zu fönnen meint, etwas bedenkliches darin fürs 
det, mit ausländifchen Univerfitäten in Kartel zu treten, und 
jedenfalls die Erlaubniß des Churfürſten abwarten will, Wes 
gen Wuflcherheit des Straßen wird , wie es heißt, die Verband» 
lang eine Zeit Lang abgebrochen. Endlich thut 1638 De Re 
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fürft den Ausſpruch, daß er einen Kartel mit auswärtigen Alas 
demien nicht für zuläffig erachten könne. Go ruht denn Die 
Sache eine Zeit lang, bis die Univerfität 1645 abermals mit 
der Klage vor ihn tritt, Daß man des Uebels nit Herr werden 
fönne — während die Adligen, heißt es u. a. wohl an 100 
Thlr. an einen Abſchiedsſchmaus wendeten, müßten „and die 
armen Kerls, die von Freitifhen lebten, berhalten.“ 
Auch wegen des Auslandes, worin Deutichland Deshalb geſchmäht 
werde, müfje nothwendig in der Sache etwas geſchehen. — Un 
terdeß waren aber auch an mehreren Univerfitäten ernflichere 
Maßregeln getroffen worden. Naͤchſt Jena fcheint ſich befonders 
in Roſtock das Uebel feftgefept zu haben. Schon 1621 hat dert 
. der trefflihe Quiftorp bei Uebernahme des Rektorats eine oratio 
gehulten, in qua schoristae academiarum pestes delineantar. 
Der Lumpenfleider der Pennaliften wird anch bier ſchon gedacht. 
1637 erfolgt ein fehr ernſtes Verbot, und 1639 giebt der ©, 
287, erwähnte Borfall Beranlafjung zu einem ebenfo ernflichen 
Verbot der collegia nationalia. 1643 unterfagt Königsberg die Ra- 
tionalcollegien mit ihren Senioren, Album u. |. w., wogegen die 
Studenten als Manuffript ausftreuen: seniorum ac studiosorum 
academiae Regiomontanae edictum contra nalionum oppugnatores, 
studiosorum calumniatores, pennalium defensores, ut et cornu- 
tos ipsos. Bald darauf, heißt es, richteten indeß die Holfteiner 
auf's neue eine Nation auf, um, wie fie fagen, ihren Landelen- 
ten in Noth und Tod duch Darlehne beizuftehen.?”) Auch in 
Lena, Marburg u. a. erfcheinen Edikte; einen Zeterfchrei des 
Entfeßens ruft namentlih 3. Schröder 1640 von Roftod ans 
in feiner Friedenspofaune in die Welt. Auch an die einzelnen 
Univerfitäten richtet er feine Aufforderungen. Das Leipziger li- 
ber actorum publicorum relationjrt indeß mit nicht geringem su- 
percilium, daß es den Mann feiner Antwort werth gehalten: 
„sutor enim ne ultra crepidam, nec decuit ecclesiastem, ut de 
iis maximopere sit sollicitus, quae officium ejus non attingant!“ 


—  Endlih nach langer Verhandlung kommt 4654 jener gemein. 


e Beſchluß der enangelifchen Stände (abgedrudt in U. Fritfch 
laris peccans und aus ihm bei Schöttgen) zn Stande — 
, Schweden nimmt wegen Borponmern daran Antheil — wos 
die gemeinfame Anerkennung der NRelegationen und der Aus» 
18 aller Pennaliften von dffentlihen Aemtern defretirt wird. 
Grund deſſelben erfolgen dann nachdrückliche Verordnungen 
Einzelftaaten; für das herzogliche Sachſen fommt noch der 
yem Edikt erwähnte Vorfall von der Naumburger Meffe 1660 
m: die anweſenden Studenten veranftalten unter Begleitung 
Minifteriums einen feierlichen Leichenzug — angeblich eines 
amilitonen: bei Eröffnung des Sarges an der Gruft kommt 
Häring zum Vorſchein! Auch war einer durchreifenden 
tlichen Perſon übel mitgefpielt worden. Noch bis zum Jahre 
kommen Beranlafjungen zu erneuten Ediften vor; am hart 
igften firäuben fidh die, auf Deren Schuß €8 am meiften abge: 
m war, die Pennäle, welche, um ihre ſchmutzige Bettlerklei- 
g nicht ablegen zu dürfen, lieber Monate lang auf den nas 
elegenen Dörfern fi herumtrieben. 1681 wird in Helmftädt 
mf angetragen, den Pennalismus aus dem Studenteneide 
zulaſſen, „weil nirgends mehr dergleichen befannt ſei.“ 
Laut jubeln, wie von einem langjührigen Alp befreit, Die 
ſchen Akademien auf, als endlih der lang erfehnte Tag 
ffamer Abhülfe erfchienen iſt. Ausführlich fpricht im Wits 
erger Album der Rektor 1661 feinen Danf gegen die Vor» 
mg aus. „Der Zuftand unfrer Univerfltät, fehreibt Kirche 
er in demfelben Jahre von dorther, ift wunderbar gegen friüs 
verändert, die servitia, exactiones, symbola, nationes, om- 
me vexandi nomina find abgefhafft worden.‘?0%) ,,Die 
ahl der Studenten, meldet Haberforn aus Gießen an Weller, 
mt nicht ab, fondern zu; das Agiren und andre Dinge, Die 
dem verfluchten pennalismo herfommen, hören ganz auf, fo 
mir. jeßund nicht ift, als ob ich Rektor wäre, ohnerachtet 
das Rektorat auf mir babe. Viebe Aeltern danken 
tt mit aufgehobenen Händen und erbitten unfes 
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rer Untverfität viel göttlichen Segen.?) — Daß übri⸗ 
gens hiemit nur das ausgebildete Syſtem der pennaliftifchen Des» 
potie aufgehoben war, nicht aber jede Aeußerung deſſelben, ers 
giebt ſich von felbft, da der Nationalismus, der von dem Schlage 
mit getroffen werden follte, von demfelben nur geftreift wird und un« 
geftört — wenigftens nur unter temporären Hemmungen — fein Leben 
fortfegt. Namentlich am Anfange des 18. Jahrh. füllen fi) Die Uni, 
verfitätöprotofolle mit neuen Unterfuchungen über Landsmannfchafs 
ten, deren Acceß⸗ und Abfolutionsfhmäufe, Verrufserflärungen, 
Fiskus, Nationalzeihen. Gegen diefe mildere Zorm des Penna⸗ 
lifirend mit gleihem Ernfte einzufchreiten, fanden fih Die Be 
börden nicht veranlaßt.?') Sa, Eine Akademie, Königsberg, 
glaubte vielmehr, nad) Aufhebung des Pennalismus nicht befler 
thun zu fönnen, als den Nationalismus ausdrüdlih zu ler 
galifiren: im Jahr 1683 wurden fünmtlihe Studirende in 
vier Nationen abgetheilt und die Ankömmlinge — den prenfis 
Ihen Adel und die Stadtfinder ausgenommen — geradezu vers 
pflichtet fich in Die ihnen zugehörige aufnehmen zu Iaffen. >") 


14. Die afademifhen Grade. 


Grade d. i. Stufen find, dem urfprünglicden Sinne 
nad, Ehrenftufen nur infofern, als es Stufen des Lehrkur⸗ 
ſus find. Wer in wohlbeitandner Prüfung den Beweis geger 
ben, die Bücher gewiffer Autoren gelefen und darüber gehört zu 
haben, erlangt das Zeugnig als Baccalanreus (bachelier d. i. 
urfprünglich, wie das engliſche bachelor, juvenis) oder magister 
arlium. Go vom Mittelalter her bis in die Gegenwart auf den 
englifchen Univerfitäten, fo Melanchthon in einer Promotionsrede 
de studiis adolescentum 1529.37?) Wer über feine Studien in 
Grammatik und Dialeftit ſich ausgewiefen, beißt es dort, erhält 
den Ehrengrad des Baccalaureus und fchreitet zur Mathematik, 
Erhit, Phyſik fort, und wer diefe Studien vollendet hat, gelangt 
zum Magifterium. Hierauf erft beginnt das Fachſtudium, wo 
abermals über die Stufen des Baccalaureus und Licentiaten hin⸗ 
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weg zum theologiſchen Magifterium oder — nach fpäterem Sprache 
gebrauch — Dobtorat vorgeiähritten wird. Zu einer Zeit, wo 
fein Abgangseramen von den Schulen ftattfand und eine nur 
ſehr mangelhafte Amtsprüfung, dienten diefe afademifchen Prü⸗ 
fungen zum Erſatz, To daß ihre praftifche Bedeutung größer als 
ſpätet. Das Diplom mit feinen elogiis gilt als testimonium 
publieum. „Das Baccalaureat, verordnet das Heſſiſche Edikt 
von 4537, fol allen gemein feyn,‘ und feßt in alterthämlicher 
Weiſe binzu: „ein Jeder, wenn er die dazu verordnes 
ten lectiones gehört hat, foll Zeugniß feines Stu» 
dinms begehren.” „Die gradus, fagt der Senaifche Viſita⸗ 
tism&beriht von 1610 (S. 233.), follen testimonia guter Ges 
ſchicklichkeit ſeyn und nicht allein der Ehre und des Ruhms wils 
len gefucht werden.‘ 

Ob daB Baccalaureat, da zu demfelben keine Erlaubs 
niß des Kanzlers erforderlich, als gradus zu betrachten oder nur 
als praeparatio ad gradum, bleibt hie und da noch disputabel,?*?) 
Auf den meiſten Liniverfitäten verfchwindet es fchon im 16ten 
Jahrhundert. Bereits in dem Fragmente eines Tübinger Stas 
tuts von 1536 wird angegeben, daß man in den drei höheren Zar 
kultäten aufgehört habe Baccalaureen zu creicen.?') Am Wit 
tenberger Bifitationsdekret von 1585 wird nicht nur vom theolos 
giſchen Baccalaureat gefagt, daß ed in Abfall gefommen (icon 
nach den erfien 30 Jahren der Univerfität,)?'°) fondern auch, daß 
das phHilofophifche mit Dem magisterium verbunden werden fünne, 
und „weil fie per saltum ad magisterium admittirt werden, fo 
werden fie deſto fleißiger eraminirt.‘‘ Daffelbe referirt Cothmann 
4618 von Roftod.?'6) Der Yenaer H. Beier in den Athenae 
Sal. (S. 579.) erinnert fih nicht von einem theologischen Bae⸗ 
calaureat in Yena gehört zu haben. Das philofophifche wurde 
aber bis Mitte des Jahrhunderts ertheilt. Der Lebensbefchreis 
ber des altdorfiiden Kanzler Georg Richter lobt an demfelben, 
Daß er das philofophifche Baccalaureat gefucht und „es nicht ges 
macht wie unſre Leute, die es nur annehmen, wenn fie folk 
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nichts zu. thun willen, oder wenn Regenwetter eintritt. 17, Nur 
Erfurt behält bis 1677 in der philofophifchen Fakultät Baccalau⸗ 
reat und Licertiatur als gelonderte Grade, Leipzig — obwohl 
fhon das Dekret von 1658 (S. 101. bei Thomafius) gefattet 
batte, die Magifterpromotion mit dem Baccalaureat zu verbin, 
den — promovirt noch bis 1759 philofophifhe Baccalanreen.?!3) 
— Auch die Licentiatur — urfprüänglih die Erlaubniß 
den Doltorgrad zu nehmen — wurde bie und da fchon 
am Anfange des Jahrhunderts mit dem Doltorat fo eng vers 
bunden, daß beide im Zwifchenraum weniger Tage ſich einander 
folgten, da der leßtere Grad, wie Thurot treffend bemerkt, fi 
zum erften nur wie die kirchliche Einſegnung zum Berlöbniß vers 
hält. DBegreiflich daher, daß man auch diefen niederen Grad, nad 
Analogie der niederen fatholifchen Weihen, mit dem höheren zufam- 
menfallen ließ. Bereits die Tübinger Statuten von 1601 erwäh- 
nen in der theologifhen und medicinifchen Fakultät weder der 
Licentiatur noch des Baccalaureats, fondern des legteren nur in 
der philofophifchen, des erflern in der theologifchen und juriſti⸗ 
hen. Das Leipziger Defret von 1658 ftellt es in's Belieben 
des theologifhen Promovenden, die Promotion zum Licentias 
ten Durch einen eigenen Akt zu erlangen oder nicht. Philofo- 
phiſche Kicentiatenpromotionen hören in Sadien noch früher 
auf, Schon unter Ehurfürft Morig 1542.71) Doch gab es bis 
in die Mitte des Jahrhunderts manchen Theologen, der auf den 
fähfifhen Univerfitäten die alademifhe Stufenleiter gewiſſen⸗ 
haft Staffel für Staffel zu erklimmen fih angelegen feyn ließ. 
Der nachmalige Wittenberger Profeſſor theol. Gunad wird 1627 
baccal, philosophiae, 1627 magister, dann Gonreftor, 1631 bac- 
cal. theol., 1635 lic., 1640 doctor.??0%) Indeß war außer in 
Leipzig die philofophifhe Magifterwürde zum theologifchen Grade 
nicht nothwendige Vorbedingung. | 
Der theologifhe Doktor, diefe hoch gehaltene, auch 
duch das Prädikat der Excellenz ausgezeichnete, Würde 
gehoͤrt eigentlich nicht mehr in dem, afademifchen Curſus;: fle 
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feßte die Berufung oder die Bekleidung einer höheren kirch⸗ 
fihen Funktion voraus. Als 1628 der Diakonus Weinrich in 
Leipzig zur vierten Profeflur befördert wird und der Chur⸗ 
fürft darauf dringt, ihm das Doftorat zu ertheilen, ‚um feiner 
Brofefiur Ehre zu machen,‘ macht anfangs wegen der niederen 
geiftlihen Stellung des Mannes die Fakultät Gegenvorftellun« 
gen — in Greifswald 1661 felbft gegen die Ertheilung des Li⸗ 
centiatengrads an einen Archidiafonus.??!) Auch Eonnte honoris 
causa an absentes die Würde nicht ertheilt werden. Ein Freund 
von Galist,. Elers, Superintendent in Aurich, bittet denfelben 
unter dringenden Vorftellungen ihm in absentia das Doftorat zu 
ertheilen. Galizt bemüht fi, es bei der Fakultät durchzuſetzen, 
gelangt indeß nur zu feinem Zwede durch ein ausdrüdliches Des 
fret von Herzog Auguft.???) Doc kommen in Wittenberg, Jena, 
Bafel, Ausnahmen vor, In Ertheilung der einflußreichen Würde 
nicht zu freigebig zu feyn, ermahnte ſchon das Reformationszeite 
alter. Diu iam, fagt Melanchthon 1533 in einer Rede de gra- 
„ dibus ig theol., non plane omisimus hunc promovendi morem, 
sed non saepe usurpavimus. Nam et nos ita sentlimus, litulum 
dectoris in professione difficillima non temere coninunicaudum 
esse multis.???), Wie fpurfam man auf einigen Univerfitäten mit 
Grtheilung der Doftorwürde war, zeigt ein Brief von Burmann 
aus Helmftädt 1618 an Mehiführer, welder einen’ Katalog der 
dort creirten Doktoren der Theologie verlangt hatte: „Unſre 
Univerfität ift fo fparfam in Ertheitung dieſes Grades, daß in 
den 3 braunfchweigfchen Herzogthümern, Galenberg, Lüneburg 
und Wolfenbüttel, nicht über 4 theologifhe Doktoren exiſtiren: 
Molanıs, Dätrius, Hildebrand, und neulich Uffenbach. Und 
was fagft Du zu der Königsberger Afademie, wo feit Grün⸗ 
dung derfelben vor 2 Jahren die dritte Doktorkreitung ſtattge⸗ 
funden?“224) Vielmehr fagt man indeß richtiger: „— wie fehr 
der hohe Koftenbetrag dDiefer Würde zur Sparfams 
feit nöthigte:“ hätte nicht fo oft, wie einft bei Zuther, die Lie 
beralität der Fürften oder auch der zu einem hohen Kirchen⸗ 


amte DBocirenden ausgeholfen, fo hätte e8 der Doftoren noch 
weniger gegeben. ?’3> Die Koften fcheinen feit dem Anfange des 
Sahrhunderts in verfchiedenen Theilen Deutſchlands ſich gleichger 
blieben zu feyn: etwa 100 Thlr für die Promotion und ebenfo- 
viel für das prandium. Als 1628 der Ehurfürft verlangt, den 
erwähnten Weinrich in Leipzig zur Verringerung der often, da 
es gerade an theologifchen Gompetitoren fehlt, mit Medicine 
zufammen zu provociren, entgegnet die Fakultät: „er brauche ja 
feine unnöthigen Koften zu machen, es wären genug Gaͤſte, 
wenn das corpus academicum und der senatus oppidanus einge, 
laden würden, welches 8 Zifhe machen und nur 200 Gulden 
foften würde.‘ Weißenborn in Jena um 1680 giebt feine Koften 
auf 213 Thlr. an, Körtich in Gießen 200 Thlr., ebenfo in 
Greifswald. Daß es dabei zumeilen nicht nur laute, fondern 
auch indecore zugegangen, laſſen folgende Data ertennen. „Als 
eine Zeit her, fagt ein Wittenberger Dekret von, 1615, einge 
riffen, daß bei den gehaltenen Promotionen der Herren profes- 
sorum Weiber und ehrliche Jungfrauen zur Abendmahlgeit eins 
geladen, da dann ſolche Mahlzeit nicht allein lange verfchoben, 
auch die Weiber und Yungfrauen mit Tanzen von den beraufch» 
ten Burfchen über die Zeit und in die Mitternacht zur Unges 
bühr aufgehalten worden, fo hat man ſich dahin entfchloffen, Daß 
die ungfrauen binführo mit dergleihen Cinfadung verfchont, 
anch die Mbendmahlzeit gänzlich verbleiben. In Jena wird 
1669 unterfagt, die Schmaufereien bis in den folgenden Tag fortzu« 
feben, aber noch 1696 heißt e8, daß 2 Tage lang und am zwei 
ten am üppigften geſchwelgt werde.??%) Ein Helmflädter Dekret 
von 1652 will die Zahl der Gerichte auf acht befchräuft wifien. 

Die geforderten Leiftungen find im 16. Jahrhun⸗ 
dert überaus elementarifch, die an den Baccalaureus denen in den 
untern Gymnaſialklaſſen gleih, die an den Magiſter den oberen. 
entfprechend, und auf einer Linie mit dem amerlkaniſchen master 
of arts, welder die Studien anf den colleges befchließt. Rach 
Dat Selmflädter Statuten von 1376 (&, 204) werden von dem 


Baccalanrens die Fundamente der chriftlichen Lehre, die Arith⸗ 
metif, die initia graecae et latinae, und die principia ethices 
und physices nad M. Philippus verlangt.??”) Von dem Mas 
gifter wird verlangt: Kenntniß des corpus doctrinae Julium, 
mediocris cognitio graecae et lalinae, die initia der 7 Künfte 
und außerdem Ethif und Phyſik des Ariftoteles. In einer theos 
logiſchen Baccalaureatsprüfung in Leipzig wird 1661 im Briefe 
an Die Ephefer eraminirt, (die Koſten 32 Thlr.). 4 Wochen ſpaͤter 
wird demfelben Alpiranten zur Erlangung der Licentlatur vorgelegt 
der hebräifche Text des Joel und der griechifche des Titus (Koften: 
11 ungariſche Dufaten). Die Baccalaureatsdisputation wird Dies 
fem Competenten gegen 9 rheinifche Dukaten erlaffen.???) — Um 
Bieles unfafjender find die Dem theologifchen Doktor geftellten Auf⸗ 
gaben. Ihre Hauptftüde beftehen in Zolgendem: 1) das vorläns 
flge tentamen im Haufe des Delan, wobei Die erforderlichen 
Anbweife zu prodnciren, 2) hierauf die Disputation (in Königse 
berg und anderen erſt nad) dem rigorosum), 3) das examen 
rigorosum in älterer Zeit Öffentlih Bor» und Nachmittag, in 
einem Jenaiſchen Dekret 1669 auf 4 Stunden befchränft, 4) 
die Disputation, 5) die lectiones cursoriae fiber einen aufgeges 
benen Schrifttert in Gegenwart des Defans oder eines Fakul⸗ 
taͤtsmitgliedes — früher wohl durch 2—3 Wochen, fpäter 3— 4 
Zage, 6) Die concio probatoria.???) Die in Zena 1624 geforderten 
Leiftungen ſchildert Meyfart in einer dem Andr. Kesler, welcher 
felbft zu promoviren in Begriff ſtand, gegebenen flüchtigen Rela⸗ 
tion: ”?%) ‚Wenn der Candidat nah Jena kommt, begiebt 
er fih zum Dekan, welder ibn vor das Gollegium beruft, 
um ihm die Urſache feiner Ankunft zu eröffnen. Dies geſchieht 
tm Haufe des Dekans, wo der Petent eine oratiuncula hält. 
Die Theologen berathen und bei günfliger Antwort wird ihm 
"das Bandidatenbudy zur Inſkription überreicht, wofür er einen 
rheinifchen Dulaten zahlt, für das Programm desgleichen und 
einen Thaler. Hierauf folgt das tentamen, wofür 22"), Thlr. 
bezahlt werden. In Diefem tentamen wird Hebrätfch vorgenom⸗ 


men, ein Ort der Schrift, dann der locus de persona Christi 
und über die Eintheilung der biblifhen Bücher. Wan befpricht 
fih über die zu haltende Probelektion, und der gegebene Text 
wird auch bemerkt. Es folgt die Probevorlefung, Disputation 
und Predigt. Nach Beendigung derfelben wird dem Präfes ein 
vergoldeter Becher gereicht, der meinige koſtete mich 10 Thlr. 
Der famulus communis erhält für jeden Slodenfchlag */, Thlr.; 
in vier Vorlefungen habe id mein Thema vollendet; auch nach 
der Disputatioh folgt ein Licentiatenconvivium, welches 12 Thlr. 
foftet. Endlich folgt das rigorosum, worin die loci theologici 
durchgegangen werden, indem jeder Profeflor eine befondere Eon» 
trovers durchgeht, der eine die Socinianer, der andere die Gals 
viniften, WBeigelianer, dann wird eine und die andere fehwierige 
Bibelftelle zur Interpretation vorgelegt; hierauf folgt die Kir⸗ 
hengefchichte, wobei ich über die Goncilien examinirt worden, 
dann das Kirchenrecht, casus matrimoniales, casus conscientiae. 
Hierauf wird eine concio extemporanea verlangt, zu welcher eine 
BViertelftunde Meditation verftattet ift . . . Kür dieſes Examen 
werden dem Collegium 22"/, Thlr. bezahlt. Sind fünf Candi⸗ 
daten, jo beträgt der Beitrag jedes einzelnen zu dem prandium 
uur 20 Thle., für jeden Gaft einen Thlr. Die Koften für Fak⸗ 
feln find verfchieden. Der Promotor. erhält einen rosenoble, die 
übrigen zwei rheinifche Dukaten.“ | 

Die größere Ohnmacht des innern fittlichen Faktors in 
Angelegenheiten der Amtsehre (f. S. 29.) wird namentlidh bei 
Ertheilung der Grade offenbar. Der eidlihen Verpflichtung der 
Sraminatoren ungeachtet ift die Klage über leichtfertige Extheis 
lung der Grade und Beftechlichkeit der Examinatoren allgemein. 
Animadvertimus, muß Landgraf Morig 1615 an die Marburger 
Univerfität fehreiben, in academia nostra non ut olim, dum ex- 
acta vigeret disciplina, honores e virtute Jdistribui, sed, ut’. 
corrupta saecula nunc ferunt, pecuniis et honorariis compa- 
rari.“ꝰ20) „Die gradus, rügt das Wittenberger Dekret von 
1626, follen hinfüro yon feiner Fuluftät den Ungeſchickten, oder 
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weldye infamia juris vel facti laboriren, ertheilt werden.‘ >3*) 
Sleihe Klagen in Jena, Helmſtädt. „Wie vielen groben Höl- 
zen, fchreibt Happel, ift das Doftoregamen verrathen worden, 
vielen groben Holzern ift die Materie der Lektion 7 oder 8 Wos 
hen zuvor über Land gefickt.‘ ???) „Es mipfällt mir, Außert 
fih Schuppe, der große Mißbrauch, der mit dem Doltor⸗, Li⸗ 
centiatens und Magiſterhandwerk getrieben wird. Die Univers 
fitäten proſtituiren fich oftmald damit, indem fie Leuten foldhe 
gradus conferirt, und hienach zu ſolchen Dingen, die ihrem 
gradui nicht gemäß find, gebraucht werden. Ich erinnere mid), 
Daß einer bei einem vornehmen Herrn erft Hofprediger, ferner feiner 
Kinder Präceptor, Zafeldeder, Kuchenfchreiber und Kellermeifter 
war und Wenn er gepredigt hatte, rief Der Herr: Domine 
magister Johannes, laffetdeden! Was für ein Mißs- 
brauch mit diefen gradibus zu Hamburg und in der ganzen Chris 
ftenheit vorgehe, davon will ich nicht fagen.‘‘???) 

Zu den Gelegenheiten, bei weldyen der volle Glanz des 
alten alademifchen Lebens fich entfaltete, gehört die theologiiche 
Doktorpromotion, welche in ihrer ganzen alterthünlichen Herrs 
lichkeit nur noch bei den fchwedifchen Doktorpromotionen ſich ers 
halten bat. DBernehmen wir eine Schilderung der Solennitäten, 
wie fie noch 1738 bei einer Roftodifhen Promotion aus verfchies 
denen Fakultäten ftattfund. +) „Die Einladungsprogramme an 
die ganze Alademie werden an's fchwarze Brett geichlagen. 
- Gimige der Candidaten und einige Studenten, von Alters ber 
Paranymphen geheißen, erbitten fih vom Rektor das Scepter, 
und begleitet von den Dienern der Univerfität vollziehen fie im 
Namen der Delane und der Candidaten die Einladung. Am 
Donnerötage gegen 10 Uhr verfammelt fih Das ganze corpus 
academicum im weißen Collegium, und wird eine Proceffion 
unter Elingendem Spiel und Anfchlagen der Glode von St. Mas 
tien nach diefer Kirche angeftellt; den Muſikanten zunächſt gehen 
die Knaben mit den Wachskerzen, dann die 6 Studirenden als 
Paranymphen, welche die Falultäͤtshüte, die Bücher und Hand⸗ 


ſchuhe tragen. In der Kirche begeben fi die academieci in das 
wit Decken gezierte Gehege vor der Kanzel. Der Rektor, Bros 
kanzler, Doktoren, Prediger nehmen an beiden Seiten des Plages 
Sig. Die Kandidaten der Promotion lafjen fih an dem unter 
der Orgel aufgeichlagenen Katheder nieder. Hierauf werden 
die 2 legati des Serenissimus und zwei des Raths von zweien 
der Herrn Doktoren eingeladen und nach der Kirche geleitet, wo 
fie ihre Stelle einnchmen. Die Orgel ſpielt eine Cantate. Gin 
wohlgebildeter Knabe hält das Gebet, der juriſtiſche Prokanzler 
eine Rede über die Wahl des Studiums, morauf er zwei Gans 
Didaten zu doctores juris creirt. Hierauf eine Zwiſchenmuſik, 
fodann die Rede des Profeſſor Burchard als Profanzler, welchet 
einen doctor medicinae creirte; zum Schluß der pllWbfophiiche 
Profeſſor Wolf 8 magistri. Durch zwei Studirende werden for 
dann an die legati, Profefioren, Doktoren, Prediger und War 
gifteer — früher and) Sammet, gegenwärtig nur die Handſchuhe 
ausgetheilt und in der ganzen Kirche ausgemworfen; unter Mur 
filbegleitung begiebt fidy in derfelben Ordnung die Proceffion in 
das Haus des Dekans zum convivium, wobei noch am Anfange 
des 18ten Jahrhunderts der Zadeltanz gehalten wurde: der Des 
fan binter „den mit brennenden Kerzen vorantanzenden Para⸗ 
nymphen und einigen eingeladenen Frauenzimmern.“ Zu den 
ziichgäften gehörten früher alle zu der Disputation Eingeladenen, 
auch noch in der angegebenen Zeit 1738 ſämmtliche Profeſſoren 
und Doltoren, die Legaten, der Rektor, Prokanzler, 2 Brediv 
ger und 2 Magiſter. Faſt regelmäßig — bis an das Ende des 
Sahrhunderts — ſchließt fih an die Promotionsfeier die Hoch⸗ 
zeitfeier und erhöht ihren Glanz: Sparta cum Martha, wie das 
folenne Sprühmort heißt. 

Nur in wenigen Fällen wurde das eigenthümlich den Unis 
perfitüten zugehörige Privilegium der Promotion wie früher vom 
Papſt jo nach der Reformation von den Kürften in Anſpruch 
genommen; doch werden Ddiefe ven Fürften ereirten docteres 
osdicillases ebenfowenig als die früheren päpftlichen docteres 


bullati den anderen gleich geachtet. In den nordifhen Reichen 
fommen foldye theologifche codicillares vor. 1668 wird Biſchof 
Bang vom Sönige per bullam creirt,°?°) 170% der Berliner 
Probſt Lütkend bei feiner Berufung zum Hofprediger nah Kos 
penbagen.??6) In Schweden werden fie noch jetzt alfein vom 
Könige, wiewohl auf Vorſchlag der Eonfiitorien, und nur bei 
Geburt eines Prinzen oder anderen befonders erfreulichen Ver⸗ 
anlafjungen ernannt. 

Die abitraft antitraditionele Richtung eines Carlſtadt 
hatte die alademiſchen Würden in Widerſpruch mit Matth. 23, 8. 
gefunden: von der antitraditionellen Biblicität der reformirs - 
ten Kiche war mehrfach ähnlichen Bedenken Raum gegeben 
worden. Von Hottinger berichtet fein Freund Heidegger: 3°?) 
„Se hatte früher nie den Doftorgrad annehmen wollen aus Ach⸗ 
tung vor dem Beifpiel unfrer Vorjahren, bei denen diefe Sitte 
längk abgelommen, da fie Icere und mit Geld erfaufte Titel 
verachteten.“ Als Heidegger felbit 1659, ald Brofeffor am Gym⸗ 
afium in Steinfurt, den Doftorgrad annehmen fol, fürchtete 
er, wie er fagt „Daß diefer Titel ihm im Vaterlande nicht bloß 
invidiosus, fondern aud noxius ſeyn könnte.“ 228) Voetius 
führt die Ausfprüche der alten Züricher Theologen, Zwingli, 
Gualter, an, weldye fich gegen den mit diefer Würde fo leicht 
verbindenden Dünkel erklären. °°°) Auch wurde von den Zürir 
cher Theologen bis gegen Ende des Jahrhunderts das Doftorat 
nur dann angenommen, wenn ein Beruf in das Ausland fie das 
zu wöthigte, in welchem Zulle fie gewöhnlich, wie Hottinger felbft, 
anf der Durchreife Durch Bafel die Promotion an fich vollziehen 
liegen. Die alte Univerjität Bafel bewährte auch in Diefer Hinftcht 
ihre confervativere Haltung. Vorzugsweiſe fogar wird das Bufeler 
Doltorat von Zuriften begehrt — vielleicht weil dort allein noch ein 
bifhöfliher Kanzler zu finden (j. ©. 20.), deffen Promotion 
in den katholiſchen Ländern dem Dolterat größere Anerkennung 
fiherte. 9) Auch in Deutichland und den Niederlanden finden fich 
diefe Bedenken nur vereinzelt. Doc muß dus coll. Dionysiacum in 
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Heidelberg feine Alumnen ausdrüdlich warnen, ne ab honoribus 
academicis refugiant, >*!) und noch 1656 legt das Kafleler Miniftes 
rium gegen die Verordnung, dag nur akademiſch gradnirte Theolo⸗ 
gen zu den höheren geiftlichen Stellen befördert werden follten, Bros 
teft ein.’*?) Voetius rechtfertigt ausdrücklich die reformirte Kirche 
gegen den Vorwurf, als verdamme fie die alademifchen Grade. 
Die Requifiten, welche er für den Dr. theol. aufitellt, fommen 
mit denen des lutherifchen Doftorats überein: Auslegung einer 
Stelle des alten und neuen Teſtaments, und zwar 1) die philes 
logifhe Erklärung, 2) die logiſche und rhetorifche Analyfe, 3) 
die Auslegung des Sinnes und die Ableitung von theoretifchen 
und praktiſchen Porismen; ferner die loci, die Moral, die Kir, 
chengeſchichte u. ſ. mw.) Die Marburgfche Stipendiatenerd- 
nung von 1537 machte zwar die Erlangung des Baccalaurents zur 
Pflicht, unterfagte aber den Theologen das philoſophiſche Ma⸗ 
gifterium, „um ſich nicht in ihrem Studium zu zerftreuen.”. Das 
gegen verlangt die Stipendiatenordnung von 1665: ‚Innerhalb 
zwei Jahren nad) der Aufnahme follen fie das Baccalaureat er- 
werben, welchen vorlingft in Abgang gekommenen Namen wir 
beibehalten wollen; im dritten Zahr das Magifterium.‘‘ 


15. Abgang. 


Bei der ungeregelten Ausdehnung oder Verkürzung der 
Studienzeit läßt fih von einer beftimmten Abgangszeit nicht 
fprehen, zumal da auch nicht einmal Abgangszeugniffe den 
beendigten Studien das Giegel aufdrüden. Zwar waren ſolche 
vom Rektor oder aud von der Fakultät ausgeftellte Zeugnifle 
nicht ungewöhnlich, doch immer nur im die Willkür geftellt. 
Nah den Straßburger Statuten foll der Rektor, wenn es ge» 
wünſcht wird, den Studirenden ein Zeugniß auöftellen. In 
dem Leipziger liber actorum werden die verzeichnet, welche testi- 
monia vitae et morum erhalten haben: es find ihrer nicht viele. 
In Medelnburg werden unter dem frommen Fürften Gufta» 
Adolph regelmäßige Abgangszeugniſſe geſetzlich, woruͤber Qui⸗ 


—— 


ſtorpꝛ „Im ganzen Königreih Dänemark und Norwegen wird 
feiner an eine Schule und Kirche befördert, der nicht erft von 
dem Prediger und Profeflor in Kopenhagen ein Zeugniß feines 
ehrlichen Abſchieds bringt. Jetzt chen, 1659, hat dies unfer 
Fürſt an die Superintendenten befohlen.“““) In Sachſen wer, 
den fie erft 1768 gefeplih: „Es ift nothwendig gefunden, daß 
jeder ein vom Rektor und Syndifus unterfchriebenes Atteftat 
beim Abgange erhalte, wie lange er fich von der Zeit der In⸗ 


ſkription aufgehalten und daB gegen fein Betragen nichts Widris 


ges vorgelommen.’?*‘) Borher hat das Verhältniß gewiß einen 
ſehr zegellofen Charakter gehabt: mander ging wohl Jahre 
lang auf Reifen, und ift, ohne feine Matrikel zu erneuern, je 
nah Belieben zu den Etudien zurüdgekchtt. Andre, die Mas 
gider geworden, haben immer noch einige Borlefungen mit 
beſucht. Mancher hat durch die Roth gedrungen ſich zeitweis 
fig entfernt. Auch aus Ddiefem Grunde ift zu erklären, daß 
ungeachtet der uffriptionen die Profefioren den numerus der 
Studirenden nicht anzugeben vermögen. Die jährlichen „Lu⸗ 
frationen,‘‘ welche dazu behülflih feyn follten (S. 248), fünden, 
wie wir fahen, nicht regelmäßig flatt. Die Senaer Bifitatoren 
erfundigen fich öfter nach dem numerus, ohne aber andere als 
mbeftimmte Antworten zu empfangen. So heißt es 1669: „Die 
Anzahl der Tiſche haben wir fo wenig erfahren können als die 
der studiosorum, halten jedoch dafür, daß ſich an die 1000 stu- 
diosi bier befinden.‘ 


16. Die akademiſche Reife. 


Niemand pflegt vom den ZTolerangbeftrebungen eines Gas 
firt und-Spener zu handeln, ohne dabei ihrer Reifen zu gedenken 
und den Verkehr mit den verichiedenen Religionsparteten in Aus 
flag zu bringen. So gänzlich ift es in Vergeſſenheit gekom⸗ 
men, DaB im 17ten Jahrhundert die peregrinatio academica 
als nothwendiger Beſtandtheil afademifcher Bildung angefehen 


wurde, und diejenigen Univerfitätsgelehrten und höher geitellten 
Tho luck, das alad. Leben des 17. dehrh 20 


Beanteten, denen fie abging, nur ald Ausnahme angeſehen wers 
den können. Voetius in dem mehr erwähnten ifagogiichen Werke 
gedenft ihrer im 18ten Kapitel ale Schlupftein der theologifchen 
Bildung. Ueber den Theologen Welterfeld fchreibt Dorfche 1634: 
„vie gelehrt er aud) fei — deest illi academiarum Germaniae 
lustratio *3*%) Kine Reihe von Werken behandelt diefe peregri- 
natio theild im Allgemeinen, theild mit Bezug auf die verfchies 
denen Reiſeziele — das erfte, nad) Reimanns Angabe, des bes 
rühmten Arztes Theodor Zwinger methodus apodemica 1577; 
Ranzow methodus apodemica 1608; Zamelins studiosus 
apodemicus 1650; Jakob Thomaſius de peregrinationis usu 
et abusu; Winfler de prudentia apodemica 1720; 3. Lips 
fius ep. de peregrinatione italica; Joh. Yabrieiud de utili- 
tate, quam theologiae studiosus ex itinere capere possit italico 
1678; Erpenius de peregrinatione gallica utiliter instituenda 
1631. Und wie alles, fo wird auch dies Neifegefhäft nicht per- 
functorie, fondern solide betrieben — felten weniger al8 Ein Jahr, 
5— 10 Jahre häufig. 
Bor dem 17ten Sahrhundert vertritt der Veſuch vieler und 


entfernter Univerſitäten die akademiſche Reife. Nicht ſelten wur | 


den auc damals nod) die alten Pfade nad) Paris und über die 
Alpen eingeſchlagen, vornehmlich von Medicinern, deren Viele bis 
an das Ende des 17. Jahrhunderts in Padua promopiren. Auf 
Eine Univerfität befchränken ſelbſt einfache Geiftliche ſich nur aus 
nahmöweife, gar nicht felten find die Fälle, wo 4, ja 6 und 7 
Univerfitäten befuht werden. Der bekannte Holfteiner Rift bes 
ſucht zuerft die Schule in Bremen, dann die Univerſitäten Rin⸗ 
ten, Roſtock, Leipzig, Utrecht, Leyden; der Holfteiner Reinboht 
bringt 2 Jahr in Leipzig zu, 5 Zahr in Jena, dann noch nad 
Roftod; der Medlenburger Michaelis fludirt 1642 in Königs 
berg, dann einige Jahre in Roſtock, dann in Greifswald, Kos 
penhagen, zulegt noch in Leyden; der Danziger Joh. FZabricius 
2 Jahr in Roftod, 3 Jahr in Wittenberg, 2 Jahr in Könige 
berg, 3 Jahr in Leyden unter Golius, wird 1633 in Roſtock 
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Magifter, reift nun erſt nach Dänemark, Holftein, Frankreich und 
kommt 1642 zurüd.?*) Wie fchon dieſe Beifpiele zeigen, fo er» 
ſtreckt auch die confelfionelle Beſchraͤnkung hierauf weniger ihren 
Einfluß. Ein Juriſt aus Roſtock ftudirt 1590 auf den reformir⸗ 
ten lUniverfitäten Heidelberg, Bafel, Sedan. ?) Berühmte 
Hebraiften Deutfchlands wandern nach Bafel, um bei den beiden 
Buztorfs die Sprache an der Quelle zu fudiren: oh. Tarnov 
aus Roſtock 1613, Steph. Heine, Pr. hebr. in Roftod 1616, 
der Königsberger dv. Derſchow um 1632, der Straßburger Her 
braift Seb. Schmidt 1641°*°), Spener 1660, deffen Tutherifches 
Bekenntniß ihm übrigens eine Genfur vom afad. Senat zuzog.?50) 
Wie hänfig, Iutheriihe Magiſter, auch Schweden und Dänen, auf 
niederländifhen Akademien lehrend auftreten, wurde früher 
bemerft (S.53.). Nachdem der nachmalige Bifchof in Odenfee, Nik. 
Bang, eine Zeit im Amfterdamer Convikt und in Franeder zuges 
bracht, abfolvirt er an Tepterer Akademie mit einer griechiſchen 
Rede de historia; er ſchreibt noch fpäter an Coccejus (Opp. anecd, 
I. ep. 74.), erinnert fich des angenchmen Zufammenfeyns mit ihm 
in Sraneder und im Amfterdamer Gonvift, und empfiehlt ihm 
einen däniſchen Studenten zur Beauffihtigung. Nach Gjährigen 
Studien in Kopenhagen begiebt fih der nachmalige Pr. th. Joh. 
Bandalin nah Holland, um Heinfius, Voß und Epanheim zu 
hören; der nachmalige Pr. th. Bircherod hört Vorlefungen nicht 
nur bei Salmafius, auch bei den Theologen Voetius und Hoorns 
bed. 1661 ſehen fich die dänifchen Pröhfte von Ripen veranlaßt 
zeifenden Theologen ausdrüdlich zu unterfagen, auf anderen als 
Intherifchen Univerfitäten-ihre Studien zu vollenden.) In 
Heidelberg, Marburg, felbit in dem Heinen Herborn, finden fich 
— nicht bloß als Ausnahmen, fondern Häufig von 1600 bis herab 
ins 18. Jahrhundert Holfteiner, Dünen, Schweden, Medienburger, 
Braunfchweiger, Bommern und andere Lutheraner. — Anderer 
feitö werden auch von Reformirten futherifche Univerfitäten bes 
int: von Joh. Berg 1605 Straßburg, von Chriſt. Zr. Crell, 
Pr. pbil. in Duisburg, außer Bremen, Frankfurt, Marburg 
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Bafel, and Straßburg und Helmftädt. In der Regel indeß 
beichränfen fie fih auf refornirte Anftalten. Der berühmte 
Roell tudirt in Heidelberg, Zürih, Utreht, Hamm; Martin 
Hundius aus Düffeldorf in Gröningen, Leyden, Utreht, Saus 
mur; H. Hulfius in Marburg, Leyden, Haarderwyk; Joh, Eonr. 
Berg in Frankfurt und Leyden. 

Seit dem 17ten Jahrhundert treten die eigentlich gelehrten 
Reifen ein. In der Regel folgen fie auf die Magifterpromotion, 
zuweilen auch unmittelbar nad) der Berufung zu einer geiftfichen 
oder alademifchen Stelle. Nachdem Ulrich Caligt zum Pr. th. 
vorgefchlagen, flattet der Vater 1651 dem Herzog feinen Danf 
ab und führt fort: „Soll aber Derofelben gehorſamlich nicht fürs 
enthalten, weil Ermeldeter, mein Sohn, außerhafb Deutfchlande 
uod nicht viel fommen, daß ich dienlich erachtet, ex möchte in 
einer kurzen auf etliche wenige Monate ſich erftredenden Reife 
in Holland, welches heutiges Tages faft als eincom- 
pendium orbis anzufehen, und dann aud in Frankreich 
zu Paris und anderen Orten fich umfehen, und wie dafelbft die 
Studien laufen und befhaffen, und was für gelehrte Lente ans 
zutreffen vernehmen. Solches erachte ich ihm und feiner ange 
tretenen Profeffion fehr zuträglid.‘’?5?), — Erſt nachdem er 
1652 die Adjunktur in der philofophifhen Fakultät erhalten, 
ſchickt ſich Deutſchmann zu feiner peregrinatio au nad Greifs⸗ 
wald, Roſtock, Kopenhagen und den wichtigeren deutſchen Unis 
verfitäten. 

Unter den Neifezielen iit das bis an den Anfang des Adten 
Jahrhunderts von jedem Cavalier wie von jedem Theologen zu⸗ 
wächlt erftrebte Die Niederlande, jened compendium orbis eru- 
diti, wie @alist e8 nennt. Dieſes an Umfang fo befchränfte 
Land, deſſen gelehrter Ruhm während des 17ten Sahrhunderts 
feinem Waffenruhm und feinem induftriellen Auffhwunge das 
Gleichgewicht hält, iſt Ihon in den erften Jahrzehnden, wo «6 
noch lange nicht die Höhe feines Glanzes erreicht hat, in jeder 
Hinfiht der Gegenftand der Bewunderung der Neifenden. Hö- 


sen wir die Stimme von Zweien von ihnen. Der oft erwähnte 
Kanzler von Altdorf ©. Richter, welcher ſelbſt zwei Jahre in Ley⸗ 
den fludirt hatte, fchreibt 1615 an drei Nürnbergifche Sünglinge 
welche dieſelbe Reife benhfichtigen: „ſte würden in Leyden ein 
Haus finden, wo die Nürnberger zu wohnen pflegen. Mit 
Recht fuge Erasmus: aliam gentem non esse, quae vel ad huma- 
nitatem vel ad benignitatem sit propensior, quae ingenium ha- 
best adeo simplex et ab insidiis omnique fuco alienum. Er 
rühmt die Reinlichkeit, durch welche fie alle andern Völker ad in- 
vidiam überträfen, und fegt hinzu: „Vix in ulla orbis parte do- 
clorum virorum numerus frequentior quam in illo terrae angulo.“ 
Er ſelbſt hat mit einem Heinfe, Epifcopius, Meurfius, Cunaus, 
Umgang geflogen und rühmt den Fleiß und die Güte der Leh⸗ 
ser.) Abr. Scultetus hatte 1614 den nachmaligen Böhmen» 
könig auf der Reiſe nad) England begleitet und fchreibt aus Hole 
land: „Wir bewundern in Leyden urbis elegantiam, platearum 
munditiem. Amſterdam, weldyes zwei Gafthäufer hat, ein fran⸗ 
zoͤſiſches und ein englifhes, hat am meiften mich intereffirt durch 
die ausgezeichnete Sorge für die Kranken, Armen, Waiſen, wie 
die vielen Gebäude dafür fprehen, von denen man nicht weiß, 
ob man fie Hospitäler oder Paläſte nennen fol, zu geichweigen 
das Zuchthaus für beide Geſchlechter, welches fie befipen, und das 
Irrenhaus.“?s) Schon im Jahr 1622, wo eine Zählung verans 
Raftet wurde, betrug die Einwohnerzahl Amfterdams 104,960,°5%) 
ſchon 1613 hatte e8 feine berühmte Börfe, um 1650 fein unvergleich" 
liches Stadthaus erhalten. Einige der großen philologifchen Nas 
mem ans dem Anfange des Jahrhunderts find fchon genannt: ed 
reihen ſich ihnen an ein Scaliger, Salmafius, Die beiden Voffius, 
Gronovins, Grävius, Clericus, aber auch die großen Theologen 
werden von den lutherifhen Reifenden befucht und — wie Bes 
lege ſchon angeführt — Semefter bindurd in ihren Vorleſungen 
zeitweilig gehört, ein Voetius, Hoornbeck, Coccejus, Spanheim, 
Leidecker. Die entgegengefegteften Charaktere kommen auf dieſen 
Neifen in Berührung. in lutheriſcher Zelot wie Myslenta 
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fommt mit Epifcopins zufammen, von dem er fehreibt: „in ihm 
habe ich ausgezeichnete Gaben wahrgenommen, die den Synoda⸗ 
fen ein Dorn im Auge waren, fo daß Goclenius und die Leys 
dener bekannten, wenn die Arminianer in der Synode zuerft zur 
Sprache gelommen wären, würde ihre Sache geſiegt haben.‘‘?56) 
Der calviniftifche Controverfift Heidegger beſucht als Jüngling 
den lutheriſchen Polemiker Dannhauer in Straßburg: er wird, 
wie er fagt, humanissime aufgenommen und von ihm überall 
berumgeführt.?57) Man erflaunt über die Humanität diefer Nies 
Derländer, denn da ift Keiner auch nur unter den Vorüberflies 
genden, der ſich nicht rühmen dürfte, mit den Heroen der Wiſ⸗ 
fenfhaft eine Stunde gelehrter Konverfation geflogen zu haben. 
Unter dem Nachlaſſe E. Gerhards, des Sohnes des au in 
Holland in feiner Bedeutung erkannten Joh. Gerhard, finden ſich 
freundlide Empfehlungen, welche ihm Pafor 1650 an alle bes 
rühmteren reformirten Theologen in Deutichland, wie Buzgtorf, 
Hottinger, und auch in den Niederlanden geichrieben. Die Reis 
feberichte find voll von anziehenden Nachrichten; die von Hors 
bius laͤßt fi) Leibnig regelmäßig von Spener überſchicken. ?5®) 
Don den als Mentoren vornehmer Zünglinge reifenden Magie 
ftern wurden überwiegend allgemein wiffenfchaftliche Gegenftände 
betrieben, wie 3. B. Hundius 1650 aus Leyden fchreibt: „Unfre 
Stunden find fo vertheilt, daß wir Vormittags vorzüglicd Polis 
tik und Latein treiben, Nachmittags Geographie, vorzüglich des 
Staats, in welhem wir uns befinden, die übrige Zeit ift der 
Mathematil und den ausländiichen Sprachen gewidinet. 359) — 
Naͤchſt Holland wurde von den Theologen England befudht, 
wiewohl auch ſchon Damals die Klagen über die Koftbarfeit des 
dortigen Neifend laut werden.?%) Die Zahl auch diefer englis 
fhen Reifenden it fehr groß — ein Magifter trifft einftmals 
auf feinem Schiffe mit vier andern deutfhen Magiftern zufams 
men. Und nicht gering ift die Anzahl Derjenigen, die Semefter 
und Jahre auf ihren dortigen Aufenthalt wenden. Der medlens 
burgiſche Juriſt Willebrgud verweilt, nach einer Reiſe in Hols 
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Ind, 1637 ein Zahr in England; der NRoftoder Theologe Lins 
demann 1634 ein Jabr in Holland, */, Jahr in England; der 
däniſche Theologe Brochmann 2 Jahre. Der pommerfhe Pole 
miker Joh. Schwarz, nachdem er 7 Jahre in Wittenberg flus 
dirt, bringt */, Jahr in Utrecht, 1 Jahr in London und Oxs 
ford, 1 Jade in Paris zu. Der Königsberger Theologe Reinh. 
von Derichow ftudirt um 1635 bei dem jugendlichen Pocode, der 
Heidelberger I. 3. Mieg 1663 und 1664 bei Lightfoot, der Kieler 
Daſſov ftudirt 1675 in Oxford bei dem Juden Abendana, Danz 
fucht noch 1683 des greifen Pococke Unterricht. Für die Theologen 
wird Paris namentlid erit gegen Ende des Zahrhunderts ein 
Strebeziel: ein Matth. Pfaff pflegt dort Umgang mit einem 
Montfaucon, Garnier, Fleury, Calmet, Dupin, Renaudot, Har⸗ 
duin. Aber auch die früheren Zeiten befiken Magnete wie am 
Ende des 16ten Zahrhunderts die großen Namen Cafaubonus, 
de Thou, H. Stephunus, J. Scaliger, gegen die Mitte des 
17ten Zahrhunderts die gelchrten Sefuiten wie Petavius, Sir⸗ 
mond, die berühmten Mauriner Ruinart, D’Achery, Mabillon, ges 
lehrte Proteftanten — die Koryphäen aller Zeiten — einen Grotius, 
einen Bochart, Amyrald, Dalläus. So finden wir denn 1627 eir 
nen Hülfemann in Paris, wo er den Winter zubringt, einen 
Joh. Meiöner, den Danziger — auch den Altdorfer Joh. Fabricius, 
den Heidelberger Joh. Ludwig Fabricius, — ein Wagenſeil erhält 
ſelbſt durch Vermittelung won Golbert, dem er befannt geworden, 
ein koͤnigliches Reiſeſtipendium. Auch Genf wird fhon früh bes 
ſucht, um die Spradhe zu lernen, obwohl merkwürdiger Weile 
vermöge des Damals noch vorherrichenden Patois diefer Intention 
uicht Genüge gefchieht. Ein Jak. Lampenberg fchreibt 1586 an 
Blenrer: „Das Franzöfiiche Fönnte ich nur üben, wenn ich einen 
noch einmal fo theuern Tiſch nehmen wollte. In meinem Hos⸗ 
piz find zwar einige Franzoſen, aber fie ziehen vor fir fid zu 
fpeifen, und in einem andern Briefe defielben Jahres: „Was 
kann zur Uchung in der Sprache für Bortheil hier feyn, quum 
‚maxima pars germanica, alii Sabaudica aut Gavotica lingua 
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® utuntur, vix unus atque alter minister invenialtur, 
qui pure loquatur gallice.“?%') Um die Mitte des Jahr⸗ 
hunderts fprechen Neifebriefe davon, daß Genf catervatim von 
Deutichen befucht werde uud Spener Außert, nachdem er die 
große Freundlichkeit der Genfer gegen die Lutheraner gerühmt, 
die Beforgniß: sed utinam haec humanitas non illicium esset, 
quod multos nostrum seducit, qui raro satis intelligunt articulos 
fidei, antequam ad exteros abeant. ?°2) 

Stalien wird in der erften Hälfte des Jahrhunderts von 
Theologen nur fparfam befucht. Einige fürchten die Sitten, wie 
Butter, welcher ſich 1591 den Rath von Pappus erbittet, ob er 
ala Hofmeifter nad Italien gehen ſolle; er würde abgefchrect 
durch die falihe Religion, die levitas und Treuloſigkeiten ber 
Sitten.?%?) Andere wie Calirt fürchten die römischen Verfol⸗ 
gungen. Doch fehlt es nicht an itafienifchen, ja an fpanifchen 
Reiſen der Theologen. Unerfättlich erfcheint die Reiſeluſt befons 
ders bei zwei Altdorfer Theologen, Joh. Fabricis jun. und Was 
genfeil, dem Drientaliften. Der erftere macht noch während feiner 
Studienzeit einen Ausflug nad Oeſterreich und Ungam, nad 
Beendigung derfelben 1670 nady Schwaben, Elſaß, den Nieders 
landen, Dftfriesland, Hamburg, Lübeck, Roſtock. Gleich nach 
feiner Ruͤckkehr tritt ex eine neue ausgedehnte Reife nah Ita⸗ 
lien an und nachdem er ſchon Profeflor geworden, erbittet er 
ſich längern Urlaub zu einer Reife nad Frankreich. Wagenfeil 
begleitet 1661 auf einer Gjührigen Reife einen Grafen von Traun 
durch Italien, Frankreich, Spanien, über Cadig nach Afrika, fo 
dann nah Frankreich. Auch Wilh. Lyſer ift ein weit ansgreis 
fender Reifender. Nach Vollendung feiner Studien in Wittens 
berg gebt er nad) Leipzig, von dort „weil er Begierde hatte in 
vornehmer Theologen Kundſchaft zu kommen, nach Gießen, Tüs 
bingen, wo er 3 Jahre bleibt und kommt dann über die Schweiz, 
München, Straßburg nad) Leipzig zurück, wendet ſich 1615 nach 
Jena, wird 1619 Licentiat, „weil er aber bei fo jungen Jah⸗ 
ven zum Dienſt im Predigtamt fi zu begeben nicht rathſam ger 
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fanden und auch auswärtige Neihe zu fehen Verlangen getras 
gen, zumal weil aus der gegenwätigen Gonverfation mit denen 
adversariis ihr Gemüthe, Meinung und Natur genauer als aus 
ihren Schriften erfundigt werden mag,‘ begiebt er fi) aber« 
mals auf eine Neife nach den Niederlanden, England, Frank⸗ 
veih, von wo er 1620 zurückkommt und Superintendent in Tora 
gan wird. mit Gerhard, der Sohn von Joh. Gerhard, 
beginnt 1637 in Jena, gebt 1640 nah Altdorf, kommt 1642 
wieder nad) Jena zurüd, aber um von dort aus eine Reife nach 
Niederfachlen, Braunfcyweig, Hanıburg, Medienburg zu machen, 
promopirt 1643 zum Magifter, bringt von 1646 — 1649 noch 4 
Jahre docirend .zu und tritt als Adjunft 1649 die Neife nad 
Holland, Frankreich, der Schweiz und dem weitlichen Deutfchland 
an: wie fein Leichenredner angiebt — eine Reife von 648 Mei⸗ 
im.) Wir ſchließen mit Reinhold von Derfchow „den vorher 
erwähnten Königsberger Theologen, welcher 1632, alfo mitten 
im Kriege, eine 10jährige Neife durch Deutfchland, die Schweiz, 
Holland, England antritt, — ein etwas älterer Verwandter, ein 
Surift, um 1620 auch nad) Stulien, Spanien, Polen, Ungarn. 

Erftaunt wird man nun fragen: aber woher die Mittel zu 
ſolchen Unternehmungen, wie fie faum den Begütertften in der 
Gegenwart möglih find, und noch dazu in einer Zeit, wo die 
Transportmittel fo ohne Vergleich unvolllommen waren? In 
- den erften Zeiten des Yahrhunderts werden nämlich noch ‚die Rei⸗ 
fen mit Kaufleuten gemacht, Als Kedermann 1602 von Heis 
delberg nad) Danzig zurüd berufen wird, muß er 8 Tage in 
Srankfurt fiegen bleiben, weil gerade fein Danziger Kaufherr dort 
anwefend ift. So der Sohn von Anton Wolf, der Leipziger Höpffs 
ner, Hülfemann, Notter von Straßburg, u.a. Den Weg, zu wels 
chem gegenwärtig 2—3 Tage erforderlich, von Bafel nad) Dortrecht, 
legen die 4 Schweizer Abgeordneten 1618, theild in einer Afpännigen 
Kutfche, von einer Schutzwache begleitet, theils zu Schiff in 21 Tas 
gen zurück und erhalten für dieſe Reife von ihrer Obrigkeit 200 Dulas 
ten Meifetoften.’°°) Dazu nehme man nach, daß ſich Diefe Peregri⸗ 
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nationsluſt nicht einmal Durch den Dreißigjährigen Krieg beſchwich⸗ 
tigen ließ. Mitten durch ZTodesgefahren und WBegelagerer bins 
durch werden ausländische Univerfitäten bezogen und gelehrte Reis 
fen gemacht. Hülfemann begiebt fih 1622 von Roſtock nad 
Wittenberg, 1627 nad) Leipzig, im Auguft nad) Holland und 
Frankreich, bleibt den Winter in Paris, kommt 1628 nach Leips 
zig zurüd, begiebt fi) aber fogleich wieder nad Marburg. Mas 
jor beſchließt 1638, feinen Sohn als Mugifter nad) Leyden zu 
fhiden, vorzüglid um das Franzöfifhe und die DOrientalia dort 
zu treiben. Der Straßburger Notter ift 1628 nach Jena gereift 
und ſchreibt einen Eläglichen Brief, wie unterwegs feine Bü⸗ 
herkiften erbrochen und übel mitgenommen worden. Dilherr, 
Brofeflor in Zena, begiebt fih 1641 auf einige Monate nach Ita⸗ 
lien, weil fi die Studenten in Jena zerftreut haben. Biele 
ähnliche Beifpiele ließen fich Hinzufügen. — Die Mittel lagen 
zunächſt in den figen Neifeftipendien, wie es deren an vielen Unis 
verfitäten gab, befonders reichlich bis zu 3000 Rthlr. in Kopens 
bagen.?°%) Hiezu kommen die Berwilligungen der regierenden 
Bebörden oder liberaler Wohlthäter — wir hörten Mysienta als 
Profeſſor Hagen, daß fein Reifeftipendium nicht größer gewefen 
als fein Gehalt (S. 82.); Calov erhält von den Preußiſchen 
Ständen 330 Rthlr. Reifeftipendium; Winkelmann wird 1581 
von Landgraf Wilhelm nach Heidelberg, Zübingen, Straßburg, 
Bafel, auf Reifen geihidt, u. A. Eine große Zahl geht als . 
Meifebegleiter. Steruberger, 1663 Rektor in Meißen, gebt als 
Begleiter des Sohnes‘ Benedikt Carpzovs erft nach Straßburg, 
Bafel, dann mit zweien von Adel nah Würtemberg, Defterreich 
bis an die türlifhe Grenze, darauf nach Straßburg zurüd, wo 
er Borlefungen hört, und nochmals nah Holland. Etliche erhals 
ten ſich — und namentlich in Holland — durch Privatvorlefungen, 
Gorrefturen und Feine literarische Arbeiten (S. 53.). Im Ber 
baltniß zur Gegenwart ift aber auch die Zahl der Studirenden 
aus den wohlhabenden Mittelftänden größer geweſen. Zuweilen 
and mußten die Väter zum Schuldenmachen die Zuflucht neh 
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men, wie Major von feinem Freunde J. Schmid in Straßburg 
das Neifegeld für feinen Sohn entlehnt. 


Fragt man nun nad) dem erfichtlichen theologifchen Gewinn 
dieſes uns leider ganz abhanden gefommenen theologifhen Bils 
dungsmittels, wird man es nicht gerade in derjenigen Hinficht, 
welche die Kirchenhiftorifer bei Ealigt und Spener fo fehr hers 
vorzubeben pflegen, den an den Zeitgenoffen vorliegenden gegen» 
theiligen Erfabrungen nad), fehr gering anſchlagen müſſen? Es 
bewährt fid) eben auch hier der Sprub, daß wer da hat, Dem 
nur gegeben wird. Daß bei einem Caligt und Spener die 
Meilen zur Erweiterung des theologifhen Gefichtöfreifes und zur 
Beförderung der Duldfumfeit etwas beigetragen, läßt fi nad» 
weifen. Und von manchem Andern, wie von V. Andrei, mag 
Daffelbe gelten. Eine merkwürdig freifinnige Aeußerung aus dem 
Anfange. des Jahrhunderts entnehmen wir aus einem Briefe eis 
nes Schweizer Pfarrers in Frauenbrunn, Andre, Seelmater, an 
Breitinger von 1612. Nachdem er ihm von feinem Umgange 
mit Conr. Vorſt in Deutfchland Nachricht gegeben und geäus 
Bert, Daß er für feine Perfon der orthodoxen Religion getreu 
bleibe ‚ feßt er hinzu: verum quum mihi varias religiones vel 
polius variarum religionum professores, nempe quid in eorum 
abditis operationum divinarum Deus ipsemet velut owuarıx@g 
praesens operaretur, explorare semel .constitutum est, omnino 
necesse habui, in rebus adiaphoris, me quoque velut adiapho- 
rum agere, quod quidem pulavi me mihi inter Christi profes- 
sores atque licite permillere posse salulis propriae asserendae 
caussa. ..3°) Daß Zuriften, Mediziner, die jungen Herren vom 
Adel, die Confeſſionsunterſchiede geringer anfchlagen Ternten, 
ift von felbft vorauszufegen. Ein juriftifcher Schüler J. Schmid’s 
meldet demfelben, wie unter. den Deutfchen in Leyden die Ins 
Differenz zunehme: einigen deutſchen Gommilitionen, die neulich wies 
der dem reformirten Gottesdienft beigewohnt, bei welchem nicht 
über die Perilopen gepredigt werde, habe er nachher 
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gefagt: „So feid ihr gar nicht in der Kirche geweſen,“ worauf 
fie erwiedert, ob nicht doch überall Ehriftus gepredigt werde ? 
Jene Beweglichkeit unferer Altvordern, nod) dazu unter fo 
erfchwerenden Umftänden, ift uns befremdend. Bon ihrer Aufges 
legtbeit zum Reifen hatten wir indeß auch ſchon früher Proben 
erwähnt, von einem Gerhard, welher — und noch dazu im 
Rektoratsjahre — 200 Meilen zurücdgelegt zu haben angiebt (S. 
125.); auch die Badereifen find ſchon Damals viel gebräuchlicher, 
als man fich denkt, und werden mit Bater Abrahams Brunnenreife 
zum Brunnen Berfaba gerechtfertigt. Der acidulae d. i. Sauer» 
brunnen wird von den füddeutfchen Profefforen in ihren Briefen aller 
Augenblide gedacht; von Norddeutfchland aus wird häufig nad) 
Schwalbach und Eger gereift. Chrift. Chemnitz berichtet 1653 aus 
Jena: „Meine Collegen find nad) Eger in’8 Bad gereift, wohin auch 
Ealov, Meisner und Hülfemann kommen follen” — fünf Theor 
flogen alfo auf einmal auf Badereifen.?®) Grohmann giebt am, 
daß von 1670—1700 gegen 28 Badereifen Wittenberger Pros 
fefloren erwähnt werden. Unter den Fragen der Jenaiſchen Viſi⸗ 
tation von 1696 findet fid) die „ob fie peregrinirt, aber fchon 
geben Veltheim, Behmann, Slevogt u. a. verneinende Antwors 
ten, nur der Mediziner Krauß ift 5 Jahr in Holland, England, 
Frankreich, Stalien, gereift. Doch fommen auch unter den Theos 
flogen am Anfange des 18ten Jahrhunderts noch tüchtige Peres 
grinatoren, wie Mid. Lilienthal, Matth. Pfaff, vor. 

1) Volkmar Behmann (der Zurift) de stadiosorum privilegiis 1712 
e. 7. — 2) Ib. c. 6. — 

3) Das älteſte: Rebuffus privil. universit., collegiorum, bibliopo- 
larum 1585, in ber letzten Ausgabe von dem Halliſchen Kanzler Ludewig. — 
Gin Schriftchen eines Leipziger Juriften M. Wellendörfer aus dem 15. Jahrh. 
eleutherologium sive libertates studentum wird von demfelben bei feinem Ab- 
gange von Leipzig ber Studentenfchaft als Geſchenk Hinterlaffen: da er fie 
oft Magen gehört, daß ihnen beftändig die Geſetze, aber nie ihre Pri- 
vilegien vorgelefen würden, will er fie mit einigen derſelben befannt machen. 


4) Meiners Berfaffung und Bermaltung deutfcher Univerfitäten 
Il. &. 188. — 

5) Der 1681 geftorbene Jenaifhe Muſäus war Urenfel des 1582 
verftorbenen brandenburgifchen Theologen Sim. Mufäus; Pol Lyſer, Gene 
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ral · Superintenbent von Zelle geftorben 1725, Ururenkel des 1610 verftorbe- 
nen Pol. Lyſer; Joh. Friedr. Olearius, geftorben 1727, am heiligen Geift 
zu Magdeburg , Ürenfel des 1623 verftorbenen Joh. Dlearius, Superinten- 
denten in Halle. Vergl. die Genealogie der Lyſer und Olearius in Kett- 
ner Cierus Mauritianus ©. 22. 290. 


6) Kettner Clerus Johanneus ©. 127. — 7) Kettner Cle- 
ras Levinianns.. — 8) Gleich annales eccl. II. 8.21. — 9) Motfd- 
mann Erfordia literata I. Sammlung ©. 436. I. Fortſetzung ©. 121. 

10) Pontoppidan a. a. O. 1. ©. 794. Binding scad. Haf- 
niensis 1665. S. 244. — 11) Bontoppidan dänifche Kirchenge- 
fhichte III. S. 76. — 12) Epp. var. ad Val. Andreae cod. Guelph. 
S. 14. — 13) Spizner Geh. des Gymnaſiums in Wittenberg S. 158. 

14) Epp. ad Calixtum cod. Guelph. 84, 9. — 15) Zerbft 1581, 
Gteinfurt 1587, Stabe 1588, Coburg 1605, Gera 1608 u. a. 

16) Kirchner Berfuch einer Etraljunder Schulgeſchichte S. 10. 

17) Friedt. Aug. Müller Geſch. der Meißner Fürftenfchule 1787 
1. &. 26. — 18) 8. Pfaff das gelehrte Unterrichtswefen Würtem- 
bergs in ber älteften Zeit 1842 Beil. J. S. XXIII. XXIV. 

19) In sec. Iſokrates ad Demon., in prima Plutarch de educ., ober 
n auch Odyſſee (Gefch. des Hamb. Zohanneum 1768. &. 124.) 

20) Seelen Athenaeum Lubecense IV. S. 418. — 21) ©. ud. 
wig die Ehre des Kafimiriani in Koburg 1725. &. 436. 


22) Chr. Br. Schulze Geſch. des Gymnaſiums zu Gotha 1824. 


6. 132. — 23) Ellendt Geſchichte des Gymnaſiums zu Eisleben 
1846. ©. 143. 162. — 24) Spitzner Geſch. des Gymnaſiums in 
Wittenberg 1830. S. 79. 95. — 25) Weber Gefch. der Belehrtenjchule 
zu Gaffel 1846. S. 180. — 26) Hirfch Geſch. des Danziger Gym⸗ 


nofiums 1837.66. 49. — 27) Ochs Geſch. von Bafel VI. &. 427. — 
28) Verbeſſerte Methode des paedagogii in Halle 1721. ©. 48. 
29) Kirchner Portenfer Schulprogramm von 1848. ©. 63. 


30) oh. Aug. Müller Gefchichte der Fürftenfchule Meißen 1787. 
I. ©. 39. — 31) Seelen a. a. O. IV. S. 533. — 82) Kirch. 
ner Programm von 1843. S. 63. — 33) Bontoppidan thea- 
traum Daniae 1730. ©. 812. — 34) Chriſt. Weiſe epp. selectiores ed. 
Hoffmann 1716. ©. 58. — 85) Delfen constitationes Oldenburgi- 
cae l. S. 60b. 36) Koberftein die beutfche Nationafliteratur II. &, 
479. An Danzig werben um 1670 beutfche Ausarbeitungen gemacht, Hirfch 
a. a. O. 6.49. — 37) Roſtocker Etwas J. S. 71. — 


38) Theod. Hirſch Geſch. des Danziger Gymnaſium 1887 S. 32. 

39) Hoffmann Monatſchriſt für Schleſien I. 339, 

40) Ellendt das Gymnafium zu Gisleben S. 188. Die meiften 
Gymnaſialgeſchichten laſſen die detaillirende Anfchaulichkeit vermiffen. Diefe 
Schrift, deren Werth außer bem gediegenen Urtheil des Berfaflers auch in 
den zahlreichen protofollarifhen Auszügen aus ben Schulakten befteht, fo 
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wie bie erwähnte Geſch. des Danziger Öymnafiums von Theod. Hirfch ma- 
chen eine Ausnahme. — 41) Start Lübeckſche Kirchengeſchichte I. €. 
760. — 42) Aus einer Handfchrift in Loͤſchke, Die religiöfe Bildung 
ber Jugend in Echlefien im 16ten Jahrhundert, Breslau 1846 ©. 119. 

43) „Joh. Dan. Mühler's, Rektor der Marienthaler Schule bei 
Helmftädt, Sendfchreiben an einen guten Freund, worin ber alldortige mo- 
dus inforinandi recenfirt wird. — 44) Schanelius Chronicon Por- 
tense II. S. 32. — 45) Roftoder Etwas VI. S. 305. — 


46) Witten Mem. Philos. dec. VII. &. 261. — 

47) Berbefferte Methode bes paedagogii in Halle 1721. &. 58. 

48) Ziegra Beiträge zur Hamburgfchen Kirchengefchichte IT. in dem 
Wittenberger Gutachten über diefen Streit. — 49) Chr. F. Schulze 
das Gymnafium zu Gotha 6. 132. — 50) Epiegel des Verderbens 
u. f. w. S. 56. — 51) VW. Thilo X. Helmbold nach Leben und 
Dichten 1851, S. 92. 

52) Epp. ad Saubertum. cod. Hamb. ep. 86. Nach Föcher wäre 
diefer Freund Arndts fhon 1689 geftorben, vielmehr aber ift nach dem 
Kirchenbuch von Et. Peter und Pauli in Eisleben, welches ich habe nach- 
fhlagen Iaffen, fein Tobesjahr 1656, nachdem er feit 1650 zur Verwaltung 
feines Amtes unfähig geworden. — 53) Comenius Opera I. &. 147. 


54) Theophilus sive de christiana religione sanctius colenda. 1649 
S. 86. — 55) Chriſtian Hirfch Verdienfte der Stadt Nürnberg um 
den catechismus Lutheri Rürnberg 1752. 

56) Seelen: Athenacum Lubecense IV. &. 344. — 57) Epp. ad 
J. Schmidium I. &. 699. — 58) Straßburger Dekanatsprotofolle. ms. — 


59) Ein Eupplement für den Religionsunterricht follte auch bie Sonn- 
abend Nachmittag oder Sonntag vor der Predigt vorgetragene griechifche 
Verikopenerflärung abgeben. Der Meißener Rektor Fabricius diktirte 
darin feinen comm. in Genesin! (Foh. Aug. Müller die Landesichule in 
Meiben I. S. 27.) 

60) Balthafar Eammlung zur PBommerfchen Kirchengefchichte II. 
©. 450. — 

61) Schroͤder, Medlenburgifhe Kicchengefhichte I. &. 269. — 

62) Ochs Geſchichte von Bafel 1723. — 63) Webera. a. 
O. S 183. — 64) Haup die Nedarfchule in Heidelberg 18419. ©. 
66 — 65) Schulze das GOymnaſium zu Gotha S. 87. — 66) 
Dinter'6 Leben S. 34. — 67) Kirhner Echulprogamm von 
18418 8.58 f. — 68) Koh. Aug. Müller die Lanbesichule zu 
Meißen II. Theil S. 65. — 69) Seelen Aıhenaeum Lnbecense IV. 
E. 839 — 70) Evenius Epiegelu.f.m. S.50.— TI) Seelen 
a aD. IV. ©. 819. — 72) Chr. F. Schulze Öymnafium zu 
Gotha S. 92. — 73) Churf. Augufts Kirchenordnung S. 162. — 

74) Koch a, a. O. I. S. 479. In Königsberg wird noch 1786 
Prüfung durch den philofophiihen und theologiichen Dekan angeorbnet. 
(Fortgelegte Sammlung auserlejener Materien zum Bau bes Reichs Gottes 
VI. 6. 878). — 
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75) Reyſcher, Echulgefege 2 Abth. LV. Eeit 1582 eine allge- 
meine jährliche Prüfung in Stuttgart durch den Visitator scholarum parti- 
eularium. — 76) v. Rommel Gefchichte von Heflen VI. S. 594. — 

77) Biefe deutfche Briefe über englifche Erziehung 1852. &. 114. 
„In Srforb geht ziemlich allgemeine Prüfung voran, aber die ftiftungs- 
mäßig Berechtigten weit man nicht zurüd; bisweilen genügt auch eine 
Empfehlung zur Aufnahme. Cine Gleichmäßigkeit ber Abiturientenprüfung 
wie in Deutfchland wirb von Vielen gewüniht, bamit nicht bie Uni- 
verfität fo oft in den Fall komme, noch die Elemente leh- 
ren zu müffen.” — 78) Bifitationsaften von 1669 &. 258. — 

79) Cod. Augusteus 2te Fortſ. I. Th. &. 242. — 


80) Verfaffung beutfcher Univerfitäten ll. S. 164. Seelen Athen. 
Lubec. Ill. ©. 416. — 

81) Vgl. repidirte Straßburger Statuten, ms. Cine folche Baccalau- 
teatsprüfung befteht im Elſaß noch jegt. In Tübingen wurbe fie in der 
Regel nad, 1% jährigem Stubium angeftelt. In Kopenhagen fol eine 
Antrittsprüfung von Anfang an beftanden haben (Engelstoft Efterretnin- 
ger omgaaende Kjöbenhauns Univ. 1. Jahrg. 1823. ©. 2.) 

82) Leichenpredigt auf König von Lindemann 1664. — 

83) Stark Lübeckſche Kicchenhiftorie I. S. 577. — 

8) Thurota.a O. S. 37. — 85) Bal. Andreä fama 
Andreana reßorescens 1630. &. 9. — 86) ®iefe a. a. D. 6.139. — 

87) Ochs Geſchichte von Bafel VI. S. 428. — 

88) Epp. principum ad Gerhardum cod. Goth. n. 600. — 

89) Scripta publ. Viteberg. IV. — 90) Acta Viteberg. Ms. Ill. 
187. — 91) Cod. Guelph. no. 84. II. S. 136. — 92) Reiskens 
Rebensbeichreibung ©. 9. — 93) Roftoder Etwas V. ©. 627. — 

94) Würz Schulweſen im Canton Züri I. S. 229. — 

95) Collectio Simleriana 1606— 1608. V. im Züricher Staatsarchiv. 

96) Epp. ad Calistum cod. Gott. I. 8.54. — 97) Reyſcher 
Echulgefege 2. Abth. S. LI-LII. — 98) Thurot a. a. O. 6.148. — 

99) GKhriftenftaat II. 9. 8. 5. — 

100) Baillet Des enfans celebres 1688. Dav. Scultetus 
thestrum erudilse jnventulis 1708. Ghriftoph Wolf in den primitiae 
Flensburgenses 1708. ©. 9. Göze, elogia praecocium quorundam eru- 
ditorum. Klefeker bibliotheoca eruditorum praecocinm Hamburg 1717. 
Alle diefe Schriften enthalten jedoch Mythiſches und Ungefichtetes. 


101) Roftoder Etwas I. S. 56. — 102) Sifchlin mem. 
th. Wärtem. Il. S. 398. — 103) Fama Andreana 1630 &. 9. — 

104) Leichenrede Windelmanne, — 105) Zur Geichichte ber 
Univerfität Duisburg von Prof. Karftanjen, ms. — 106) Bou- 
mann Geschiedenis van Haarderwyk II. S. 49. — 107) ®efammelte 
Schriften 1.8.1. — 108), Joͤcher. — 109) Leichenpredigt von 


Hülfemanı. — 110) |. oben. — 


111) Der berühmte mecklenburgiſche Kanzler Hufan (geb. 1536), 
zuerſt Kaufmannslehrling in Bergen, fandte feiner Mutter von bort fein 
blutbeflecktes Kleid. Grit durch ein bänifches PBönalmandat von 1671 wur- 
ben „bie heibnifchen Greuel“ aufgehoben. Willebrand hanfeatiiche Chro. 
nit Ein. S. 20 — 24. 85 f. Iahrbücher für medlenburg. Geld. VI. ©. 
65. — 112) Happel Etubentenroman Ulm s. a. ©. 857. — 

118) Kirchenachiv zu Brankfurt am Mayn. — 114) Du Cange 
s. v. beanus. — 115) Monumenta universitsatis Pragensis 1830 Il. 
6. 832. — 116) Amphitheatrum erudilionis Socratlicae serio - jocosae 
IV. S. 821. — 

117) Bol. „Webers ausf. Erzählung, wie e8 mit ihm zu Altdorf 
bei der Depofition bergegangen” in Wagenſeil de civilate Norimber- 
gica ©. 468. 

118) Auch dieſe wie andere Ecenen aus dem damaligen Etuden- 
tenfeben merben angeführt in Schoch „Comoedia vom Etubentenleben‘‘ 
Leipzig 1658 — ein burlestes , theilweife zotenhaftes Stück, welches übri- 
gens die Ehre hatte in Gegenwart des fächfiichen Hofes aufgeführt zu werben. 

119) Schuppe’s gefammelte Schriften S. 391. — 

120) Zanfi de academiis ©. 28. — 121) Seelen Philoca- 
lia ep. 8. — 

122) „Bernünftiges Etubentenleben‘ Jena 1726. ©. 37.: „darauf 
der Pr. phil. nad vorhergehaltenenm Gramen mit gewiffen Geremonien bie 
Abfolution ertheilt und den Novizen zum Rektor ſchickt.“ 

123) Motfhmann a. a. D. 5. Fortſ. S. 464. — . 

124) Außer der angeführten Echrift von Dindel find die wichtigeren: 
Hoffmann laus depositionis beanorum 1657. Winhold dissertatio 
historica de depositione academica 1689. Sahmen de ritu depositionis 
1703. — 125) Antignitates acad. ed. Heumann S. 35. — 


126) Dissertationes juridico -polilicae 1641. &. 137. — 
127) Klüpfela. a. DO. ©. 104. 166. — 


186) M. C. Curtius Gefchichte des Stipendiatenwefens zu War- 
burg 1781. — 129) Kren Beiträge I. S. 88. — 


180) Roftoder Etwas I. ©. 355. 860. Schüß vita Chytraei I. |. 
t. 6. 254. Doc war Chyträus dort nicht Begründer, fonden nur GEr- 
neuerer des vorreformatorifchen Infituts, an dem vor Chyträus ſchon Bu- 
renius Vieles gethan. — 

181) Alting historia Palatina S. 230. — 132) Heidelberger 
Univerfitätsarhivd. — 133) Bortgefeßte Sammlung auserlefener Ma- 
terien zum Bau bes Weiche Gottes 1736. VI. ©. 378. — 5— 

184) Pontoppidan a. a. D. Ill. ©. 522. Raupach de prae- 
senli rei sacrae el literariee in Dania stata 1707. &. 86. — 

135) Wetten en statulen der universitet te Leiden 1631. — 

136) In der oratio de urbe Rostochio 1560. — 

137) Wundt Beiträge zur Gefchichte der Heibelberger Univerfität 
1786. &. 101. — 
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138) Büttinghaufen Beiträge zur Pfälzer Kicchengefchichte I. ©. 
202. — 139) Renfcher würtembergifche Schulgeſetze I. Abth. 1847. 
LVI. LI — 140) Opera Melanchthonis XII. &. 161. — 

141) Als ich 1825 in einem Orforber college gegen meinen Tifch- 
nachbar über das unvernehmliche leiſe Leſen mein Befremden äußerte, hieß 
es: „Der Kerl weiß wohl, daß er unfere Geſpräche nicht flören darf.“ 

142) Hildebrand a. a. O. S. 17. — 142b.) Koch preuß. 
Univ. 1. &. 355. Nebel kurze Geſchichte der Wniverfität Gießen 1828. — 

143) Epp. ad Kesslerum cod. Goth. &. 69. 

144) Opp. I. &. 111. — 145) Thurota. a. O. €. 89. 

146) Annales Ingolst. V. 1.6. 295. — 147) Geſchichte der Uni. 
verfität Tübingen 1849. &. 102. — 148) Scripta publica Witebergen- 
sia V. — 149) Epp. ad Meisnerum II. — 150) Klüpfel.a. 
aD. 6. 179. — 151) Meiners Geſch. der Entftehung und Ent. 
widelung der hohen Schulen I. &. 145. — Haid in dem AÄufſatz über 
„Melandhthon und Tübingen,“ Tübinger Zeitfchrift 1839. S. 16. Gret- 
ſchel die Iniverfität Leipzig 1830. ©. 76. — 152) Wieſe Briefe 
über englifche Erziehung 1852. S. 113. — 158) Bianco die Univerfität 
Göln 1833 6.503. — 154) Die Erfurter Statuten von 1447. Motſch⸗ 
mann aa. D. 5te Samml. S. 650. — 155) Roftoder Etwas 11. 
&. 197. — 156) Wundt Beiträge ꝛc. S. 101. — 157) Bil. 
dDebrand Urkundenfammlung S. 23. — 

158) Voetius a. a. O. S. 40. ftellt als Forderung auf, baß jeder 
Etudirende unter Aufficht eines Profeffors ober Predigers geftellt werde. 
Bon diefer Aufficht wird nun zwar als von einer Iuforifhen Sache ge- 
fprochen in dem fpinoziftifchen leven van Philopater 1691, wo es ©. 67 
heißt: „Die eltern meinen, die Studenten gut verforgt zu haben, wenn 
fie Hausgenoffen der Brofefforen werden. Aber diefe haben jo viel Befuche 
zu machen und zu erwiedern, Eipungen abzuhalten und Bücher zu fchrei- 
ben, daß fie für folche Aufficht feine Zeit behalten‘ — weiterhin preift fich 
ein Stubent inbeß doch glüdlic dem Profefforhaufe und damit dem Ste- 
den Pharao's entronnen zu feyn. — 

159) Cod. Guelph. Nr. 84. X. &. 368. — 160) Heibeg- 
ger in feiner vita 8. 27. — 161) Beitheimifches Protokoll zu 1696. 


&. 279. — 162) @venius a aD. ©. 108. — 
168) Wittenberger Statutenbuh S. 88. — 164) Epp. Ant, 


Wolfii ms. Hamb. XXXIII S. 5. — 165) Epp. Sauberti &. 158. 
166) Epp. ad J. H. Majum Fil. ep. 201. (Es enthält biefer Band 
nicht bloß Briefe an den Sohn fondern auch an den Bater.) 


167) Collectio Freiana in Bafel. — 168) G. Richteri ejusque 
familiarium epistolae selectiores Nürnberg 1662. S. 18. — 

169) Epp. ad Meelführerum ms. Hamb. ep. 81. 170) Gleich 
aa. D. 11. ©. 883. — 171) 2eichenrede von Archidiak. Bener. 

172) Epp. ad Val. Löscherum Ill. ep. 113. — 1783) Klüpfel a. 
a. D. 6.126. — 174) Frick an Joh. Chriftopd Meelführer Epp. ad 
Meelf. N. 81. — 175) Speners Briefwechfel mit Francke (ms. des 


Archivs des Halifhen Waifenhaufes) 1692. 
Tholu, das akad. Leben des 17. Jahrh. 21 
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176) Bel. von Both Urkundliche Nachrichten über die in Medien. 
burg vorhandenen Güßendien für Etudirende 1842. — 177) Bontop- 
pidanaa O. III. S. 715. — 178) Confiftorialordnung von Frank⸗ 
furt a M. 1774. ©. 115. — 179) Thurot a. a. O. ©. 43. 52 
110. — 180) Theiner Gefch. der geiftl. Bildungsanftalten 1835. 
S. 99. — 181) Reyſcher Würtemb. Schulgefepe 3. Abth. S. 360. 


182) Lanfia. a. D. ©. 26. — 183) Ib. ©. 88. 89. — 

184) Glaſius Geschiedenis der christ. kerk in Nederland 1842. 
1, ©. 86. — 185) Etudienordnung für die Univerfitäten Marburg 
und Rinteln 1766. — 186) Roftoder Etwas VI. &. 532. — 

187) Roftoder Etwas I. S. 559. — 188) Gerber Hiftorie 
ber Wiebergebornen in Sachſen I. S. 183. — 

189) Seelen Athenseam Lub. II. S. 847. — 190) Susci- 
tabulum conscientiae S. 302. — 191) Volkm. Bechmann de privil. 
stud. c. 10. &. 382. — 192) Jenaer Bifitationsaften 1669. — 

193) Bifitationsdekret von 1658 in Thomafius Hiftorie der Weis. 
% heit und Thorheit II. &. 85. — 194) Krafft Hufumfche Kicchen- 
hiftorie 1723. ©. 282. — 195) Cod. August. 2te Kortf. Th. 1. ©. 
266. 299. — 196) Hiftorie der Gelahrtheit derer Heffen, trimestre 
primum 1717. &. 6. — 197) Xeichenrede von Windelmann. — 

198) Bibliotheca studiosi theol. 1685. — 199) Moller Cim- 
bria litterata Il. &. 555. — 200) Thurota. a. D. S. 100. — 

201) Die fchöne Warnung in feiner respublica christianopolitana 8. 
58 lautet: habel home intra se ingentem dijudicalionis ihesaurum si eum 
effodere quam sepelire praeceptionum cumulis et pondere malit, 

202) Epp. ad Calixtum cod. Gottingensis I1.&.105.— 203) Epp. 
ad Saubertum. — 204) Meyfarta. aD. S. 142. — 

205) Savigny a. a. O. Vl. S. 13. Thurota. a O. S. 90. — 

206) Weitere Nachrichten von gelehrten Roſtockſchen Sachen 1743. 
S. 249. — 207) Epp. ad Mcelführerum N. 51. — 208) Rau. 
pach de praesenli rei sacrae et literariae in Dania statu. Hamburg 1707. 
S. 57. — 209) Epp. ad Calixtum cod. Gfelph. 84. 9. &. 590. 

210) Steubing a. a O. S. 67. — 211) Zanchii epp. librı 
duo, Hanau 1609 S. 177. — 212) El8wich epp. familiares, ep. 11. 

218) Kuhn „Allgemeiner synodus gehalten zu Bern 1681” in Tred- 
ſels Beiträgen II. S. 142 fi. — 214) Will Nürnberger Gelebrten- 
lericon I. ©. 284 ff. — 215) Epp. ad Schmidium I. S. 416. — 

216) Thomafius zu v. Oſſe S. 393. — 217) Opera epi- - 
stolica Pirkheimeriana von Goldaſt 1610. S. 334. — 

218) Barenius chriftliche Mettung von Joh. Arndts wahrem Ghri- 
ſtenthum II. &. 249. — 219) Thomafius aa O. ©. 82. — 

220) Roitoder Etwas Etüd 6. 8.102. — 221) Epp. ad Ca- 
lixt. cod. Guelph. 84, Il. &. 466. — 222) Meyfart a. a. O. ©. 
162 — 223) Balthaſar rituale academicum 1742. ©. 189. 

224) v. Rommela. a O. VI. &. 54. — 225) Weitere Rach- 
richten von gefehrten Roſtockſchen Sachen 1743. &. 249. — 

226) Balthafar andere Sammlung zur Bommerfchen Kichenhi- 
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ſtorie S. 428. — 227) Epp. ad Sebast. Hoßgger (St. Galler Etadt- 
bib(.) ep. Jacob. Hofmanni. — 228) Epp. ii Wolffi Cod. Hamb. 
S. 13. — 229) Zünig codex Augusteus I. &. 975. — 

230) Epp. ad J. Schmidium I. &. 1063. — 231) Epp. Maji 
ad Bilefeldium n. 17. ms. — 232) Epp. var. ad Val. Andreae, cod. 
Guelph. S. 14. — 233) Jahrb. für Mecklenb. Geſch. I. S. 98. — 

234) Seripta publ. Witeb. IV. — 235) Obwohl ein Kirchen⸗ 


zwang durch Geldbuße oder Halseifen, wie er bis 1620 in Sachfen üb. 
(ih, für die Studirenden nicht beftand — das Berner Schulgefeß von 1616 
(S. 258 ms. Bern.) ausgenommen — fo lag ber regelmäßige Kirchenbefuch 
doch in der faft unabmeisbaren Korberung der Sitte — 

236) Helmſtädtiſche Conſiſtorialakten, Die ich durch Güte des Herrn 
Abt Hille benugen konnte, — 237) Rabener in der Dedikation 
feiner amoenitates hist. phil. an feinen Bruder. — 238) Fortgeſetzte 
Sammlung von alten und neuen theol. Eachen, Jahrg. 1728. S. 1030. 

239) Döllinger die Reformation, ihre innere Entwicklung und 
Birfungen 1846, 1.5 408. — 240) Strobel neue Beiträge IV. 1. 
S. 201. — 241) Strobel Mifcelaneen IV. Eammlung S. 153. — 

242) Buläus historia universitatis Parisiensis I. 95. — 

248) Thurot a. a. O. S. 40. —, 

244) In den erwähnten Tübinger Gefegen 1477 (bei Reyſcher a. a. 
D. ©. 32.): nullum membrum universitatis in lupanari aut alio loco suspecto 
zechas leneal aut per noctem maneat in eodem sub poena medii floreni 
integre solvendi. Heidelberger Statuten 1300: nullus manifestus leno, fra- 
clor ostiorum, raptor mulierum pro scholare reputetar (Hauß zur Geſchichte 
der Univerfität Heidelberg 1852 S. 20.). Leipzig 1410: nullum suppositum 
universitalis publice leneat sccum in domo aliquam mulierem suspeclam 
neque cum ea habitet (Horn Leben Friedrich des Streitbaren S. 338.). 

245) Dav. Pfeifer origines Lipsienses 1689. S. 312. — 


246) Zanfia a. 0.6. 3l. — 247) Strobel neue Bei- 
träge I. 2. &. 855. — 248) Köllner luth. Symbolif S. 495. 

249) Meiners a. a. D.IV. ©. 50. — 2350) Zah. Schnei« 
der Chronicon Lipsiense &. 310. Vgl. Motſchmann Erf. litt, IV. Samml. 
€. 478. u. v. a. — 251) Spieler Gefchichte der Marienkirche in 
Ktanffurt S. 188. — 252) Thomafius zu v. Oſſe ©. 350. — 


253) Förftemann Mittheil. des Thüring. Vereins 1850. II. ©. 51. 

254) Klüpfela. a. O. E24. — 255) Förſter Geſchichte 
bes preußiſchen Staats II. S. 236. — 256) Vogel Annalen von 
Leipzig 171%. ©. 657. — 257) Frank altes und neues Medfenburg 
XIV. ©. 309. — 258) Spiefera a O- — 259) Der Spa- 
niee Mendo de jure academico l. Ill. n. 501. — 260) Rubolphi 
Gotha diplomatica Anhang S. 91. — 261) Meyfarta.a. O. S. 
145 — 262) Unfhuldige Nachrichten 1716. S. 892. — 

263) Lünig cod. August, I. S. 906. — 264) Reyſcher a. 
a. O. S. 63. — 265) Vogel Annalen von Leipzig 1714. a. 1639. 

266) Spiefer Marienfiche in Frankfurt. S. 476. — 

267) Ep. ad Antielites ministerii s. pia desideria. 1665. — 
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268) Scripta publ. Witeberg. I. &. 303. — 269) Gretſchel 
a. a. O. ©. 6l. - 270) Mohl a. a. — 271) Marb. Anna- 
les ad a. 1601. — 272) Conventus acad. ad a. 1658. — 
278) Bogel aa O. zu 1699. 274) Ad Augustum extrav. 
Guelph. cod. 55. 275) „Die Heidelbergfche Calpiniſterei“ Neuſtadt 
1593. — 276) Collectio Simleriana. in Zürich sec. XVII. tom. I. 


277) Collectio Freiana in Baſel Epp. Zwingeri tom. VII. — 
278) Epp. et misc. eccl.n. Vi.im Berner Staatsarchiv S. 419. — 
279) Klüpfela.a. O. S. 121. — 


280) Seelen Philocalia&.62.— Allerdings fcheint das Duell in Ko⸗ 
penhagen weniger verbreitet geweien zu fen. Noch 1667 haben bie Stuben. 
ten das Recht nicht erlangt, den Degen zu tragen, und fuchen mit Berufung 
auf die deutfchen Studenten baffelbe nach; obwohl es ihnen abgefchlagen 
wird, dringt es doch allmälig ein. An anderen Laftern fcheint es indeß auch 
dort nicht gefehlt zu haben. 1647 erfcheint ein mandatum regium gegen 
die unter den Studenten vielfach verbreitete Unzucht,; ein theologifcher 
Candidat, der zum zweiten Male barein verfallen , fol das Anftellungs- 
recht verlieren. (Pontoppidan.a. a. D. IV. S. 388. 538.) — 

281) Epp. V. Andreae et alior. ad Meelführerum ms. Hamb. ep. 152. 

282) Das Wolfenbüttelfhe Etaatsarhiv bewahrt eine Sammlung 
von Bänden mit einer für beide Theile charakteriftiichen Gorrefpondenz zwi⸗ 
{hen jenem Herzog, dem Gönner Speners, und v. der Hardt. Die obigen 
Worte finden fid Vol. VII. 1701. S. 51. — 

283) Epp. ad. Schmidium I. S. 686. — 284) Ib. II. ep. 327. 

285) Diefe Mittheilungen finden fih in ber Vortede der zweiten 


* von Wernsdorf 1728 beforgten Ausgabe von Höpffner de justificalione 


©. 8. — 286) Cod. Guelph, 84.9.6.59. — 287) Epp. ad Schmidium 
ll. ep. 191. vgl. die S. 161. Anm. 190. ausgefprochene Bermuthung über 
ben Einfluß der Schrift auf den Herzog. — 288) Schloffers Archiv 
für Gedichte und Literatur I. ©. 239. — 289) Detanatsprotofolle 
1658. — 290) Meiners Geſch. der hohen Schulen IH. S. 367. — 

291) Sattler Geich. der Herzöge von Würtemberg I. Beil. 26. — 

292) Die Gölner Statuten von 1392 bei Bianco .aD. ©. 
407: nullus praesumat, supervenientes de novo, quos aliqui bejanos vocant, 
indebilis exaclionibus gravare aut aliis iujuriis aut contumeliis moleslare. 
Reyſcher a. aD. © 32. — 298) Gleich annales eccl. II. ©. 
18. — 294) Das ausführliche Jenaer Edikt von 1661, welches eine 
Sefchichte des Pennalismus enthält, bei Happel Studentenroman S. 915. 
und das Roſtocker Edikt von 1619. — 295) Evenius a. a. O. S. 
109. — 296) Schuppe De vera ratione stalus ©. 831. — 

297) Bel. Schoch's Studentencomödie 1658. — 298) An- 
tenor S. 891. — 299) Schüß vita Chytraei I. 1. 1. S. 2583. wird 
1563 derfelben gedacht. — 300) Epp. ad Schmidium I. S. 686. 
1206. — 301) Epp. ad Calixtum cod. Gott. ©. 229. — 

302) Beckm ann notilia universitatis Frankf. c. 8. — 

303) Beim Drangfaliven der Pennäle mar 1666 in Kopenhagen 
Giner mit einem Stein getödtet worden (Pontoppiban a. a, D. IV. ©. 
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536). Don den fchwebifchen Univerfitäten beriäten noch Nachrichten von 
1727 von den Bennafdienften der Novizen (Schottgin Hiftorie des Pennal. 
wefens 1747. S. 121). — 304) Moſcheroſch Vermächtniß S. 457. — 

305) „Der Freund in der Noth““ S. 252. Antenor S. 394. — 

306) Acta Wittebergensia VI. n. 123. des Wittenberger Archivs ent. 
halten drei Faſeikel über das Pennalweſen. — 807) Hufumfche Kir. 
hengefh. von Krafft S. 279. — 308) Epp. V. Andreae et aliorum 
ad Meelführerum. ep. 126. — 809) Unfhuldige Nachrichten 1710. ©. 
825. — 8310) Die Protokolle bes Wittend. Archivs von 1706 zeigen, 
daß zahlreiche Landsmannfchaften in aller Form beftanden, aber ein koͤnigl. 
Mefkript von biefem Fahre droht auch dem Senat," der fo gewiſſenlos durch 
Die Singer fehe, die Jurisdiktion entziehen zu wollen. — 

311) Arnoldta.a O. 1. S. 261. — 3812) Melandhthon 
opera XI. n. 22. — 313) Jatob Thomafius de veteri Baccslaureos 
creandi consueludine 1667, vertritt. die erftere Meinung gegen Befolb: — 

314) Reyſcher Univerſitätsgeſetze S. 217. — 316) Sen⸗ 
nert a. a. O. ©. 85. — 816) Resp. 44. 8. 29. 30. — 

317) Epp. sel. G. Richteri &. 6. — 818) Gretſchel a. 
a. O. 6. 105. — 319) Öretfdhela aD. S. 105. — 


320) Calovs Leichenpredigk auf Cunad. — 821) Baltha. 
far Sammlung zur Pommerſchen Kirchengeſchichte II. S. 742. — " 

322) Cod. Guelph. n. 84. X. Th. 2. &. 80. — 323) Melanch⸗ 
thbon Opp. Xl. n. 80. — 324) Epp. Meelführeri n. 6. — 

325) Als die Stände von Steiermart 1598 fi) einen Baftor nach 
Gräz erbitten, offeriren fie fi) Die Koften bed Doktorats zu tragen (Motfich- 
mann a. a. O. 1. Kortf. S. 81.). Als der Rath von Halle den Andreas Merk 
ruft, läßt er ihn die Doktorwürde annehmen, (Leichenrede von Gottfried 
Diearius). Für Myslenta erbitten 1618 die preußifchen Landftände bas 
Doktorat. — 

326) An den Senaer Bifitationsaften von 1679. S 346. wird fol. 
gende nähere Specififation ber Koften gegeben: Pro inscriptione fteht im 
Belieben. Pro examinibus 50 Thlr. Pro elaboratione grammalica 4 Thir. 
Pro praesidio in disput. 16 Thlr. Pro prandio 100 Thlr., 2 Eimer Fran⸗ 
kenwein; 1 Faß Naumburger Bier. Pro jentaculo 12 Thir. In die Küche 
4 Ihlr. Promotori 4 Thir, Einem Badelträger 1 Thlr. 6 Sr. Dem 
Knaben, fo Die qnaestio proponict, 2 Thle. Daneben jedem Brofeffor wie 
auch dem Superintendenten unb 2 andern ecclesiast. ministris $ Elle Sammt 
und 1 Paar Handfchuh. Jedem der Herren hospiteg 1 Paar Handſchuh. 
Ferner bem secretario, cantori, Organiſten, Kirchner”, famulo communi, den 
Pedellen, dapiferis, dem Hospital: im Ganzen etwa 20 Thlr. — 1696 
werben die Sammt- und Handfchuh - Sefchenke,; zu denen 100 Jahre früher 
noch Zuder und Malvafier fommt, abgefhafft. — 

327) Die Prager Statuten von 1390 halten fich ziemlich auf glei. 
her Linie, fie verlangen vom Bäccalaureus 1. Orthographie, 2. Gram⸗ 
matit, 8. Logik, 4. Phnfit, 5. Sphärenlehre, 6. Berfertigung eines Gpifto- 
lium (Mönumenta universilatis Pragensis. I. &. 127.) 
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328) Liber aclorum publicorum Lips. — 329) Bol. einen 
Brief von Quenſtedt von 1677 bei Sleih a. a. O. II. ©. 24. — 

329b) Epp. Gerhardi ad Kesslerum cod. Goth. n. 410. — 

830) v. Rommel Gefchichte von Heffen VI. &. 546. — 

331) Wittenberger Statutenbudh. — 332) Happel Stuben- 
tenroman S. 236. — 333) Der unterrichtete Student S. 394. — 

334) Roftoder Etwas II. S. 45. vgl. einen Auflaß in VI. &. 193. 
über die allmälige Zunahme der Seremonien; aud VI. S. 89 f. — 


835) Bontoppidana. a. O. IV. 108. — 8336) Kettner 
Clerus Catbarinensis 1731. &. 479. — 837) Vita Hottingeri. — 
338) Vila Heidegg. 8. 55. — - 839) Politia eccles. I. &. 750. 


Auch unter den Lutheranern zeigen ſich hie und ba Epuren einiger Be- 
denflichkeit. Als V. Andrei D. ıh. geworben , fchreibt fein alter Freund 
N. Dilger an J. Schmid: „Ich höre von unferm Andrea, daß er D. ge- 
worden: ich wunberte mich anfangs, aber genauer erwogen, glaube ich, 
baß er, recht getfan. Er mußte feinem Heren gehorfam ſeyn, vielleicht 
auch ber Zeit, bie er fo oft gezüdhtigt. Ich hoffe — nicht-fowohl, daß 
jene Würde ihm zur Ehre gereiche, die er, wie ich Die Zuverficht habe, 
verachten kann, fondern der Krömmigfeit zum Beſten“ (Epp. ad Schmidium 
l. ©. 154). — 340) „Nachdem Taubmann (fpäter Pr. jur. in Wit. 
tenberg) vernommen, daß viele vornehme Leute in Bafel promovirt, hat er 
fi) 1628 von Straßburg gleichfalld‘ dahin begeben.” Der fächfiiche Geh. 
Rath von Oppel „hat nach dem Willen feines Herrn Vaters 1621 in Ba- 
fel abfolvirt.” — Der Gießener Theologe Windelmann doktorirt 1581 in 
Bafel. Ebenſo die reformirten Heffen Curtius 1645, Sam. Andrea 1667. 
Andere reformirte Theologen, wie Berg, promoviren in Gambridge ober 
Drford. — 341) Vita Sculteti in Gerdes scrinium anliquarium 
1763. T. VI. P. I. — 342) Heppe die Einführung der Berbef- 
ferungspunfte in Heffen 1849. S. 194. — 343) Politia ecel. 1. 2. ©. 
294. — 344) Ep. ad antislites ministerii s. pia desideria 1665. — 

345) Cod. August. Ill. S. 251. — 8316) Seelen deliciae 
epistolicae 1729. &. 107. — 347) Charitius de viris eradilis Ge- 
dani ortis 1715. &. 59. — 318) Roftoder Etwas 1737. S. 619. — 

349) Obtuli ei, fchreibt liebreich Burtorf d. j. über ihn an Böcler 
in Straßburg (Epp. ad Boeclerum cod. Hamb.) 1641, jam pridem libera- 
liter mea officia et post habitam disputalionem iterum iussi saepius me ac- 
cedere et si quid in me vel in mea bibliotheca sit, quod ipsius studia ju- 
vare possit, audacter postulare.. — 

850) Die acu ecclesiastica 1656 —1702 enthalten S. 100 unter 
bem 14. Yuguft 1660 die Mittheilung: Ph. Jacob Spenerus 1heol. stud. 
disputationem historicam de rebus Gailo Francis ediderat ei suslinuerat in 
auditorio philosophico. Insertus (sic) ei erat paragraphus iniquior in religio- 
nem nostram, quem tamen philosophorum «ßlsıyia toleraverat. Nempe, Wal- 
densium mentionem faciens Col. c. 3, ajebat cos uli tum docuerint, scil. 
a tempore P. Waldi, vere genuinam et orthodoxae hodiernae 
aUvuynpov ecclesiam constituisse. Gr wird vor ben Kitchenconvent 
geladen, muß Abbitte thun, entfchuldigt fich, er habe es nullo malo animo 
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gethan, muß das Blatt umbruden laffen und Allen ‚gufchiden, denen er 
die Differtation gegeben. Hiczu wird er vermöge bes "ber Univerfität ge- 
leifteten Eides verpflichtet "und die Philofophen werden ermahnt, in Zukunft 
Alles Theglogiſche, was Mh in den Miſſertationen findet, den Theologen 
vorzulegen. Als eines Zeugniffes für fein, aͤchtes LuthertHum gedenft Spe- 
ner biefer herben Erfahrung in den Cons. th. lat. II. &. 7. — 

351) Bontoppidan a. a. D. IV. ©. 470. — 

352) Cod. Guelph. 84, 9. S. 316. — 338) Epp- select. 1662. 
S. 86. — 354) Gerdes scrinium’ Antiquarium T. VII. 2. &. 247. 

855) Wagenaar Beschryving van Amsterdam 1760 I. ©. 51. — 

356) Aus Königsberg 1619 an Meisner epp. E &, 328. — 

357) Heidegger gxercit bibl. I. in ber Gelbftbiggrafihie 8. 25. — 

358) Briefwechfel 2eipnipens mit Spener in er Bibliothet zu Han- 
nover und 3. D. Winckler anecdota eccles. I. © 719. — 

859) Epp. ad Calixtum cod. Getting. I. 8. 222. — » 

360) Horbius hat fich geſchkat, den Gaftelli A dem ande auf. 
zufuchen, quum intolerabile fere sit, quod veredariis bic solvitur pretium. 

861) Epp. ad A. Blauferum in ber St. Galliſchen Stadtbibliothek, 
Die Gavotiſche Sprache ift der Dialelt der montagnards vom Lande Gap 
nahe dem Dauphine (Menage dict. &tymologique s. v. Gavole.) — 

362) Elewich epp. familiargggheol. argumenti 1119. &. 100. — 

363) Epp. ad Schmidium I. &. 529. — & 364) Leichenrede von 
Niemann in Jena. — 865) Graf Beiträge zur Kenntniß der Dort« 
rechter Synode, Bafel 1825. — © 366) Bernh. Raupfich de praesenti ® 
rei sacrae et literarise in Dania statu. &. 35. — 867) Collectio Sim- 
leriana T. VI. 1611. 1612. in dem Zürcher Staatsarchiv. — 

868) Epp. ad Plathnerum cod. Goth. n. 182. — % 
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Borwort. 





Auf die Darftellung der „akademiſchen Zuftände” des 
1Tten Sahrhunderts laſſe ich hiemit „die akademifche Ge- 
schichte“ folgen. Um indeg nicht Erwartungen rege zu ma- 
hen, welche diefe akademiſche Geſchichte nicht befriedigen foll, 
muß der Berfaffer bitten, diefelbe unter den beftimmten Ge- 
ſichtspunkten aufzufaffen, welche fonft der Titel andeutet. Nicht 
alfo eine allgemeine Univerfitätsgefchichte foll hier ge» 
liefert werden, fondern insbefondre die innere und äußere Ges 
ihichte der proteftantifch-theologifhen Fakultäten; 
nicht eine Gefhichte der Theologie, nicht eine Gelehrten— 
auch nicht eine theologifche Titteraturgefchichte: für dieſe letz⸗ 
teren Zwede fehlt es nicht an Hülfmitteln. Es foll vielmehr die 
je Schrift — wofür andre Hülfsmittel bis jeßt fehlen — Geiſt, 
Gntwidlungsgang und Einfluß der verſchiedenen 
Univerfitäten harafterifiren. Es werden Mande 
wie ich beim Studium der Gefchichte der Theologie das 
unbehagliche Gefühl getheilt haben, die auftretenden Perfo- 
nen gleihfam Vater⸗, Mutter, und Heimathlos an ſich vorüber 
ziehen zu fehen — ohne Kenntniß ihrer Stellung, ihrer Schule, 
ihred Parteizufammenhanges und yperfönlihen Charalters. 
Ebenso die verfchiedenen Univerfitäten : wir lefen hier ein Datum, 
dort ein Datum, aber über ihren Gefammtcharafter, ihre Lehr⸗ 
fräfte, Schickſale und Epochen vermißt man ein zuſammen⸗ 
fafiended Werl. Die außerdeutfchen Univerfttäten find bier 
fogar zum erftenmal in den Kreis litterarifher Behandlung 
gezogen worden. Daß eine Darftellung, welche fich über 
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diefe afademifche Gefchichte erkennen, daß Spener felbft nur 
eine der Blüthen des neuen Zeitgeiftes ift, der nad) den We- 
hen des bdreißigjährigen Krieges über die Kirche in allen 
ihren Abtheilungen herein bricht. Schon diefe akademiſche 
Gerichte thut dar — aus einer Schilderung der kirchli— 
hen Zuftände wird es noch deutlicher erhellen — wie 
bereits feit der Mitte des Jahrhunderts der Wendepunft 
eintritt, wo es auf reformirtem Boden wie auf Tutherifchem, 
in Holland wie in Finnland, in Genf wie in Upfala, unter 
der erftarrten Scholle fich zu regen beginnt, ja — der viel 
unüberfteiglicheren Scheidewand ungeachtet — felbft die rö- 
mifche Kirche dem Geifte der neuen Bewegung ſich nicht zu 
entziehen vermag, und den Janfenismus und Myſticismus 
zu derielben Zeit in ihrem Schooße auffeimen fieht, wo in 
der reformirten Kirche der Coccejanismus, in der Tuthert- 
fihen der Pietismus zur Herrfchaft gelangt. Die Zeitgei- 
fter find reale Mächte, die ſich ablöfen, wenn ihre Zeit gefom- 
men ift. — Ueber Plan und Anlage meines Werkes bin 
ich weniger unfiher, als ich über das Gelingen der Aus- 
führung es zu feyn Urfach habe. Gott wolle auch zu dem 
mangelhaften Verſuche fein Gedeihen ſchenken. — 
Den öffentlihen Dank für die mir zu Theil gewordene 
vielfache Titterarifche Unterftügung hat ſchon das Vorwort zur 
erften Abtheilung ausgefprodhen. 


Halle, den 5. März 1854. 
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Die akademiſche Geſchichte. 


Einleitung. 


Der Anlage dieſes Werks entſprechend beſchraͤnkt ſich der 
nächſte Zweck auch dieſes geſchichtlichen Ueberblicks darauf, Das 
Verſtändniß der kirchlich⸗theologiſchen Zuſtände zu vermitteln, 
Da indeß unſere Literatur einer deutſchen Univerſitäts— 
geſchichte zur Zeit noch gänzlich entbehrt, auf eine ſolche alſo 
nicht verwieſen werden konnte, ſo kann dieſe Skizze auch hiefür 
als Vorarbeit dienen. 

Sollte nun durch dieſen geſchichtlichen Theil theils der 
äußere Umfang, theils der innere Charakter des Einfluſſes der 
verfchiedenen deutſchen Hochſchulen, näher der theologiihen Fa⸗ 
fultäten, nachgewieſen werden, fo kam es zunächft auf Ermitte⸗ 
lung der Frequenz an. Hierüber find folgende Vorbemerkungen 
zu machen. Da Zablenaugaben über die actu studentes ſich nur 
fehr vereinzelt vorfinden, fo mußten die Univerfitätsmatrikeln 
zu Rathe gezogen werden. Specielle Angabe der theologi— 
[hen Frequenz konnte leider nicht gegeben werden, infofern theo⸗ 
logiſche Matrikeln erſt im 18ten Jahrhundert angelegt worden. 
Bas aber ein brandenburgifches Refkript von 1636 fügt: „Dies 
weil es gemeiniglich bei den Univerfitäten alfo bewandt, Daß 
faft der meilte Theil der auf denfelben fich befindenden Jugend 
in studiosis theologiae beſteht,“!) wird als allgemeiner Maaß⸗ 
Rab gelten dürfen. Noch war die Zahl der Aerzte in der erften 
Hälfte des. Jahrhunderts fehr gering — Landphyfici werden 
nur fehr allmählig eingeführt — auch der Beamteten überhaupt 
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dienfte wie der Geiftlichen viel beträchtliher. Man erinnere fi) 
nur, wie viele geiftliche Stellen noch in dieſem Jahrhundert 
eingegangen find — nad einer genauen Angabe in Michelſen 
(Archiv für boliteinihe Staats» und Kirchengeſchichte 1833. 1. 
S. 472.) in den beiden Herzogthümern von 18001833 zwanzig 
Diafonate. Aus Hamburg wird berichtet, daß im Jahr 1849 
442 jährlihe Gottesdienfte weniger gehalten worden als 
im Sabre 1802 und 910 weniger als im Jahr 17781?) 
Aus Roftod hören wir im Jahr 1669, daß daſelbſt jährlich nicht 
weniger als 1500 Predigten gehalten wurden!?) Dazu nehme 
man, daß alle Schulmänner Theologen find. — Ob num die 
Juſkriptionsanzahlen ausreihen, um einen fihern Schluß auf 
die actu studentes machen zu laffen, Tann ſchon Durch die viel- 
fachen monita zweifelhaft werden, fich inftribiren zu laflen. Was 
wir über die Straßburger ‚‚Luftration von 1602° vernehmen 
(f. 1. Abth. ©. 248.), führte darauf, in der Regel noch einen 
Ueberſchuß von nicht Infkribirten in Rechnung bringen zu müflen, 
welcher Ueberſchuß freilich wieder durch einen Abzug ausgeglichen 
wird, den nämlidy der famuli, welche — um das Vorrecht alades 
mifcher Gerichtöbarkeit mit zu genießen — gleichfalls zur Imma⸗ 
trikulation zugelaffen zu werden pflegen.*) Ferner ſcheint jene 
Berechnung unficher zu werden, da man, bei der verfchiedenen 
Hauer der Studienzeit und des Aufenthalts auf Einer Unis 
verfität, zweifelhaft jeyn kann, welche Durchſchnittszahl für 
den Einzelnen anzunehmen ſei. Bis jegt pflegte man das 
quadriennium als Durchfchnittszahl anzunehmen. Ich bin fo 
glücklich, die Richtigkeit Ddiefer Annahme für das 17te Jahr⸗ 
hundert nachweifen zu können. Gtlüdlicherweife finden ſich näms 
lich einige fpecielle Angaben über die Zahl der actu studentes: 
mit Hülfe dieſer nun ergiebt fih auf überrafchende Weife, daß 
ſich bei Annahme eines quadriennium die jedesmalige Frequenz 
mit genügender Sicherheit aus der Zahl der Infſkribirten ablei⸗ 
ten laͤßt. Hoͤe giebt die Wittenberger Frequenz zu feiner Zeit 
41598 und 1599 auf über 2000 an.“) Die Zahl der Inſkriptionen 


beträgt 1598: 410, 1599: 593, alfo 2332. Gerhard giebt 
1626 den numerus in Sena auf 700 bis 800 an:°) die Ins 
ffriptionen jenes Jahres belaufen fi auf 203, alſo 812. Im 
Jenaiſchen BVifitations » Protofoll von 1696 (S. 108) wird als 
muthmaßfiche Zahl der Studirenden 2000 angegeben, die Zahl 
der Inſkribirten beträgt 517, allo 2068. In einem Briefe an 
Saubert’) fpriht 1637 ein Student von 2000 Königsberger 
Studirenden: die Inſkriptionen von 1642 betragen 423, alfo 
1692. Joh. Frick giebt in einem Briefe an "Meelführer jun, 
(ms. Hamb.) 1697 die Zahl der Leipziger Studirenden auf 2 — 
3000 an: nach den Infkriptionen find e8 1696: 2624. Co 
geben denn diefe Beifpeile für jene Durchfchnittsberechnung eine 
ausreichende Gewähr. 

Bei dem beftimmenden Einfluffe, in welchen Die neuere 
Philoſophie zur Theologie getreten, würde eine Gefchichte dex 
theologifhen Falultäten feit 1750 die der philofophifchen nicht 
ausichließen dürfen. Wäre”das Verhältniß für das Jahrhundert, 
welches uns beichäftigt, dafjelbe, fo würde es fi) auch hier ger 
bührt haben, mit der theologiichen Charakteriftif der verichieder 
nen Univerfitäten die philojophifche zu verbinden. Bei der fub« 
fidiarifhen Stellung indeg, welde die Philofophie im 17ten 
Jahrhundert einnimmt, und bei den Außerft fporadifchen Beifpies 
len eines Einfluffes derfelden auf die Theologie fchien es anges 
meflener, die Stellung der proteftantifhen Univerfis 
täten zu den philoſophiſchen Syitemen des Jahr—⸗ 
hbunderts in einem Gefammtüberblid einleitend 
vorauszuſchicken. 

Gegen Ende des 16ten Jahrhuuderts war es der Rami⸗ 
ſtiſchen Philoſophie vielfach gelungen, die ariſtoteliſche zu ver⸗ 
Drängen. Sie iſt einer von den damals auftauchenden mancher⸗ 
lei Verfuchen, der Philofophie ein leichteres und gefälligeres 
Gewand oder auch einen praftifcheren Charakter zu geßen — 
unter nachweislicher Einwürkung von Vives entſtanden. Hören 


wir die Vorwuͤrfe, welche ihr ein geiſtvoller und in feinem Urs 
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theile nicht unbilliger Vertreter des alten Syftems , Keckermann, 
macht:) „Die dritte Klaffe der neueren Philofophie ift die von 
Ramus, der aus Edel vor der textualis philosophia der Sor⸗ 
bonne, ihrer Dunkelheit und Verworrenheit, allzu heftig gegen 
Kriftoteles loszog. Seine Philoſophie leidet an Verſtümmelung 
und Verwirrung. Das Erſte, weil er die Metaphyſik wegläßt, 
alfo nicht von der allgemeinen Wiſſenſchaft des Weſens aller 
Dinge zu dem befonderen herabfteigt. Sie behält Muthematif 
und Phyfil bei, ohne dieſelben aus den allgemeinen Principien 
abzuleiten. Man fagt uns, die Metaphyſik fei unfruchtbar, aber 
wie fruchtbar fle 3. B. für die Theologie fei, beweift Zanchius 
de natura et proprietate Dei. Ferner ift e8 eine Verftümmelung, 
wenn die Ramiften bloß durch Definitionen und Diviflorten lehren 
wollen, aber nicht durch Regeln und Beweiſe. Die proprietates 
rerum find in den Definitionen nur verhüllt entbalten. Weiter 
find feine Kommentare mangelhaft, denn e8 werden die voces ambi- 
guae und die ſchweren Fragen nidyt erläutert. Auch zeigt fich eine 
Berftimmelung in den einzelnen Disciplinen. In der Logik fehlen 
1) alle Regeln und canones, 2) die Lehre von den Prädicamenten, 
3) die von den Begrenzungen, 4) von der demonstratio, 5) de solu- 
tionibus sophismatum,. In der Phyſik fehlt die Lehre von Raum 
und Zeit.‘ Endlich wird die confusio nachgewieſen. In einer 
andern Schrift (praecognitorum logicorum. tract. Il. 1599) vers 
langt derſelbe Mann der alten Schule (S. 149): „Zunaͤchſt ges 
bührt e8 fih, dem Ariſtoteles Glauben zu ſchenken, aber das 
von wollen die Ramiſten nichts willen, fondern ermuntern von 
vorn herein nur zum Stritifiren, daher die allgemeine Neuerungs⸗ 
fucht derſelben.“ ‚Nicht feiner Güte, erklärt Keckermann (S. 133), 
verdanft Ramus feine ungeheure Verbreitung, die er in Deutſch⸗ 
land und England gefunden, während Frankreich und Stalien 
ihn zurüdgewiefen, fondern weil fie die Schul-termini der 
firengen Dialeftit vermeiden und Rhetorik und Eleganz an bie 
Stelle gefept haben, und weil daa Studium der Peripa- 
tetiler fo abfhredend betrieben wird, daß dieſel— 
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ben ſich wohl ſelbſt auf das dietum des Ammonius 
berufen: studia peripatelica requirere toleran- 
tiam laborum asininam.“?) 

Gegen Ende des 16. Jahrh. war die Ramiftifche Philos 
fopbie von den Iutberifchen Univerfitäten verdrängt worden, 
und nur noch auf den Gpmnafien erhielt fie fidy bis gegen Die Mitte 
des 17ten. Die Helmftädter Statuten von 1547 geftatten ders 
felben noch 2 doctores privati, Die Verordnung von Ehriftian I. 
1587 in Wittenberg nur nod) ihren Gebrauch in Disputationen, 
In Gießen zwar wird noch 1606, in Ninteln 1622 ramiftifch 
gelefen 9), Gerhard meth. studii theol. S. 132 hält wenigftens 
Die Vergleichung. des Ramus für rathſam, aber in Churſachſen er» 
folgt 1602 das DBerbot jeder andern als der ariftotelifchen 
Lehre; noch 1676 verpflichten die Helmftädtifhen Bhilofophen 
ſich eidlih, se veram et antiquam philosophiam tradituros,"?) 
und — obwohl ſchon ein Thomafius der baldigen Endſchaft der 
professio organi fid) getröften zu Dürfen glaubte, erhält Leipzig 
doch noch 1809 in Krug einen Pr. organi, und erſt 1834 ftirbt 
mit Clodius der lebte Pr. moralium et politicorum sc. Aristo- 
telis. Doch wird nur in Helmftädt, fpäter in Königsberg unter 
Dreier und Zeidler, mit dem Studium der fontes Aristotelici 
Ernft gemacht, während fonft die Elementarbiiher von Melanch⸗ 
. thon zu Grunde gelegt werden.) Für das Berhältniß der 
Theologie zur Philofophie wird die philosophia sobria von 
B. Meisner unter den Lutheranern maaßgebend, deren Rejultat 
in den Worten kurz zufammengefaßt werden fann, welche Meis⸗ 
ner in feiner Leichenrede auf Hutter gebraucht: philosophandum 
est, sed ne quid nimis, philosophandum est, sed non so- 
lum, philosophandum est, sed recte, philosophandum est, 
sed sobrie et submisse. In Ddiefer ganzen Zeit wagt nur 
Einmal die Philofophie eigene Wege einzufchlagen in Eilhard 
Lubinus (+ 1621), erft Pr. poes., dann theol. in Roftod, welcher 
mit den Platonifern das Böſe als defectus gefaßt wiffen will und 
dann die Nothwendigkeit der Regation, ded Böfen, des Gas 


6 


tan auszufprehen wagt. Quis malum fecit? fragt er und ants 
wortet: nihil malum fecit. '?) 

Auch in derreformirten Kirche vertritt die eine Zra- 
etion den Ariftotele® und zwar den Achten Ariftoteles nach den 
fontes: Beza in Genf, in Heidelberg Pareus, Urfinus, Keder 
mann, in Holland Scaliger, Gomarus, Voetius, Afendoorn in 
Harderwyk. Als Ramus in Heidelberg 1910 Dialektik leſen 
will, stellt Urfinus an Kriedrich III. das Bedenken: es ſei weder 
eine rechte Dialektik, noch Rhetorik, denn viele Stüde feien bins 
weg geworfen; „die Jugend folle ohne Federn fliegen lernen, ohne 
Sylben und Buchftaben leſen.““*“, Dies find die Männer von 
tieferem theoretifchem Bedürfnig. Dagegen heißt gerade in der 
reformirten Kirche die Richtung auf das Praktifhe und Gemein⸗ 
verftändliche den Ramus willlommen.. Schon in der Vorlie⸗ 
be des Arminius zu Ramus wird dieſe Wahlverwandtichaft 
wahrgenommen. In Bafel hatte Ramus an dem berühmten Arzt 
Theod. Zwinger, Pr. mor., und an dem Theologen Polanus Bers 
ehrer gefunden. In Herborm ordnen die Statuten 1609 den 
Vortrag der Dialektit des Ramus au und Alſted giebt feine lo- 
gica, tabulis Sabatecii delineata et commentario Altingii illu- 
strata heraus.'!°) Der gelehrte, einem modernen Standpunkt zus 
neigende, Landgraf Morig hit feine Prinzen befonders auch darum 
nad) Cambridge, weil dort Ramus vorzüglich blühe und verord» 
net die ramiftifhe Logik auch für feine Schulen.) In Heidels 
berg findet Ramus Freunde und Schüler in Tremellius,!”) Olevian, 
Jak. Alting, Piscator. Olevian und Jak. Alting leſen über feine 
Dialektik; ein Brief Piscatord verbreitet fi darüber, wie er, 
lange allein an Ariftoteles genährt, durch den Straßburger Sturm 
und durch Dlevian zu Ramus übergeführt worden ſei.!s) Wie 
fehr Ariftoteles in Herborm 1606 unbekannt geworden, zeigt ein 
Brief von Pincier: Scotus nuper appulit totus addictus Aristoteli, 
qui Senatus scholastici permissu disputationem habuit de demon- 
stratione, non sine applausu siudiosorum, quibus Aristotelis dis- 
ciplina, quam tamdiu superciliose spreverunt, placere incipit,'%) 
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und noch 1681 finden wir in Herborn, freilich bei fortdauernder 
Geltung der leges von 1609, den Ramiemus mit Gartefius im 
Kampf.??) — Selbit in der franzöſiſchen Schweiz hatte die Autos 
rität von Beza den franzöjifchen Philoſophen nicht zu verdrängen 
vermocht. Ein pfälzer Flüchtling, Ge. Müller, in den vierziger 
Zahren Profeflor in Lauſanne geworden, Flagt, daß die Kom⸗ 
mentare zur Logik des Ramus nicht wenig zur Oberflächlichfeit 
der Studirenden beitragen: ita ut intelligendo non intellexeriat 
illam ipsam,“!) und aus Genf berichtet Spener 1661: „de Ro⸗ 
don, der geihworne Feind des Ariftoteles, iſt (in Frankreich) 
abgelegt. Er bat aud in dieſer Stadt unter den PBrofefloren 
einen Anhänger, Der mit feinem Gollegen, welcher ein Schüler 
des Ariſtoteles, in Streit ſteht.“““) — 

Nachdem Carteſius aufgetreten, wenden ſolche, welche 
die bezeichnete Geiſtesrichtung theilen, ſtatt zu Ramus, zu ibm 
ſich hin. Das Gewicht des Carteſianismus ſteigt durch die Ders 
bindung, welche er in Holland mit dem Coccejanismus eingeht. 
Eine Sympathie auf philofophifchene Boden findet dabei aller 
dings nicht flatt. Sehr richtig fpricht vielmehr über das Vers 
hältniß der bekannte Balthafar Beder in der Schrift kort begryp 
der algemeene kerkelyke historien zedert het jaar 1666 tot den 
jare 1694 $. 35: „Coccejus fucte das Baftard  Chriftenthum, 
die Socinianer und dad Papſtthum, mit neuen Waffen aus der 
alten göttlihen Kriegskunde zu bekämpfen. Er verfolgte alfo 
mit Gartefius dafjelbe Ziel, nur in einem andern Jahr» 
waffer, indem er alle Vorurtheile entfernt und die übernas 
türliche Erkenntniß nur aus der Schrift geſucht wiſſen will, 
wie jener die Naturwiffenfhaft nur auf die Natur und 
gefunde Bernunft baut.‘ 

Wie ängitlih auch Gartefius jedem Verdacht gegen die 
Rechtgläubigkeit feines Syſtems vorzubeugen bedacht geweſen 
war: weder dem index Roms noch den Ceuſuren der reformir⸗ 
ten Kirdyenwächter konnte er entgehen. Kaum warey feine me- 
ditationes erjchienen (1642), als Voetius ſich Dagegen in Utrecht 
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erhob. In Leyden brach 1647 der Kampf los. 1675 erſchie⸗ 
nen, von Spanheim und Anton Hulfius ausgearbeitet, die 21 
voor goddeloos verklarde stellingen der Coccejanifhen und Car⸗ 
tefianifchen Lehre???) und der „rondborstige‘“ Vertheidiger ders 
felben Abr. Heidanus erfährt in feinem SOften Jahre die Amts» 
entfegung. Worin nun das Verderbliche dieſer Pilofophie für 
die Theologie gefunden wurde? Zum Theil allerdings nur in 
dem, wofür ihm unfere Zeit als anerkannten Zortfchritt dankbar 
it: quod terram stellis annumerat, solem qui hactenus inter 
planetas fuit, stellis fixis accenset, terram vero stellis erraticis, 
lunam in terram quandam convertit, dum ei montes, valles tri- 
buit, denique motum, qui per tot mille annos solis fuit, in 
terram transfert (v. Maſtricht novitatum Carlesianarum gan- 
graena 1675 ©, 384). Aber das ganze Gewicht fiel auf das: 
de omnibus dubitandum, in weldyem man das Prinzip des Ra- 
tionalismus zu erkennen glaubte. Als der Philoſoph Rae Dies 
fen Grundſatz 1665 ine Senat äußerte, rief felbft der tolerante 
Coccejus ihm ein: tu ignarus es omnis philosophiae! entgegen. 
Wie Cartefius jene Forderung auf religiöfe Wahrheit angewandt 
wiffen wollte: „zweifle an dem, was dir auf anderem Wege 
gewiß geworden, nur um es defto ficherer zu poniren,‘ hätte fich 
Die Theologie diefelbe Schon gefallen Laffen können. Aber es lag, 
wie zu allen Zeiten, nabe, das Gewißwerdenmüſſen auf anderem 
Wege, nämlich duch den Glauben, zu vergeffen. Wie von den 
jugendlichen Beiftern jener Grundfag ins Leben geführt worden, 
zeigen die Disputationsthefen aus dem Jahre 1671, welde 
Spanheim in feiner epistola de dissensu etc. ©. 61. aufführt: 
fidei prae philosophia nullam posse esse praerogalivam; non mi- 
nus contra rationem velle nonnullos philosopbiam esse chri- 
stianam, quam si muhammedanam dicerent; omnem phi- 
losophiam esse religionis expertem u. a. Nicht bloß in Holland, 
fondern auch in der Schweiz und Deutichland reagirt daher Die 
altlirchliche Partei mit geiftigen und politiihen Waffen. Der 
Berner Antifles Hummel ſchreibt 1670 an Spanheim: „Durch 
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einige Zünglinge bat ſich ein Bericht von jener Philofophie auch 
bieher verbreitet, Wir haben aber dem Rath fogleich vorgeftellt, 
wie gefährlich fie fei. Ein Mandat über das andre ergeht im 
Der Schweiz dagegen: eines der firengiten derfelben noch 1680 
in Bern: „den 3 Predigern wird geitattet, fo oft ſte wollen den 
Studirenden ihre Manuffripte abzufordern und durchzugehen; auch 
fol ihnen von Sachen, welche die Orthodorie berühren, anders 
nicht zu Discuriren erlaubt feyn als an Orten, wo es fi) gebührt 
und fo weit fie Diefelben gründlich verftehen.”'?*) Gemäßigter iſt 
Genf, welches von feinem Verbote ausdrüdlih den Gebraud 
in andern als der theologischen Wiffenihaft ausnimmt. — Die 
Marburger Statuten 1653 fehreiben der philofophifchen Fakultät - 
vor: „Jene Philofophie, die von Eartefius den Namen hat und 
die an Allem zu zweifeln befiehlt, follen die Profefioren weder 
felbft billigen, noch der Jugend lehren. Denn die jugendlichen 
Gemüther können fich leicht an jenes Zweifeln fo gewöhnen, daß 
fie daffelbe dann auch wider den Willen der Xehrer auf die Theo⸗ 
logie übertragen. Ebenſo führt fie auch zur Verachtung des Arts 
fiotele® und aller andern bisher angenommenen Philoſophien.“ (1) 
Was nur polemifhe Tobſucht an Koth und Galle hat, ftößt ges 
gen die neue Philofophie Lentulus aus, feit 1656 Pr. phil. , in 
Schriften wie: Cartesius triumphbatus et nova sapientia ineptia- 
rum et blasphemiae convicta 1653. Doch wird fie von dem 
Theologen Reinhold Pauli (feit 1674) begünftigt, von dem Mes 
dDieiner Waldfchmiedt (feit 1674) eifrig cultivirt, und der das 
damalige Magifter Horch, als ihm verboten wird, über Gartes 
fius zu lefen, fieft über Sperling, um dieſen durch Garteftus zu 
befämpfen.?5) Auc in Herborn unterfagt 1651 ein Mandat bei 
Gaffation den Gartefianisnus,?°) und Glauberg und Wittich, in 
eben diefem Jahre nad) Duisburg gerufen, weichen ihren Geg⸗ 
nern Hein und Lentulus. Nur Duisburg, unter preußifchem 
Schutze, wird ein fiheres Aſyl für Die verfolgte Lehre, welche 
bier durch Clauberg zuerft in Deutſchland eine ungehinderte Vers 
tretung findet, 
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Schwädher, wiewohl von weiter Verbreitung, find die 
Regungen für den Gartefianismus unter den Lutheranern. 
In Gießen hatte 1673 der philofophifhe Profeffor Kahler de 
paradoxa Cartesii philosophia, eine verdedte Apologie dieſer Phi⸗ 
lofophie gefchrieben, und wurde deshalb von Haberforn anges 
griffen. Noch fürmifcher fcheint er früher als Magiſter aufges 
treten zu ſeyn: ea judicii polluit acie, fchreibt ein Freund von 
ifm, ut putidae scholasticorum philosophiae fundamenta primus 
labefactarit et tantum non prorsus subruerit.?”) Mufäus (Intro- 
ductio in theol. c. 2, 23) klagt darüber, daß der artefiusfche 
Sag von der angebomen Idee Gottes indies longius propage- 
. tur et juventuti studiosae instilletur. 41669 ſtellt bei der Yes 
naiſchen Viſitation der Pr. physices das Bedenken auf (S. 314): 
++» gleichwie philosophia Cartesiana nad) des Cartesii eignen Bes 
fenntniffen nova ficlisque principiis superstructa, wie fie denn 
auch auf den Univerfitäten außer Deutfchland verboten und das 
collegium philosophicum in Leipzig ein befonders Programm das 
rüber herausgegeben. Etliche Mathematici fubffribiren zwar dem 
Cartesio, aber wenig Philosophi und noch wenigere Medici und 
Tbeologi. So viel Verulanium anlangt, fo ift deſſen Intention gar 
wohl befannt, gleichwie er aber mit dem modo argumentandi 
per inductionem es in der philosopbia naturali gethan zu ſeyn 
vermeint, alfo irret er fehr weit und find unter wenigen guten 
doctrinis mehr cavilli, damit er omnem fere anliquilatem zu 
profeindiren fucht.” Ueber Sperling wird geklagt, Daß debac- 
chationes in Aristotelem von ihm ausgehen. In den Bifitas 
tionsaften von 1697 fagt Beltheim aus (S. 281 ): „Der Philo⸗ 
ſoph Posner thäte als Aristotelicus das Seinige, müßte aber 
leiden, daß er von Andern verachtet und Cartesiana vorgetra⸗ 
gen würden.“ In Altdorf berichtet der Curator 1677 an den 
Rath: „Als mich verwichene Woche Dr. Joh. Saubert allhier 
beſucht, hat er mir eroͤffnet, wie ſich Dürr (Gegner des Carte⸗ 
flus) mit Sturm (Anhänger der neuern Philoſophie) verſöhnt, 
aber dennoch wegen des Weberhandnehmens des Cartesii in Alt⸗ 
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Dorf ſehr beſorgt und mich ratione officii procancellariatus ers 
mahnt, dagegen zu würken. Die Sache ift num von Wichtigkeit, 
da man meint, Carteſius babe vielleicht nur unter dem Scheine 
des Skepticismus den Atheismus verbergen wollen und unferer 
Univerfität folche Streitigkeiten drohen, wie in Herborn zwis 
ſchen Lentnlus und Clauberg.” Joh. Suubert berichtet in dem⸗ 
felben Jahre an den Eurator Fetzer: „daß ein Magifter neulich 
in Leipzig die Gartefifche Lehre in einer Disputation vertheidigt 
und Thomafius wider feine Gewohnheit bineingegangen und die 
Abfurdität derfelben beftritten, wie er dem Dürr felbft geſchrie⸗ 
ben. In Zübingen hat ex durch etliche magistellos wollen eins 
reißen, aber T. Wagner ließ 1677 den Zraftat ausgehen: exa- 
men atheismi speculativi, worin er dieſe Philvfophie regiam 
atheorum viam nennt und ſpricht: „damit ich offenherzig meine 
Gemuͤthsgedanken fage, fo halte ich dafür, daß feine Univerfität 
in Europa in fo großer Gefahr des ſchädlichen Cartesianismi hal⸗ 
ber ftehe als Tübingen.“?s) In Leipzig giebt Alberti die Streits 
fhrift heraus: Aunkovy xarına, Cartesianismus et Coccejanis- 
mus, Belgio hodie molesti, nobis suspecti 1678, welche in 
Holland von den Boetianern wieder abgedrudt wird. 

Bar auch noch fein neues Syſtem zum Erfah an die Stelle 
getreten, fo fand doch feit den 70er Jahren der alte Ariftotes 
lismus feinen rechten Glauben mehr. Jak. Thomaſius in den 
erotemata metaphysica läßt demfelben faum noch eine andere 
Bedeutung als Die eines Lexikons metaphyſiſcher TZermis 
nologie. So aud Chr. Weife in Zittau (epp. ©. 19.), der 
Repräfentant damaliger Bildung: metaphysica nibil hodie est quam 
lexicon philosophicum, unde terminorum ubivis obviorum peü 
consuevit explicatio. Und am Ende des Jahrhunderts jegt Chriſt. 
Thomaſius feine praktifhe Weltmannsphilofophie an die Stelle. 

Was die Entwidelung der Theologie betrifft, fo 
begegnen wir in der Gefdichte der Iutheriihen Fakultäten eis 
nem ziemlich gleichmäßigen Verlauf: bis in die Mitte des Jahr⸗ 
bundertse Schultheologie ohne Wärme und praftis 
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Then Eifer, feit dem Anfange der zweiten Hälfte wach⸗ 
fendes praftifhes Jntereffe mit zunehmender To— 
leranz gegen Abweichung in der Xehre, gegen Ende der 
Spenerfhe Pietismus. Ausnahmen bilden nur Witten, 
berg, Straßburg, wo der unlebendige, dogmatiſche Rigorismus 
der frühern Periode ſich eher verfchärft — Roſtock, welches 
auch ſchon in der früßeren Periode Vertreter eines lebendigen 
Chriſtenthums aufzumeifen hat, und Helmftädt und Königs» 
berg, wo der Synfretismus in einen gefinnungslofen Tolerans 
tismus übergeht, ohne dem Pietismus irgend einen Zugang zu 
geftatten. — Verſchieden ift der Verlauf auf den reformirs 
ten Lehranftalten: nur eine unmerflihe Abſchwächung des früs 
beren dogmatifhen Standpunftes, aber auch kein Fortſchritt des 
praftifchen Intereſſes, fondern vielmehr Gegenſatz gegen den Pie⸗ 
tismus. Kaum läßt dieſer Unterfchied fich anders erklären als 
eben daraus, daß die reformirte Kirche von Anfang an das wes 
niger entbehrte, was der Pietismus erftrebte, Die Betonung des 
Praktiſchen — wie Ulmann fagt: „Gerade Diefes urfprünglich 
Nationale hat die reformirte Kirche ſpäter vor dem in der lu⸗ 
therifhen Kirche weit verbreiteten Rationalismus gefhüßt, wie 
die urfprünglich ſtärkere Bethätigung des ftttlihen und praftis 
fhen Intereffes die reformirte Kirche für den Pietismus unems 
pfänglicher nachte.” 2°) Zur Beftätigung läßt fich auf die Schweiz 
verweilen, welche bei ansgeprägterem dogmatiſchen Charakter 
ftärfere pietiftifche Bewegungen erfuhr, und auf die niederländi- 
hen Univerfitäten, wo bei noch rigiderem Dogmatismus gegen 
Ende des Zahrhunderts auch der Pietismus des ſtaͤrkere Wur⸗ 
zeln ſchlägt. 


1) Becmann analecla de vilis professorum S. 57. — 
2) Fliegende Blätter aus dem rauhen Haufe Eerie VI. &. 394. — 
8) 3. Schröder medium Zionis . . restaurandae 1669. — 
4) Diefe famuli find zum Theil arme Etubenten, zum Theil aber 
auch eigentliche Diener. Die Bafeler acta acad. (S. 286) unterfcheiden: 
„bie famuli, fo felbft ſtudiren, inffribiren ihren eignen Namen, die andern 
werben von ihren Herren inſkribirt.“ Schon im 16ten Jahrhundert werben 
aber auch Studenten. Jungen erwähnt (f. Ifte Abth. S. 272. 288.) 


13 


— eine wohlfeilere Art Diener. Sie werden ald das Licentiöfefte Gefchlecht 
gefchildert — in Jena als venerijch inficirt, in alle Arten Lafter wurden 
die unglüdlichen unmündigen Burjchen eingeweiht. 1669 nimmt fidh 
in Jena bie Behörde ihrer an, und fegt ihnen Lehrer, welchen jeboch bie 
meiften fich zu entziehen trachten. Nach einer fpäteren Verordnung follen 
ihre Namen in die „junge Matrikel“ eingetragen werden. Nicht felten wa. 
ren e8 auch bie Schuͤler ber Stadtſchulen, welche das Dienergeſchäft ver- 
richteten. — 5) Gleich aunales eccl. II. ©. 24. — 6) Fifher 
vita Gerhardi S. 551. — 7) Epp. ad Saubertum ep. 4. ms. Hamb. 

8) Praecognitorum philosopbicorurm libri II., naturam philosophiae ex- 
plicantes et ralionem ejus tum docendae tum discendae monstrantes, publi- 
cis lectionibus praepositi et cursui philosophico praemissi in gymnasio Dan- 
tiscano. Hanau 1618. L.U.c.V,. — j 

9) Vergl. über die Ramiftifche Philofophie: Chr. Lenz hist. Rami 
Wittenb. 1713. H. Ritter Öefchichte der chriftl. Philoſophie V. Ueber ihren 
Einfluß auf die Ethit: Schweiger Studien und Krititen 1850.1: S. 173. 

10) Eo berichtet Stat. Bufcher in der Echrift: chriftl. Unterricht, 
wie die Studia der lieben Jugend zu Gottes Ehren follen gerichtet werben 
und ob man Ramaeam logicam hiezu in chriftlichen Schulen gebrauchen koͤnne. 
Rinteln 1626. ©. 523. — 11) Hist. fest, saec, S. 225. — 

12) Geift der Wittenb. Theol. S. 56. — 18) Banles. v. 
Lubinus. Weber fein Leben und feine Schriften f. NRoftoder Etwas IV. ©. 
23 f — 14) J. Martini Bernunftfpiegel 1618. S. 852. — 

15) Steubing, Hohe Echule Herboms 1823. S. 282. 


16) v. Rommel Gefchichte von Heffen VI. S. 442. VII. &. 53. 
Weber das Gymnafıum in Gaflel 1846. S. 121. Nach v. Rommels An- 
gabe wäre auch der berühmte Marburger Goclenius als Ramift anzufehen. 
So weit uns feine Werke vorgefommen, find fie jedoch ariftotelifch, und 
Lanſi (de academiis €. 46.) führt das dictum von ihm an: „Xriftoteles, Za- 
barella und Schegf reichten zu einer philoſophiſchen Bibliothet aus.‘ Un- 
ter feinen Schriften fommt allerdings auch eine dislectica Rami collecta a 
M. Cramero, 1600, vor. Aber vermuthlich verhält er fich darin nur effe- 
ftifch wie auch in feinen exercitationes ethicae et politicae, wenigſtens tritt 
er in einer appendix dialogistica, 1602, in polemifcher Sontroverfe gegen 
Heito Bucher in ‚Hannover auf, den Berfaffer einer harmonia logicae Phi- 
lippo-Rameae. Bon ben Beftrebungen für die Namijtiiche Lehre in Gam- 
bridge giebt der Briefvechfel zwifhen Wild. Tempel und Joh. Piscator 
(epp. W. Tempelli de dialectica Rami Frankf. 1582) ein Zeugniß. — 

17) Zwei Briefe von Ramus ar Tremellius von 1570 und 1571 
finden fih im Berner Staatsarchiv Epp. 11. S. 51. 53. — 

18) J. Piscatoris animadversiones in dialeciicam Rami ed 2. 1582, 
worin ein Brief Sturms über Ramus und eine Zueignung Piscators mit 
den im Text erwähnten Angaben. 

19) Collectio Simleriana Vol IV. 1606 und 1607 im Züricher Staats. 
archiv. — 20) Steubing, die hohe Echule Herboms &.72. Die 
Wechelſche Buchhandlung in Srankfurt hatte ſich ausdrüdlich der Verbreitung 
Ramiftiiher Schriften gewidmet, — 21) Epp. Ill. ©. 211. im Ber 
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ner Staatsarchiv. Auch berichtet Bayle s. v. Ramus von jener Herrfchaft 
des Ramus in der Schweiz. — 22) Elswich epp. familiares. ep. 
XV. ©. 105. — 23) Eiegenbeef Leidsche hvogschool I. 160. 207. 
- 227. 11. Beilage 7. — 21) Behender Berner Kirhenhiftorie zu 1671. 
ms — 25) Haas Lebensbefchreibung von Horh 1769. ©. 6. 
Strieder a. a. O. XVI. ©. 430. — 26) Steubing a. a. O. 
S. 148. 218. — 27) Heumann Poecile I. 8.373. — 
28) Altdorfer Univerfitätsaften auf der Nürnberger Etadtbibliothef. 
29) Stud. und Kritifen 1843. S. 764. — 


—HEEO ER — 


A. Die lutheriſchen Lehranftalten. 


I. Die deutfch - (uiderifchen Aniverfitäten. 


1. Altdorf.') 


Am Jahr 1526 hatte Melanchthon in dem wohlhabenden 
und funftfinnigen Nürnberg ein Gymnaſium geftiftet, deſſen Ruf 
fi) unter Reftoren wie Joach. Camerarius, Eoban Heffus, ſchnell 
verbreitete. Im Jahr 1573ewurde es für gut gehalten, dieſe 
Schule nad) Altdorf, einer Landftadt des Nürnberger Gebiets, 
‚zu verlegen, und nachdem für diefelbe 1578 die Privilegien einer 
Aladenie mit dem Rechte Baccalaureen und Magifter der freien 
Künfte zu creiren erlangt worden, wuchs die Zahl der Immatri⸗ 
kulirten fo fehr, daß fte im Jahr 1620 bis auf 221 flieg, wor 
raus fih eine Frequenz von etwa 800 Akademikern ergiebt. Um 
fo mehr war der Nürnberger Rath darauf bedacht, für diefe blü⸗ 
bende hohe Schule die vollen afademifchen Privilegien zu erwer⸗ 
ben, und erlangte 1622 vom kaiſerlichen Hofe wenigſtens auch 
für die juriftifhe und medizinische Fakultät das Promotions⸗Recht 
— für die theologiſche erſt um vieles fpäter, im Jahre 1696. 

War auch das Kandgebiet des Nürnberger Freiftants im 
Verhältniß zu Straßburg, Frankfurt u. a. ein beträchtliches, fo 
wäre doch der Zufluß von Snländern zur Erhaltung der Univer- 
fität zu gering gewefen — nad) einer Zählung vom Jahr 1622, 
der Zeit der größten Blüthe, wurde die Zuhl der Stadtbewohner 
auf 40,276?) berechnet. Auch erhob fi) die Zahl der Inſlribir⸗ 
tem nicht mehr zu der Höhe des Jahres 1622. Wir theilen fols 
gende wechfelnde Zahlenverhiltniffe mit, aus denen man im Durchs 
ſchnitt auf eine —** von 400 — 500 wird ſchließen konnen. 
1629:170; 1630:173; 1633:68; 1634:26; 1635:97; 1636: 
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147; 1637: 119; 1638:75; 1639:108; 1649 :82; 1650: 110; 
1651:95;, 1652: 127; 1657 : 144; 1658:161; 1659: 133; 
1660:191; 1661:140; 1685:75; 1686:8%4; 1692 :87. 

Der Melanchthonſche Geilt, in welchem während des 16. 
Jahrhunderts fo viele und ausgezeichnete Männer in Nürnberg 
zufammenwürfen, übte auch auf die Theologie Altdorfs einen fo 
mächtigen Einfluß, daß er im Verlauf ihrer Geſchichte noch Tange 
nachher fi ſpüren läßt. Die drei Männer, durch deren Zulame 
menwürfen die Nürnbergfhe Theologie diefer Periode vorzüglich 
ihr Gepräge erhält, find die Theologen Morig Heling (+ 1595), 
Dürnhofer (+ 1594) und der pſeudonyme Verfaſſer der 1580 zu 
Neuftadt an der Hardt erfchienenen pilanten „Hiſtorie der Augsb. 
Gonfeflion, der einflußreihe und fcharfiinnige NRechtsconfulent 
Ehriftoph Hardesheim, alle drei im Herzen mehr auf Calvin 
Seite al8 auf Iutherifher. Die Form. Conc. war von Nürn⸗ 
berg beharrlich abgelehnt worden, aber jelbft die von der Nuͤrn⸗ 
berger Kirche angenommenen philippiftifhen Normalbücher muthe⸗ 
ten eigentlidd dem Glauben jener Männer noch zu viel zu; He⸗ 
ling und Dürnhofer fuchten wenigflens durch ein scriptum decla- 
ratorium ihren calviniflifhen Anfichten einigermaßen Genüge zu 
thbun. Bon der Herrichaft des philippiftifchen Geiſtes noch bis 
tief in's 17te Sabrhundert hinein — namentlich im Senat und 
Bratriciat — erhält man erft den rechten Eindrud aus den forts 
gefegten, wehmüthigen Klagen eines Joh. Saubert in feinem vers 
trauten Briefwechſel mit V. Andrei und Joh. Schmid. Drei 
theologiſche Perfönlichfeiten find es eigentlih nur, an denen in 
der eriten Hälfte des Jahrhunderts die Vertretung des Luthera⸗ 
nismus haftet: der Nürnbergifche Paftor zu St. Lorenz Joh. 
"Schröder, (1611 — 1621), einft Hausgenofje von Aeg. Huns 
nius, den er auch bei feiner Weberfiedelung von Marburg nad) 
Wittenberg begleitete, nahbefreundet mit Gerhard, ein Mann 
von altem Schrot und Korn, den das dictum charakteriſirt: ter- 
‚ Mini, quos posuere palres, non sunt temere mntandi : ‚nec ebur 
tbeologiae alramento philosophorum est candefaciendum °), 
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Shopper (von 1598 — 1616), Profeſſor in Altdorf und fein 
ihm innig ergebener Schüler Saubert d. ä. Diefer ehrwürdige 
Streiter für den ftreng lutheriſchen Lehrbegriff — auf Univerfitäten 
unter Schopper in Altdorf, unter Winckelmann in Gießen und unter 
Gerhard in Jena gebildet — war 1618 Lehrer an dem damals mit 
dev Aludemie eng verbundenen clafiiihen Gymnafium in Altdorf 
geworden. Im Jahr 1626 wird er zum Paftor nad) Nürnberg 
berufen und bier ift nun fein Leben bis an feinen öfter von ihm 
erſehnten Tod (1646), unter Anfechtungen von innen und von aus 
Ben, ein unermüdeter Kampf für hriftliches Leben, kirchliche Zucht 
und reinslutherifche Lehre. Daß dieſer Kampf nicht vergeblich, 
wenn auch höchft beſchwerlich, bezeugt fein Zreund Andrei. „In 
Nürnberg, Elagt 1642 V. Andrei an J. Schmid, herrfchte einfl 
Philippus und Luther wurde ausgeftopen. Nach heftigen Kämpfen 
ist Luther endlich angenommen, obwohl bei den Mächtigen Phi⸗ 
lippus ſich nody immer im Hintergrunde verftedt hält. Sch bitte 
eu), kommt dem bedrängten Zuther, an den fich die philippiftis» 
ſchen Mäuſe machen, zu Hülfe. Richtet wenigftens den Muth 
unſers Saubert auf. ‘““*) Noriberga dudum, fihreibt er in einem 
andern Briefe, nisi antistitum cura fulciretur, in chaos se- 
ctarum omnium, nedum Calvinianum lutum, corruisset. Und wie 
ifolirt der treue Mann in diefem Kampfe ſteht, fpricht Andre& 
1642 aus: Sauberto Bajerus (ein gebildeter PBatricier) indivi- 
duus ac prope in populosa urbe unieus amicus probatissimus 
est. — Wie fehr Nürnberg hinter andern Iutherifchen Ländern 
jener Zeit an Eifer für den ſymboliſchen Lehrbegriff zurückgeſtan⸗ 
den, ergicht ſich namentlich aus der Laxheit, mit welcher ſelbſt 
die Unterfchrift feiner pHilippiftifchen Symbole betrichen wurde, 
So felten nänlid) waren diefe libri normales theilweife gewors 
den, Daß einige derjelben gar nidyt mehr aufzutreiben waren. 
Nur nad langer vergebliher Bemühung erlangte Saubert im 
Jahr 1644 die Genehmigung ded Senats, mit Ausfonderung des 
gar zu calviniftifchen declaratorium, die 12 Normal: Bücher in 
einer Öefammtausgabe druden zu laſſen. Mit ſolcher Freude 
Tholud, das akad. Leben des 17. Jahrh. 2. Abth. 2 
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erfüllt ihn dies, daB die Vollendung des Abdruds noch kurz vor 
feinem Zode ihm zur Beranlaffung eines Freudenmahles mit den 
ihm gleihgefünnten Freunden wurde. °) 

In der Richtung der Altdorfer Theologen kann eine 
dreifache Periode unterfchieden werden. Bis gegen das Jahr 1620 
behauptet fi) — mit Ausnahme Schoppers — der Philippismus, 
im Uebergange felbit zum Calvinismus, und mit herbem Spotte 
über die „religio ubiquistica.“ Hieher gehören die Namen Gies 
gel, Hildericus, Zordani, Deubel, Bolcart, Spremberger. Diſ—⸗ 
fentirende Lutheraner müſſen ſich als ,, Schopperiften‘‘ bezeichnen 
faffen. In die legten Zeiten diejer Periode füllt auch Das kurze 
Zwifchenfpiel des Altdorfichen Sociniunismus. Bei feinem Aufs 
enthalte in den Niederlanden hatte der Mediziner Soner durch 
Umgang mit den Soeinianern deren Grundſätze ſich angeeignet 
und wußte indgeheim eine Propaganda zu gründen, welde erft 
nach feinem Tode 1612 entdeckt und durch die härteiten Maaß—⸗ 
regeln unterdrüdt würde.) — Mit Georg König (1614—1626), 
weichen Schopper noch vor feinem Ende zum Collegen erlangt, 
gewinnt die lutheriſche Richtung die Oberhand, Seine Stellung 
giebt fih 3. B. in folgendem nah Schröders Abfterben 1621 
an Meisner geichriebenen Briefe zu erkennen: „An die Stelle von 
Schröder ift ein gewilfer Püdel gefonmen, deſſen Gelchrfamteit 
und Orthodogie nicht hinlänglich befannt ift, und der kürzlich noch 
zu den unterften Diafonen gehörte. Wodurch er fo geftiegen, iſt 
nit Schwer zu errathen. Die Nürnbergifhe Regierung gebt, 
ohne fi im mindeften um die Zuftimmung des Minifteriums zu 
befümmern, darauf aus, die Ernennungen ganz und gar für fi 
zu behalten. So fommt denn ein Gefchleht an die Spiße der 
Kirche, an denen man lobt, daß fie modesli spiritus homines 
und nicht unruhige Köpfe find, fondern fein befcheiden und es bei 
einem Öleichen (beim Alten, d. h. beim Philippismus) verbleiben Iafs 
fen. ?) In einem folgenden Briefe von 1624 klagt er darüber, daß 
ein gewiffer Donner zum Primarius vorgefchlagen worden, von dem 
man aber fofort abgefehen, als man gehört, daß er die Formula Conc. 
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unterfchrieben. In dem 1616 mit den arreftirten Socinianer abs 
gehaltenen colloquio kämpft er gegen die Irrthümer derfelben. 
Freilih weiß man nicht recht, weflen man fich zu Ddiefer Or 
thodogie verfehen fol, wenn man erführt, daß derfelbe Mann 
insgeheim mit Erell und Ruarus, den Häuptern der Sekte, cors 
reipondirt, ja daß ihm gegen den Letztern Aeußerungen wie 
diefe entfallen: ex Socinianorum libris se didicisse Feoloyeiv — 
ita confirmare Socinianos clara, ut sint rata, obscura declarare, 
ut sint aperta, difficilia ita enodare, ut sint rotunda et jucun- 
da.?) Insgemein heißt er daher unter ihnen, mit Anfpielung auf 
feinen Namen, tbeologus Regius. Auch kann man auf etwas 
Verdächtiges ſchon aus der geringen Gunft fchließen, in welcher 
König bei Saubert ftand. Um fo weniger fann man fih wuns 
dern, ihn unter den freundfchaftlichen Correfpondenten Calixts zu 
finden (1649 — 1651),°) gegen den er Klage darüber führt, 
„daß die Kirche lieber in ihren eignen Eingeweiden wühlen als die 
fremden Feinde befiegen wolle. 0) Sein Schwiegerfohn wurde 
der entfchiedene Ealirtiner Hackſpan. 

In Königs Sinn würfen auch Georg Ritter (1617—1623), 
Chriſt. Mattbii (1617 — 1622), Marcus u. a., doch beginnt 
ſchon während diefer Zeit Helmftädt, wohin Nürnberg feit Ans 
fang des Jahrhunderts zahlreihe Schüler ſchickt, feinen Eiufluß 
zu äußern. Wenig fehlte daran, fo wäre 1624 der Helmftädtifche 
Koryphäe, Ealirtus felbft, ein Mitglied der Altdorfer Fakultät ges 
worden. Seiner aus dem Minifterium hatte zwar für diefe Wahl 
feine Stinnme erhoben, den einzigen Joh. Fabricius I., Diako⸗ 
nus zu St. Sebald (+ 1637), ausgenommen, aber im Magiftrat 
felbft fand fie lebhafte Befürmortung. Saubert urtheilte Damals 
noch: „albus an ater sit Calixtus, nescio, aber der felige Schröder 
hatte wohl Urfachen, bei einer früheren Veranlaffung von ihm 
abzurathen. N) Dagegen fohreibt 1624 Ge. Nößler, der bes 
rühmte Altdorfer Mediziner, dem Hornejus: „Wir bedürfen et 
nen Theologen an Ddiefe Univerfität, der dem Abgegangenen 
(Matthik) ähnlicher als dem Uhu die Taube., Ich glaube, du 
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haft ihn aus feinen philofophifhen und theologifchen Schriften 
gefannt. Ich babe an Euren Ealigt gedacht, und, um Died nicht 
zu verfchweigen, ich habe ihn dem Dberjcholarchen Zürer von Heis 
mendorf genannt, der ihn ſchon des beiten zu kennen ſcheiut. 
Die Stellung unfrer Kirche iſt ähnlich der Eurigen. Wir haben 
die Normalbücher, Schriften Luthers und Melanchthons: Die Cons 
eordienformel haben wir, wie Du wiflen wirft, nie angenommen. 
D. Matthias hatte einen Gehalt von 500 fl., die. freie Wohnung 
und, wie ich glaube, etwas Holz.“!“) Nur weil die Bedinguns 
gen ihm nicht genügten, ſchlug Calixt ab (1. Abth. ©. 84.). 
Es ging Ddiefe Berufungsfahe durch einen Mann, welder 
überhaupt auf den Calirtinismus von nicht geringem Einfluß, 
Georg Richter, der erit Rechtsconſulent, feit 1632 Prokanzler 
der Altdorfer Univerfität, in Helmftädt einſt Hausgenoſſe und 
Schüler von Cornel. Martini und Galirt. Wie weit feine Freiſiu— 
nigfeit geht, mag man daraus abnehmen, daß er in einem Briefe 
von 1651 fich fogar nicht fcheut, an den Commentaren des verrus 
fenen Grotius fein größtes Wohlgefallen auszufpredhen: „Du haft 
ohne Zweifel, fehreibt er an einen holländischen Freund, die 2 Bünde 
annotationes in N. T. des unvergleichlihen H. Grotius gefehen, Die 
ih mit unglaublicher Bewunderung gelefen. Du fichit wie ofr 
fenberzig ich gegen Dich bin, Deiner Tugend und nicht gewöhns 
lichen Gelehrſamkeit vertrauend. N) Bon gleich freier Denkart 
it Behaim, der damalige Scholard. So groß ift der Ans 
theil, welchen der Nürnberger Senat an den Calixtiniſchen Frie⸗ 
densbeſtrebungen nimmt, daß ihm zu dem Thorner Geſpräch 1645 
ausdrücklich ein Nürnberger Stipendiat Reinhart als amanuensis 
nachgeſchickt wird, um vollſtändig darüber berichten zu können.!“) 
Für die Mittheilungen wird dieſem jedoch von Dilherr Vorſicht 
und Zurückhaltung empfohlen, völlige Offenheit nur gegen den 
Scholarchen Behaim, deſſen Geſinnung man daraus erſieht. Ju 
dem psc. zu einem Briefe von Maͤrz 1646 ſchreibt ihm Dilherr: 
„Wie einige von den Unfrigen dem treuen Lehrer Ealigt ungüns 
ſtig find und diefe Ungunft auch auf feine Schüler ausdehnen, 
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weißt Du. Alles, was dem Rufe des großen Lehrers nachtheilig 
feyn fann, übergebe daher. Daß Du der Tiſch- und Haußs 
Genoſſe von Berg bift (dem reformirten Theologen!), davon. 
ſchweige ebenfalls. Zwar folft Du, da Du dadurch vieles pros 
fitiren fannft, Diefe Gelegenheit nicht vorüber gehen laflen, aber 
man muß auch theild dem Unverftande theils der Bosheit der 
Leute etwas nachgeben, In den Briefen an Deinen Pathen Bes 
baim kannſt Du privatim lateinifch alles ſicher ſchreiben.“s) Saur 
bert befchreibt 1643 feinem Andreä den theologifhen Geift Nürns 
bergs: „Jetzt find alle Drudereien bei uns mit Schriften der 
Helmftüdter erfüllt und auch die Bemüther der meiften. Die 
Jugend weiß faft nichts als von des Galizgtd und 
Cornelii Theologie zu fagen und zu rühmen.“!6) 
Bon nun an füllen fi die theulogifchen und philofophifchen 
Kutheder fat nur mit Männern, welche in Jena unter Mufäus 
und in Helmſtädt ihre Studien gemacht und mit Entfchiedenheit 
dem Galirtinismus ergeben find. Der erfte in dieſer Reihe ift 
Hadipan, der gelehrte hebräiſche Philologe, deſſen exegetifche 
Forſchungen, einjt andy von R. Simon gerühmt, noch jebt uns 
vergefien find. Ein Weimaraner von Geburt legt er in 6jähris 
gem Studiun in Jena den Grund, führt dann in Altdorf fort 
und in Helniſtädt, als Hausgenoſſe von Galizt. 1636 wird er 
Prof. hebr. (+ 1659), Seine Begeifterung für Helmftädt läßt 
ihn ale Schüler dorthin entfenden. Was er privatinı denfelben 
vorgetragen, mag über feine öffentlihen Aeußerungen noch weit 
hinausgegangen fern, denn gewiffe ſynkretiſtiſche Theſen, nach ſei⸗ 
nem Zode veröffentlicht, rufen noch 1685 den 73jährigen Calov 
gegen den Veritorbenen in die Schranken. Oeffentlich hatte feine 
Lehre von dem fpäteren Urſprunge der hebräifchen Vocale und 
der ftellenweifen Verderbniß des hebräiſchen Texts Anſtoß geges 
ben. Ihm zur Seite tritt Joh. Zabricius Il, ſchon von feis 
nem Bater ber für Calixt disponirt und durch Hackſpan, feinen 
Lehrer, nad) Jena und Helmftädt gewiefen. Bon ihm berichtet 
Calixt an G. Richter, deſſen Schwiegerſohn er ſpaͤter wird: 
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„M. Joh. Fubricius, den Du mir empfohlen haft, würde mir 
auch ſchon darum allein theuer feyn. Der junge Mann bat 
aber auch fo viel Biederfeit des Charakters und fo viel Forts 
ſchritt in den Maffifchen und theologifchen Studien gemacht, daß man 
ihn vom Herzen lieb haben muß.“ 1642 zur Profefiur gelangt, 
folgt er, um den Streitigkeiten mit dem orthodoxen Collegen 
Weinmann zu entgehen, einem Rufe an ein Paſtorat zu Nürnberg. 
Auch der vorber erwähnte Reinhart, ebenfalld ein Zögling von 
Muſäus in Jena und von Helmftädt, erhält 1649 nad) dem Abs 
gange von Fabricius eine theologifche Profeffur (+ 1688). Schü 
fer von Fabricius und Hadipan ift Dürr (1651 prof. philos., 
1653 theol., + 1677). Bon ihm war der von Calixt begonnene 
Anbau der Moral fortgefeßt worden, er war Berfafler der ers 
ften vollftändigen theologifhen Moral und hielt feit 1659 Borles 
fungen darüber.“b) Joh. Fabricius II. in Helmitädt Hausges 
noffe von C. Cellarius, ein warmer Vertreter der Toleranz ges 
gen die Reformirten, felbft die Particufariften. In diefelben Fuß- 
tapfen tritt Job. Saubert, der Jüngere, (1660 Prof. hebr. 
in Helmftüdt, 1665 theol., 1673 in Altdorf). Als Schwieger- 
fohn mit Gonring eng verbunden, durch feine Senntniffe und 
perfönfiche Eigenfchaften mit Herzog Auguft, welcher ihm die 
Ausführung des fchon gegen Saubert den Vater 1630 ausgefpros 
henen Wunſches aufträgt, eine eigene Vibelüberfegung zu verfafs 
fen, die jedoch bis zum Tode des Herzogs nur bis zum erften 
Buch Samuelis gedieh. In feinen Familien Berhäftniffen, wie 
mehrere Helmftädter, mit feiner Frau, einer ausgefuchten Vers 
fhwenderin, fehr unglücklich, ebenfo nit einer Tochter, welche 
fih mit einem Candidaten vergeht. — Nicht weniger zählt Eas 
figt in den andern Fakultäten begeifterte Verehrer: unter den Mes 
Dizinern den europäifch berühmten Nößler, einft ein Schüler des 
Frankfurter Pelargus — unter den Philofophen Felminger, eis 
nen Zögling Jena's und Helmftädts, den berühmten Chriftoph 
Arnold — unter den Juriſten Wolfg. Tertor. 

Wie auch dig Geiſtlichkeit Nürnbergs feit Mitte des Jahr⸗ 
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bunderts dem Calixtiniſchen Zuge folgt, gab dieſelbe in einem ges 
meinfamen Alte durch das Gutachten zu erfennen, welches fie 1664 
über das damals in Brandenburg gegen den Erorcismus und die- 
Berdammnig der Galviniften publicirte Edikt ausjtellte. Unter 
dDiefem Gutachten, welches dem Berliner Minifterium dem Willen 
feined Landesherrn nachzugeben empfichlt, finden fih die Nas 
men Dilherr, Dan. Wülffer, Friſch, 3. J. Leibnitz, Joh. Fa⸗ 
bricius, Mart. Beer. Eine merkwürdige theologifche Perfönlich- 
feit ift unter Diefen der an der Spike genannte Dilherr. Vom 
Jahr 1631 bis 1642 gehörte er Jena an und wird von den Zeits 
genoflen als einer der begabteiten Dinner, namentlich als einer der 
beredteften Prediger, geichildert, welcher in feinen "öffentlichen 
Borlefungen an 200, in den privaten 100 Zuhörer zu zählen 
pflegte. Nah Nürnberg 1642 als Profeffor der Theolpgie und 
Philologie an das Gymnasium illustre berufen, Schulinfpeftor, 
und nah Sauberts Hintritt 1646 auch Paftor, wird er der Ders 
trauendmann des Senats und der Liebling ded Volkes, wie feiner 
vor ibm. Da ein Mann in feiner Stellung die Atmofphäre 
Nürnbergs und die der theologifchen Fakultät von Altdorf mit 
beftinnmen mußte, wie fich andrerſeits auch in ihm die dama⸗ 
fige Richtung fpiegelt, fo haben wir ihn nicht übergehn zu dür⸗ 
fen geglaubt. Das entre deux Spielen fheint ſchon in früheren 
Zeiten ihm nicht fremd gewefen zu feyn. Gegen das Ende feines 
Aufenthalts in Jena hatten die dortigen Theologen ein höchſt bes 
ſchränkendes Mandat gegen die Philofophen, deren Fafultät Dilherr 
dort angehörte, ansgewürft, gegen welches die Fakultät bei dem 
Geheimen Rath Plathner Hülfe fucht. Einige Tage fpäter fchreibt 
Dilherr an denfelben: „Jener Streit macht übrigens feinen Zwies 
fpalt zwiſchen mir und Major, fondern, um Anftoß zu vermeis 
den, gebe ih mit ihm und feinen Söhnen freundli und nad) 
den Umftänden felbft heiter um.“!7) Einerſeits ftcht er mit 
Theologen wie Hülfemann und Weller in freundfchaftlihem Brief 
wechfel. Dem leßteren giebt er unter andern eine ausführliche 
und anziehende Befchreibung der damals viefbefprochenen Untere 
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haltung mit Kaifer Leopold und dem Erzherzog, deren er bei Dem 
Beſuch der Majeftät in Nürnberg 1658 gewürdigt worden. '®) 
Wie er aber andrerfeits zu Calixt geftunden, mit weldem er 
ebenfalls verehrungsvoll correfpondirt, hat das angeführte Poft- 
flript zu dem Briefe an Reinhart gezeigt. Bon der ungewöhn- 
lien Gunſt, deren er fih bei feinem Magiftrate erfreut, giebt 
er nicht ohne Selbftgefälligfeit in 2 Briefen an feinen Gönner 
Plathner 1643 Nachricht: „Man verbreitet, fagt er, bei Euch, 
daß ich lauter Neuerungen einführe, daß mir die Kanzel verbos 
ten fei und ich die Ruͤckkehr wünfhe. Ich wollte mich vor Ras 
hen faft ausfchütten, daß einige, vielleicht zum geiftlidhen corpus 
Gehörige, fo vom Neid über mein Glüd verzehrt worden. Es ift 
wahr, ich führe Neuerungen ein, Denn meine hiefige öffentliche 
Zuhörermenge ift etwas ganz Neues. Ich bin zum Prediger für 
die drei hohen Zelte ernannt, welches ganz neu ift, zum Direltor 
des Gymnaſiums und Schulinfpeltor, welches neu ift und noch 
andıed Neue ift mir übertragen. Aber es ift mir dies Alles 
auf Dekret des Raths übertragen mit einem nicht zu veradhtens 
den Gehalt, der größer al8 der der Eollegen ift. Et hinc rum- 
puntur Ilia Codro. Der Magiftrat ift mir über die Maßen güns 
flig, Ihidte mir auch ungemahnt nad Verflug von 6 Wochen 
durch den Nathödiener mein Gehalt in's Haus . . . auch das 
verbreitet man, daß zwifchen mir und Hadipan cine große Feinds 
fchaft fei, während wir auf's freundfchaftlichfte verbunden find,“ 
In dem folgenden Briefe von 1643 fährt er in feiner Selbitver- 
herrlihung fort: „Bon Tage zu Tage wird mein 2008 noch 
glücklicher. Hac septimana jussu Senatus inclyti in auditorio meo 
novo ac publico in mei honorem ac nominis Dillierriani famam 
incrementum elegantissimum statuetur ac valde preliosum. Mor- 
det quidem hoc nonnullos collegas, qui pulant magnis tenebris 
ita involvi, sed ne hiscere quidem audent et animi mei con- 
stantia fregit omnia invidiae spicula.. Bei Herzog Ernft war 
er ald ein Vertreter der Frömmigkeit in Ehren gehalten und er 
bielt unter den 4 Reviforen des Weimarfchen Bibelwerkes einen 
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Platz; aud mit dem gelchrten Herzog Auguft fteht er ſchon von 
Jena aus in Briefmechfel.'7) Zu den höchſten theologifchen 
Ehrenftellen ergehen Berufungen an ihn, 1653 zur Generul-Sus 
perintendentur von Medlenburg, 1656 nad LZütfemanns Tode 
zu der von Braunfchweig, 1664 durch den Minifter Friefen an die 
durch Weller erledigte Oberhofpredigerftelle. Das Uebermaaß 
Ihwärmerifcher Verehrung auf Der einen Seite rief auf der andern 
eine farkaftifhe Satyre hervor: die leges ordinis Dilherriani. 29) 
Das zweite Gefeß lautet: famam nominis amplissimi Dilherri ve- 
neretur (membrum quodque) atque modis omnibus augeat, ornet, 
amplificet tum hic {um apud alios, quibuscum literarum commer- 
cium intercedit. In externis etiam locis, Belgio, Italia, Gallia, 
Anglia quisque annitatur, ut, si nobis ipsis copia haec faciendi 
desit, per alios, qui eo vel mercantur vel quidquid etiam negotii 
habeant, transscribatur, quantae utilitatis auditorium publicum 
moderatore amplissimo Dilherro fuerit institutum etc. Das Ste 
Geſetz lautet: „Wenn fein Name von Verdächtigen gelobt wird, 
fo füge man nicht zu viel hinzu, fondem um nicht zu fehr eins 
genommen zu erfcheinen, lobe man mit Maaß.“ Das vierte: 
„Wenn man neerft, daß die Frauen an feinen Predigten Wohls 
gefallen haben, fo hebe man vorzüglich, falls nicht Verdacht 
entiteht, hervor feine Zrömmigfeit, Aufrichtigfeit und Anderes, 
was jenem Geſchlecht wohlgefällig.“ Am Schluffe find zwei 
Auverwandte und mehrere Klienten des Mannes als eidlich zu 
den Zweden des Ordens verbunden unterzeichnet. Mit Sehn⸗ 
fuht und Hoffnung einer Unterftügung in feinem Kampfe gegen 
die Eäfarcopapie hatte Suubert dem neuen Anfömmlinge entges 
gengeſehen, bald aber füllen fi) feine Briefe mit lagen über 
den „Fuchs,“ der in die Nürnberger Heerde eingedrungen fet, 
und B. Andrei fchreibt 1645 au 3%. Schmid: Saubertus meus 
a Dilberro, quem sinu fovit, oppressus corporis et animi ani- 
mam agit, dudumque ingrata patria exivisset, si per afflictam 
valetudinem liceret. — Der Fügſamkeit de8 Mannes gegen das 
weltlihe Regiment liegen indeß nicht felbftifche Motive zu Gruns 
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de, fondern die Zuftimmung zu den liberaleren Principien defs 
felben und nicht bloß auf indifferente Toleranz gebt fein Inte⸗ 
treffe, fondern auf Förderung praftifcher Frömmigkeit. Seine 
Anklagen der Mißbräuche in Kirchen und Schulen find nicht we» 
niger ernft als die feines Gegners Saubert, an einem Arndt bat 
er nicht weniger feine Freude ald jener. „Des hodyverdienten 
Mannes Gottes, Herrn Arndts — ſchreibt er in einer Borrede 
zu Tren „gläubiger Ehriften Sieg und Kampf’ — berrlihe und 
geiftreihe Schriften haben vielmehr Saft und Kraft in fid, ale 
vieler andern fleiſchlich gelehrten und alamodiſch⸗-klugen Leute 
ihre allerzierlichften und mit überwißiger Kunft angefüllten Büs 
her, mit weldyen fie fich nicht fo wohl bemühen, das fo elendig- 
lich zerfallene Chriſtenthum ein wenig wieder aufzurichten, ala 
ihren hohen Namen und ungewöhnliche Gefchiclichfeit Durch Die 
weite Welt auszubreiten. Diefes ift folcher Leute Zweck, auf 
den fie all ihr Abſehen haben, follten gleih Kirche und Schule 
Darüber zerrüttet werden.’ Unter feinen 50 Erbauungsichriften, 
welche übrigens , wie aud) feine 30 geiftlichen Lieder, mit denen 
er die Nürnberger Kirche beſchenkt bat, meiit den Salomoniſch 
weichen Ton des Pegnigordens anfhlagen, befindet ſich ,, eine 
Wiederholung der wohlgegründeten Lehre Johann Arndts vom 
wahren Chriſtenthum.“ Gin H. Müller in einem Briefe von 
1665 begrüßt ihn als LXeidensgenoffe in Chriſto: „Was des 
Herrn Amtsbruders Fata mundi impii propter pietatis stu- 
dium anlangt, fo wundre mich gar nicht, fondern freue mid 
vielmehr, daß ich einen Leidensgenoſſen auch dort in Nürnberg 
habe.“?) Seinen Verdienften um das Nürnberger Schulmwefen 
laßt auch V. Andrei Gerechtigkeit widerfabren und verfagt ihm 
in dem Leichenprogramm von Saubert das Prädikat eines exi- 
mius theologus nidht.??) 

Bon Repräfentanten der ftrengen Iutherifchen Orthodoxie 
treten in diefer Zeit nur zwei auf, Altbofer (1629 — 1644) 
— wie ed fcheint ein praftifher Mann, welcher fein geiftliches 
Amt niederlegt, weil er die Mipbräudhe des Iutherifchen Beichts 
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ftuhles nicht ertragen fann, Gr wird als yvı,oıog Gerhardinus 
bezeichnet und verehrte feinen Saubert mit findlicher Ehrfurcht. 
Dagegen gehört Weinmann, obwohl auch aus Gerhards und 
Himmels Schule hervorgegangen (1628 — 1672), dem ſtreitſüch⸗ 
tigen Gefchlechte der zweiten Hälfte ded Jahrhunderts an. Der 
Helmftädter thut er nur ala der Schelmftädter Erwähnung; mit 
feinen Eollegen in wie außer der Zafultät liegt er in fortdauern⸗ 
dem Hader, und die Beiflimmung, die er in der Nähe nicht 
findet, fucht er in der Zerne bei Gefinnungsgenoffen wie T. Bags 
ner und Dannhauer, An den lebtern überfchidt er 1662 die 
Disputation von Dürr de haereticis und fchreibt dazu: „Der Vers 
faffer ift ein junger Dann, als Profeffor der Ethik an die Stelle 
de8 Balirtinifhen Neuerers Hackſpan gefegt, der die Theologie 
faum gefoftet und doch ſchon hier bei uns öffentlicher Profeffor 
wird.’’?3) Dagegen läßt fih über ihn der Philologe Arnold 
aus: caveat is sibi a rabie theologorum, scabie animi, quae 
istum vexat, scorbuto bonae mentis et gangraena malae 
conscientiae! Non curo hominem: Piscator est pecuniarum 
nec animarum. ?*) 

Segen Ende des Jahrhunderts verliert fich bei einem Theile 
der Theologen der Synfretismus in dogmatifchen Indifferentis⸗ 
mus, bei den andern in Pietismus. Der bedeutenfte aus der 
erfteren Klaffe it Georg Zeltner, einer der fruchtbarften und 
um Die theologifche Literatur verdienteiten Schriftiteller. 1698 
wurde er an dem Aegidianum in Nürnberg Profeffor der Metas 
phyſik, 1706 zur theologiſchen Profeffur in Altdorf berufen 
(+ 1738). Wie viel ihm die Helmftädter geworden find, fpricht 
er felbft aus: „Während meiner Senafhen "Studien gerieth 
ih zufällig an die Echriften der Helmftädtfchen Theologen, 
und da ih wahrnahm, Daß fie nicht fo fehr die ſchola⸗ 
ſtiſche Barbarei an fi trugen als die Cleganz des Alters 
thums, fo legte ih mich mit ganzem Emft auf fie, und 
fing von der Zeit an, frei von menfhlicher Autorität Die gött⸗ 
tihe Wahrheit zu erforfhen. Wie bei den fpäteren Helms 
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ſtädtern ſieht man auch bei ihm dann und wann, auch wo er als 
Dertreter einer Wahrheit auftritt, ein verdächtiges Lächeln um 
die Lippen fpielen, wie für jene, fo liegt aud für ihn Der 
Schwerpunkt des Intereſſes in dem hiftoriichen Wiſſen; die Pics 
tiften find auch für ihn nur ein verächtliched Volf, von Horbius 
fpricht er nur als von dem „frommen Kreuzbruder.“ 

Bon einem reicheren Maaße praftifcher Frömmigkeit finden 
Ah in Nürnberg fhon feit Anfang des Jahrhunderts mehrfache 
Spuren. Häufig werden Zufanmenkünfte der Weigelinner ers 
wähnt, gegen welche Saubert mehrfach ohne Erfolg das Eins» 
fhreiten der Obrigkeit anruft, aber aud) die orthodoxe Fröm⸗ 
migkeit hat ihre zahlreichen Anhänger, und findet namentlid) 
unter den öfterreichifchen Grulanten von Adel, welche hier einen 
geſchloſſenen Kreis bilden, theilnchmende Zörderung. Als eiftis 
ger Schüler Arndts ift namentlih Ge. Tren, ein in ſchwerem 
Kreuz geübter Mann, auszuzeichnen, 1645 im Nürnbergſchen 
Zandgebiete angeftellt, deſſen praxis biblica Arndiiana 1649 und 
ähnliche Schriften vicle Verbreitung finden. Seit der Mitte ded 
Sahrhunderts hatte fich unter den Mitaliedern des Peguitz⸗Or⸗ 
dens in Nürnberg cine mildere Art des Pietismus Eingang 
verschafft. Unter Zeitung des frommen v. Birken und Dilherr 
entftand ein zahlreicher Kreis frommer Dichter und Auduchtes 
friftiteller.?5) Der gelehrte und fruchtbare Dan. Wülffer, ein 
bochbegeifterter Schüler von Calixt in Intereſſe des praftifchen 
Chriſtenthums, erfcheint als einer der eifrigften unter ihnen.?®) — 
Der Univerfitit Altdorf gehört aus dieſem Kreife Omeis an, 
feit 1677 Prof. der Moral, feit 1699 der Poeſie, feit 1697 
Vorfteher des Blumenordens, durch geijtliche Lieder und pocti> 
fhe Umfchreibungen mehrerer Betrachtungen von H. Müller bes 
fannt. Seit 1681 würft bier an Felwingers Stelle Rötenbeck, 
Proſeſſor der Logik, ein aufrichtig frommer Mann, zu Ddeilen 
Ehnrafteriftif dient, was er an einen Freund ſchreibt: Multi sane 
studiosi, quos ad meliorem frugem revocare intendebam, risu 
me exceperunt, male de me dixerunt, fenestras meas nocturno 


29 


tempore lapidarunt; sed aliquot abhinc annis ad me scripserunt, 
magnas gratias pro monilis paternis egerunt et delictorum ve- 
niam pelierunt. O quanlas ego gralias Deo meo pro tanto cor- 
din regimine in meliorem partem persolvi! Haec ınea gloria! 
Haec mea victoria! Obwohl damals Rektor jcheut er ſich nicht, 
1703 dem auf feinen Erwedungsreifen aud nad) Nürnberg ges 
kommenen Sporergefellen Rofenbady in feinem eignen Haufe ein 
Lofal für deffen Erbauungsftunden zu eröffnen. Diefem Kreife, 
welchen aud) der wunderliche Orientaliſt Wagenfeil fi) anſchloß, 
gehört nun die adhtungswerthe Erfcheinung von Michael Lang, 
(1697 — 1709), Profeſſor der Theologie und Prediger in XAlts 
dorf, an. ALS feinen theologiihen Lehrer verehrt er Baier im 
Lena, nahmals in Halle, einen innerhalb der Schranfen des [us 
therifchen Lehrbegriffs der neuen praktifchen Zeitrichtung zugethar 
nen Mann. Auch) von foldyen, welche feiner Richtung fremd flanden, 
wird die Aufopferung gerühmt, mit welcher Lang der Sache „‚des 
thätigen Chriſtenthums“ diente. Seine Predigten werden als ers 
weclich geichildert ; Sonntags nach geendigtem öffentlichen Got» 
tesdienfte hielt er im theologifchen Hörfaal fogenannte Wieders 
bolungsitunden, aud) wöchentlich zweimal in feinem Haufe Ers 
bauungsjtunden. Bon der Keindichaft, mit welcher anderwärts 
diefe Sonventifel bei ihrem erjten Auftreten verfolgt wurden, hat 
er dabei in der Nürnberger Atmoſphäre nichts zu erdulden, 
aber den Roſenbach glaubt er nicht nur in Verein mit Rötens 
bei, Omeis, Wagenfeil, ein gemeinfchaftliches günftiges Zeugs 
niß ausftellen zu müflen, fondern überreichte überdies den Rektor 
auch eine „Ichriftlihe Deduction‘ zu deſſen Gunften, ließ fich 
1705 von PBeterfen zur Annahme der anoxaraoraoıg bewegen 
und erregte durch beides fo großen Sturm wider fich, Daß ex 
1709 e8 für das beite hielt, freiwillig auf feine Altdorfer Aem⸗ 
ter zu verzichten. In einer Anzahl Briefen, die uns von ihm 
vorgelegen bat, giebt fih ein inniger, dabei männlicher und 
furdhtlofer Geift zu erfeunen. Er ſchreibt 1699 an Meelführer: 
„D. Gerhard (der Enkel von Joh. Gerhard) befigt eine gründs 
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liche Gelehrfamfeit. Daß aber feine Stimme ſehr ſchwach, ift 
mir von Jena ber befannt. Er ift jener Sefte zugethan, welde 
die Frömmigkeit nicht bloß gelobt, fondern auch geübt willen 
will, welchen aber von unferm praftifchen Atheismus widerfprochen 
wird; ob er auch von jenen Irrthümern angeftedt fei, die man 
den Pietiſten vorwirft, weiß ich nicht: als ich in Jena war, 
war er orthbodor... Magna nostris rebus imminet mu- 
tatio, quam ulinam agnosceremus, vñy dE &xpuUßn ano Twv 
öpsaluwy nuwv. Nec vilia nostra amplius pati possumus nec 
remedia: hoc certum revolulionis acerbae signum. 

Doch hat aud) Altdorf gerade um Diefe Zeit noch feinen 
Deutfihmann in Ehrift. Sonntag (1690—1717), einem gründs 
lihen Dogmatifer und ausgezeichneten Spradhgelchtten, welchem 
nachgerühmt wird, daß zahlreihe griehilhe Disputationen von 
ihn gehalten und das Griechiſche ihm feine andere Mutterfprache 
geworden. Chemnitz und Gerhard find feine Autoritäten. In 
feinem. Briefwechfel findet fih eine uneudlihe PBrofufion von 
Schmeichelei und gefalbter Phrafe. Mit forgfamftem Blicke bes 
wacht er alle Regungen des Pietismus nah und fern, trägt wie 
fein geliebter Deutſchmann alle Klätfchereien zufammen. O nos 
felices, ruft er in einem Briefe von 1699, si nostri quoque 
novaturientem Eusebismum caute defugient tritamque velerum 
yvnowına sectabuntur! In einem Briefe an feinen Freund Chr. 
‚Meelführer 13. Nov. 1703 giebt er von dem Ausbruche der Ros 
fenbach’ihen Hindel folgende Nachricht: „Ja, ſo iſt's: felbft 
Bagenfeil hat fih bei uns zu der Partei der Pieudofrommen ger 
fhlagen. Mitten im gemeinen Haufen bat er dem Rofenbad) 
mit zugebört, und wie fein Schwiegerfohn Moller mir verrathen 
hat, den beiten Theil feiner Bibliothek teftamentarifch den Halli» 
fhen Pietiiten vermacht, ja auch zugleih mit andern ein dem 
Rofenbach gegebenes Zeugniß unterzeichnet. Er hat fi) aber 
auch dadurch bei den Behörden einen fchlechten Danf verdient. 
... Unfer uuxpduaxpos ifi in diefer Woche vor das Scholarchat 
gefordert und wie e8 heißt, in Gegenwart der zwei älteren Pfar- 
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rer von St. Sebald und St. Lorenz hart angelaffen wors 
den.‘?7) — 
2. Erfurt.?s) 

Gegründet 1392 erreichte Erfurt durch die bald darauf 
erfolgende deutfche Auswanderung aus Prag eine große Fres 
quenz. 1409 wurden über 450 und das ganze Jahrhundert hins 
durch jährlih 4— 500 infkribirt. Defter wird der großen res 
quenz unter Eoban Heff um 1425 gedacht, der an 1500 Zus 
börer gezählt haben fol. Bon Motſchmann wird Dagegen eins 
gewendet, daß in jener Zeit die Zahl der Inſkriptionen fi nur 
auf 300 belaufen. Dies würde indeß doch auf eine dem nahe kom⸗ 
mende Sefammtzahl hinführen. Einige 40 Jahre nach der Res 
formation Erfurt waren von dem damaligen Senior Joh. Lange 
1523 auf eignen Antrieb theologiſche Vorlefungen angefangen 
worden. Der erfte vom Rathe berufene uud befoldete Prof. 
August. Confess. tritt aber erft 1566 fein Amt an: feine Nach. 
folger biß zum Anfange des 18. Jahrhunderts verzeichnet Motſch⸗ 
mann I. Fortf. 1. ©. 576. Bon einem Einfluffe diefer Univers 
fität auf die evangelifhe Kirche kann jedoch in diefem ganzen 
Zeitraum kaum die Rede feyn, da die Fakultät katholiſch blieb, 
und nur von Einem Profeflor, in der Regel dem Senior, theos 
logiſche Borlefungen gehalten wurden, erſt feit Churfürft Emmerich 
gegen Ende des 18. Jahrh. von zweien. Zwar war von Guftav 
Adolph bei der Befignahme der Schweden die fatholifche Univers 
fität reformirt, Der Rath zum Patron darüber ernannt und nach Zers 
fireuung der fatholifchen Fafultiften, von denen nur Einer, Namens 
Marz, zurüdblieb, eine evangelifche Fakultät mit 3 Mitgliedern ein« 
gejept worden. Aber fhon 1635 nad dem Prager Frieden mußte 
der Rath diefe Beftimmung dahin abändern, daß daneben auch 
das Beitehen einer katholiſchen Fakultät gefihert wurde, 1649 
nach dem Weftphälifchen Frieden fegte eine Exekutionskommiſſion 
die Römifchen wieder in vollen Befiß der Liniverfität, und da der 
Zuftand von 1624 wieder hergeftellt werden follte, fo gingen 
die theologifchen Zakultätsrechte wieder auf Die katholiſche Con⸗ 
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feffion über und den Evangelifchen blieb nur Ein Profeſſor außer: 
balb der Fakultät. Auch in jener kurzen Zeit des proteitantis 
ſchen Befiges hatte ſich die Fakultät des ihr zugedachten nume- 
rus nicht erfreuen fönnen, indem die ernannten 5 Theologen theils 
ftarben, theils hiuweggerufen wurden und zur Zeit der Neftaus 
zation nur noch Einer von ihnen, der Senior Elsner, übrig ger 
blieben war. Die Zeiten des Dreißigjührigen Krieges hatten 
überdieß nur einen geringen Zuwachs von Studirenden bringen 
können, 1628 wurden 31 inffribirt, 1629: 37, 1638: 25, 1644: 
20, 1645: 19. Nach dieſer Periode belief ſich die Durchſchnitts⸗ 
zahl der Ynfkeibirten auf 100 — alfo eine Frequenz von 400. 

Schon feit den dreißiger Jahren (von 1633 — 1642) bes 
fipt Erfurt in Meyfart einen Vorläufer der Spenerſchen Periode, 
Wir haben ihn als rurfjichtslofen Verfechter praktiſcher Frömmig- 
feit kennen lernen (1. Abth. S.278). Seine erfte Oppofitionsfchrift, 
welche ibn fofort mit der Koburgfchen Geiftlichfeit verfeindet, war 
das suscitabulum clericorum proponens absurda absurdorum ab- 
surdissima 1622. Im Jahre 1626 erfchien eine tuba poenitentiae 
prophetica, dann „das hölliihe Sodoma’ 1629, und die für jene 
‘ Zeit fehr merkwürdige Schrift de concilianda pace inter eccle 
sias per Germaniam evangelicas. 1628. Ohne äußern Zuſam⸗ 
menhang mit Calixt treten hier ſchon dieſelben Grundſätze auf. 
Er will die Theologen bekämpfen, welche „ans jedem Hügel einen 
Aetna machen, qui quae scholarum quaestiones tantum concer- 
nunt, tanquam salutis summos cardines allegant, contrariam in 
partem, quae ipsam fidem et beatitudinem aeternam 
altinent, extenuant,‘ und erinnert an das Wort des Hilarius: 
Non per difficiles nos deus ad beataın vilam quaesliones vocat. — 
Außer einer gegen den Mißbrauch der Zortur in den Hexenklagen 
gerichteten Schrift 1635 erfcheint in Erfurt von ihm die Abth.1. 
©. 2. erwähnte Anklagefhrift gegen Die evangelifchen Afades 
mien, und Das pofitive Seitenſtück derfelben: „Bildniß eines wahs 
ren Studenten der heiligen Schrift, genommen aus dem ehrlis 
hen Leben des erleuchteten und hochgelehrten Bropheten Daniel auf 
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der Akademie zu Babylon” 1633. Der wadere Kämpfer, wels 
chem von außen foviel Widerftand entgegen trat, fand ihn auch, 
worüber der Briefwechſel mit Saubert Licht giebt, in feiner eis 
genen Fakultät in dem mit ihm in gleihem Jahre eingetretenen 
Collegen Nik. Zapf. Zwar finden wir dieſen aud unter den 
Mitarbeitern des Erneftinifhen Bibelwerkes, wohl aber nur, wie 
aud zwei andere Erfurter Theologen, vernöge der nahen Nadıs 
barſchaft Erfurtd von Gotha. Seine zelotifhe Verblendung ges 
gen praftifches Chriftenthum bezeugt namentlid die „‚treuherzige 
Wächterſtimme wegen der an manchen Orten der Stadt Gottes 
evangelifher Kirche einfchleihenden Weigelianifhen Mordbrens 
ner“ 1639. Daß es fein andercs als das Elinsfeuer war, wel 
hem diefer Feuerlärm galt, fieht man aus einem Briefe Saus 
bert8 aus Nürnberg von 1637: „Der Weimarſche Hofprediger 
hat in öffentliher Predigt mein psychopharmacum (eine Ers 
. wedungsichrift im Sinne Arndts) gefhmäht. Sum homini isti 
Schwenckfeldianus et Weigelianus. Multis testatur condolentiam 
suam erga urbem nostram et populum quod tamdiu lupum fo- 
verint. At quaenam est haec pervicacia in mediis naeniis publi- 
‚ eis! Deus ipsi condonet; solatur me princeps eptimus Ernestus.“ 
| Die Nähe Gothas mochte wohl auch manden edeln Funs 
fen nach) Erfurt hinüberwerfen. Einen frommen und erleuchteten 
Mann finden wir unter den Profefloren an Nik, Stenger, erft 
philofophifcher Profeſſor, feit 1661 theologifcher Lektor und Ses 
nioratsrefpicient. Gegen Ende des Jahrhunderts wird Erfurt einer 
der erften Sammelplüße der Spenerſchen Erwedung. 1687 ers 
hält Breithbaupt das Seniorat und die Profefiut. Zu feinen 
Predigten ziehen die angeregten Ctudirenden aus Jena, fein 
Auf und fein Eifer macht, daß er an 70—80 Theologieftur 
dirende in feinen Vorlefungen ficht. 1690 kommt Francke als 
Mitarbeiter hinzu. — Im Jahr 1815, wo Erfurt unter preus 
Bifhen Scepter gefommen, wird, nachdem von 1797 — 1805 
die Durchfchnittszahl der Frequenz auf 38 gefunfen, die Uni⸗ 
verfität aufgehoben, 
Tholud, das akad. Leben bes 17. Jahch. 2. Abth. 3 
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3. Gießen. ?°) 

Heffiihe Gefammtuniverfität war unter Landgraf Philipp 
Marburg. Auch nach der bei feinem Tode 1567 erfolgten Lan⸗ 
destheilung, bei welcher feinem erſten Sohne Wilhelm IV. Nieders 
beflen, dem zweiten, Ludwig IV., das Oberfürftenthbum zugefallen 
war, follte die Univerfität unter der Gefammtleitung der beiden ges 
tbeilten Brüder bleiben. Zwar ging diefe, bei der verfchiedenen 
Glaubensſtellung der beiden Brüder zu der Form. Conc., Deren 
Behre der ältere eben fo entſchieden abgeneigt war, als der jüngere 
ihr zugethan, durch fortgefegte Differenzen hindurch, beftand je 
doch His zum Ableben Wilhelms, und aud deſſen Sohn Morig 
wußte fih noch mit dem Finderlofen Oheim, Den er beerben follte, 
bis zu deſſen Tode 1604 zu vertragen. Nun aber, nachdem ihm 
auch die Hälfte von Oberheſſen mit Marburg zugefallen, maaßt 
fih der bochfahrende junge Fürft wider die Abjicht des Oheims, 
mit Verdrängung ſeines Miterben Ludwig V. von Darmſtadt, die 
Leitung der Univerſität allein an und beginnt kirchliche Reformen. 
Die Dogmatifche Stellung, welche Heflen bis dahin eingenommen 
hatte, war zwiſchen dem Lutherthum, der Concordienformel und 
Dem Calvinismus — eine mittlere, die fogenannte philippiftifche, ges 
wejen (vgl. Marburg). Ungetreu der befonnenen Milde feines durch 
den Beinamen des „Weiſen“ ausgezeichneten Vaters führt Mo⸗ 
ritz 1605 durch Gewaltmaaßregeln die fogenannten 3 Verbeſſe⸗ 
sungspunfte ein, wodurd die Heffifhe Kirche den Galvinismus 
auch im Cultus näher gerüdt wird: ein Volksaufſtand ift die Folge 
davon und darauf die Amtsentlaffung mehrerer Marburger Theo» 
flogen. Diefedem Zeftament des Oheims zumiderlaufende gewalts 
fame Verdrängung der lutheriſchen Kirche giebt zur Entftehung 
ber Gießener Hochſchule die Veranlaffung. 

Don Anfang an war Bevölferung und Hof des Oberfürſten⸗ 
thums Der ſtrengeren Lutheriſchen Lehrform zugeneigt geblieben. 
Sthon der Vater Ludwigs IV., von Joh. Strupp dem ſtreng lu⸗ 
theriſchen Pädagogen erzogen, Georg I. (1567 — 96), der — wie 
Ludwig felbft in einem Briefe an Morig erwähnt — feinem Sohne 
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„Kuthers Katechismus mit Ruthen eingeftrichen,” war dem Lehrth⸗ 
pus der Goncordienformel zugethan gemweien, welche religiöfe 
Richtung ſich um fo eher auf den Sohn vererbt, da diefer auch polis 
tifh mit Ehurfachfen und Höe eben fo entichieden zur Faiferlichen 
Partei hält, als Morik und die reformirt Gefinnten fich auf 
Frankreich ftügen. Die Geiftlichleit Oberheſſens aber hatte fich 
Schon zur Zeit Landgraf Philipps unter ihrem erſten Superins 
tendenten Adanı Kraft dem ftrengeren Lutherthum angefchloffen. 
Hier fanden daher auch die von Marburg wegen ihrer Lutheri- 
Shen Belenntnißtreue entfernten Theologen Winkelmann, Menger, 
Leuchter, bereitwillige Aufnahme und an einem 1605 errichteten 
gymnasium illustre, welches bereits bei feiner Entſtehung Den 
Anſatz zu den 4 Fufultäten erhielt, fofortige Anftellung. Schon 
2 Jahre darauf 1607 erhält Durch die eifrige und eiferfürhtige 
Bemühung feined Landgrafen das Gymnafium die afademifchen 
Privilegien und gedeiht Durch den Auf feiner Lehrer zu einer 
angefebenen theologifchen Lehranſtalt. Nicht lange aber follten 
die beiden Zehranftalten der verwandten Häufer mit einander ri» 
valifiren. Ludwig V., der unerfchütterlich treue Anhänger des 
‚Saiferlihen Hofes, erlangt von demfelben 1623 den Reichshof⸗ 
rathsſpruch, welcher den LZandgrafen Mori „wegen teflament- 
widriger Innovation in Religionsſachen“ des von ihm befeflenen 
Antheils am Dberfürftentbum und Marburgs beraubt. 1624 hält 
Landgraf Ludwig feinen Einzug in Marburg; die nach dem Tode 
Ludwigs IV. von Moritz angeftellten reformirten Theologen müflen 
ihre Stellen verlaffen, welhe von den nah Marburg überge- 
fiedeiten Gießener Theologen eingenommen werden, während Land» 
graf Wühelm durch Errihtung eines reformirten gymnasium 
illustre in Kaſſel ſich fir den Verluſt feiner Univerfität Erſatz 
zu ſchaffen ſucht.») Als aber durch den weftphäliichen Frieden 
Marburg aufs Nene der Kaſſelſchen Linie zugelprodhen wird mit 
der ubermaligen Beſtimmung Heſſiſche Gefammtuniverfität zu 
werden, wird von der Darmftädtilchen Linie eine Theilung der 
Univerfitätögüter vorgezogen und Gießen aufs Neue der Gig 
3* 
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einer Darmftädtifchen Iutherifchen Landesuniverfität. Da das 
Iutherifhe Marburg von 1625 — 1650 nur die Fortfeßung des 
hieher verpflanzten Gießens ift, fo gehört feine Geſchichte in Die 
Geſchichte Gießens, deſſen Siegel es auch während dieſer Per 
riode fortführt. 

Die Glanzperiode der Gießener Fakultät fallt in die Zeit 
der Stiftung derfelben und ihrer Translofution nach Marburg. 
Die gefeiertfien Namen in der erften Periode find Windelmann 
(+ 1626), Balth. Menter (+ 1627) und Chriftoph Helvicus 
(+ 1617); in der zweiten Feuerborn (ord. 1618, + 1696), 
Menno Hannefen 1626 — 1646, wo er nad Kübel geht. Bei 
der Wiederherftellung 1650 tritt P. Haberforn ein (+ 1676), 
auf welden unberühmtere Namen kommen, bi8 H. May gegen 
Ende des Jahrhunderts einen neuen Glanz über die Univerfität 
verbreitet. 

Bis in die Mitte des Jahrhunderts, alfo bis zur Zurüds 
verlegung der Univerfität nach Gießen, herrſcht diejenige theolos 
giſche Schule, welche, mit dem damaligen Wittenberg in Ein 
Hang, gegenüber den Tübingern in der Frage über Die exi- 
nanitio Christi die moderatere Stellung einnimmt und den ſtreng⸗ 
ſten Spitzen logifcher Konfequenz auszuweichen ſucht. Noch war 
in Ddiefer Moderation etwas von der alten praftifhen Rich⸗ 
tung der Neformationszeit zu erkennen.) Und fo fcheint auch 
Mentzer, der Zugführer in jenem Streit, dem praftifchen In⸗ 
tereffe noch weniger entfremdet zu ſeyn. Wiewohl feine Schrif- 
ten und feine brieflihen Ausfaffungen dahin einfchlagende Aeuße⸗ 
rungen faum enthalten, fo wird man Dies doch aus feinen 
FSreundichaften fchließen dürfen. Dominus Mentzerus, ruft Ger—⸗ 
bard voll Schmerz und Unwillen in einem Briefe an Meisner, 
cui uterque nostrum plurima si non omnia debet, 
cogitur audire novator!??) Wir vernahmen bereit, mit welcher 
‚gärtlichen Pietät er diefem feinem Lehrer zugethan gewefen (1. Abth. 
©. 168). Ebenſo B. Meisner, J. Schmid, und überhaupt find 
alle Repräfentanten einer praktifheren Frömmigkeit feines Lobes 
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voll. Lanfi, der Tübinger Hiftorifer, ein einfacher Tutherifcher 
Chriſt von altem Schrot und Korn, fehreibt 1622 an 3. Schmid; 
Mentzerus meus, imo noster, vir, ut integerrimus, ita theolo- 
gus nunquam salis laudatus, nunquam satis laudandus, hie. 
Tubingae tam misere vapulat et passim de ridiculo est.”’) Auch 
ſchließt wenigftens ein Mengerfcher Brief von 1626, welcher von 
den einbrechenden Kriegsdrangfalen fpricht, mit der Klage: neque 
tamen seria vitae emendalio animadvertitur apud plerosque. — 
Inwiefern während der hikigen Tübinger Streitigkeiten des 
Mannes perfönlihe Stimmung die rechte gewelen, mag man aus 
folgender Neußerung gegen Meisner vom Jahre 1625 entnehmen, 
„Die Schriften von Thummius find mir zeitlih von Dr. Lanſt 
zugefhidt, daraus ich fo viel verfpüre, daß Thummius muthr 
willig der hellen Maren Wahrheit zu widerfprechen und thürs 
ftiglih zu läftern fortfaͤhrt. Weswegen ich ihn dem Gerichte 
Gottes heimweiſe und nicht mehr würdig erachten will einer 
Antwort, foviel feine Perſon anlangt. Sonft will ich für Die 
Wahrheit ftreiten helfen, fo lange mir Gott das Leben friſtet. 
Es thut mir ſehr wehe, und geht mir tief zu Herzen, daß er Ew. 
Excellenz fo ungütlich anfährt und verkleinert, da ich mich gar 
eines andern zu ihm verfehen habe, dieweil ich vermutbe, daß 
Ew. Excellenz mit ihm zu Zübingen bekannt geweſen.“ °*) 
Auch unter feinen. eignen Collegen hatten feine chriftologifchen 
Anfihten Gegner gefunden in Windelmanm und Giſenius. 
So higig war unter diefen vechtgläubigen Männern der Streit 
entbrannt, daß der Landgraf fie nad Darmftadt fordern und 
ihnen Schweigen gebieten mußte.?s) Einen higigen Schwert⸗ 
träger hatte er an feinem Schwiegerfohn Feuerborn gefuns 
den, welcher ſich in Bertretung der Gießener Ehriftologie nicht 
weniger auf Die äußerften Spitzen der Scoluftif treiben ließ 
als die Tübinger Gegner’%), und, wie Calixt aus eigner 
Erfahrung bemerft, feinen Namen „ons igneus“ mit der That 
führt. Selbſt einem Gerhard und den Wittenbergern ging er zu 
weit, obwohl er ſich deren Freundſchaft erfreut und in einem 
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Briefe aus Dresden 1633 berichtet, wie er bei feinem Beſuch 
in Wittenberg von Hülfemann fofort aus dem Gafthof in fein 
Haus geführt worden fei und auf den Wunfch der dortigen Theo⸗ 
logen in der Schloßkirche gepredigt habe, auch über die Tübin⸗ 
ger Streitfrage fih mit Höe beiprodhen.?”’) — Menno Hans 
neken, ein anderer Schwiegerfohn Mengers, ftellt fih als ein 
Mann der alten Schule dar, deſſen Motto ift: a trita via rece- 
dere periculosum. Sein Briefwechſel ift aus dem Nachlaß in 
Seelen's deliciae epistolicae mitgetheilt, auch in dem Briefwech- 
fel 3. Schmids findet fi eine Anzahl feiner Briefe. Jenem 
Motto gemäß lauten feine Urtheile über die Tübinger Streitig« 
keiten, über den durch Meisner erregten Streit, ob Ehriftus in 
den Drei Tagen zwifchen Zod und Auferfiehung wahrer Menſch ges 
wefen,?3) und über die calixtinifhen. Für feine Einfachheit if 
Harakteriftifh, daß er — eine merkwürdige Ausnahme feiner 
Seit, — in einem Briefe an Schmid 1626 die gewöhnlichen 
pomphaften Zitel wegläßt und fhreibt: ignoscat T. R., quod ti- 
tulorum pompam a meis literis abesse volo, facit id affectus. 
Ein frommer Schulmann, Stephan in Oldenburg, giebt ihm 
1649 das Beugniß: laudo tuam et aliorum modestiam, qui te- 
mere non vibrant limam in aliorum sententiaın, und felbft der 
Helmftädter Synkretiſt Titius ſchrieb 1669 au ihn: feine lenitas 
animi habe ihm längft den Wunſch eingeflößt, mit ihm in Briefs 
wechiel zu treten. Doc geht er im Eifer „für die reine Lehre‘ 
feit feiner Verſetzung nach LXübe mit dem Hamburger herzlofen 
Zeloten, Zoh. Müller, Hand in Hand und unterdrüdt in Lübeck 
niht nur den häuslichen Privatgottesdienft der Reformirten, 
fondern auch die Hausandachten der Myſtiker Tantov und 
Zaube.??) — Noch gedenken wir aus diefer Periode des Martin 
Helvicus, eines Stiefbruders des berühmten Ehriftoph Helvi⸗ 
us, als eined bemerfenswerthen Beiſpieles, wie Kreuz aud das 
mals zu tieferem chriſtlichem Leben hinführte. Diefer Mann 
war von 1620 — 30 Profeſſor des Griehifhen und exiraord. 
hebr. gewefen und fchweren epileptifchen Keiden unterworfen — 
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er nennt fih deshalb auch in feinen Briefen Crucianus —, in 
einem Briefe an Hanneken fchreibt er über Bugenhagens Pfal« 
men, welche ihm in die Hände gefommen: intelligo, eum valde 
exercitatum esse et experientia scripsisse: unde omnes suos la- 
bores ad veram pietatem ac consolationem accommodat. In 
einem andern Briefe berichtet er von feinen fchweren Anfechtun« 
gen, in denen er aber auch die Erfahrung gemacht habe, wie 
Dadurch der Glaube immermehr geftärft, die Xiebe entzündet werde, 
„Dorzüglih, führt er fort, wächlt Darin jene reinſte Herzens—⸗ 
freude, die edelfte Frucht des Glaubens an Chriſtum . . wies 
wohl alles in der Schrift theopneuftifch ift, fo dag man faum ir⸗ 
gendwo einen Unterfhied machen kann: weil indeß die Neiguns 
gen der Menfchen je nach dem verfchiedenen Lebensgange vers 
ſchieden find, fo habe ich mir in diefem meinem geiftlichen Kampf 
por allen den Brief an die Römer ausgefucht, den Luther die 
Thür zur heiligen Schrift nennt, und den Pfalter, der mir im⸗ 
mer theurer wird, je länger ich in der Anfechtung ſtehe.“ 0) 
Die neu erftandene Gießener Akademie beginnt 1650 mit 
einem ihrer alten Kämpen an der Spige, dem 63jährigen Feuers 
born, zu weldem als ebenbürtiger GStreitgenoffe hinzufonmt 
Beter Haberforn, einft in Gerhards Haufe als Darmſtädtiſcher 
Stipendiat und Mentor des jungen Wolf, fpäter ausdrüdlid 
eine Zeitlang durch einen Aufenthalt in Köln zum antirömifchen 
Polemiker eingeübt, der Mann, welchem Calov in feinem lessus 
als einem der Ichten Pfeiler der Orthodoxie die Leichenklage 
hält. In den vor dem nachmaligen Eonvertiten, Landgraf Ernſt 
von Heffen, mit Kapuzinern und Jeſuiten gehaltenen Difputatios 
nen ift er der Hauptkämpfer. Seine Briefe aus Gießen enthals 
ten Nachrichten von diefen Dijputationen, vorzüglihd Jammer 
über den zunchmenden Galiztinismus: „Die Religion des Syn- 
kretismus, beißt es in einem feiner Briefe, welche die Caliztiner 
wollen, nimmt mehr und mehr überhand, auch an den Höfen der 
Fürften, fo daß zu fürdten ift, der Galvinismus werde in kur⸗ 
gem viele Kirchen des römifchen Reichs einnehmen, zumal nach⸗ 
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dem fie auf dem Osnabrückſchen Frieden, wie es heißt, gleiche 
Neligionsfreiheit mit den Lutheranern erhalten haben. +) — 
Aber Thon bald nad Haberkorns Hintritt (+ 1676) macht der 
auffeimende praßtifchere Geift der Zeit in Gießen fich geltend. 
Schon 1654 war Siricius aldextraord. angeftellt worden, wel 
der 1670 nah Güſtrow ald Hofprediger von Guftav Adolf von 
Mecklenburg abging. Bon feiner ehrenwerthen praktiſch chriftlis 
hen Gefinnung, welche er in jenem Amte bewährte, finden fich 
fhöne Zeugniffe in der Schrift von Deligfh „Aus dem Stamm⸗ 
hauſe der Großherzogin‘ 1850. Mit dem Anfange der achtzis 
ger Sabre geht für Gießen eine neue Eonftellation auf. B. Men, 
Ber II., welcher zu der auffeimenden Spenerfchen Richtung eine 
entſchieden feindliche Stellung eingenommen und den jungen Fürs 
ften gänzlich beherrfht hat, war, nicht lange nach diefem ſelbſt, 
1679 geftorben: *?) eine abgefandte Commiſſion follte die Verhält- 
niffe von Profefforen und Studirenden ordnen. NRudrauff, 
mit Spener befreundet, wird Vorfteher des Pädagogiums: aus 
feinen Briefen weht ein wärmerer Geift, über fein Verhalten bei 
den von May eingerichteten Erbauungdftunden berichtet Kraft 
in feiner Selbftbiographie:*?*) ‚Weil zu der Zeit Herr Dr. Mas 
jus in feinem Haufe Sonntags gegen Abend ein collegium pie- 
tatis hielt, da den Zubörern, fo meift studiosi waren, auch et⸗ 
was über einen Sprudy vorzutragen erlaubt war, und unter 
Solchen aud einige der Präceptoren aus dem Pädagogio was 
zen, deren Egempel alfo aud zum Theil ihre Schüler folgten, 
fo ward bei dem Pädagogiarchen Dr. Rudrauff Anſuchung gethan, 
daß er die Befuchung folches collegii unterfagen möchte, der aber 
antwortete, daß ihn Gott davor bewahren folle, denn es war 
Dr. Rudrauff wie ein tieffinniger philosophus alfo recht gotteas 
fürchtiger theologus, den Gott fonderlic in vielem Kreuz übte.“ 
Seit 1687 war Hinfelmann Darmftädtifcher Hofprediger und 
Prof. theol. Honorarius geworden, ein ehrwürdiger chriftlicher Theos 
loge, welcher feinem uns vorliegenden Briefwechfel nach unter den 
fo jhwierigen Hamburger Verhältniffen Gewifienhaftigkeit und eis 
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nen hohen Grad von Innigkeit bewährt hat; doch bereits zwei Jahre 
darauf 1689 wird er nah Hamburg zurüdberufen. Aber feit 
1688 hatte H. May, erft ald Prof. orient., feit 1690 als Prof. 
theol., in Gießen zu wirken angefangen, und mit ihm gelangt 
die Spenerfhe Richtung zum entfchiedenen Siege. Er wagt es, 
einer der erſten unter den Univerfitätöprofefloren, 1689 ein coll. 
bibl. über den Brief an Die Römer zu eröffnen. Sofort gelangt 
eine Anklage noch Hofe. Aber mit lebhaften und thätigem Ans 
theil tritt „das fürftliche Franenzimmer” auf feine Seite. „In⸗ 
dem ich, theilt 1689 Prinzeß Eleonora Dorothea ihm mit, diefes 
ſchreibe, läßt mir (sic) die Frau Landgräfin rufen und hat mir 
befohlen den Herr gar gnädig zu grüßen, fie hätte den Herrn 
Landgrafen von der Sache geredet und e8 würde wohl ausfchlas 
gen, ex folle ſich nichts hindern laſſen.“ 1690 entfcheidet eine 
Commiſſion unter dem ©. R. v. Genmingen zu May’s Gunften, 
der audy Prof. th. wird. Die Landgräfin gratulirt ihm eigens 
händig zur Beförderung und „daß die bewußte Sache einen gus 
ten Ausgang genommenz;‘ 1691 meldet fie ihm mit Findlicher 
Sreude ihre Entbindung.) Bon nun an fleigt mit jedem Jahre 
die einft verfolgte Partei in der Hofgunft. Phil. Ludw. Hans 
nefen (feit 1670 ord. th.), ihr eingenonmenfter Gegner, verläßt 
1693 das Feld und nimmt den Ruf nad Wittenberg an; 1695 
folgt die Amtsentluffung von vier antipietiftifchen Profefforen.**) 
Unter dem 23ten Dec. 1689 berichtet Spener über den Stand 
der Gießenſchen Sache an Rechenberg: „Daß D. Hannelen auch 
jegt der Sache der Frömmigkeit nicht günſtig, wundert mid) nicht. 
Als id) noch in Frankfurt war, hatte ih an ihm nad feinem 
Oheim Menger den fchärfiten Cenſor. Ich theile aus einem 
Briefe unferes Wild folgende Floskeln von ihm in der Mayſchen 
Steitfadhe mit: „„I) collegia pietatis privata zu haben, ſei dos 
natiftifh, euchetiſch, 2) es fei unter den chriftlichen Gemeinden 
feine fo große Ignoranz als man ſich einbilde, 3) man müfle 
ungelehrte Leute nicht treiben, immer mehr und weiter zu ler⸗ 
nen, fonft würden fie nimmermehr der Seligleit und ihres Glau⸗ 
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bend gewiß feyn.” u. ſ. w. Hieraus kann man den Sinn bes 
fonft nicht bösartigen, aber von Borurtheilen eingenommenen Mans 
ned feben. D. Rudrauff, der auch fonft immer dem Hannes 
fen die Widerpart hält, billigt May's Unternehmungen. ‘ *5) 
In diefe Siegesperiode des Gießener Pietismus fällt auch 
Die Berufung Gottfried Arnolds zum Prof. hist. Seit dem 
Yahre 1688, wo er, 22 Jahr alt, in Dresden im Haufe Speners 
Aufnahme gefunden, war der talentvolle Mann zum lebendigen 
Blauben gelangt und hatte 1697 den Ruf in die Gießener philofos 
phifche Fakultä erhalten. Bon feinem Einfluffe fann jedoch nicht Die 
Rede jeyn, da er fchon in demfelben Sabre feine Stelle wieder 
aufgiebt, aus Gründen, die fein ‚, offenherziged Bekenntniß, wels 
he bei unlängft gefihehener Verlaffung eines alademifhen Ams 
tes abgelegt worden 1698° und fein Brief an Spener — abge 
druckt im Heſſiſchen Hebopfer St. 25. — darlegen. Eine aske⸗ 
tifhe Entgegenfegung von „Weltlichem“ und Geiſtlichem war es 
‚vorzüglich, welche den uͤbereilten Entſchluß hervorgerufen hatte. 
„Ich Tchene mich nicht zu befennen, fagt er, daß ich keine fchein, 
barere und doch dabei Fräftige und beftändige Dämpfung des 
Geiftes und Hinderung an der wahren Vereinigung mit Chriſto 
gefunden, al8 die weltlihe Erudition.‘ Namentlich war Die 
Beſchäftigung mit der Profangefchichte ihm unerträglich geworden, 
Aud) die Frequenz erhebt fich feit May zu einer früher nicht 
erreichten Höhe. Don 1650—1685 finden fih nur in 1650, 51. 
89. 60. 64. 67. 70. 81. einige über 100, fenft im Durchſchnitt 
etwa 70, alfo gegen 300 Studirende. Nachher beträgt 1686 
die Zahl 120, 1687:100, 1688:107, 1689:95, 1690: 100, 
1691:121, 1695 und 1696 je 95, 1697:110, 1698: 121, 
1699:103, alfo über 400. Später 1732 Hagt Rambach in eis 
nen Briefe, daß er, während er in Halle an 300 Zuhörer in feinen 
Vorlefungen gehabt, in Gießen nicht mehr als 40—60 habe. Bei 
bem geringen Umfange des Landes wird man indeß von felhft 
viele Ansländer unter jener Zahl erwarten, Allerdings fommen 
ans Sachſen der Sohn Calovs, aus Holftein Muhl und Krafft, 
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ans Lübeck Peterfen, Zribbehow, aus Pommern Tib. Ran» 
go u.a. 
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Die Univerfität, 1456 von Wratislav IX. geiftiftet, war im 
der Neformationgzeit in einen Zuftand der Auflöfung gerathen. 
Die Pet von 1516 und 1524 hatte Lehrer und Studirende vers 
ſcheucht; andre wendeten fih nach Wittenberg, fo daß nur noch 
drei Lehrer übrig waren, von denen zweie Mitglieder des Mas 
giſtrats wurden, welder auch den größten Theil der Lniverfitätss 
einfünfte an fi zog. Unter Philipp I. erhält 1539 die Univers 
fität neue Lehrer, 1545 evangelifche Statuten, in Jahre 1566 
zählt fie wieder 15 Profefforen, worunter die ftatutenmäßige 
Zahl von drei Theologen, drei Juriften, drei — gewöhnlih nur 
zwei — Medizinern, Snffriptionen etwa 60. Auch nach den theo⸗ 
logifhen Statuten von 1623 ift die theologifhe Profeſſur nur 
dad annexum der Generalfuperintendentur und der zwei Paſtorate. 
Weniger Diefes als die große Mittellofigkeit der Univerfität big 
in die Mitte des 17. Jahrhunderts, ferner die abgelegene Lage 
und der fchwedifche Scepter hat bewürkt, daß Greifswald fih im 
feiner Periode über eine provinziele Bedeutſamkeit erhoben 
bat. „Aus Oberdeutfrhland kommt faft Niemand in diefen Wins 
fel von Deutſchland,“ bellagt eine Greifswalder Promotious⸗ 
rede von 1739.*7) Als eine kurze Glanzperiode der theologifchen 
Fakultät erfcheint die von Mayer Würkfamfeit von 1701 an: 
unter feinen Zuhörern erwähnt er Sachſen, Hanfeaten, Medien, 
burger, Schweden. Wie menig die beften Abfichten der pommerſchen 
Fürften in ihren Landftänden Unterflügung fanden, fpricht der Lands 
tagsabfchied von 1606 aus: „Nachdem wir aber befunden, daß 
der theuren Zeiten wegen man wenig gelehrte Leute, Damit der 
Jugend gedient, der gar fchlechten Stipendien (Gehalte) halber 
in Greifswald bat halten können, hätten wir jährlich ein anſehn⸗ 
lihe8 aus unferer Sammer über das extraordinarium gereicht. 
Weil aber diefelbe hochbeſchwert, wollten wir an die Stände gnär 
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bens gewiß ſeyn.“ u. ſ. w. Hieraus kann man den Sinn des 
fonft nicht bösartigen, aber von Borurtheilen eingenommenen Mans 
ned ſehen. D. Rudrauff, der auch fonft immer dem Hannes 
fen die Widerpart hält, billigt May's Unternehmungen. “ *5) 
In dieſe Siegesperiode des Gießener Pietismus fällt auch 
die Berufung Gottfried Arnolds zum Prof. hist. Seit dem 
Jahre 1688, wo er, 22 Jahr alt, in Dresden im Haufe Speners 
Aufnahme gefunden, war der talentvolle Mann zum lebendigen 
Glauben gelangt und hatte 1697 den Ruf in die Gießener philofos 
phiſche Fakultä erhalten. Don feinem Einfluffe fann jedoch nicht die 
Rede ſeyn, da er fchon in dDemfelben Sabre feine Stelle wieder 
aufgiebt, aus Gründen, die fein „offenherziges Befenntniß, wels 
de bei unlängft gefchehener Verlaſſung eines akademifchen Am⸗ 
tes abgelegt worden 1698 und fein Brief an Spener — abges 
druckt im Heffifhen Hebopfer St. 25. — darlegen. Eine astes 
tiſche Entgegenfebung von „Weltlichem“ und Geilllihem war es 
‚vorzüglich, welche den übereilten Entſchluß hervorgerufen hatte. 
„Ich ſchene mich nicht zu befennen, fagt er, daß ich Feine fcheins 
barere und Doc Dabei Fräftige und beftändige Dämpfung des 
Geiſtes und Hinderung an der wahren Bereinigung mit Ehrifto 
gefunden, als die weltliche Erudition.“ Namentlich war die 
Beichäftigung mit der Profangefchichte ihm unerträglich geworden. 
Auch die Frequenz erhebt fich feit May zu einer früher nicht 
erreichten Höhe. Bon 1650—1685 finden fih nur in 1650, 51. 
89. 60. 63. 67. 70. 81. einige über 100, fonft im Durchſchnitt 
etwa 70, alfo gegen 300 Studirende. Nachher beträgt 1686 
die Zahl 120, 1687:100, 1688:107, 1689:95, 1690: 100, 
41691:121, 1695 und 1696 je 95, 1697:110, 1698: 121, 
1699:103, alfo über 400. Später 1732 flagt Rambach in eis 
nem Briefe, Daß er, während er in Halle an 300 Zuhörer in feinen 
Vorlefungen gehabt, in Gießen nicht mehr als 40—60 habe. Bei 
dem geringen lmfange des Landes wird man indeß von felbft 
viele Ansländer unter jener Zahl erwarten. Allerdings fommen 
and Sachen der Sohn Calovs, aus Holftein Muhl und Krafft, 
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aus Lübeck Peterfen, ZTribbehow, aus Pommern Tib. Ran⸗ 
90 u. d. 


4 Breifswald.*6) 


Die Univerfität, 1456 von Wratislav IX. geftiftet, war im 
der Neformationgzeit in einen Zuftand der Auflöfung gerathen. 
Die Peſt von 1516 und 1524 hatte Lehrer und Studirende vers 
ſcheucht; andre wendeten fih nach Wittenberg, fo daß nur noch 
drei Lehrer übrig waren, von denen zweie Mitglieder des Mas 
giftratd wurden, welcher auch den größten Theil der Univerfitätss 
einfünfte an fi zog. Unter Philipp I. erhält 1539 die Univers 
fität neue Lehrer, 1545 evangelifche Statuten; im Jahre 1566 
zählt fie wieder 15 Profefforen, worunter die flatutenmäßige 
Zahl von drei Theologen, drei Zuriften, drei — gewöhnlich nur 
zwei — Medizinern, Infkriptionen etwa 60. Auch) nad) den theo⸗ 
logifhen Statuten von 1623 tft die theologifhe Profeffur nur 
dad annexum der Generalfuperintendentur und der zwei Paſtorate. 
Weniger Diefes als die große Mittellofigkeit der Univerfität big 
in die Mitte des 17, Jahrhunderts, ferner die abgelegene Lage 
und der ſchwediſche Scepter hat bewürft, daß Greifswald fih in 
feiner Periode über eine provinziele Bedeutſamkeit erhoben 
hat. „Aus Oberdeutfihland kommt fait Niemand in diefen Wins 
fel von Deutſchland,“ bellagt eine Greifswalder Promotionds 
vede von 1739.*7) Als eine kurze Glanzperiode der theologifchen 
Fakultät erfcheint Die von Mayer Würkfamfeit von 1701 an: 
unter feinen Zuhörern erwähnt er Sachſen, Hanfeaten, Medien» 
burger, Schweden. Wie menig die beiten Abfichten der pommerfchen 
Fürften in ihren Landſtänden Unterftügung fanden, fpricht der Lands 
tagsabfchied von 1606 aus: „Nachdem wir aber befunden, daß 
der theuren Zeiten wegen man wenig gelehrte Leute, Damit der 
Tugend gedient, der gar ſchlechten Stipendien (Gehalte) halber 
in Greifswald bat halten können, hätten wir jährlich ein anfehn- 
lied aus unferer Kammer über das extraordinarium gereicht. 
Weil aber diefelbe hochbeſchwert, wollten wir an die Stände gnaͤ⸗ 
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dig begehrt haben, fie wollten fich der Univerfität . . mit ande 
foblen feyn laſſen .., worauf die Stände ſich erflärt, daß fie 
zwar den freiem. Künften und andern rühmlichen Sachen wohlges 
wogen und gut, fie dennoch die Sachen bei den jept laufenden 
Steuern alfo befunden, daß vor diesmal fie einigerlei Zulage 
halben fih nicht erflären können; ob wir uns zwar wohl einer 
anmutbigeren Erklärung verfehen, haben wir es dod an feinen 
Ort ftellen müſſen und in die Stände nicht weiter dringen können.“ 
Bon den Drangfalen des Krieges aber wurde von 1627 — 1631 
mit dem ganzen Lande aud die Univerfität ſchwer heimgefucht 
und die Gehalte der Profefforen Täßt die Infolvenz der Re 
gierung völlig fifliren. Nach dem Abfterben Bogislav XIV., 
wo aufs Neue die Schweden das Land in Beflp nehmen, vers 
fällt fogar die theologifche Fakultät der günzlichen Auflöfung. 
1637 refigniet Krafewig und im Jahr 1640 ift fein Profefior 
ber Theologie vorhanden, fo daß die Univerfität die Inſignien 
der theologifchen Fakultät an fich nimmt. *°) 

Die theologifche Geſchichte der Univerfität verläuft vorzugs⸗ 
meife an der der vorpommerfchen Generalfuperintendenten ale 
eriten Profefforen, in früheren Zeiten auch decani perpetui und 
inspectores academiae. Jak. Runge (+ 1597) und Friedrich) 
Runge (1604), beide Zöglinge Wittenberg, der erftere durch 
Melanchthon felbft zum Profeffor nach Greifswald empfohlen, ‚ges 
hören mit der Mehrzahl der damaligen pommerfhen Theologen 
noch jener Schule an, welche aus Ehrfurcht für Melanchthon, 
Denfelben unangetaftet und feine Schriften im Sinne Luthers aus» 
gelegt wiffen will. Unter dem mächtigen Einfluffe Sal. Runges 
wird die Boncordienformel abgelehnt, da das pommerfde cor- 
pus doctrinae ausreihe, doch erhalten 1593 die 3 Hauptartikel 
vom Abendmahl, von der Berfon Ehrifti und ewigen Ermählung 
fombolifhe Geltung. Der hierauf gegründeten Ueberzeugung ges 
mäß verfahren denn nun auch die pommerfchen Eynoden, Sul. 
Runge an der Spike, mit einem Eifer gegen die in Bommern 
fo zahlreichen Philippiften, der dem fächfifhen nicht nachſtand. 
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In der „Warnung vor dem faframentirifhen Lügengeiſte“ giebt 
Runge dem Lefer zu bedenken: „So jemand follte meinen, id 
wäre in der Schrift zu fharf, der wolle gedenken, Daß wir’s . 
mit dem Teufel ſelbſt und mit feinem Apoftel, dem 
fatramentirifhen Geifte, zu thun haben.” Daß jedoch 
Damals noch nicht die Calviniſtiſche Abendmahlsichre fondern 
nur die Ubiquität die Zielfcheibe des Kampfes war, zeigt das 
Beifpiel von Conrad Bergius, dem Stettinifhen Rektor, der noch 
von Wittenberg aus in einem vertrauten Briefe von 1577 Gott 
danft, daß die initia Galvinisticae sectae durch 3. Andrei glücklich 
erpurgirt feien und nur Flagt, daß Diejenigen für Türken audges 
fohrieen würden, welche die omnipraesentia carnis und realis 
communicatio idiomatum nidht annehmen wollten, ja dem fpäter 
1587 ausdrüdlich bezeugt wird, daß feine Thefen vom Abend» 
mahl rein lutheriſch feien, dem fie aber als Verftellung ausge⸗ 
legt werden, weil er im Artikel de persona Christi nicht richtig 
ſei.““) Dieſer glühende Ealviniftenhaß blieb indeß nunmehr das 
Eigenthum der pommerfchen Kirche bi zum Ende des Jahr⸗ 
hundert und drüber hinaus.50%) Weberhaupt treten uns unter 
den alademifchen Zheologen in diefer ganzen Periode bis gegen 
das Ende hin nur Vertreter der Wittenbergifhen Orthodoxie, 
Doch jener einfacheren der erften Hälfte des Jahrhunderts, entger 
gen. MAIS der einflußreichite” unter ihnen ift der in jeder feiner 
Würkungsſphären raftlos thätige Barth. Krakewitz zu nennen, 
eifrig für die Univerfttät, für die Rechte des Klerus, gegen Die 
Papiften, welchen zum Zroß er auch bei Anweſenheit feindlicher 
Beſatzung fih nicht abhalten ließ, gegen den Papft ald Antichrift 
zu predigen und — gegen die Calviniſten. Schon 1614 gab 
der Webertritt Churfürft Sigismunds, deſſen Zochter mit dem 
Wolgaftifhen Herzog vermählt, Beranlaffung zu der „chriſtlichen 
Warnung vor calvinifher Lehre und Neuerung‘ von Krafewig. 
Das Greifswalder Minifterium hebt zu feinem Lobe befonders her» 
vor, „daß er den befannten Ealviniften Bergium bei der fürftlichen 
Leichenbegängniß in der Procefiion nit an feine Seite Taflen 
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wollen, ihn auch nicht gegrüßet, fondern geſagt: non di- 
eo tibi ave, und alfo Zohannid Erinnerung 3. Joh. 10. nachge⸗ 
kommen.“st) Er ift es auch, durch welchen in Die theologiichen 
Statuten von 1623 die Verpflichtung auf Die Formula Concortliae 
aufgenommen wird. Einft ein Zögling der Wittenberger Schule 
bleibt er mit den NRepräfentanten derfelben und mit dem Dresder 
ner Gonfiftorium in freundfchaftlihem Zufammenhange. Drin⸗ 
gend ladet er feinen Meidner, welchem er 1624 von Dresden 
aus, wo er predigt, einen Beſuch abflattet, zu fi ein: „Es 
wäre eine Reife von vier Tagen, in welcher Zeit ich fie ohne 
Schwierigkeit bei meiner Nüdlehr von Euch gemadjt habe. O 
mein Meisner, wenn Du Dich enticplöffet, zu Deiner Erholung 
tinmal hier an das baltifhe Meer zu kommen, welches wahrlich 
nicht fo unfchön ift!" 57) Die durch den Tod Bogislav XIV. vers 
anlaßten anarkhifhen Zuitäude bewürkten feine Anıtsniederlegung. 
Zwar vermochte ihn Die große ihm von Oxenſtierna bezengte 
Freundſchaft, 1642 die Generalfuperintendentur wieder anzunehr 
men, doch erfolgte fein Tod in diefem Jahre. — 

Ihm zur Seite flieht von 1628—1638 fein Schwiegerfohn, 
Baftor und Profeſſor Balth. Rhaw. In der durch Meisner zus 
erſt auf's Tapet gebrachten Frage, ob Ehriftus während der drei 
Zage vom Zode bis zur Auferfiehung wahrer Menſch geweſen, 
beweift er eine noch größere Zufidhaltung als jener geachtete 
Lehrer, Er fchreibt Darüber an Hanneken: „Daß Lütlemann 
(in NRoftod) in jener Frage fi fo benehmen würde (er hatte 
mit Meisner geftimmt) babe ich nicht von ihm erwartet. 3 
Habe meine Schüler angewiefen, in Diefer Frage weder zu affirs 
miren noch zu negiven, fondern mit den zwei Süßen fich zu bes 
guägen: 4) Die Wahrheit von Ehrifti Tode, welde ein Tren⸗ 
aung von Leib und Seele vorausfept, 2) die Fortdauer der per 
fönliden Vereinigung im Tode, und wenn man weiter fragt, 
ob Chriſtus Menſch geblieben, zu fagen: non lique. Talis 
simplicilas recentioribus theologis non amplius 
arridet, unde sublilitates et nevitates invalescunt exigua cum 
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aedificauone ecclesiae.3?) Daß damals fih noch ein freierer 
Geiſt bei der Univerfität erhalten, dafür feheint aud) eine merk, 
würdige Erklärung derfelben vom Jahr 1640 zu ſprechen. Es 
taucht ein fogenannter Weigelianer Radelov auf, und als die 
fhwedifhen Räthe der Univerfität befeblen, ihn in den Kerker 
zu werfen, antwortet Diefe, Das fei nicht der rechte Weg, mit 
Ketzern zu verführen. °*) 

In Folge des Abfterbens des pommerfhen Mannsftammes 
unter Bogislaus XIV., welcher zulegt alle Landestheile unter fich 
vereinigt hatte, gebt Vorpommern durch den weftphälifchen Zrie 
den an Schweden, Hinterpommern an Brandenburg über. Währ 
zend nunmehr in dem brandenburgifhen Zandesantheil unter dem 
reformirten. Fürjten die verhaßten Kalpiniften in Colberg zuerſt 
(1657), dann in Stargard, die Eultusfreiheit erlangen, bietet 
fi dem Greifswalder Iutherifchen Zelotismus in dem wegen feines“ 
lutheriſchen Rigorismus befannten, auch Deshalb 1688 in der Schrift 
Des nachmaligen Generalfuperintendenten Ziburtius Rango „Suecia 
orthodoxa“* hochbelobten, ſchwediſchen Regimente eine willkommene 
politifhe Stüge dar. Ein etwas erwärmterer, wiewohl dogmatifch 
firenger Theologe, Georg König, Verfaſſer der theologia positiva, 
fteht zu furz bier (von 1651 — 1656), um Einflug zu üben, 
Selbit über den Eifer der fchwediichen Regierung geht bei Einer 
Beranlaffung im Jahr 1663 der ihrer pommerfchen Theologen 
hinaus, Auf PBeranlaffung der Landftände hatte in jenem Sabre 
die ſchwediſche Regierung ſich zu einem Plakat entfchloffen, wels 
ches nicht nur dem Elenchus der Ketzereien auf Kanzeln und in 
Beichtftühlen Schranken feste, fondern fogar der Greifdwalder 
Fakultät, durch theologifche Gutachten in auswärtige Streitigfeiten, 
wie die in den brandenburgifchen Landen, fich einzumifchen unter» 
fagte.°5) Hier fchlägt nun der Eifer der Greifswalder Zions⸗ 
wächter in Flammen auf und ale eine Appellation an das Stods 
bolmer Gonfiftorium nicht zum Ziel führt, wird Direft an die koͤ⸗ 
niglihe Regierung gegangen und würklih die Zurüdnahme des 
Plakats von derfelben erlangt.°%) Es war ferner auch auf Bes 
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fehl des fhwedifhen Gouverneurs in der neuen Publikation des 
Kirchengebets der Elenchus ausgelaffen: „Gott fleure den Pa⸗ 
piften, Galviniften und andern Rottengeiftern. Die Greifswal⸗ 
der Fakultät befchloß aber nicht nur, ſich daran nicht zu kehren, 
fondern Battus gab die Erklärung ab, um Verdacht zu vernci- 
den, wolle er fogar dieſen Elenhus aufder Kanzel 
jedesmal repetiren. In gleichem. Sinne würkt feit 1658 
als Profeffor und Paſtor, erſt neben Battus, dann als Gene 
ralfuperintendent, TZabbert. In einem Briefe an Hannelen 
1665 rühmt er fi, durch ein von ihm als dDamaligem Rektor an dem 
König gerichtetes Schreiben zur Zurüdnahme jenes Plakats mit 
gewürft zu haben.?7) Unter ihm giebt bei den Straudifchen 
Händeln in Danzig die Fakultät ein dem Ruheſtörer günftiges 
Gutachten ab.5%) — Am extremften bricht der Buchftabenzelos 
tismus dem Generaljuperintendenten und Profefior prim. Augu⸗ 
flin Balthafer gegenüber aus (feit 1680). Seine mit Her 
zensfrömmigkeit gepaarte größere Milde verfehlte nicht ihn in 
Verdacht des Weigelianismus zu bringen. Er war ein Theo, 
loge, der den Werth des Kreuzes fannte und beim Antritt feis 
nes Amtes, um den. Berfuchungen zu entgehen, welde fo viel 
Ehre und zeitliche Glück über ihn brachten, um die Kreuzesſchule 
Gott fogar angefleht hatte. Sein Gebet follte fi bald erfüls 
Ion. Im eriten Jahre feines neuen Amtes war ihm der obrigfeit- 
lihe Auftrag geworden, ein Kirchengebet zu verfaffen. In dies 
ſem famen die Worte vor: „tägliche Lifterung Deines Namens, 
Berachtnng Deines Worts, Sabbathihändung find unter uns 
groß geworden.” Es wurde ihm zum Vorwurf gemacht, daß 
folhe Sünden nur vor die Obrigkeit gehörten. Er hatte gefagt: 
„ſchaffe Du felbft in uns ein Herz, welches fich aus dem Grunde 
wieder zu Dir fehre, und würfe durch Deinen heiligen Geiſt 
eine folhe Buße bei und, die vor Dir, heiliger Gott, beftehen 
und mit rechtſchaffenen Früchten in täglichem neuen Gehorfam 
und gottſeligem Wandel fich beweifen möge.‘ Dagegen wurden 
folgende Anklagen erhoben: Das Wort „felbft“ lautet, als ob 
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Gott die Belehrung ohne Gnadenmittel, verrichten folle, 2) werde 
Die Belehrung deu Menſchen ſelbſt beilegt, 3) als ob der Menſch 
fih abfolut vollfommen befehren könne, 4) das „aus dem Bruns 
de“ laute, als ob in der Belehrung eine wefentliche DBeräus 
derung des Menſchen geſchehe, 5) duch die Buße könne ja 
Keiner vor Gott beſtehen u. f. ſ.“). Kin leidenfhaftlicher Ser 
bermaheriicher Hader entbrennt über dieſe mit Haaren berbeie 
gezogenen Anftöße, welder felbit bis zum Jahr 1688 fidh forts 
giebt. Der weniger zelotifhe Paftor und Profeſſor Jak. Hen⸗ 
ning (7 1704), von welchem wie von Balthafarn auch Spener 
eine gute Meinung bat), berichtet darüber in den Delanatsans 
nalen: sciant posteri, nihil adeo scribi posse cauti piique, quig, 
si in malevolas mentes incidat aut suspicaces saltem, censuram 
rigorosiorem subire possit. 

Seit Mayer ‘an die Spige der pommerſchen Univerfität 
tritt, erhält das Zeuer des Zelotismus neue Nahrung: ſelbſt 
die Abneigung vor Kontroverſen macht ſchon verdächtig, wie dex 
Theologe Gebhard — Geſchwiſterkind von Breithaupt in Halle, 
der and) bemüht ift, ihm eine andere Stellung zu verfchaffen 
(epp. ad Majum sen.) — 1710 an Zöfcher fchreibt: „Ich bin nies 
mald ein Gegner von Kontroverfen geweien, wie meine Wider 
ſacher mid) befchuldigen, aber id habe mich immer nur auf die 
Koutzoverfe gegen Beterfen beſchränkt“. Nichtsdeſtoweniger er» 
kaͤmpft ſich nad) furzem auch der Pietismus einen Platz und fieht 
1741 einen feiner Hauptvertreter, Rußmeyer, jelbft zu der vorher 
von einem Mayer befleideten Generalfuperintendentenftelle erhoben, 

5. Helmftädt®), 

Helmftädt, geftiftet 1576, geht von Anfang an feinen eignen 
Entwidlungsgang. Weber den Geift der erften Jahrzehnte bis 
auf Ealizt find von Henke belehrende Nachweiſungen gegeben. 
Während die frübeften Theologen der herrfchenden Iutherifchen 
Theologie von Chemnig anhangen, macht fi) unter den Bertres 
tern der philofophifchen Difciplin der Melanchthonſche Humanis⸗ 


mus geltend — nicht ganz ohne Hinneigung zu dem antitheotogis 
Tholuck, das akad. Leben des 17. Jahrh. 2. Abth. 
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fen Uebermuthe italienischer Humaniften %). Nur Einem Theo 
Iogen begegnen wir unter den Begünftigern ded Humanidmne, 
welchen man, der Acußerung feines Leichenprogramnms zu Folge 
(deffen Berfaffer nicht genannt ift), für einen NRepräfentanten der 
alten praftifhen Richtung aus der Neformationszeit anfehen 
möchte, Joh. von Zuchte (+ 1622). Es heißt dort von ihm: 
„Er hat nicht fowohl darauf gefehn, wie viele Zuhörer fih um 
ihn fammelten, als darauf, zu thun, was feine amtliche Pflicht 
fei, denn er fannte wohl die fhlimmen Sitten diefer Zeit und 
die verkehrten Urtheile Vieler. Er lehrte aber vielmehr, was 
zur Heiligkeit des Lebens und Reinheit der Sitten gehört, was 
fpäter auf der Kanzel Frucht bringen konnte, als eine prunfende 
hohe Weisheit .. Dabei that er freilich Denen nicht genug, 
welche ihre Freude daran haben, vertängliche Fragen aufzuftels 
len und zu löſen und nur nad Streitigkeiten dürften”, Dar⸗ 
auf werden feine chriftlichen Zugenden im einzelnen gerühmt, und 
wird vor allem feine Sanftmuth hervorgehoben ?). Inter den 
Gegnern der Humaniften ragt befonderd Dan. Hofmann hervor, 
über deſſen Slacianifhes Extrem das Urtheil gelinder ausfällt, 
wenn man, wie Died neuerlich von Thomaſius gefchehen, das ihm 
gegenüberftehende Extrem in's Auge faßt. Selbft durch die Oppofl- 
tion&fchriften eined Schilling und des Magdeburger Cramer und 
ihre rohe Leidenichaftlichkeit blidt ein anerfennungswerther prak⸗ 
tisch chriſtlicher Geift hindurch. — Nachdem Calixt zu würfen 
begonnen (1614 — 1656), übt Diefer mächtige Geift zunächſt auf 
feinen ihm innig zugethanen, großen Fürſten ®%), dann auf die 
gefammte Univerfität einen fo beherrfchenden Einfluß aus, daß 
bis zum Ende des Jahrhunderts der Geift derfelben durch ihn 
beitinnmt wird. Während der langen, vierzigjäbrigen Regierung 
Herzog Auguſts werden in der theologifchen wie in den andern 
Fakultäten feine andern Profeſſoren angeftellt als ſolche, welche 
mit Calixt einverſtanden, fo daß dieſem die Univerfität in ihrer 
Geſammtheit ſtets zur Seite fleht. 

Sol nun das Eigenthümliche dieſes großen Theologen, 


51 


dem felbft Gegner das Prädikat des größten feiner Zeit zu ges 
ben fich gedrungen fühlten, bezeichnet werden, fo will es fich nicht 
leichtein eine der gangbaren Kategorien fügen. Es befteht nicht 
im Gegenfaße der biblifchen Theologie zu der fogenannten feholas 
ftifchen, nicht in dem des praftifchen Intereſſes gegen das theo⸗ 
retifche, auch nicht in Dem des Humaniftifchen gegenüber dem theo⸗ 
logifchen, wiewohl e8 in gewiſſem Sinne an diefem allen Antheil 
bat. Es ift im Grunde die Ehrfurcht vor der firdhlis 
hen Tradition. An der Hieraus entiprungenen Anſicht aber 
über die drei Kirchen und das Symbol hatte gewiß aud das 
praftiihe Antereffe und die Theilnahme an dem chriftlichen 
Laienftande einen Antheil. Jedenfalls konnten Grundfäpe wie 
der folgende in feinem desiderium concordiae 8, 12: quaestio- 
nes, quarum decisio ad pietatem aut praxin christianam sive 
spe salutis sive officio caritatis exercendam nihil confert, omit- 
tantur vel tanquam indifferentes in medio relinquantur, ad po- 
pulum autem temere nunquam proferantur, der Förderung ei⸗ 
ner praftifcyeren Richtung in der Kirche nicht anders als höchſt 
günftig feyn. Eben das Praktiſche in der caliztinifhen Richtung 
ift es, was einen Epifcopius fo verlangend macht, des Ealizt 
Schriften zu leſen (1634 epp. Remonst.), Bon Herzog Ernſt 
dem Frommen wird Calixt 1633 das Vertrauen gefchenkt, in Die 
mit den damaligen Nepräfentanten der frommen Richtung Joh. 
Gerhard und Glaffius gepflogenen Berathungen über das Schul» 
und Kirchenwefen mit einzutreten, wobei er fich die volle Zufries 
denheit Des trefflichen Fürften erwirbt, der auch fpäter mit ihm 
in Zufammenhang bleibt ®°) uud noch zulegt fich fo ernftlih um 
Die Beilegung der Helmftädtifchen Streitigkeiten bemüht, Leber 
haupt kann man auch in praftifcher Hinficht einen Zufammenhang 
zwifchen der frommen Gerhardichen und der Galigtinifhen Schule 
annehmen. Die ungemeine Hochachtung, mit welder Gerhard Dem 
angefeindeten Helmftädtifchen Theologen zugethan gewefen, zeigt 
der merkwürdige Brief an ihn vom Jahre 1634°%), Hornejus in 
feinem Eifer für die bona opera beruft fi) 1648 auf vn und 
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Gerhard als Zeugen aus der neueren Zeit"). Titins wird wes 
gen feiner Vorliebe für die Gerhardſchen Schriften theologus Ger- 
hardinus genannt ®%), Bon Glafflus, dem geliebteiten Schüler 
Gerhards, wurde das 6 Jahr nad) feinem Tode (1662) ver 
öffentlichte verföhnlihe Gutachten über die Helmfädter Strei⸗ 
tigfeiten ausgeftellt. Ueberhaupt war die Würkſamkeit eines 
Arndt in dem nahgelegenen Liineburg auch für das Braunſchweig⸗ 
ſche nit gleichgültig gewefen. Herzog Auguft zeichnet feinen 
hochgelichten B. Andrei durch das Prädikat eines ,, Arndtifchen. 
theologus“ aus (deutfche Zeitichrift 1852 S.274.). Varenius, Der 
Apologet Arndts, war Bfarrer in Hißader, der früheren Refidenz des 
Herzogs. M. Breller, der bis zum Fauatismus begeifterte Jünger 
Arndts, welcher noch au feinem Sterbebette gefunden, ift ein Schüler 
Helmftädts und als Myslenta deflen fittlichen Charakter ſchmahlich 
verdächtigt, nimmt Calixt fich feiner an und giebt ihm das Zeug- 
niß: „Breller ift fein Lebelang vor das Gonfiftorium (dem Ser 
aat) propter ullum delictum niemals kommen °°,‘. 

In der Perfönlichkeit des großen Theologen tritt und als 
lerdings, wie man wird geftehen müflen, mehr ein antiter Hafs 
ſiſcher als ein hriftlicher Charakter entgegen, voll hohen, wenn, 
gleich maßhaltenden Selbftbewußtfeynd, muthig in den Drangfa- 
den des Krieges — er verließ Helmjtädt nicht, während die Eols 
Segen ſich flüchteten, unbeugfam vor feinen Widerſachern, aber 
auch unnachſichtig gegen jeden Angriff auf feine Perfönlichkeit 
und Lehre und allzugeneigt, auch die politifhen Mächte zu ſei⸗ 
ner Hilfe aufzurufen. In feiner Ehe glücklicher als in feiner 
Kinderziehung, menſchlich aud gegen Waiſen und Studenten, 
wie fein Leichenredner Zitius, welcher felbft 7 Jahre unentgeltlich 
fein Hausgenoffe gewefen, ihm nachrühmt. Den warmen Haud 
Der Frömmigkeit fühlt man jedoch faum irgendwo bindurdh, 
noch weniger den bei einem Gerhard fo wohlthuenden Geift Der 
Demuth. Doch vernehme man die Befchreibung feiner Tepten 
Stunden, wie fein Freund, der Sup. Eellarius fie giebt 9: 
„als ihm (am 16. März) nun von mir ein und ander Troſt⸗ 
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fpruch weiter fürgebalten und er deſſen erinnert wurde, daß Gott, 
der getreue Gott, dem er nun fo lange bei feiner hriftlichen Kirs 
he mit Lefen und Schreiben treulich gedienet, fih an ihm wieders 
um würde treu erweifen und über Bermögen nicht verfuchen 
laflen, antwortete er: „das Vertrauen habe ih auch zu meinem 
lieben frommen Gott“, fagte auch daneben: „wenn ic zu Bett 
liege, weiß und fühle ich im geringften feine Krankheit und 
Schmerzen; nur allein fehlet es mir an Kräften”, Judem nun 
an demfelben Abend von ihm vor diesmal ich Abfchted nehmen 
wollte, und ihn ermahnete, daß er neben und mit feinem Ges 
bete doch möchte umbtreten, und Gott um Friftung feines Les 
bend mit anrufen helfen, weil er der chriftlihen Kirchen 
noch ſehr nügliche Dienfte leiſten könnte, biebei auch erinnerte, 
dag ihm wohl wiſſend feyn würde, was der heilige Ambrofius, 
als die um fein Bett flehenden mit vielen Thränen dergleichen 
in feiner legten Krankheit gefucht, geantwortet, naͤmlich „daß 
er bei ihnen fo gelebet daß er ſich nicht ſchämen dürfe länger bei 
ihnen zu leben, gleihwol aber fo fürchtete er fi) nicht vor dem 
Sterben, weil fie einen frommen Herm hätten‘. Woranf der 
fel. Here Dr. fagte: „das hoffe ih auch“. That alfofort dieſe 
lateinifhe Worte binzu und ſprach: Ego cupio mori sub capite 
Christo et in file vere catholicae ecclesiae, et amore omnium, 
qui Deum patrem, filium et spiritum sanctum sincere colunt a6 
diligunt. Weiter ſprach er: „Irret etwa einer oder der andere 
in denen Nebenfragen, die den Grund des Glaubens nicht an» 
gehen, die will ich nicht verdammen, Gott mag ihnen folde Irr⸗ 
thum vergeben wie mir, wenn ih in irgend folden Nebenfragen 
geirret, wie ich denn nicht infallibilis gewefen, und vielleicht auch 
nicht allemal es mag getroffen haben‘. 

„Den 18ten Martii morgens nad) gehaltener Predigt 
fommt fein Beichtvater abermal zu ihm und betet ihm allerhand 
fhöne Sprüche und Gebeter für, welchen allen der liebe felige 
Mann mit gebührender Reverenz und entblößetem Haupte in der 
Stille andähtig zugehört. Deſſelben Nachmittags hat es ſich 
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mit ihm angelaffen, als wenn ihn Gott alfobalden abfordern 
würde, weswegen er zu feinen um fein Bett fiehenden Söhnen 
felber gefagt: „ich werde wol ſchwerlich aushalten bis zu Ende 
dDiefes Tages”. Wie nun gegen Abend unterfhhiedene feiner Her 
ren Gollegen, Anverwandten und Freunde ich bei ihm gefunden 
und ihm aus Gottes Wort einen und andern Zroftfprudh aber» 
mahl fürgehalten, fing er an und fagte: ‚Tempus meae reso- 
lutionis instat“. Und als ich die folgenden Worte binzuthun 
wollte, und nur den Anfang mit diefen gemadt „ego bonum 
certamen certavi‘, ftel er mir in die Rede, und redete das noch 
übrige in Tateinifher Sprach ganz deutlid aus, daß es alle Ans 
wefenden hören und vernehmen konnten. Sprach auch ferner: 
Ego non agnosco alium salutis meae auctorem atque caput, 
quam Deum Patrem, Filium et Spiritum sanctum, in cuius no- 
mine sum baptizatus. Ego non agnosco aliud meritum, quam 
meritum unigenili Dei filii servatoris nostri Jesu Christi. Dar 
auf ich ihm weiter zuredete und ermahnete, daß er mit dem Tode 
und Verdienſt Ehrifti ſich folle verhüllen und verdeden, daß er 
das Berdienft und den Tod Chrifti follte mit auf die Reife neh» 
men, und daflelbe anftatt des Verdienfts, das er haben follte 
und nicht hätte, Gott fürlegen, daß er das Berdienft und den 
Tod Chrifti follte zwifchen fich und Gottes Gericht legen, wels 
ches er dann auch zu thum verhieß und ſprach: „Das will ich 
thunz ich weiß fonft von feinen Verdienſt; Chrifti Tod und Vers 
dienft ift allein mein Verdienſt“. Sagte auch hierauf: „ich habe 
allen meinen Feinden von Herzen vergeben, bitte auch Gott, 
daß er ihnen gleichfalls vergeben wolle”. Als nun ich nebft 
feinem Beichtvater von ihm Abfchied genommen und ihm ver 
ſprochen, daß ich Gott fleißig wollte bitten helfen, daß er ihm 
bald einen facilem, felicem et beatum exitum ex hoc mundo 
verleihen wollte, vedte er mir noch eins die Hand zu und ſprach: 
„Darum will ich noch einig und allein chriftfreundfih und brü- 
derlich gebeten haben“. Ob nun wohl der fel. Herr Dr. die fol- 
gende Nacht ziemlich geruhet und meiftentheil® gefchlafen, fo hat 
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es fi doch den 19ten Mart. gegen 9 Uhr mit ihm zu einem 
feligen Eude je mehr und mehr gefhidet, da denn ihm von mir 
und meinen andern Gollegen in dem Predigtamt abermahl allers 
band tröftlihe Sprüche und Gebetlein fürgehalten und vorgebes 
tet worden, welche er alle mit feinem Ja und Amen beftätigt 
und befräftiget. Nachdem wir nun den getreuen Gott und Bas 
ter Jeſu Ehrifti feine Seele zu treuen Händen anbefohlen, und 
er fi ein wenig zur Seiten wendete und zu fchlummern anfing, 
gab er in folhem Schlaf und Schlummer alsbald feinen Geift 
auf und ift alfo mit gutem vollen Berftande ohne einiges Zuden 
oder Nuden oder Anzeigung einiger Schmerzen bald nad) 10 Uhr 
in dem Heren ſanft und felig entfchlafen, feines Alters im 70. 
Jahr“. 

Unter feinen Schülern ragen Hornejus (bis 1641) und 
Titius (von 1649 — 1681 als prof. theol.) hervor, jener einft 
der Amanuenfis von Caſelius, Diefer Hauslehrer bei Calixt 
ſelbſt. Bon der praftifchen Frömmigkeit des erfteren legt fein 
College Meier in den monumenta Julia ein Zeugniß ab, welches 
fih über den Charakter bloß obligater Phrafe erhebt: non in 
doctrinae superciliosa ostentatione, inani opera, philosopha sen- 
tentia sacram hanc professionem collocabat , . nihil antiquius 
habuit quam, una cum rectae fidei doctrina, sanctimoniae quoque 
studium propagare, pietalis virlutisque omnis severus &pyodıwz- 
zns. Nec vero ita tantum scholam instiluit sed el suam et om- 
nis domus suae vitam. Der unermüdliche Verfechter der Lehre 
wie der PBerfon des Vaters, Ulrich Calixt (16957—1701), defs 
fen leichtfertiger Sinn in feiner Jugend fehon dem Vater fo viel 
Kummer bereitet hatte, ericheint auch fpäter keineswegs als 
ein liebenswürdiger theologifcher Charakter. 

Blicken wir auf die Früchte, welche der Synkretismus auf 
dem Boden getragen, wo er vorzüglid erwachlen, in Helmftädt 
und Königsberg, fo find Diefelben nicht erfreulih. Eigentlich hätte 
die praftifche Richtung der Helmftädter dem Pietismus eine Stätte 
bereiten müffen. Allein das Gegentheil, geſchah. Der Nachfol⸗ 
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ger des großen Auguſt, Herzog Rudolph, tritt anf Seite Spe⸗ 
ners und Frandes, aber die Univerfität nimmt nur eine ableh⸗ 
nende, ja feindliche Stellung ein, wie namentlih Ulrich Calixt 
und Heinrich Wideburg. Der Humanismus, losgelöst von relis 
giöſem Leben und firchlicher Tradition, verliert fi) in literarhi⸗ 
ſtoriſche Gelehrſamkeit und in fleptifchen Indifferentismus, mehr: 
fach mit einer Vorliebe für die römifche Kirche, wie fie da nidt 
ſelten ift, wo das religlöfe Intereffe nicht auf Dem innerſten fitt 
fihen Grunde des Menfchen ruht. Eine mehr biftorifch » meufdh- 
liche Stellung zur heiligen Schrift war fchon von Ge. Calizt 
eingenommen worden. Im 8. 74 adversus Moguntiacos hatte er 
übernatürliche Infpiration auf die religiöfen Wahrheiten beichränft, 
für alle aus menſchlicher Erfahrung gefloffenen Mittheilungen der 
Schrift nur eine assistentia divina poftufirt. 1650 war des Gappelfus 
Critica sacra erfchienen, welche Die durchgängige Korrektheit des bes 
bräifchen Zextes in Anfpruch nahm und dadurch die Vertreter der 
buchſtaͤblichen Inſpirationslehre in der veformirten wie in der Ius 
theriſchen Kirche in die Schranken rief. Der Helmftädter Gonring 
war auf Seite des Bappellus getreten. Im Auftrage von Herzog 
Auguft hatte Conrings Schwiegerfohn, der damalige Helmftädtis 
Ihe Prof. Joh. Saubert, eine neue Bibelüberfegung aus dem he 
bräifchen Originaltext nach feinen Grundfägen unternommen (1666) 
und gab 1672 eine Sammlung variae lectiones ev. Matth. heraus. 
Auf dieſer Bahn kritifcher Forſchung gehen die Nachfolger mit mehr 
oder weniger diplomatiſcher Vorfiht weiter. — Ueber ihre innere 
Stellung am Ende des Jahrhunderts erhalten wir einige feine 
Winke durch Die von Guhrauer aus dem Reiſetagebuch des Yes 
haifchen Stolle vom Jahre 1703 gegebenen Auszüge’: „Joh. 
Andr. Schmid hält fowohl in der Konverfation als in Schrife 
ten an ſich; wer ihn zum Sprechen bringen will, muß auf rem 
nummariam oder physicam geben. In feinem Haufe geht es gar 
lant zu; feine Kinder nehmen eben Tanzſtunde. v. d. Hardt 
bittet feine auditores, wenn er was paradoxes vorgetragen, es 
für fih zu behalten. Man hält ihn allgemein für einen Goci- 
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nianer und fagt, daß er es in Holland worden, weil er fleißig 
mit den Unitariis umgegangen. 8 fcheint aber, daß ihm hierin 
zu viel gefchieht, weil er viel von Mysticis hält und nur ihren 
obffuren stylum als Schwachheit anfiehbt. Zu theologifiren ift 
ihm verboten. Ich glaube, daß es die am beften treffen, Die 
ihn für einen eclecticum halten, der fih im äußern accommos 
Dirt. Des Fabricius Erplifation war nicht fonderlih, aber das 
Diktirte nervos umd deutlich; viel Witz ficht ihm nicht aus der 
Stirn, er fol mehr Memorie als judicium haben. Er hatte nur 
15 Zuhörer. Er foll lange an fi) halten, aber wenn er Einen 
fennen lernt, fehr familiär umgeben‘. Auf den theologifchen 
Charakter des letzteren wird ein vorzüglich ungünftiges Licht durch 
jenes unproteftantifche Gutachten geworfen, durch welches er ſich 
nicht fcheute, der Konverfion der Enkelin von Anton Ulrich zur 
sömifhen Kirche den von dem Fürften gewünfchten Vorſchub zu 
thun (1705), und noch mehr durch die unmännliche und uneh⸗ 
senhafte Art, wie er diefen Verrath an der proteftantifchen Sas 
he vor der Deffentlichkeit zu vertufchen fuchte??2). — Ein „Ber 
weiß, Daß Tutherifche Aeltern ihre theologiam ftudirende Söhne, 
ohne Beleidigung des Gewiſſens nah Helmftädt nicht ſchicken 
fönnen‘ 1725 will aus den Schriften von Niemeier, Fabricius, 
Schmidt, v.d. Hardt, die bedenklihen Neuerungen nachweiſen. 
Im Brennpunkte ftellt ſich der damalige Geift der Fakul⸗ 
tät in einem andern hervorragenden Zögling der Galiztinifchen 
Schule, dem damaligen Direltor der hannöverfchen Landesfirs 
he Gerhard Molanıs dar, über welchen Stolle fid verneh⸗ 
men läßt: „Er ift von Iuftigem humeur, hat ein befonderes Res 
pofitorium von lauter luftigen Büchern, fagt, vom Saufen halte 
er nichts, äße aber gern was gutes. NIS wir in der Biblio 
thef zu den libris theologieis famen, fagte er: find nur libri 
theologici, ift nicht werth, Daß man's anſieht“. Wir 
werden feiner afademifhen Würkfamkeit bei der Univerfität Rin⸗ 
teln zu gedenken haben: fo erinnern wir ſchon hier zur Charak⸗ 
teriftif der Sinnesart, in welche der Syrlktismus in den Landen 
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felbft, wo er entitanden, fi verläuft, an das Zeflament jenes 
erften hannöverfchen Landesgeiftlihen und heben folgendes dar⸗ 
aus hervor: „Ich proteftire, Daß ich der Mann nicht fei, wos 
für ich ausgegeben und zum Theil auch von vedlihen Leuten 
gehalten werde. Zwar geftehe id, daß mir der liebe Gott aus 
unverdienter Gnade eine und andere Gabe mitgetheilt, und ic 
von Ddeflen Hand eine feine Seele d. i. ein gutes Temperament, 
eine bequeme, fanftmüthige, mitleidige humeur, eine fehr coms 
plaifante und nicht gar ungefällige Natur, daneben auch nach der 
1680 ausgeftandenen Krankheit eine ziemlich) robufte Leibeskonſti⸗ 
tution befommen babe. Ich kann mid rühmen mit David eis 
nes redlichen Gemüths (1. Sam. 29, 6), auch mit Demfelben 
mit Wahrheit fagen: „Herr, mein Herz ift nit hoffürtig (Pf. 
131, 2). Ich kann mid rühmen mit Samuel, daß ih von Nies 
mandes Hand Gefchenfe genommen (1. Sum. 12, 3) . . id 
fanıı mich auch redlich rühmen — wo e8 fonft allein aus Tugend 
geihieht und nicht ein wenig Luſt und Liebe zur commodite von 
einem ziemlich bemittelten coelibatarius anhanget, oder nicht gar et⸗ 
was Eitelfeit, um eine Probe abzulegen, was ein halsftarriges 
Bornehmen vermöge, untergelaufen — Daß ich nıir in meiner Zus 
gend beftändig vorgefeßt, weder jemals zu heirathen noch zu huren, 
was ich infoweit gehalten, daß ich die Tage meines Lebens bis, 
ber keine Kreatur fleifhlich erkannt . . . Wegen meines Körpers 
ordnne ich hiemit, daß meine Erben ihn in einem ſchwarz bezoge- 
nen Rüftwagen mit meinen ebenfalls fhwarz bezogenen und mit 
fhwarzen Satteldeden befleideten ſechs Pferden durch meine in 
Schwarz gefleidete Kutfhe nnd Borreuter und dabei reitende, 
ebenfo gekleidete und mit langen Trauermänteln von Boje verfes 
henen Lakaien bei anbredyender Zinfterniß aus dem Thor und die 
Nacht durch nad Lokkum fahren, in meine dafige Kapelle ſetzen, 
ſechs große ſchwarz gefärbte Wachslichter Tag und Nacht dabei 
brennen, den Sarg mit 6 Hütern für die Gebühr Tag und Nacht 
bewahren, die in der apologia Augustana erlaubte Fürbitte durch 
vier arme bejahrte Maunsperfonen, jeden gegen Erlegung von 
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6 Rthlr. drei Monate lang daſelbſt anordnen‘ u. ſ. w.) Bon 
einem folchen Calixtiner fonnte über den Pietismus fein anderes 
Urtheil erwartet werden, als das hochherabfehende, welches er 
in feinem Gutachten ausfpricht, „er habe mit diefen Leuten viel 
Umgang gehabt, daß es aber fehwer fei, fie von Heuchelei und 
Hochmuth frei zu ſprechen“. 

Eine bizarre Erſcheinung unter den Fakultätsmitgliedern 
Diefer Periode ift Hermann v. d. Hardt, feit 1690 prof. ord. — 
eine Perfönlichkeit, wie deren jene Periode mehrere aufmeift, in 
Denen die zwei Bewegungsfaftoren der Zeit, der ypietiftifche und 
rationaliftifhe, Jrande und Thomafius, mit einander im Kampfe 
liegen, der leßtere aber im Verfolge den Sieg davon trug. Alle 
Damaligen Großmaͤchte des Pietismus würken zu feiner Bildung 
mit. Mit Frande genießt er den Unterricht des großen Hams 
burgifchen Hebraiften Eſra Edzardi (welcher für feine Perfon ins 
deß dem Pietismus abgeneigt) , bei dem berühmten Lüneburgifchen 
Superintendenten Sandhagen wird er, wie Srande, zum chriftlichen 
Exegeten gebildet; in Dresden erfreut er fich des vertrauten Um⸗ 
gangs von Spener, der von ihm 1687 an Rechenberg ſchreibt: „Der 
M. Hardt wohnt jet bei mir, ita se mihi probat ut pauci alii, con- 
suetudine ejus delector quam maxime '%); in Leipzig wird er 
Mitglied des collegium philobiblicum und fommt in das allers 
nächſte Verhältniß zu dem frommen Herzog Rudolf, welcher auch 
1690 feine Berufung zur Profeffur durchſetzt. Schon damals 
regte fi) (zufolge der heimftädtifchen Vifitationsaften von 1690) 
„wegen des Verdachts von allerlei irrigen Lehren‘ der Wider, 
ſpruch des Mitregenten Anton Ulrih. Er befhwichtigt die Bes 
denken durch die Erflärung: „er babe zwar allerhand dubia wer 
gen Schrififtellen, wäre aber der Meinung, daß fi nicht ges 
zieme, fie Andern vorzutragen, und würde ſich den Statuten 
conform halten“. 1696 giebt eine Abhandlung über ef. 11. 
folhen Anftoß, daß ihm die Exegefe zu lefen unterfagt wird, und 
als er fih demgemäß nicht hält, erfolgt 1713 die Emeritirung. 
Seine Anftöße und Bizarrerien liegen Übrigens gar nicht bloß 
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in feiner Eregefe, der Erklärung der Raben des Elias, des Walls 
ſtſches des Jonas, der Eherubim als Kains Nachfommen u.a. 1722 
berichtet ein pfälzifcher Bfarrer Günther in einem Reifebriefe an Xö« 
fher 5): „v. d. Hardt hat fich mit einer Heirath proftituirt. Sonn» 
tage, als das Verlöbniß follte vor fich geben, läßt er in der Kirche 
bitten, Gott möchte zu dein Vorhaben Segen geben, wo e8 gut wäre, 
wo aber nicht, die Ausführung des Vorfaßes verhindern. Abends 
darauf fügt er den Handel auf. Es iſt ein weitläufiger Proceß 
entftanden, die Perfon ihm in's Haus gelebt worden, welde ex 
mit einer jüdifchen Peitiche (welches nicht etwa erfonnen tft) bes 
“ willlommne. Dennoch bat er fie über Sahr und Tag dulden 
müflen, bis er endlich 600 Rthlr. entrichtet und losgeſprochen 
worden. Während der Zeit hat er fich nicht barbiren laſſen“. 
Die heimftädtifhe Frequenz ift, die Kriegsjahre ausgenoms- 
men, eine nicht unerheblihe, fo daß man im Durchſchnitt auf 
41400 Studirende anzunehmen veranlaßt wird! Vom uni bis 
Rovember 1600: 180, vom Nov. 1600 bis Mai 1601: 123, 
vom Mai bis Nov, 1601: 217, vom Nov. 1601 bi8 Mai 1602: 
104, vom Maui bis Nov. 1602: 94, vom Nov. 1602 bis Mai 
1603: 235, vom Mai bis Nov. 1603: 196, vom Januar big 
Dec. 1610: 362, vom Dec. 1610 bis Juni 1611: 189, vom 
San. bis Juli 1616: 422, vom Juli 1616 bis Kebr. 1617: 
136, vom Februar bis Auguft 1617: 376, vom Auguft 1617 
bie März 1618: 184, vom März bis September 1618: 379, 
vom Juni 1655 bis Sanuar 1656: 215, vom Januar bis 
Juli 1656: 289, vom Juli 1656 bis Januar 1657: 180, vom 
San. bis Juli 1657: 225, vom Auguft 1658 bis San. 1659: 
118, vom San. bis Juli 1659: 328, vom Juli 1659 bis Yan. 
1660: 232. Manche Gegenden, namentlih Nürnberg und Hols 
fein, wo einft ebenfo wie in Braunfchweig die Goncordienfors- 
mel abgelehnt worden, ſchicken faft regelmäßig ihre theologifchen 
und juriftifchen Zöglinge nah Helmftädt, wie Died 3. 2. die 
zahlreihen Biographieen der Holfteiner in Mollers Cimbria litte- 
rata darthun. Auch ziehen Die großen Namen in den humanio- 
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ribus in der juriftifchen Fakultät von Anfang die Adligen bies 
ber. Der berühmte Juriſt Borcholten 1576 Hat zu Koftgän- 
gern die A Prinzen de8 Herzog Julins, 4 Prinzen des Herzog 
Dtto von Lüneburg, den Herzog Ulrih von Holftein, Sohn Koͤ⸗ 
nig Friedrich I. von Dänemark, den Graf Bruno von Mans 
feld. Aehnlich ift fpäter die Anziehungskraft von H. Meibom, 
von Conring als Prof. polit. Den Uebermuth diefer Studirenden 
aus dem Adel lernten wir bereits fennen (1.Abth. ©.266). Ein 
offeuherziges akademiſches Sittengemälde von Helmftädt im Zahe - 
1720 Tiefert Die Rektoratsrede des Juriſten Aug. Lyſer de acad. 
Juliae malis, worin 'er es feiner eigenen Erfahrung nach tief um. 
ter Halle, Wittenberg, Leyden ftellt. Rarus, heißt es unter aus 
derm, in auditoriis nostris auditor et ubi ludicrum nundinarum 
aut aliud spectaculum — nullus. 
6. Jena. 

Nachdem Jena von feiner Gründung 1559 an durd die 
Wechſelfaͤlle der zerreißenden theologiichen Parteikaͤmpfe hindurch⸗ 
gegangen, in welchen bald die Profefloren der einen bald die der 
andern Partei das Zeld zu räumen genöthigt werden, erfreut es 
fih von Anfang des 17ten Jahrhunderts an eines ſchönen Ents 
widlungsganged. Die drei Hauptrichtungen der Zeit von da 
an bis in die erften Sahrzehnde des 18ten Jahrhunderts — Dr 
thodoxismus, Calixtinismus, Pietismus“ — finden in der Faknl⸗ 
tät eine gemäßigte und doch gefinnungsvolle Repräfentation. Wir 
Haben jener preiswürdigen johanneifhen Trias, welche non 1644 
bis resp. 1637 Jena ziert, ſchon zu gedenken Gelegenheit gehabt 
(1. Abt. S. 137... Es mag auf Rechnung fo würdiger und 
berühmter Lehrer zn ſetzen feyn, Daß felbft während des Krieges 
Gerhard mehrmals wiederholen kann: Noret academia nostra si- 
cat rosa inter spinas. Was Dilherr in feiner PBarentation auf 
DBerhard von diefem fagt, ift nicht eben übertrieben: nulla est in 
orbe Europaeo protestantium academia, nulla celebrioris alioujas 
urbis, quae hac Thuringiae lampade illustrari non expeiserit. 
Auch an Himmel, feinem damaligen Collegen, erlennt man aus 
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folgendem Briefe an 3. Schmid einen Mann, dem das Heil der 
Kirche am Herzen liegt: „Ich wünſche, fchreibt er 1639 von 
Drlamünde aus, nichts mehr als eine ernfte Kirchenzucht, die 
fiherfte Bewahrerin der Frömmigkeit. O daß fle Durch Diefel- 
ben Mittel und Wege wie bei Euch auch bei und eingeführt 
würde, und daß Der weltliche Arm feine Hülfe Ieiften wollte! 
So fünnte die Frömmigkeit, die längft verfchwunden, wenn nicht 
bei den Alten, fo Doc bei den Jungen zuxüdgeführt werden. 
Aber wer dergleihen Ermahnung giebt, fcheint den Unſrigen 
eine Fabel vorzutragen und ein Neuerer zu feyn, der die fchledy 
ten Befchränfungen der Alten wieder berftellt 6)”. nd zwar 
ftirbt das Gefchlecht diefer um die praftifchen Gebrechen der Kir 
he beforgten Männer mit jener Triad noch nicht aus. Der 
Mann nad) dem Herzen Gerhards, welchen er fi vor allen zum 
Nachfolger erbeten, jener theologus vere Gerhardinus, Sal. 
Glaſſius, tritt, 1638 von Arnftadt berufen, würklich an Ger 
bards Stelle, — freilich nur, um ſchon 1640 wieder ab» 
berufen zu werden nad Gotha. Diefer Theologe, deſſen sym- 
bolum: vera, non ficta fides salvat, in der Schule von Franz, 
Meisner, Balduin, dann unter Gerhard gebildet, gehört feis 
nem ganzen Sinne nad) bereits der praftiih Spenerſchen Op⸗ 
pofitionspartei an. Wie hoch er Arndt hält, zeigt fein Auss 
fpruh: „Wer Arndt nicht liebt, muß Den geiftlihen Appetit 
verloren haben”. Glaubt man nicht Spenerd Stimme zu ver 
nehmen, wenn er in einem Briefe an G. R. Prüfhent in Weir 
‚mar von 1654 fchreibt: „Von dem Pasquill Hilfemanns habe 
ih durd Herrn v. Miltig etwas gehört. .. Ih will hier 
über gar nicht urtheilen, aber das bedaure ih, Daß aus 
Streitigkeiten der Schule unverföhnlihe Zwifte und bürger 
liche Zeindfchaften entitehen. Was ift das für ein Geift der 
Maaplofigkeit! Welcher Geift treibt diefe unruhigen Leute! 
Daß er heilig aus Gott fei, mögen die BeßnAoı fagen, id 
fann e8 nicht 17), Aehnlich fpricht er feinen Unwillen in ei 
ner anderwärts mitgetheilten Aeußerung über die Polemik Ea- 
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lovs aus?®) und in demfelben Geifte der Mäpigung ift das 
oben ©. 52. erwähnte Gutachten in der Calixtiniſchen Sache ab» 
gefaßt. Chriftoph Hirfch, der Herzensfreund von 3. Arndt, ift 
in einem Briefe an Saubert des Lobes von Glaffius wegen fei- 
ner biblifchen Richtung voll und wünſcht, daß auch andre Pros 
fefioren die Studirenden „zu den reinen Quellen Iſraels führen 
möchten und nicht zu der philosophia ethica??”, NIS treuer 
Nuthgeber feines frommen Fürften Ernſt bat er an deſſen Refor⸗ 
mation in Kirchen und Schulen einen wefentlihen Antheil. Gr 
hatte unter anderen das Hutterfche compendium für verfchiedene 
Stufen des Unterrichts bearbeitet und charakteriſch ift die Aus» 
laſſung der 17ten Frage: quis est usus et finis librorum symb. ? 

Bon Anfang des Jahrhunderts bis dahin beläuft fich Die 
Summe der jährlichen Inferiptionen im Durchſchnitt auf 300, 
welches auf eine Durchſchnittsfrequenz von 1200 Studirenden 
fchließen Tüßt. In den Kriegsjahren finft fie 1642 auf 122 und 
41640 auf 103. 1626 giebt Gerhard in einem Briefe an Bals 
Duin eine Frequenz von 700— 800 an, wodurch unfer auf den 
Infkriptionen beruhender Calcũl der Frequenz beftätigt wird, in 
dem ſich die Inffriptionen jenes Jahres auf 203 belaufen (S. 3). 

Nach feinem Abgange tritt, obwohl auch nur bis zu feiner 
bald darauf 1642 erfolgten Berufung nad Nürnberg, Mid. Dils 
herr, bis dahin prof. eloquent. und hist., al8 extraord. theol. 
ein. Bon feinem glänzenden Talente wie von feiner freieren Rich» 
tung war bereitö bei Altdorf die Rede. Auh Eundifius, von 
1643 — 1651, Später Gegner des Synkretismus, ſteht von 
Merfeburg aus nod in freundfchaftlihem Briefwechſel mit Ca⸗ 
lit. In einem Briefe von 1642 fpricht er feine Webereinftims 
mung mit deflen Begriff der Kirche aus. Er fagt: Semper de- 
sideravi quae paucis subjicio. Quidam definitionem ecclesiae ni- 
mis coarctant, ita ut saltem ecclesiae orthodoxae conveniat quan- 
do .aiunt: ecclesia est coelus pure docentium verbum dei 
et recte utentium sacramentis. Sed nosse debebant illi 
quod ecclesia sit genus dp’ &vög rspög Ev, quod secundum prius 
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ecclesiae orihodozae, secundum posterius ecclesiae heterodoxag, 
non quidem quia heterodoxa est, sed quatenus illa adbuc tantum 
verbi et sacramentorum quantum sufficit ad obtinendam anima- 
rum salutem habet, ulique competit: utrique tua convenit eccle- 
siae definitiv. Bon 1652 — 1666 tritt Chriſt. Chemnig ein — 
wie er fi in feinem Briefwechlel und feiner Selbftbiographie uns 
Darftelt,, ein ebenfo innig frommer als fireng orthodoger Maun. 
Aus zwei Zügen haben wir ihn bereits kennen lernen (1. Abth. ©. 
227.252.) und zwar al& einen in der Schule der Trübfal erzogenen 
Chriſten. Leber feinen theologifchen Charakter und feine Stel 
dung zu Helmftädt äußert fi) 1646 der damalige Paſtox in 
Braunfhweig Cellarius, indem er ihn zum coadjutor vorfchlägt: 
pius est, doctus et moderatus, mihique ut qui cum eo annos 
»0vem integros et quod excurrit in academia Salana conjunctis- 

me vixi, optime nolus nec a vestra quam in oculis fert acade- | 
mia alienus 8°), Nun fteht allerdings Chemnig mit einem Ca⸗ 
lov und Hülfemann in beftem Vernehmen, mit dem 87jäührigen Ei» 
ferer, dem Senior J. Major, rühmt er ſich, ur filius cum patre 
et quidem mei amantissimo zu fliehen und giebt in einem Briefe 
von 1654 feiner eignen Orthodoxie folgendes Zeugniß: ego im 
collegio privato super Formula Concordiae habito ejusmodi novi- 
tates (ed ift von Dreier die Rede) refuto et libros symholioos 
ssque ad ultimum iota delendo®!): aber einer gehäffigen Pole 
wit iſt er frend, wie er an J. Schmid fchreibt: „Der Synkre⸗ 
tismus, wie ihn Pareus vorgefchblagen, Daß wir in den Funda⸗ 
menten einig feien, ift zu verwerfen: interim studium quod adhi- 
bemus, mansuele monstrando ubi errent eosdemque amice ad nos 
invitando nec superbe aut morose repellendo, merito proba- 
tur 2)“. Noch manche andre ſchöne Aeußerungen enthält der 
Briefwechfel mit dem Hofratb Plathner. Er fihreibt an ihn 
1656: „Ich habe des Herrn Hofraths und Herrn Gevatters Uns 
päplichkeit und Schwachheit mit recht chriſtlichem Mitleiden vers 
nommen und dahero, weil ich nicht perſoͤnlich anweſend feyn kann, 
den Herrn Hofrath und Gevatter Doch durch kurze Schrift befu- 
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hen wollen. Und ift der Anfang dieſes Briefes unfer riftlicher 
Schluß, den wir fo oft auf fürgegangenes Gefpräh gemacht, wenn 
wir des leßten Endes gedacht, nämlich arme Sünder find wir 
und wollen gern mit Paulo 1. Zim. 1, 15. Die allergrößeften feyn, 
wie Petrus, David, Manaſſe, der Zöllner u. a. geweſen; und 
mit dem Zöllner fagen: Gott fei mir Sünder gnädig. Aber wir 
wollen aud eben das Necht haben, bei dem lieben Gott durch 
feine Barmherzigkeit, das Ddiefer gehabt, und wollen fagen aus 
dem fchönen Gebet, fo tomo IV. Ambrosii precatione I. zu fin- 
den. „„Ach, lieber Herr, ich habe unzählig gefündigt, und ſün⸗ 
dige noch tüglich, aber deshalb will ich mit nichten verzagen, 
denn ic) jehe an den Zöllner, den Du im Zempel gerechtfertigt; 
ich fehe an den Schädyer am Kreuze, dem du feine Sünde vers 
gabit und ließeſt ihn vom Kreuz ins Paradies gehen; ich fehe 
an die Sünderin, die vor Dir weinte und Gnade erlangte; ich 
ſehe an Petrum, dem Du feine Berleugnung vergabeftl. Ad 
darum, lieber Herr, gieb mir das Seufzen des Zöllners, das 
Belenntniß und Gebet des Schächers, die Zühren der Sünderin 
und das bitterlihe Weinen Petri, und bringe mich armen Mens 
ſchen eben dahin auf den Arm Deiner Gnade, da fie find, daß 
id Deine Herrlichkeit febe. Ach komm, mein Gott, Dein Blut 
hat mich erlöfet; ſpann aus lieber Gott und laß mich eingehn 
ins ewige Leben und Deine Herrlichkeit ſeheu““.. Nun, der Herr 
Hofrath fei Hiemit im Namen des Vaters, Sohnes und heiligen 
Geiſtes bei feiner Krankheit gefegnet, und wird es der liebe treue 
Gott wohl machen wie er will, denn er ift Vater, wir feine Kine 
der und leben ihm allein”. Nachdem er in feiner Selbſtbiogra⸗ 
phie feine Vofationen verzeichnet, feßt er (S.53.) hinzu: ‚Aber 
Das Befte babe ich noch vor mir: Ach Herr daß ich nur der Thür 
hüten möge in Deinem Haufe und daß ich feyn foll ein Kind und 
Erbe des ewigen Lebens durch Chriſtum“. Nachdem er den Ger 
gen über feine Gemeinde und die ftudirende Jugend ausgeſprochen, 
nebſt der Bitte, fie alle zur ewigen Seligkeit zu führen, fchließt 


er findlih: „Ih aber reife nun dahin meine Straße ſröͤblich 
Tholuck, das akad. Leben des 17. Jahrh. 2 Abth. 
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Habt Alle taufend Gute Naht. Chriftus Jeſus bewahre Euch 
und alle die Eurigen. Ah, Herr Jeſu, mache alle meine Zubös 
rer fromm und felig. Amen‘, 

Neben diefen wirdigen Nachfolgern Gerhards fieht eine 
Zeit lang Joh. Muſäus 1643 Prof. eloquentiae et historiarumm, 
feit 1646 ıheolog. + 1681, einer der feharffinnigften und gelehr- 
teften Theologen, in deſſen Theologie Orthodorie und alirtinis: 
mus fi mit der erwachenden praftifchen Richtung des Jahrhun⸗ 
derts in felbftftändig wifjfenfchaftliher Weife durchdringen. Wohl 
dürfte er auch in mancher Hinficht fich freier geäußert haben, hätte 
nicht gerade die damalige Regierung fo enge Schranken zu zier 
hen für gut befunden. (1. Abth. S. 6.). Aber er fchlägt, wenn 
auch mit großer Vorſicht, in der Inſpirationslehre eine freiere 
Richtung ein, weiß die Lehre des Hormejus von den guten Wer⸗ 
fen in einer unanflößigen Weiſe mit der NRechtfertigungslchre zu 
verbinden und ftellt Die neue Anficht von dem Charakter der Theo: 
logie auf, daß fie nicht bloß als habitus intellectualis anzufehn, 
fondern vielmehr als habitus piae affectionis ex parte 
voluntatis®). Ein Reifeberiht von Krüger an Titius 1655 läßt 
uns einen Blick in feine und der philofophifchen Collegen Stellung 
zu den Helmftädtern thun. „Er äftimirt Calixtum vor allen Ans 
dern ſehr hoch, Tächelte, daß die Vitebergenses fi fo fehr be, 
mübten zu beweifen, quod trinitatis mysterium ad salutem in V. 
T. necessarium fuisset. Ich brachte ihm Vitebergensium argu- 
menta, fonderlih Pf. 110: dixit dominus ad dominum meum. 
Er fügte: So ih alle Bauern in Thüringen aus diefem Pfalm 
eraminirte, würden fie doch personam Christi daraus nicht verfte- 
ben, dadoh im N. T. ihnen von den Meffias alles klar und 
deutlich. Muſäus hat mir fehr wohlgefallen wegen feiner Humani- 
tät und gelehrten Diskurſe.. Alle proff. Jenenses causam Calixti 
summopere cupiunt, fagen, ed hätten die adversarii Calixti 
Der Helmftädter Sachen in dem Ichten großen seripto allegirt wie 
die Schelme und Erzböfewichter. Diefes waren ihre Worte, quae 
in specie notavi®*)“*. Auch war ein völliges Einverftändnig mit 
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den Collegen nicht vorhanden. Noch Iebte der hochbetagte Mas 
jor bis zum Jahre 1655. Wie betrübend es fei, Elagt diefer 
in einem Briefe an Calov, Daß die von den verdienteften Theos 
logen verworfene Scholaftit von einigen Philofophen » Theologen 
wieder auf das Katheder gebracht werde; Musaeum magis philo- 
sophari quam quod loquatur elogia Dei®5). Der orthodoge Chem» 
nig verfichert 1654 feinen Freund Plathner, daß er ed nicht, wie 
man vorgebe, nıit den Helmflätern halte, ob es Mufäus thue wiſſe er 
niht — ego quidem ejus vias nescio. — Neben Mufäus 
würft von 1659 —1668 als Prof. theol. der Sohn des großen Ger⸗ 
hard, Joh. Ernft Gerhard, ein Mann von liberaler Gefinnung 
und mit Galizt in naher Freundfchaft, von 1673 — 1694 Wilh. 
Baier, fpäter als der erfte Theologe nach Halle berufen, einer der 
furchtſameren und zurüdhaltendern Anhänger der neuen praktifchen 
Richtung. Ueber ihn äußert fih im Jahr 1703 Ernſt Gerhard IL, - 
nachmaliger Profeffor in Gießen: „Mein Lehrer Baier hatte fchon 
vor 12 Jahren eine diss. de theol. systematica bereitet und die erſte 
Seite dem Drud übergeben, da er jenem Uebel (des einfeitigen Theo» 
retiſirens) gern abgehoffen hätte, doch ließ er fi nachher wieder 
beftimmen, von einem fo Streit erregendem Thema lieber zu ſchwei⸗ 
gen. Wenigftens that er aber dies, daß er im Privatcollegio 
den einzelnen Thefen feines Compendii porismata practica hinzus 
fügte 26)‘. Publice und priv. hatte er feit 1689 über Arndts 
wahres Chriftenthbum gelefen. — In diefer Periode erlangt die 
Frequenz diefes Jahrhunderts ihre Spige. Don 1650 - 1652 wer» 
den über 400, 1654 fogar 590, 1659: 698, 1663: 644 inftris 
birt, welches alfo auf eine Frequenz von 2500 fchließen läßt. 
Nur in der Periode furz nad) Buddeus wird diefer numerus noch 
überftiegen: 1732 finden ſich 719 Snffriptionen, 1733: 709°°), 

Mit den legten Decennien des Zahrhunderts erreicht dieſe 
fhöne Beriode ihre Endſchaft. Bei dem Tode von Zeſch (1682), 
dem unbedeutenden Nachfolger von Muſäus, hatte zwar eine 
fürftliche Perfon Spenerd Rath in Betreff der von der Fakultät 
denominirten Theologen erbeten, diefer jedoch in ſeiner ieh 
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denheit ein beftimmtes Urtheil abgelehnt®®). Die Theologen, 
welche in diefer Zeit die Fakultät repräſentiren, Veltheim, 
Behmann, Phil. Müller, find Männer ohne Bedeutung in 
der Wiſſenſchaft — wie fie fich felbft in ihren Protofollen darftels 
len, ericheinen fie auch als Männer ohne Charakter und theolos 
gifhe Gefinnung ®9): die Sittengeſchichte der Profefloren, wie 
Der Studenten diefer Zeit deutet auf einen Zuftand fittlicher Fäul- 
niß. In einer zwifchen den Abgeordneten der 4 Höfe 1704 ge 
haltenen Conferenz, in welcher die anftößigften Details über Die 
damaligen Theologen zu Tage kommen, wird auch endlich mit 
einiger Strenge eingefchritten. Hebenftreit (vgl. über ihn 1. 
Abth. S. 141.), von weldhem bier noch gerügt wird: „daß er 
feine eigene Frau blau gefhlagen, daß er die von den Burſchen 
ihm verfegten Pfänder veruntreut, und ein ihm verfeßtes Gamis 
fol fich ſelbſt habe aptiren laffen” u. a., wird entlaffen; über 
den Probit Müller klagt Eiſenach: „Er fei in feinen Predigten 
nicht erbaulich, tractire darin ludicra, befchwere ſich faft bei allen 
Höfen, daß die Laternen in den Gaffen nicht aufgehängt und die 
Straßen nicht reparirt würden, worüber er fi eine Commiſ—⸗ 
flon ausbitte, fei unverträglih mit feinen Collegen u. ſ. w.“ und 
wird ebenfalls deſſen Emeritirung in Antrag gebracht ꝰ0). — 
Dennoch blieb die Frequenz auch in dieſer Zeit. Veltheim giebt 
an, daß er bis 300 Zuhörer habe, ebenſo Danz, der Orien⸗ 
talift. — Außerhalb der Kakultät befigt aber Jena zu derjelben 
Zeit einen wadern Mann, den in feiner Wiſſenſchaft ausgezeich- 
neten Hiftorifer Sagittarius von 1674— 1694. In feinen 
feit 1691 zu Gunften des Pietismus gefchricbenen Streitfchriften 
giebt fih ein offener, wahrheitliebender und energiſcher Charakter 
zu erkennen: Der fchüchternere Spener fchreibt an Nechenberg 
von ihm: „Wiewohl demD. Sagittarius e8 an redlicher Meinung, 
nicht fehlt, fo find doch einige verftändige und ebenfalls wohls 
meinende Männer der Auficht, Daß er der guten Sade mehr ges 
ſchadet, als genutzt habe, aber wegen ſeiner ſeltenen Aufrichtig⸗ 
keit liebe ich den Mann)". Von Churſachſen freilich erfolgte 


1691 um diefer Schriften willen an Wilhem Ernfi von Weimar 
das Anſuchen „dieſen Menfchen wegen feines verübten Frevels 
gebührend abzuftrafen‘") Kin folder Charakter behielt 
Denn auch für Die Uebertreibungen und Schwächen des Pietis- 
mus ein offenes Auge, wie fich Dies in zwei von den Gegnern 
des Pietismus benußten Schreiben ausfpricht *°). 

Schon von Anfang des Jahrhunderts an fteht die Jenai⸗ 
(he Studentenwelt in dem Rufe der Rohheit und Petulanz: 
Hainbofer , der Augeburgifhe Kunftfreund, fchreibt von einer 
Reife aus Jena 1617: „Jena, welches ein ſchwach Städtlein, 
aber berühmte Akademie und in die 800 Studiofen zu diefer Zeit 
bat, Die theild ziemlich petulantes feyn und ohnlängft faft einen 
Auflauf erregen wollen, Dieweil in der Theurung etliche profes- 
sores fie über ihr wöchentliches Koftgeld zu fteigern begehrt has 
ben °*)‘. 1624 klagt Major gegen Schmid über die Petulanz 
und den Pennalismus unter den Studenten, und Hülfemann ſchreibt 
1649 an J. Schmid, daß deffen Sohn ob dissolutos commilito- 
num mores et insultationes es in Jena nicht mehr habe nushals 
ten fönnen ®). In einem Briefe von 1633 rügt Major aud 
„Die inurbanitas, um nicht zu fagen das odium der Bürger gegen 
die Gelehrten“. 1643 meldet der jüngere Tenzel an feinen Bas 
ter: „die biefigen Studenten find jetzt fromm, von Schlägerei und 
andern Exceſſen hört man jeßt ziemlih wenig‘. Aber 1704 
äußert Stolle: „von der Senaifchen Univerfität hat man jebt 
feinen guten Concept, wegen der Renommifterei und weil e8 fo in- 
decore zugeht. Daher fchidt man die Meiften nah Halle und 
Leipzig”. Und noch 1723 fpricht Buddeus) ſich in öffentlis 
her Rede ausdrücklich aus: se quae dissimulare non liceat, ne- 
gare non velle: Si quis veste parum nitida, gladio oblongo arma- 
tus, pileo in alteram capitis partem inflexo, vultu minaci et tor- 
vo . . incedat, lacessere omnes omnibusque insultare paratus, 
hunc demum genuinum acad. Jenensis pullum pronunciant . . 
nullum peccati genus tam foedum tamque turpe et 
abominandum, cuius non quotidie apud nos innotes- 
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cant exempla. Wir dürfen bei der bedeutenden Frequenz 
die Anziehungskraft, welche der Ruf des burfchifofen Studen- 
tenlebens in die Ferne ausübte ebenfofehr in Anſchlag bringen, 
wie den Ruf der Profefforen. Bon fo manchen ift auch fpäter 
aus feinem andern als aus diefem Geſichtspunkte wiederholt wors 
den, was Schaller 1655 aus Straßburg ſchreibt: Ego per totum 
vitae meae tempus nullibi beatius vixi quam Jenae 9°), Webrigens 
galt Jena auch als die wohlfeilfte Univerfität und wurde, nad 
Buddeus Angabe a. a. D., universitas pauperum genannt, 
7. Kiel’. 

In der Ablehnung der Eoncordienformel mit Braunfchweig 
einig, hatte Holftein, wie früher bemerkt, viele feiner Theologen und 
feiner Juriſten der Helmftädter Schule zugeſchickt. Auch auf die 
erften Anftellungen an der nenen Landesuniverfität 1656 erhielt 
Helmſtädt einen wefentlichen Einfluß. Ausgegangen war der Ger 
danfe Ddiefer neuen Lehranſtalt von dem in Wiſſenſchaften wohls 
erfahrenen, um das Schulwefen feines Landes hochverdienten 
Herzog Friedrich IL: die Ausführung fiel feinem Sohne Chri- 
ſtian Albert zu und als vornehmfter Berather wurde nun der 
Holfteiner Samuel Rachel, ein Schüler Calixts uud Conringe, 
zulegt Prof. juris in Helmftädt, zu Hülfe gerufen ?Y). Durch 
feine Empfehlung fam alfo als primarius und Profanzler an die 
Spitze der neuen Fakultät der aus Helmftädt berufene Peter 
Mufäus, der jüngere Bruder des Senaifchen Theologen, ale 
Student einft Hausgenofle Calizxts. Wie ein Brief von Fecht, 
damals Student in Wittenberg, meldet und Kortholt beftätigt, 
war es fogar Abficht gewefen, neben Mufäus den wegen feiner 
Keperei berüchtigten Dreier von Königsberg und zur Compens 
fation den als orthodoren Zeloten cbenfo berüchtigten Strauch zu 
berufen 2°), Die Furcht dem Rufe der neuen Anftalt allzufehr 
zu ſchaden, hatte diefen Gedanfen wieder aufgeben laſſen. Auch 
bei Mufäus drängte ſich diefe Befürchtung auf, welcher wegen 
feiner Theilnahme an dem irenifchen Colloquium zu Rinteln — 
felbft von feinem Bruder 294) und von der Helmftädter Fakultät 
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Mißbilligung hatte erfahren müſſen. — Schon bei ſeinem Ueber⸗ 
gange von Rinteln nach Helmftäßt 1663 von der Braunfchweig- 
fhen Regierung zu einer Art Widerruf veranlaßt, fügte er fich 
jeßt dem Wunſche Chriſtian Alberts und gab 1670 die Wider 
rufsſchrift de fugiendo syncretismo heraus. Vermöge complicir⸗ 
ter und fortgefeßter Krankheitsleideg kam die Thätigkeit des Mans 
nes überhaupt nicht fehr der Univerfitär zu gute (+ 1674). Nes 
ben ihm wurden zwei Landesfinder berufen, der Bordesholmer 
Rektor und Probft Sperling, als ehemaliger Prinzen⸗Inſtruk⸗ 
tor bei Herzog Auguft, ebenfalls den Helmftädtern geneigt, und 
der noch jetzt als Kirchenhiftorifer in Ehren flehbende Chr. Korts 
bolt. Im 2ten Semefter zählte die neue Akademie 140 Inffri- 
birte, worunter 57 Fremde. Für Theologen lag die vornehmite 
Anziehungskraft in Kortholts mit. vorfichtiger Frömmigkeit vers 
bundener Gelehrſamkeit. Der eriteren giebt einer feiner Biographen 
folgendes Zeugniß: „Daß er ein rechter theologus practicus ges 
wefen, Davon zeugt die in feinem Gotteshaufe durch feinen Hins 
tritt jeßt entblößte Stelle, welche er niemals außer etwa durch 
Unpäglichfeit unbefleidet gelaffen, wie aud) feine Studirftube, in 
welcher er täglich auf feinen Knien liegend, wovon ihn auch feine 
legte Krankheit nicht abhalten können, die allgemeine Noth der 
Ehriftenheit wie auch. fein eignes Anliegen dem höchſten Gott vor⸗ 
getragen 192). Ihm hatte au der greife Ernft der Fromme 
das DBertrauen erwieſen, ihn zu feinem Klirchenrathe zu erwählen, 
Man darf fagen, daß Kortholt mit feinen Herzen bereits gänzlich), 
wenngleich mit ſehr vorfichtiger Zurückhaltung, auf Speners Seite 
fteht, wie er denn auch faft gleichzeitig mit den Spenerfchen de- 
sideriis und durch Speners Bermittelung die anonyme Schrift 
ausgehen läßt: „wohlgemeinter Vorfchlag, wie etwa die Sache 
anzugreifen ftände, da man dem in den evangelifchen Kirchen 
bisher eingeriffenen ärgerlichen Leben und Wandel vermittelft gött⸗ 
licher Verleihung abzubelfen mit Ernft refolviren wollte‘ (1676). 
Die hohen encomia eined Spener, Sedendorf, Breithaupt, ©. 
Arnold, und ebenfo auch der Antipietiften Sal. Eyprian, Fried, 


72 


Mayer u. a. über ihn verzeichnet Moller in der Cimbria literata. 
„Wo ich einen Sohn bereits hätte, fchreibt Spener 1688, ber 
theol. ftudirte, ftünde meine fonderlichfte Hoffnung auf D. Kort- 
holt, dem ich feinen andern vorzuzichen wüßte 1026)", A. H. Fran⸗ 
de, der amı wenigften von allen bloß Gonplimente macht, ſchreibt 
1715 an Kortholt den Sohn yon der pietas paterna, quae exem- 
plo mibi adolescenti fuit 10%), Seine Vorſichtigkeit erftredt fih 
aber auch ſelbſt bis auf feine brieflichen Aeußerungen. Der Ko; 
penhagener PBaftor Brundmann legt ihm 1685 die Frage vor: 
wenn die Reformirten nicht wider befferes Wiſſen irren, wenn fie 
in ihrem Wandel ehrwürdig, bat man fie 1) zu toleriren, 2) 
für hriftlide Brüder zu halten wie manche der Patres? Kort» 
holt antwortet kurz: ne diu te morer, utrumque affirmo. 
An einem Briefe von 1688 berührt er Diefe Frage noch einmal und 
zwar mit dem Zuſatze: „aber in fo ftreitfüchtigen Zeiten ift nicht 
fiber, hierüber mehr zu fagen, denn mährend wir Andere mild 
beurtheilen, fönnen wir auf uns ſelbſt defto ſtrengeres Gericht zies 
ben und die Streitigkeiten vermehren 1°". — Da Mufäus beſtän⸗ 
Dig frank, ebenfo auch der 60jährige Sperling, fo liegt die ganze 
Arbeitslaft anfangs auf Kortholt. „Muſäus, fchreibt er 1665 
gleich nach der Gründung, foll bei Hofe den Abfchied nachgeſucht 
haben. Dann wünſche ich, daß nicht Dreier fondern Verpooten 
aus Coburg herkomme. Mufäus ift aber fehr wanfelmüthig. 
Bis jept lefe ich hier allein in der Fakultät, publ. die contro- 
versiae papisticae, priv. die institutiones catecheticae von Dies 
trich 105), Cr erhält Succurd an dem zelotifchen Wertheidiger 
der Infpiration der bebräifchen Aecente, Wasmuth, einem Schü 
ler Calovs (feit 1671 prof. theol.) und an Chriſtoph Frand 
(feit 1674 ordin.),. einem Nürnberger und Schüler der Afademien 
Altdorf, Rinteln und Helmftädt, dennoch aber ftrengem, wiewohl 
leidenſchaftsloſem, Vertreter der Orthodoxie, welcher auch nad 
Kortholts Tode als primarius und Profanzler au deſſen Stelle 
tritt. — Um fo merfwürdiger ift ein in diefer Zeit, nämlich 
1685, erſchienenes gründliches Gutachten der Fakultät über einen 
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chriſtlichen Mann jener Zeit, Jonas Trellund, einen Kaufmann, dem 
eine wunderbare Heilfraft zugefchrieben wurde, welche auch die Fa⸗ 
fultät, nach forgfältiger Erwägung, ihm zuzugeftehben nicht 
umhin Bann 196), — Die Univerfität gedieh und nahm au: in der 
philof. Fakultät zog G. Morhof an, in der medizinifchen Casp. 
March, in der juriſtiſchen Rahel. Burchard May, Bruder des 
Gießener Theologen, fehreibt 1693 an feinen Bruder: „Kiel ges 
fällt mir immer mehr wegen der Licblichfeit des Drtes und der 
MWohlfeilheit des Lebens; auch nimmt die Zahl der Studenten 
immer zu. Ich lehre vor einer großen Zahl öffentlih Bered⸗ 
famfeit und Weltgefchichte und Daffelbe (U vor einer auserles 
fenen Zahl privatim 199), Die theologiſchen Richtungen Tcheinen 
id noch das Gleichgewicht zu halten. 1696 fchreibt Rüdiger 
aus Weplar: „Viele in Kiel folgen dem falten Neutralismus, 
fhelten den Maver einen Sophiften, fürchten aber den Epener 
insgeheim noch mehr als öffentlich 108), — Mit dem Jahre 
1706, wo der dem Pietismus geneigte Minifter Wedderfopf auch 
als Ephorns der Univerſität in das Anıt tritt, gefchiebt eine Reak⸗ 
tion zu Gunften der frommen Richtung, in welcher Muhl und 
Albert zum Felde auftreten, während von dem ſchwachen 
DOpitine (feit 1689 theol.) und dem unlanteren Daffov Die Ger 
genpartei gehalten wird. Damals ergeht auch ein Ruf an 9. 
Map, den innigen Freund Spenerd, und als er abfchlägt, fchreibt 
der genannte Miniſter 3707 an ihn: „Ich bedaure fehr, daß un« 
fer Holſtein nicht foll die Ehre und das Glück haben, Ew. Hoch⸗ 
ehrw. von Gott verlichene herrliche Gaben gegenwärtig zu genießen. 
Wann ich hierüber dürfte raifoniren, fo glaube, daß man nicht 
allein an hiefigem Orte oder in Hofftein, fondern in allen feptens 
srionalifchen Ländern, da Dünen, Schweden, Norweger, Liefländer 
und Preußen, wie zu Zeiten H. Mufäus fih dürften einfinden, 
überaus großen Nutzen ſchaffen könnnte“. 
8. Königsberg. 

Obwohl an den äußerſten Grenzen Deutſchlands gelegen, 

hat Koͤnigsberg dennoch zu verſchiedenen Zeiten Ruf und Bedeu⸗ 
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tung in der Geſchichte erhalten, auch einer nicht verächtlichen 
Frequenz fich erfreut, indem es bis zum Ende des Jahrhunderts 
öfter gegen 1000, zeitweife auch an 2000 Studirende zählt, uud 
zwar auch aus entlegenen Gegenden Deutſchlands. Beifpields 
weife findet fih in 12 Semeftern von 1599 — 1605 ein Drit- 
theil Ausländer (d. h. nicht Oftpreußen), nämlih auf 65 Im⸗ 
matrifulirte 19%/,, und unter diefen 45 Proc. Polen, Kurländer, 
Lievländer, 15 Proc. Pommern, 10 Proc. Märler, 8 Proc. 
Niederfachfen, Mecklenburger, Deffauer, 7 Proc. Sachſen, 6 
Proc. Franken, 5 Proc. Thüringer, 4 Proc. Weſtphalen, Pfaͤl⸗ 
zer, Schwaben, Heflen, Holfteiner 19°). 

Don der Zeit feiner Gründung, von 1543 an, hatten der 
tbeologifhen Fakultät die Stancarfchen, Ofiandrifhen, Wi⸗ 
gandfihen u. a. theologifhen Streitigkeiten eine für den edlen 
Stifter berzzerreißende Berühmtheit gegeben. Kaum waren ger 
gen Ende des Yahrhunderts dieſe Fehden innerhalb der lutheri⸗ 
ſchen Kirche erlofchen, als 1614 der Uebertritt Churfürft Sigis- 
munds, damaligen Adminiftrators von Preußen, zu dem refors 
mirten Belenntniffe der Polemik um fo reichlichere Nahrung gab, 
als auch die politifhe Eiferfucht der Landftände gegen den Admis 
niftrator den religidfen Eifer zur Folie nahm und bei der polnifchen 
Krone mit ihren Befchwerden jedesmal auf Gehör rechnen konnte. 
Kaum war die Nachricht von dem Uebertritte Sigismunds nach Kö» 
nigöberg gelangt, al8 von dem Profeffor Joh. Behm die „Wars 
uung, vor der verdammlichen Zwinglifchen Sekte fih zu hüten‘ 
erſchien. Vergeblich waren die von dem wohlmollenden Zürften 
bei feiner Anmefenheit 1615 über feiner eigenen Tafel gemach—⸗ 
ten Berfuche, den Eiferer zu befchwichtigen, vergeblich das bes 
rubigende Manifeft an die Stände. Auf den erften, in feinem 
Privatgemach gehaltenen reformirten Gottesdienft 1616, folgte 
Behms Predigt über Amos 8, 10.: „Ih will eure Feiertage 
in Trauer und alle eure Lieder in Wehklagen verwandeln‘‘, wel 
he mit den Worten begann: „Solche Dräuung concernirt ung 
jetzt au, indem die calvinifhe Rotte .. geſtrigen Tages 
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ihr calvinifches Brotbrechen gehalten‘‘, und unter feinem Prafidium 
erfcheint eine direkt gegen die fürftliche ‚‚Eurze Ablehnung der Bes 
fhuldigungen‘ gerichtete Disputationsfchrift, welche zeigen will, 
daß „ſo oft die Reformirten ſich auf die augsburgifhe Eonfeffion 
berufen, fie unter dem Schafspelz eine wölfifhe Grau 
famteitund unter dem FSuhsbalg einen graufamen Lö— 
wenbalg offenbart“. — Ob bis dahin eine Verpflichtung der 
Fufultätsmitglicder auf die Form. Cone. ftattgefunden, kann zweifels 
baft erfcheinen. Bei der 1579 angeordneten Unterfchrift derfelben 
von Seiten der Geiftlichfeit, hatten die akademiſchen Profeſſoren 
ebenfo wie in Frankfurt a. D. ſich deffen enthalten, worüber von 
dem Stadtminifterium lage geführt wurde. Die Angabe von Harte 
knoch, daß die Königsbergifche Akademie damals in Folge des noch 
berrfchenden Philippismus nicht unterfchrieben, wird von Arnoldt 
(II. ©. 460) infofern berihtigt, als die Stellen der theologis 
hen Fakultät bis 1581 überhaupt valant geblieben, daß jedoch 
Die Derweigerung von Seiten der andern Fakultäten in ihrer 
Hinneigung zum Calvinismus ihren Grund gehabt, wird durch 
die von Hartfnod gemachten Angaben beftätigt 1%). Wiewohl 
e8 nun in der Leichenrede auf Markgraf Georg Friedrich heißt, 
daß die F. C. nunmehr von der Afademie angenommen fei, wels 
ches der Theologe Paul Weiß in einer Magiflerpromotion 1609 
beftätigt 21%), fo kann es doch auch bei den fpäter eingetretenen 
Theologen mit der Subffription nicht fireng genonumen worden 
ſeyn, da fie daran denken, einen Theologen in die Fakultät aufs 
zunehmen, welcher jene Subffriptiou verweigert hatte. Die Wit 
tenberger Fakultät überfendet nämlih 1615 an Joh. Behm über 
den vorgefchlagenen Weiß (ein Sohn jenes 1612 verftorbenen 
Paul Weiß?) das Gutachten: „Vor feinem Abgange hat er er 
flärt, daß die Lehre von der communicatio idiomatum fein ges 
nügendes Fundament habe, daher auch die Conkordienformel nicht 
unterfchreiben wollen. Auch haben wir gehört, daß er in Bers 
fin bei den Deformatoren wohl gelitten gewefen und faft mit Nies 
mand fonft Umgang gepflogen. Wir können es daher nicht für 
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gerathen halten, ihm eine theologifche Profeflyr zur geben. Ob 
Ihr ihn für eine philofophifhe als würdig erachtet, auch ohne 
die Form. Conc. unterfchrieben oder fonft feine Orthodoxie bewährt 
zu haben, müffen wir Euch überlaffen 112). In den theologis 
fhen Statuten von 1623 c. 8. wird wenigftend zur Pflicht ge 
macht, neben den andern fymbolifchen Büchern auch die Form. 
Conc. mit den Studirenden zu üben. 

Geit 1626, im Jahre, wo Myslenta, diefer unaufhoͤrlich 
Koth und Feuer fprudelnde Vulkan, als ordinarius eingetreten, 
brechen neue Streitigkeiten innerhalb der Iutherifchen Kirche felbft 
aus — der durch Myslenta angezettelte Streit gegen Movius 
und Rathmann, worin Behm am Ende auf Seiten des angefoch- 
tenen Movius tritt. Kaum ift diefer Hader befhwidhtigt, fo ers 
bebt fich der Calixtiniſche Kampf, welcher der Fakultät in dieſem 
Jahrhunderte eine fo unrühmliche Berühmtheit gegeben. — Der 
Berlauf diefer Kämpfe ift bekannt: wir haben uns nur über die 
Stellung der Perfönlichkeiten zu orientiren. Innerhalb der Fas 
Fultät fteht während derfelben von 1613 an bis 1648 Joh. Behm 
als primarius, Myslenta von 1626—1653 (vorher von 1619 — 
1626 extraord.), fpäter Chrift. Dreier von 1657— 1688 (von 1644 
— 1657 extraord.). Reben ihm feit 1663 Zeidler. Zum Vorrechte 
des Türften gehört es, zur Unterſtützung der Fakultät, welche bie 
1694 nicht mehr als zwei Mitglieder zählte (Abth. I. ©. 57), 
Ertraordinarien zu ernennen, deren Befoldung ihm dann auch obs 
lag. Außer den genannten finden wir nun noch Lev. Pouchenius 
(1621 — 1626), Ealov (1640 — 1643), Mich. Behm (1640 — 
1650), Latermann (1647 — 1652), Sylv. Grabe (1662 — 1679). 
— Ar den Vordergrund tritt der Anfchtirer aller diefer Händel, 
der polnische Hitzkopf Myslenta. Wir fahen, wie auch ihm auf 
feinen Reifen die Gelegenheit nicht fehlte, ſich eine mildere Sins 
nesart anzueignen (Abth. I. ©. 310.), wie er aber ſchon als 
Student in Gießen Mentzer gegenüber auf Seite der ertreinen dog» 
matifchen Partei von Gifenins getreten, derjenigen, welche die Tüs 
binger Chriftologie verheidigte. Daß indeß auch eine gewiſſe Guther⸗ 


77 


zigfeit und Weichheit, wie fie dem flavifhen Eharafter eignet, ihm 
nicht fremd gewefen, zeigen die Mittheilungen Abth. I. ©. 150. So 
anhänglich aber war er jener feiner Volksthümlichkeit mit ihren 
Schwächen wie mit ihren Vorzügen geblieben, daß wir ihn in feinem 
Predigtamt Hagen hören, in dem ihm während feiner gauzen Stus 
Dienzeit frenıd gebliebenen Deutfchen Idiom predigen zu müljen 
(Abth. 1. ©. 82,), und erzählen, wie er anfangs nur Die unter Thräs 
nen memorirten Deutfchen Predigten von Chemnig habe auswendig 
lernen und recitiren fönnen. Der auflodernden Hitze fcheint andrers 
feit8 auch ein fchnelles Verzagen eigen gewefen zu feyn: Dan. Cra⸗ 
mer fohreibt 1626 an Meisner: Myslenta „habe das alademilche Le⸗ 
ben aufgeben wollen, weil er feine Wohnung habe verlaffen müſſen. 
Er babe ihm gefchrieben, daß er doch nicht fo weich feyn folle; ob er 
denn nicht dem Zeufel ein gröberes denn das vergeben könne 113)‘, 
Su feinen Kämpfen muß er, was die Unterflüßung von 
Seiten der Fakultät betrifft, Die Kelter allein treten; nur das 
geiftliche Minifterium bat er auf feiner Seite, und aud) nicht 
alle, fondern nah einem Königsberger Schreiben eigentlih nur 
einen Pfarrer und 6— 7 Diafonen 1), Joh. Behm, der pri- 
marius, fein nächiter College, hatte fchon in den Streit mit Mor 
vius fih als ein unzuverläffiger Mann zu erkennen gegeben (Harts 
knoch ©. 563. 576); feit fein Sohn Michael zur Ealirtinifchen 
Partei getreten, und zumal feit Latermann fein Schwiegerfohn 
geworden ?15), fällt auch er Ddiefer Partei zu. Um ihrer milde⸗ 
ren Sinnesart willen werden 1645 vom Churfürſten ſtatt Mys⸗ 
lenta, dem ord., die drei extraordinarii nach Thorn geſchickt: Pous 
hen, welder in einem Briefe an 3. Müller in Hamburg 1641 
Dreier als feinen lieben Hausgenoffen empfiehlt, Diefer Dreier felbft 
und Mid. Behm. Hier nimmt nun ihre Befreundung mit Gas 
list Deito mehr zu. Als den höchſten Gewinn des colloquii bes 
trachten fie, wie Dreier an Calixt fchreibt (Henfe S. 90.), die 
perfönlihe Bekauntfchaft des Helmftädter Theologen. Durch die 
. brandenburgifhe ‘Prinzeffin Anna Sophia, Die Freundin vou 
Calixt, war unterdeß auch LZaternann an den Ehurfürften em⸗ 
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pfohlen worden und erhielt 1647 von demfelben die professio 
extraord. So hatte denn der Helmftädtifhe Synkretismus hoch 
im Norden eim wohlbejeßted Nebenlager gewonnen, welches 
auch der dem Galirt wohlgeneigte Churfürft ernftlic bemüht war 
zufanımen zu halten, fo daß er, der damaligen Geldnoth unger 
achtet, bei einer Berufung Dreierd nach Lübeck, denfelben durch 
das betraͤchtliche Gehalt von 500 Rthlr. an Königsberg zu fels 
fein nicht Anftand nahm. Die Hoffnungslofigkeit, in welcher fi 
fhon am Anfange der 60er Jahre die kirchliche Partei befand, 
fpriht ein Schreiben von Sigism. Pichler, Prof. phil. an Gas 
lov aus: „Wohin es bei den Unfrigen mit der Religion gelom- 
men, wird Euch nicht unbekannt feyn, nachdem die theologifche 
Fakultät (bloß Lic. Derſchow ausgenommen, der, ich weiß nicht 
warum, membrum fac. geworden) gänzlich depravirt ift, und man 
weiß, daß mehrere folcher Neucrer ins Geheim genährt werden 
und fchon die Exſpektanz haben, auch feine Hoffnung ift, aus dies 
fem Elend berauszulommen. So jämmerlid) wird von ihren Pa 
tronen die arme Akademie verlaffen, quae jam ne biscere quidem 
audet, im Dienfte des Synfretismus wird auch die Rintelnfche 
Schrift lateiniſch und deutſch ohne Hinderniß bier verbreitet. 
Möchte man fo viel Exemplare Eurer Epifrijis bier haben! Ter- 
ret nos inprimis nostrorum hominum tepor et religionis avilae 
tacdium, praeserlim inter magnales, quibus religionum mixtura 
mirum in modum arridet 116)“, 

Doc) erfcheint Diefer Königsberger Synkretismus durch feine 
Uebertreibungen und feine Unlauterfeiten dem Helmftädtifchen ges 
genüber nur als ein unanfehnlicher und entftellter Nachdrud. 
Auch Hatte außer Latermann keiner von ihnen den perfönlichen 
Unterricht der Helmftädtifchen Meifter genoffen 117), die auch mit 
ihnen fich völlig zu identificiren Bedenken trugen. Wie viel weis 
ter der Synfretismus von Dreier durchgeführt wurde, ift befannt. 
Das von den Helmftädtern gemißbilligte Rintelnſche colloquium 
wurde ohne Weiteres von ihm gut geheißen. Die Zahl der Eons 
troveröpunfte wurde von ihm und Zeidler noch vermehrt. Sie 
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hatten das jejunium quadragesimale und den Exorcismus vers 
theidigt, den fortwährenden Zweifel der Gläubigen an ihrer per- 
severantia und die Anrufung der Heiligen verlangt, die Thefls 
aufgeftellt, Daß der Zeufel um die Gottheit Chrifti nicht gewußt, 
u. a. „Dreieri mortem ego quoque, fchreibt Spener 1688 bei 
Dreiers Tode an Rechenberg (epp. ©. 186.), ecclesiae nostrae 
parum luctuosam arbitror. Certe nec Semilutheranum 
agnovi ipsum.“ Sein Wunder, daß viele Yeltern ſich fcheuten, 
ihre Kinder foldyen Xchrern anzuvertrauen ; „die Univerfität — 
fo klagt eine Vorſtellung des Minifterii — babe 2000 Studis 
rende gehabt, jeßt feien von Fremden nur nod 200 zu fins 
den 118), ‚die einheimifchen Aeltern aber — befchweren fie fidh 
1671 — feien genöthigt, ihre Kinder ins Ausland zu fchie 
en 119)”, Vernehmen wir einen Spener in einem Briefe von 
1674 an einen jungen damals in Königsberg fludirenden Theos 
logen, den Sohn eines frommen Danziger Freundes, Sam. Dils 
gers: „Ich höre, daß bei Euch ein Privatkollegium gehalten wird, 
worin man den Arndt nicht gering mitnimmt; den Einwand Eu 
rer Leute: „wir find Menfchen und Eönuen fein Engelleben füh⸗ 
ren,„ babe ich oft vernommen und geantwortet: ‚inwiefern wir 
Menfhen find, fönnen wir nicht felig werden, nur infofern 
wir EChriften find. Der Brief Deines hospes an Deinen Bar 
ter bat fehr den Verdacht des Synfretismus erregt. Ich wins 
ſche darum, daß Du nie nach Königsberg gegangen wäreft, ba 
Du die Neuerungen fo eingefogen haft, daß die Laien, die Dich 
in meinem Haufe gehört, zweifelhaft waren, zu welcher Religion 
Du gehörte. Darum wünfche ich, daß Du nun nad) Straß» 
burg gebeit in das Haus von Bebel. Dein Bater tröftet fi das 
mit, daß er fich erinnert, wie auch Dannhauer einft jene Neuer 
rungen nicht weniger geliebt und im Privatgeſpräch vertheidigt, 
Deren ernfter Widerfacher er nachher geworden. Immerhin magft 
Du die Galirtinifhen Meinungen behalten, nur dürfen fie nicht 
Die wefentlichften Stüde unferd Glaubens preis geben 2%", — 
Eine Schmach, von welcher doch das Lehrerfollegium in Helmftädt 
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bewahrt blieb, Der offene Abfall zweier theologifdher 
Brofefforen von der luth. Kirche, öffuete denen, welche 
Die Verderblichfeit des auf der Königsberger Univerfität ausgeftreus 
ten Samens bis dahin noch nicht erkannt hatten, noch mehr das 
Auge. Joh. Ernſt Grabe, Sohn des extraord. Sylv. Grabe 
und einer Tochter Michael Behms, alfo fchon feiner Geburt ua 
einer fynfretiftifchen Familie angehörig, unter Chrift. Dreier und 
Zeidler theologiſch gebildet, war 1685 als magister legens mit 
philofophifhen und hiſtoriſch theologiſchen Vorlefungen aufgetres 
ten; bei immer zunehmender Neigung zur Lehre und Verfaffung 
der Sirche der eriten Zahrhunderte war er 1697 nad) England 
gegangen, um zur Episkopalkirche überzutreten 12), Joh. Phil. 
Pfeiffer, ein Nürnberger von Geburt, war 1680 pr. theol. 
extraord. und Hofprediger geworden: als feine unverbohlene Hin- 
neigung zum Papismus ihn mit Anıtsentfegung bedrohte, hatte er 
dDiefes fein Amt niedergelegt und war 1694 förmlich in die rö⸗ 
mifhe Kirche übergetreten 22). Wie das tn der Note erwähnte 
Schreiben nad Berlin berichtet, waren durch die Predigt der 
Theologen fchon „anſehnliche und fchlechte Perfonen‘ zum Abs 
fall bewogen worden; Beamte, der Dreierfhen und Zeidlerfchen 
Familie angehörig, hatten ihren Sig in der katholiſchen Kirche und 
börten regelmäsig die Meſſe. Im Jahre 169% erging 
Daher auch eine amtliche Ermahnung der Berliner Pröbfte Spener 
und Lütke an das Königsberger Miniiterium und die Fakultät, 
welbe Damals in den Brofefjoren von Sendenund Deutfd 
Bertreter des reinen Proteſtantismus gewonnen hatte, der Ders 
führung entgegenzumwürfen. In diefem Bedenken heißt es: „Es 
ift befannt, wie biefiger Churfürftlicher Hof lange Zeit von einer 
Faktion fofern eingenommen worden, dab man, was Derfelben 
von andern Zreugefinnten Schuld gegeben, nicht geglaubt, fons 
dern folche Beichuldigungen, weil fid) Gegentheil fo meilterlich zu 
veriteden und Alles mit dem Vorwande der an ihnen gehaßten 
Sriedfertigkeit zu verkleiftern gewußt, für falſche imputationes ges 
achtet“. Hier wird auch unter Andern angegeben, dag nament- 
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lich an den dritten Feſttagen, wo die PaPiften die geſchickteſten 
Leute aus Braunsberg predigen laffen, die päpftifhe Kirche von 
Lutheranern fo ſtark befucht wird, daß die Papiften faum darin 
Raum finden 123)”, 


Mit dem 18ten Jahrhundert tritt der Pietismus ein, nicht 
aber als Fortfegung und Sprößling des Synkretismus, welcher 
vielmehr auch bier in gelehrten Indifferentismus ausläuft, fons 
dernals von Halle her verpflanzter Schößling Man 
wird auch in diefem Falle von dem atmofphäriih würkenden 
Einfluß einer Zeitrichtung frappirt. Der erfte und einflußreiche 
Vertreter des Pietismus nämlich in Königsberg ift Heinr. Ly⸗ 
fins. Bon diefem hören wir, wie er nad) einem gewohnheits« 
mäßigen Studentenleben im Jahre 1693, ganz ähnlich wie 6 
Sabre früher Francke, als er eine Predigt über Joh. 3, 5. von 
der Wiedergeburt halten fol, fich zuerft von der Frage getroffen 
fühlt, wie es mit feiner eignen Wiedergeburt ſtehe. Die Folge 
Davon ift, Daß er fi in die Hallefhe Schule begiebt, von wo 
er 1701 nad Königsberg zurüdkehrt, wo er 1703 auf Speners 
Empfehlung Direktor des urfprünglih unter Halliihen Einflüfs 
fen begründeten gymn. Fridriciani, 1709 ord. wird 124), In eis 
nem befjeren Sinne würfte au von 1713 an als Inſpektor der 
Alumnen der fehr gelehrte Mich. Lilienthal. 


Was die Frequenz in diefem Jahrhundert betrifft, fo faͤllt, 
wie eine nähere Brüfung ergiebt, die ftärffte in Die Zeit des 
Krieges, wo Königsberg, wie beziehungsmweife auch Roſtock, den 
Studien einen gefiherten Zufluchtsort bot. 1640 betragen Die 
Inſkriptionen 292, alfo 1168 Studirende, 1642: 423, alfo 1692, 
1644:422, 1648: 344. Bon 1660 an nehmen die Zahlen wies 
der ab. 1660 Heträgt die Zahl 187, 1662: 169, 1664: 103, 
1668: 148, 1670: 252, Bis zum Sahr 1615 war der Numes 
rus noch geringer gewefen, 81—230, In dem eriten Jahrzehnt 
des 18ten Jahrhunderts ſchwankt die Zahl von 140— 215. 


Tholuck, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 2. Abth. 6 
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e9 Reipzig'*b), 

Ihrem Alter, ihrer Frequenz und, ihren altertbümlichen 
Borrechten fo wie der Bedeutung der Stadt nad), welcher fie 
angehört, behauptet die Univerfität Leipzig die erfte Stelle un. 
ter den deutfchen Akademien, wie fie auch Georg J. in einem Edift 
von 1627 „die erfte unter den Alademien der evangelifchen NReichs- 
ftände” nennt!2),. Ihre Gründung verdunft fie bekanntlich im Jahre 
1409 der Auswanderung der 2000 Deutfchen von Prag. In ihrer 
forporativen Verfaſſung erfreut fie ſich, bis auf 1830 herab, der 
Vorrechte, die einft das alte Paris genoß; ihre Fundationen und 
Dermächtniffe waren reicher ald die jeder anderen deutich-prote- 
flantifchen Univerfitit. Schon um 1480 fingt Rimpina von ihr: 
hoc unum noscas, similem Germania nescit. Auch dir 
Stadt, welche fhon 1497 ihre 3 Meflen beftätigt erhält, findet 
bereitö damals Kobredner ihrer Eleganz und Wohlhabenheit. Quam 
latae occurrunt omni sine sorde plateae, preift der Humanift von 
dem Bufche in feinen Lipsica 1504, während Sal. Gesner, der 
Wittenberger Profeffor, in einer Zubelpredigt von 1602 gefteht, 
dag Wittenberg noch ohnlängft „ein unanfehnlid Dreditädtlein ‘ 
geweſen 2%), Mit der Blüthe der Meffen, auch der Buchmeſſen, 
welche ſchon feit 1594 Meßkataloge ausgeben, wächſt die Wohl⸗ 
babenheit, welche auch im Kriege fih erhält, fo daß Leipzig, 
wie eine Chronik fagt, allezeit ‚ein Aſyl der, Bedrängten‘‘ blieb. 
Am Jahre 1623 zählt Leipzig bereits 17,312 Seelen, im Jahre 
1633 während des Krieges immer noch 12,360 127). Sogar wäh: 
send des Krieges mußten mehrfach Luxusgeſetze gegeben werden. 
Die akademiſche Frequenz beträgt in den erften Sahrzehnten des 
Jahrhunderts wie in den legten, theilweife fogar mitten in den 
Kriegsjahren, häufig 3000, ja 4000, Der bekannte franzöftfche 
Arzt Guy Patin ſchreibt in feiner Reife duch Deutichland 1670 
— 1673; Cette academie si Horrissante, à qui tous les etudians 
du Septeutrion viennent faire leurs premiers hommages. On y 
en a compie jusque & trois mille!2®), Um diefe Zeit hatte fih 
aber auch Stadt wie Univerfität zu einer Blüthe erhoben, die 
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fi) mit jeder anderen meſſen konnte. Bei einer Zählung von 
1679 ergaben fi 19,936, alfo fat 20,000 Einwohner, wiewohl 
diefe Zahl 1680 durch die „Peſt“ wieder beträchtlich verkürzt 
wird12?), Sie erhält 1678 ihre nach italienifchem Geſchmack gebaute 
Börfe, ganze Reihen fattlicher Gebäude, worunter einige der ſchoͤn⸗ 
ften von Profefforen gebaut, ein Opernhaus, um 1690 franzöfifches 
und italienifhes Theater, den weitberühmten Tanzmeiſter Bald, 
Schüler von Beauchamp in Paris 130), Seit 1688 lehrte Thomafius 
in feinen „freimüthigen, Iuftigen und ernften Gedanken‘, über» 
Died auch in einer eigenen Dorlefung, wie der Deutſche von den 
Branzofen „Galanterie und gute Conduite“ lernen könne. Und 
Berlin um eben Ddiefe Zeit? — 1661 zählt es 6,500 Einwohr 
ner, 1680 nur 9,800. Zwar erhielt e8 1700 eine Akademie der 
Wiſſenſchaſten, aber — 1670 hatte die Frau eines Kammerla⸗ 
fais die erfte Mädchenſchule geitiftet, erft 1679 Straßenerleud- 
tung und allgemeine Pflafterung 13), Daneben nimmt fich Die 
Leipziger Erudition zufammen: ſchon beftand in Leipzig, neben 
einem coll. anthologicum, ein coll. Gellianum, wo neue Bücher 
mitgetheilt, Recenſiouen geliefert wurden: aus dieſer litteraris 
ſchen Gefellfhaft gebt feit 1682, nad dem Borbilde des jour- 
nal des savants, die erfte gelehrte Zeitfchrift, Die acla erudi- 
torum, hervor, von Chr. Thomaſius, Morhof, Bayle bewuns 
dert. Seit 1680, wo der Druck der kaiſerlichen Bücherkommiſ⸗ 
fion auf den Frankfurter Meffen unerträglihd wird, gewinnt 
Leipzigs Buchhandel vor den Frankfurter Meffen den Borrang 
und wird das erfte Emporium deflelben in Deutichland. Das 
Bleiße-Athen — fo nennt nunmehr der Leipziger Gelehrte 
mit Vorliebe fein Leipzig (Abth. L ©. 227.). „Damascum 
fo rühmt Wernsdorf, Julianus olim totius Orientis Jumen et 
ocellum dicere solebat: Lipsiam Misniae imo Germaniae non 
‚immerito nominaveris 192)“. „Extra Lipsim vivere miserrigaeg; vi- 
vere est‘ — died Motto des Yuriften Bened. Earpzov wird nun 
erft recht das Motto der Reipziger Kehrten Welt. Und bei fo 
viel Borzügen kann eine gewiſſe Selbfigefälligfeit wohl Gnstäutdi 
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gung finden, deren Leipzig fchon feit alter Zeit befchuldigt wird. 
Schon Luther fohreibt an Lange in Erfurt: Lipsia lipsiscit sicut 
mus ejus est133) und hat dabei den atademifhen Dünkel im 
Auge, mit welchem die alte, berühmte und frequente Univerfi- 
tätöftadt auf Die junge, noch unberühmte Schweiter herabblidte, 
die vor 1517 nur 200 jährliche Immatrikulationen gezählt hatte 1%). 
Major, indem er mehrere Univerfitätsftädte vergleicht, ſchreibt 
aus Jena 1632: Lipsia turgescit ſastu et sublime sapit 13°), 
Dennoch muß der fähfifche Geſchichtſchreiber klagen: „ An 
eigentlich großen Gelehrten leidet Leipzig bis zum Ende des Jahr⸗ 
bunderts Mangel 135b). Die berühmteften Namen außerhalb der 
theol. Fakultät find der Zurift Bened. Carpzov, das Dralel 
Der damaligen Jurisprudenz, der fromme Mediziner Ettmüller 
und unter den Philofophen Jak. Thomafius. Unter den 28 
Theologen, welche Leipzig von 1600 1700 zählt, von denen 
nicht weniger als 23 eingeborne Sachſen, läßt fih al8 hervorras 
gende Größe nur Hülfemann, der Öftfriefe, nennen, in zwei 
ter Ordnung aber Kromeyer, Geier, Scherzer, Joh. Bened. Carp⸗ 
zov I. Für Die reichliche Frequenz müffen daher auch noch an⸗ 
dere Borzüge als die der Leipziger Lehrer in Anſchlag gebracht 
werden und Diefe find ohne Zweifel die korporativen Vorrechte der 
Univerfität, der Reichthum der akademiſchen Stiftungen und Bene⸗ 
ficien, welcher felbft Magiftern, namentlich der polnischen Nation, 
ein jährliches Einfonmen von 100 Thlr. verfchuffte, und die Hülfs- 
quellen, welche den Unbemittelten die Informatorftellen in der reis 
hen Stadt und Die Eorrektorarbeit bei Den Buchhändlern darboten. 
Bis zum Ende des Jahrhunderts hin find die Theologen 
fat durchgängig ftille Maͤnner, welche gegen die auffeimende car 
ligtinifhe und praktiſche Zeitrichtung eine mehr ablehnende ala 
fampffertige Stellung einnehmen, der praftifchen Richtung indeß 
nicht durchaus abgeneigt. — Zu der erftien Hälfte des Jahr⸗ 
hunderts begegnen wir jener milderen und einfachern Orthodogie, 
welche von und anderwärf®® bei den Wittenbergern diefer Periode 
wachgewisfen wurde. 1626 hatte ein Graf in einer neu erlang⸗ 
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ten, dem calvinifchen Belenntniffe zugethanen, Herrfchaft, welcher 
er das Berfprechen gegeben, „fle in ihren Kirchenceremonien und 
ihrem Gewiffen unbedrängt zu laſſen“, einen Iutherifchen Predi⸗ 
dDiger berufen und e8 war Die Frage, ob derfelbe neben dem cals 
pinifchen Geiſtlichen den Calviniſten, welche ihr Bekenntniß nicht 
aufgegeben, das Saframent reichen dürfe. Die Leipziger Fakul⸗ 
tät entfchied, „mit Rüdficht darauf, daß die Zuhörer, wiewohl 
noch in großer Schwachheit, Ehrifto zugeführt werden könnten‘, 
bejabend?3). Ein Hauptrepräfentant diefer Richtung ift Höpffe 
ner, der vertraute Freund Gerhards und Meisners (1617 —1642, 
Berfaffer eines gründlichen, von Wernsdorf 1728 neu heraus 
gegebenen Werkes de justificatione).. Dan erkennt in ihm einem 
Mann, welchem die praftifhen Anforderungen des Chriſtenthums 
an einen Theologen nicht fremd find. MAIS fein Freund Meisner 
um des größern Gehalts willen einen Ruf nad) Straßburg ans 
zunehmen geneigt ift, fehreibt er ihm 1622: „Wittenberg, das 
Meißenſche Zion, ift Deine Mutter, welche Did, wider Dein cig« 
nes Hoffen und Erwarten und vor Allen Andern mit Ehren und 
Reichthümern überhäuft bat, fo daß, wenn ed Noth wäre, Du 
felbft umfonft der Kirche dienen könnteft. Ahme hier den Geiſt 
Luthers nach, deffen Katheder Du einnimmft, mit welcher Ders 
achtung des Geldes und mit wie geringem Aufwande bat der in 
Eurer Alademie gelebt! Und wir follten auf leichte Veranlafluns 
gen bin und ſchweren Zeiten entziehen wollen! Nein, duch 
Heine Scharmüßel bereitet und Gott auf andre Verfolgungen 
vor, denn „ihr habt noch nicht bis auf's Blut widerftanden 137, 
Die Anfechtung des Glaubens der Kirche gebt ihm Lebhaft zu 
Herzen. „Was ich, Ichreibt er 1614 an J. Müller in Hamburg, 
von dem Atheismus vieler Familien in den Niederlanden und 
von der Abhandlung eines Juden über die Sterblichkeit der Seele 
durch euch höre, bat mir den Schmerz über die Kriegesw 

verſchärft, daß es mir einige fhlaflofe Nächte gemacht 120), “ 
Auch den Schmerz über Die — der reformirten Kirche 
laͤßt er ſich zu Herzen gehen... Er war einer der Collokutoren jenes 
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Leipziger Geſprächs mit den Neformirten 1631, deſſen NRefultat 
erfreulicher ausfiel als alle früheren. Zwar erfchridt er aufs 
Vebhaftefte, als fein Freund Gröber ihm fchreibt, daß feine Theil 
nahme daran in Jena, Siegen, Hamburg gemißbilligt zu werden 
fheine, und will fogleih Gutachten von Jena und Wittenberg 
einholen: nichtödeftoweniger ſucht er Höe dazu zu fiimmen mit dem 
Kriedensftifter Duräus einen neuen Berfuh zu einer Verftändis 
gung zu machen und fagt: Sane hactenus scissura ecclesiae sar- 
eiri non potuit, sed quid, si jam hora domini instaret 139)? — 
Als ein ſchwaͤcherer Charakter erfcheint Heinrici (1644—1666), 
ein fonft unberühmter Theologe, merkwürdig nur darin, wie er 
Ah den Symbolen gegenüber wenigftend noch einen Schatten 
felbfiftändigen Urtheils wahrt. Außer den 3 in der Formula 
Concordiae aufgeführten Bedeutungen von der regeneratio, will 
er noch eine andre Faſſung des Begriffs geltend machen und ers 
laubt fih in einem Briefe an Glaffius binzuzufegen, was er 
Saum öffentlich fo ausgeiprochen haben würde: Nec praetereundum 
est, distinguendum esse inter res iheologicas, quae ex professo 
in libris symbolicis traduntur et cerlis includuntur capitibus, et 
6as quae obiter etin transcursu tantum annotantur 149), 

Der hervorragendfte Geift ift Der in der Schule der alten 
Scholaſtiker zum fiharffinnigen und tiefen Denker herangebildete 
Hülfemann (1646 — 1661). Im caliztinifhen Streit giebt 
fteilih auch er in der „rabies theologorum‘““ den Schlimmften 
nicht viel nach: wie ungern er fi) hineinziehen ließ, haben wir 
früher fhon aus einer brieflihen Aeußerung deffelben gezeigt - 
(Geift der Wittenberger Theologen S.170). Zu feiner Charak⸗ 
teriftit dienen auch die Mittheilungen von Val. Krüger aus eis 
nem Meijebriefe an Zitius 1655 11): „H. D. Garpzov hat mir ges 
be D. Hülfemann anzufprehen, was ich denn gethan, und 
rum über eine Stunde von diefem und jenem geredet. Er 
brummte und ſchnaubte gar fehr. So viel ſich's ſchicken wollte, 
fonnte ich nicht umpin, Bes und das andere ihm aus feinen 
Sachen zu opponiten, Aber er antwortete mit grimmiger Miene 
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und nahm es nicht gut auf. Sagte, ald wir auf fein letztes 
scriptum contra Calixtum zu reden kamen: „Es ftehet nicht groß 
von uns beiderfeits zu loben, daß man fo an einander geräth, 
und ift davon Calixtus einzige Urſach .. Er hätte nicht wider 
mich, fondern wider Myslentam infultiren follen, denn derfelbe 
me inscio et invito dies Schreiben publicirt, und bat mala fide 
gehandelt, indem er, was für Calixtum ich gut geredet, im Schreis 
ben ausgelaflen und alfo mich gravist und Galirtum injuriiret 
Es Hat mich Calixtus fo scurriliter tractirt, daß ich mid 
davor fchämen muß; es wire genug, fo ih ein Schüler wäre, 
ih bin aber fowohl in ſolchem officio und wohl honoratiori als er. 
Und wollte Calixt Scharffii soloecismos eragitiren, das ginge mid 
nichts an, er ift ein junger Profeffor und- hätte mich bei den 
Scharfiis zu feßen gar feine Urfacd gehabt. In appendice agirt 
er mehr wider mich als Scharfium, da ih doch wie Dr. Later» 
mann fih auf mich auch berufen, zum Frieden und Einigfeit ges 
rathben. Er lamentirte über die Maßen fehr darüber, fagend, 
Galiztus Hätte an den Moguntinis, Coloniensibus und Nihusio 
fhon genug adversarios gehabt. Ich fagte: Se. Ercellenz braus 
che, judicio Jenensium aliorumque contra Calixtum, viel au große 
Heftigfeit, und würde damit der Sache wenig geholfen, weil Ca⸗ 
lixt irritirt würde, deſto fehärfer zu refpondiren, wie auch ſchon 
vieleicht unter Drud feyn möchte. Dicebat subtristi vultu et ge- 
mitu: „Ich wills erwarten. Es iſt nicht gut, daß der Teufel dies 
fe8 Spiel angerichtet, es ſollte Calixt fo übermüthig nicht feyn 
und feine fratres fraterne und nicht scurriliter traktiren. Es 
wäre ihr Churfürft mehr als Ealirti Herzog, und 
follte Galigt das wiffen, daß er weiter könnte um 
fih greifen al& der Braunfhmweiger”.. Wie er Herm 
Galirtum ambitionis heterodoxias me praesente poftulirte, 7 
ich ihm, als er ſo gar eifrig, für mich nicht viel opponiren, 2 
dern fagte, was Boffius et alii Belgae, item academia Jenensis 
et Francofurtensis zu mir von ihm ct. Da antwortete er: 
„Das wollen und hätten wis alle zugeläflen, wo ex ſich fraterne 
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gegen uns gezeigt . . Carpzov faget von Hülfemann, quod pol- 
leat ingenio ut et eruditione und mwunderte ihn, daß er die ſelt⸗ 
famen terminos des peccatum formale, posilivum etc. noch ges 
brauche, da er's doch beſſer verftünde, er traute Hülſemann's 
Charakter nichts und wäre gar ein fonderlicher politifcher Kopf !*2)", 
Sonft bewährt diefer Theologe fi als ein männlicher, prafti- 
feher und umfichtiger Charakter, eben fo entfernt von der krie— 
enden Selbſtſucht eines Weller, als von der einfeitigen Abge- 
ſchloſſenheit eines Caloo. Gin Stüf Yelavsia wird in folchem 
Gharafter nicht befremden. „Est vir, fchreibt der Weimarfche ©. 
N. Prüfchen? von ihm, satis ingeniosus, sed intelligi videtur 
nolle, quod scribit (wegen der obſcuren Schreibart); adhaec est 
paullo sui amantior, ut aiunt, immitis, praeceps“. Wir haben in 
dem „Geift der Wittenberger Theologen‘ für unfer günftigeres 
Urtheil Belege beigebracht. Wir laſſen e8 bier mit folgenden zwei 
Stellen eines Briefes an 3. Müller (vom 26. Febr. 1639.) ge 
nug ſeyn, deren erite fein männliches Auftreten in Univerfitätss 
fahen, die andere feine fefte deutſche Gefinnung in politifchen 
Angelegenheiten zu erkennen giebt. „‚Sentinatoris partes in me 
devolutae sunt hodie et qui inducere coelum ac gubernare na- 
vim ex puppi dehebam, diurna nocturnaque molestia vix illud 
efficio, ut intereuntem exhauriam, quae nos suflocavit propemo- 
dum. Saltem ne rempublicam deteriorem reddam, quam eam 
accepi, haec unice sedet cura. Postquam hunc plausum super- 
vixero, plaudendum et mihi erit, .fortassis et claudendum isto 
prophetico: curavimus Babel et non voluit curari: abeamus quis- 
que. Erat animus consenescere in hac Saxonia, cui nullam iu 
orbe Christiano provinciam legum tam sacrarum tam civilium san- 
climonia antefero. Sed desiit esse, quo iudicio, solidone an 
immaturo, quo eventu . . . honeste tamen ex scena disceden- 
dei, nec pulvis concitandus ante quam pes motus fuerit. hte- 
rea sulcabimus hoc litus ac vecordes oppelamus .... Qui ta- 
men his armis, quae nape"bbtinent, ecciesiae pomoeria instaura- 
tum iri aut dilatatum, sentiunt, non dicam in Germania, quae 
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nunc Rebeccae uterus est, sed in ulla quacunque orbis parte, eos ut 
eventus a judicii perspicacia commendet, me mendacii arguat, 
Deum obtestor et veneror ex animo.. Non nescio motum 
sphaerae scholasticae et ecclesiasticae sensim ad 
boream declinasse, atque ex intimo corde opto ut vel us- 
piam sit sapientiae monopolium, quo confluere mercatores possint, 
sed ex hoc phaenomeno ductos esse calculos a viro quodam docto 
et addita borealibus calcarıa, ut ex rulis et caesis Germaniae ul- 
iimam Thulen evehant, idem quam miror tam doleo. Ut prin- 
cipes augusti titulo i. e. ambitioni suae renuntient, non obline- 
bimus, saltem ne omni robore posito aliena invehant cavendum 
esse, etiam Macchiavellus docuit. Nescio quo casu ad hoc scri- 
bendi argumentum delapsus sim, qui salutandi tantum suscepe- 
ram animum !*3) “, . 

Joh. Bened. Carpzov I. (ord. 1646—57), in der Literatur 
befonders durch feine Isagoge in libros symholicos und feinen hundert» 
fachen methodus concionandi bekannt, (f. ob. ©. 19.), ift, wie von 
dem Gollegen Hülfemanne fi) nicht wohl anders erwarten läßt, dem 
Synkretismus allerdings abhold und erklärt, den damaligen Unions» 
verfuchen des pfälzifhen EChurfürften gegenüber, fi) einfach an 
Auguftind Urtheil: Male vivitur, cum de Deo non recte credi- 
tur und an den Gatechismus halten zu wollen 1%). Unerwartet 
aber ift e8, diefen Gollegen Hülfemanns noch 1655 in berzlicher 
Verehrung mit Ealigt correfpondiren zu fehen, welcher ihm auch 
früher feinen Ulrich, als er 1640 zum Studium der Medizin nad) 
Leipzig gegangen war, übergeben hatte. „Ich habe es, fchreibt er 
in jenem Sabre an Calixt, für meine Pflicht gehalten, Euren Wunſch 
zu erfüllen und Nichts unterlaften, was zur Unterdrüdung der ent» 
ftandenen Bewegungen dienen fonnte und zweifle nicht, es wäre 
mir noch befier gelungen, wenn ich früher mehr von den Men- 
ſchen gewußt hätte, wie Ew. Egeellenz Dr. Tappe (der eheuililige 
Mentor des jungen Galirt) erzählen wird. Nicht meine Schuld 
ift es, fondern nur die Ohnmacht mellte ‚Kräfte, daß es mir nicht 
gelungen. Reverentiam superioribus %c bene meritis viris de- 


bitam nunquam negligo, ac curae cordique semper mihi est pacis 
et concordiae christianae sinceraeque studium, ut aegerrimo ani- 
mo semper intuear scissuram inter theologos hodie faclam, ipso 
bello, dei gratia hisce in oris nunc finito, duriorem.. interea ve- 
strae amplitudinis canitiem ac venerandam senectutem, maximis 
meritis claram, reverentia prout par est prosequi non desino, et 
ex animo gratulor de profectibus filii, amici mei dilecti, in studio 
theologico, hactenus non semel tantum publice demonstratis, pre- 
corque Deum, ut has vires perennet 1%). Als 3. Schmid 1656 
fi befchwert, daß er, durch Aufnahme eines Holfteiners, eines 
ehemaligen hospes von Calixt, in fein Haus, in den Verdacht des 
Calixtinismus gelommen, beruhigt ihn Garpzov damit, daß auch 
er felbft noch in freundfchaftlichem Briefwechfel mit Titius ftehe ***). 
Bon dem Straßburger If. Fauſtius erhalten wir 1656 folgende 
Schilderung feine Charakters: veneror D. D. Carpzovium, virum 
maxime reverendum et excellentissimum, veneraturus illum quoad 
vixero. Pietatis veram vivamque et velut in speculo relucentem 
imaginem intueor, quum hujus viri vitam, institula, ingressum 
egressumque conlueor. Summam vero eruditionem laboresque in- 
defessos, exercitia eVoeßsiag frequentia et ardua, humanitatem 
affabilitatemque tanti viri non possum non admirari vebemen- 
ter 17). Hiemit übereinftimmend beißt e8 bei Spizel: „Wer den 
Mann näher gekannt hat, wird geftehen, daß er eine wahre Fröm- 
migfeit in feinem Herzen trug, die fih auch auf mannichfache 
Beife ofienbarte. Bor feinem Ende fagte er in Gegenwart eis 
nes feiner Gollegen: „Wir haben bisher mit Worten gepredigt, 
nun müffen wir mit der That uns fo bewähren, daß unſre Zus 
börer auf unfern Hingang bliden und ihre Hirten nachahmen Fön» 
nen 148) «, 

An ungleih höherem Maaße erfennt man den wärmeren 
Geiſt der neuern Zeit in Martin Geier, 1639 Pr. hebr., 1657 
theol., 1664 Oberhofprediger (+ 1683) und als folcher ein würs 
Diger Vorgänger Speners, welcher 1686 dem Lucius folgt. Bes 
fannt ift von ihm jene Empfehlung von Arndts wahrem Chriſten⸗ 
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thum an einen Freund: „Died Buch Hat mih zum Chriften 
gemacht“. Diefen Geift athmen feine Schriften, feine kirchlichen 
Heußerungen, feine Thaten, und verdienftvoll find feine exegetis 
ſchen Leiſtungen; Conring bielt ihn uuter den Sachſen vor allen 
geeignet, den Frieden mit Helmftädt anzubahnen. Unter feinen 
Beweiſen felbftverläugnender Gefinnung fteht oben an, was ©. 
DB. Carpzov, der Dresdener Superintendent, 1686 an Spener 
meldet: der Churfürft habe Geiern ein Gärtchen, woran er fein 
unfchuldiges Vergnügen hatte, geſchenkt, auch ein Landgut von 
10,000 Rthlr. ibm angeboten, welches diefer aber, ne negotiig 
domesticis distraheretur, abgelehnt, worauf der Kürft das große 
Haus, das Geier in Leipzig befaß, für immer von allen Abgas 
ben befreite 44°, In der Borfichtigkeit aber, mit welcher er auch 
den leifeften Schein der Heterodorie von fih hält, läßt er auch 
einem Galov nichts zu wünfchen übrig. Zehn Briefe, wovon 
die meiften an Galov, die und vorgelegen haben, bezeugen bie 
gegenfeitige Anerkennung, wiewohl der hriftlihe Mann ſich das 
duch Doch nicht abhalten läßt, auch dann und wann ein ernfted 
Wort der Mahnung einzuftreuen. Bei dem ärgerlichen Streite 
Calovs mit feinem Gollegen Joh. Meiner ermahnt Geier (1678 
d. 9. Apr.): Rogo proin per amorem Jesu, noli, vir optime, 
nimium indulgere zelo. Homines adhuc sumus in carne, non 
mero spiritu constitüti; asperior rigor multos olim fecit haere- 
ticos apertos, qui Jucrificari alias potuissent. Meisneri anima 
aeque ac nostra care redemta est pretioso Christi sanguine, quan- 
quam interea nunquam excusem singula viri vel scripta, vel fa- 
cta: unam corporis Christi membrorumque ejus omnium inte- 
gram exopto salutem !°0), 

Noch tritt gegen Ende des Jahrhunderts, von 1667—1683, 
in Scherzer ein Dogmatiker in der ganzen alten Waffenrüſtung 
auf — man bat ihn den Leipziger Ealov genannt, aber doch Fäßt 
fih bei ihm eher ein leifer Herzfchlag hinter dem Panzer verneh⸗ 
men. Wie liebenswürdig äußert er ſich bei folgender Beranlafs 
fung! Während die sententia recepta mit Calov die Fürbitte 
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Chriſti für die Gläubigen ewig dauern läßt, wagt es Scherzer 
auf den Grund hin diefe Ewigfeit zu beftreiten, daß ja die vollende 
ten Gläubigen, als inder Gnade befeftigte, nicht mehr fallen können. 
Welche Kolgen hätte für eine weniger befeftigte Autorität eine ſolche 
Wagniß nach fich gezogen! — „die hohepriefterlihe Würde Chriſti 
bat er geleugnet‘ würde es geheißen haben. Es dauerte indeh 
eine Weile, ehe Scherzern in dem Hofprediger Lucius ein Gegner ers 
fiebt. An diefen fchreibt nun Scherzer 1680: „Wie ich folchen 
Leuten jeder Zeit von Grund meiner Seele feind gewefen, weldye 
den Widerſpruch nicht vertragen fünnen, alfo wiffen meine disci- 
puli, daß ich, des Befleren belehrt, mehr als ein Mal mich felbft res 
futirt habe. Trüge auch gar Fein Bedenken, publice zu retractis 
ven, was id) 1. c. systematis ©. 217. geihhrieben, wenn mir ra- 
tiones praegnantes auch von dem geringften meiner Discipel, ges 
fhweige von einem fo liebwerthen Freunde, könnten beigebracht wer⸗ 
den 151)‘. Ueber Hottinger, den reformirten Theologen, ergießt 
er fich in folgenden Worten der Bewunderung in einem Briefe an 
einen Studirenden von 1660: „daß Du einen folchen Lehrer bekom⸗ 
men, wie Hottinger, dazu wünfche ich dir Glück. Virum puto sum- 
mum Hottingerum, quem, quanti ego aestimem, credo et lu noveris. 
Gerte quod oplavi semper, ut commode viro innotescerem, nunquam 
(beu) mihi contigit hactenus ?32)*. Aus den legten Stunden diefes 
großen Polemikers wird und von Anton folgendes berichtet: „Zu 
meiner Zeit flarb in Leipzig ein theologus, der fih in feinem Les 
ben mit der theologia scholastica viel gefchleppt, Scherzerus. Gott 
legte ihn aber auf ein langwieriges Lager. Da hat er gefagt: 
„jetzo lerne ich erft den Catechismum“ und da er denn lange 
nachgedacht und dem Tode nahe war, fagte er: jam meditor theo- 
logiam visionis 153)‘. 

Wir flehen nunmehr bei dem legten Abichnitte des Jahr⸗ 
bunderts, dem Zeitalter des Kampfes des Alten gegen dad Neue, 
wo Leipzig die beiden Bewegungsfaftoren der neuen Zeit, den Ra» 
tionalismus des Thomaflus und den Pietiömus, in feinem Schooße 
entfteben fiebt, aber auch fofort ausftößt. Unter den Kämpfern 
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auf beiden Seiten find gelehrte Männer. Auf orthodoger Seite 
A. Pfeifer, feit 1684 Prof. hebr., Bal. Alberti, feit 1671 th. 
extraord., auf pietiftifcher Rechenberg feit 1680 Pr. gr. et lat., 
von 1699—- 1721 ord. th., Schwiegerfohn Speners, Joh. Dleas 
rius feit 1664 ordin. gr., feit 1677 ordin. th., Schwiegervater 
Antond. — Mehr nody als anderwärtd wird in diefer Zeit in 
Leipzig über den Linfleiß der Profefforen in Borlefungen übers 
baupt, zumal exegetiſchen, geflagt. Auf Speners Antrich hatten 
die Theologen ein monitum von dem SOberkonftitorium erhal 
ten 159, Noch 1704 fehreibt aber Dornemann aus Reipzig an 
May: „Meine Wiſſenſchaft kann ich Hier nicht vermehren, indem 
die theologischen Profefforen tiefe Ruhe halten, und nur fehr fele 
ten oͤffentlich leſen. Die theologifhen Adjunkten geben fi das 
gegen viel Mühe, den Zuhörern ihre Commentationen über das 
Scherzerſche Syſtem mitzutheilen, welche e8 wie Orakel in die 
Feder faſſen“. Die Studirenden felbft waren aber aud des Ger 
fhmads an Eregefe entwöhnt worden (f. Abth. I. S. 106.; 
Carpzov und felbit Dlcarius konnten fich ihre Zuhörer nicht ers 
halten 15°), Nur dogmatica und homiletica florirten, Bei vers 
fhiedenen Docenten hörte man beide mehr als einmal (f. Abth. 
I. ©. 105.), feit 1624 beftand das große, feit 1640 das Eleine 
Predigerkollegium zur oratorifchen Uebung und außer Ddiefen 
mehr als 20 Fleinere homiletifche Vereine. Unter folhen Um⸗ 
ftänden war hinlänglihe Veranlaſſung' zur Bildung des colle- 
gium philobiblicum gegeben (ſiehe deſſen ausführliche Geſchichte 
bei Ilgen 86)), und diefed wiederum giebt den Anlaß zum Auss 
bruch der pietiftifhen Streitigkeiten. Unter der Begünftigung 
von Alberti und in feiner Behaufung war es 1687 eröffnet, 
aber als die collegia pietalis ſich daraus entwidelten, 1690 aufs 
gelöft worden. Seinen rechtfertigenden Brief darüber theilt er 
felbft mit in den vindic. exeg. Joelis 2 contra enthus. in praef. 
Als den am meiften entfchiedenen Patron der neuen Richtung fehen 
wir Rechenberg auftreten — mit größerer Zurchtfamfeit Ol ea⸗ 
vius Rührend ift von ihm ein Schreiben von 1692 an Spes 
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ner, worin er Muth und Freudigfeit zum Kampfe zu befißen er 
Ffärt, obwohl er mit Kindlichkeit gefteht, „noch ein tiro in fols 
shen Kämpfen zu feyn, und daher auch der rechten Heiterkeit 
des Geiftes dabei noch zu entbehren 2°)”. — Es ſcheint, als 
feien auch einige Männer auf der entgegengefeßten Seite nicht 
ganz entblößt vom Geilte der Frömmigkeit zu denen. Be 
nigftens von 3.8. Carpzov II., dem bittern und hinterliftigen 
Keinde Speners, und von dem fachten und zurüdhaltenden 
Lehmann fchreibt Rechenberg 1690 an Bielefeld in Gießen: 
„Unfte Seren theologi haben vor 8 Tagen auch angefangen 
pietistica zu traftiren, denn Herr D. Carpzov hat praxin pie 
tatis und Herr D. Lehnann den rechten Ghriftenwandel vor 
Gott 158), Freilich aber lautet Speners Urtheil anders. Bat 
Carpzov betrifft, fo findet er bei ihm nur tiefgewurzelte maligni- 
tas und Ränfefucht, und Lehmann betrachtet er als unzurechnungs⸗ 
fähig. In einem Briefe an Rechenberg vom Iiten Febr. 16% 
beißt e8: „Dem Alter von Lehmann kann man viel vergeben: 
wenn die Alten eifrig werden, bringt man fie fehwer wieder zur 
Ruhe‘, und im Mai: „Was Lehmann fehlt, ertrage ich Leichter, 
da er mehr aus Einfalt fehlt als aus Bosheit und Abficht 15%), 
Wenn die Blößen und Schwächen des fittlihen Lebens der dar 
maligen Fakultätsmitglieder und ihrer Zunilien, welche Thoma 
fius aufdelt, auh nur zum Theil begründet find, fo muß es 
überhaupt in diefer Hinficht übel geftanden haben. Auch bei Spe- 
ner finden ſich folde Andeutungen. Er wünſcht nit, daß fein 
Schwiegerfohn viele Gommenfalen aufnehme und feßt ald Grund 
hinzu: ‚Namentlich findet an eurer Univerfität noch der befons 
dere Umftand ftatt (ich fage e8 dem Freunde ind Ohr), daß eure 
Brofefiorenfrauen auswärts nicht deu beften Ruf haben, fondern 
von den Studenten gar mandyes über fie geredet wird. Wenn 
ih aud) wünfche und hoffe, daß dieſe Gerüchte groͤßtentheils kei⸗ 
nen Grund haben, ſo zeigt es doch, in welcher Gefahr ſich die 
Profeſſoxenfrauen befinden 160)“. 

Nachdem beide Ungewitter, das freigeiſtiſche und das pie⸗ 
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tiftifche,. von Leipzig abgewendet und nach Halle übergeleitet wor, 
den, ift der liebe Friede wieder eingefehrt und Polyk. Lufer IIT. 
fhreibt an May 1705: „In diefen Gegenden leben wir übrigens 
durch Gottes Gnade in erwünfhtem Frieden und Eintracht, und 
den inneren Kämpfen, welche Die orthodoge Kirche anderwärts 
beunrubigen, fehen wir nur von fern zu 164), 

Ueber Die Frequenz noch folgende nähere Angaben. Bor 
dem Striege, von 1599 —1624, beläuft ſich die Zahl der Anfkrip- 
tionen dDurchichnittlich auf 650. 1613: 662, 1614: 826, 1615: 
636, 1616: 482, 1617: 793, 1618: 815, 1619: 785, 1620: 
748, 1621: 745, 1622: 522, 1623: 617, 1624: 752. Selbſt 
das Jahr der entfchgidenden Leipziger Schlacht unter Guſtav 
Adolph 1631 bietet 532 Auffriptionen dar und das der zweiten 
entfcheidenden Schlacht unter Zorftenfon 1642: 295, nur 1637 
im Jahre der 4 wöchentlihen Belagerung durch Baner finfen 
die Inſkriptionen auf 48. Nach Herftellung des Friedens läßt 
fih bis zum Ende des Jahrhunderts der Durchſchnitt von 550 
annehmen, aber 1658 finden fih auch 713, 1654: 800, 1653: 
808, 1652: 895, — alfo nahe an 4000 Studirende. „In Leip⸗ 
zig ift eine flärkere Frequenz als an (allen) anderen Orten,‘ 
fagt Spener 1688 162), Unter den 4 Nationen ftellt fi)‘ als Die 
ftürffte die meißnifche heraus, urfprünglich Meißen, Thüringen 
und die Lauſitzen umfaſſend, welche legtere feit 1505 mit der 
polnifhen verbunden wurden; die ſchwächſte ift die bairifche oder 
fränfifche, zu welcher auch Deftereich, Schwaben, Heffen, Elfaß, 
Frankreich, Spanien, Britannien gefchlagen war. 


10. Rinteln!, , 


Bewogen dur die Liebe zur Wiffenfchaft, welche er an 
dem "ihm nahe befreundeten willenfchaftlichen Hofe der heſſiſchen 
Lehnsherrn Wilhelm V. und Morig eingefogen und auf der Helme 
flädter Univerfität gepflegt, hatte Graf Ernft von Schgumburg 
4510 für feine Landihaft in Stadthagen ein gymnasium acar 
demicum gegründet, für welches ex 1620 die akademiſchen Pri⸗ 
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vilegien erlangte, worauf da® Gymnafium 1621 nah Rinteln 
verlegt wurde — damals einer fo unanfchnlihen DOrtfchaft, daß 
der Magiftrat erft zur Anlegung einer Apotheke und eines Gaft- 
hofs gezwungen werden mußte. Noch fehlte es der neuen Anftalt 
an den nöthigen Gebäuden, an einer Bibliothel, einem anatomi⸗ 
fhen Theater, den phyfilalifhen Apparaten, als der Graf flarb 
(1622) und der Krieg mit verheerender Wuth über Das Länd—⸗ 
hen hereinbrach. Schon bei dem Einfalle Chriftians von Brauns 
fhweig 1623 löſte ſich die Univerfität faſt gänzlih auf, das Re 
ſtitutionsebikt 1629, welches Marburg verſchonte, verhängte über 
Das wehrlofere Rinteln die Einziehung der aus einem ehemali⸗ 
gen Nonnenflofter bezogenen Einfünfte und.die Beſitznahme durch 
die Benediktiner, welche bis 1634 an der Stelle der quiescirten 
Iutberifchen Profefjoren als Lehrer auftreten, Promotion üben. 
Erft 1642, nachdem der Landgraf von Heflen leihweife auf 4 
Sabre feinen Profeffor Balth. Wenger 1. zur Reorganifation 
von Rinteln abgetreten, feimt die Anftalt wieder auf, und erft 
nachdem fie im weftphälifchen Frieden an Heffen gefallen, erhebt 
fle ſich wieder zu einigem Slor. Zwar hat die Zahl der Studis 
renden faum 150 überfchritten, aber unter den Lehrern finden 
fi) doch einige berühmtere Namen. Durd das weitphälifche 
Decret von 1810 wird fie mit den andern 3 Lniverfitäten des 
weitphälifchen Koͤnigreichs verfehmolzen, 

Nur von geringer Bedeutung ift Rinteln in der Geſchichte 
der Theologie geblieben, geringer nod in den andern Fakultäten. 
Zu den nambafteren Theologen in der ſſten Hälfte des Jahr⸗ 
hundert gehört Joſua Stegmann, feit 1617 — durdy Gerhard 
empfohlen — Cuperintendent in Stadthagen, 1621 nach Rinteln 
berufen, und Giſenius, 1615 nad Gießen, 1619 nah Straß» 
burg und 1621 nad Gießen berufen. In der Wiffenfchaft hat 
der erftere fich Eeinen Namen erworben: wie er an Meisner 
ſchreibt, hat er eine Schrift gegen die Helmftädter Philofophen 
abgefaßt, aber bei Seite gelegt, nachdem er Meisners Schrift 
über denſelben Gegenftand (gegen Cornelius Martini) anfichtig 
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geworden ; auch möchte man, ungeachtet feines zehnjährigen Stus 
diums in Leipzig, fein hiſtoriſches Wiſſen nicht hoch anfchlagen, 
wenn man ihn bei Meisner um Auskunft bitten ſieht, wer Hies 
vonymus Weller geweien, um welden feine Gräfin ihn gefragt 
babe 1°), Aber er ift ein in der Kreuzesſchule bewährter Chriſt 
und ein geiftliher Dichter, deſſen Lieder bis jetzt in der Ges 
meinde leben. Bei dem braunfdhweigfhen Einfall ift er gend» 
thigt, feinen Poften zu verlaflen und als Flüchtling an verſchie⸗ 
denen Orten umberzuirren. In dieſer Zeit fingt er fein kindli⸗ 
ches ZTroftlied: „Sei wohlgemuth, laß Trauern ſeyn“. Bei der 
Neftitution 1630 erduldet er Jahrelang die ſchwerſten Erprefſfun⸗ 
gen und Demüthigungen, Die beffere Zeit für die Lehranftalt 
erlebte er leider nicht. Schon vorher wurde er 1639 in feinem 


Aſten Zebensjahr, abgerufen, wie er es erſehnt hatte: 
Mit fo viel taufend Engelein 
Möcht' ich vor Deinem Throne 
Dir zum Preis dem Ramen Dein 
Dienen mit Freud und Wonne. 
D lang! o lang! das macht mir bang! 
Komm, Herr, meinen Wunfch erfüle! 


Bis heut Flingt fein Lied, „ach bleib mit deiner Gnade“ 
in allen Kirchen deutſcher Lande. — In feinen Briefen an 
Meisner fo wie in einigen von Dolle mitgetheilten giebt ſich ein 
anfpruchslofer, friedliebender Mann zu erkennen, und bei Mels 
dung der Berufung des Gifenius fehreibt er: cui primum lo- 
cum ultro obtuli, saltem ut pacis et tranquillitatis securius 
hac ratione ponatur fundamentum. — Andrer ®eiftesart ift fein 
Bollege Giſenius. Mit den Tübingern auch durch freunds 
fhaftlihe Reifen dorthin nahe befreundet vertritt er fhon in 
Gießen ihre mehr fholaitifch ausgebildete Chriflologie (ſ. S. 37.) 
und gehört zu denjenigen Dogmatifern, welde mit jubtilem 
Scharfſinn an der Fortbildung des Iutherifhen Dogma von der 
Perfon Chrifti gearbeitet haben, in welcher Beziehung neuerlich 
Schneckenburger in feiner Schrift über die kirchliche Ehriftologie 
fein Andenken erneuert hat. Seines Charakters haben wir bes 
reits und zwar nicht im Guten gedadyt (1. Abth. S. 84.). Ein Brief 

Tholuck, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 2 Abth. 7 
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des Straßburger Brecht 1621 berichtet, wie er bei feinem Abgange 
von Straßburg geflagt, daß feine Fran, um wieder in die Rühe 
ihrer weftphälifchen Verwandten zu fommen, ihn vermocht habe, 
Straßburg zu verlaffen, und als er unterweges von fpanifchen 
Soldaten angehalten und ihm 50 Gulden abgenommen worden, 
propterea Evam suam probe diverberasse dicitur !#%). Diefer 
Eva gedenft er auch felbit in einem 1639 an den Schaumburgi- 
ſchen Hoflanzler geſchriebenen Briefe: „wie e8 mir leider Diefer 
Diten, nachdem ich mich von meiner Eva aus dem Paradies zu 
Straßburg anhero verleiten laſſen, und vermeinet, meinem Vater⸗ 
„Sande in dieſer neuen Univerfität nüglich zu feyn, ergangen, kann 
ich mit Thränen nicht genugfam beweinen und beflagen 16%)”, 
Auch war die ihm während der Kriegsjahre zugemeflene Trüb⸗ 
fal eine größere als die aller feiner Amtsgenoffen. Calviniſti⸗ 
fhe und papiftifche Feinde ergreifen die Gelegenheit, Diefem ihrem 
Widerfacher feine Streitichriften zu vergelten. Bei dem Einfall 
des Herzogs von Braunfchweig laffen die mit demfelben verbün, 
deten calviniftifchen Grafen von Nienburg, troß der berzoglichen 
Salvegarde, ihn verhaften. Uuter der Herrfchaft der Beuedikti⸗ 
ner muß er neben Erpreffungen und Verationen aller Art and ein 
3, jähriged Gefängnig in Minden erdulden. Klaͤglich befchreibt 
er feine gehäufte Drangfal in feiner vitae acad. disp. I. und col- 
legii Rintel. repurgatio $. 33. Und nachdem er die harten 
Kriegejahre mit feiner Univerfität getheilt, mußte er 16591 unter 
beifiiher Regierung noc erleben, feines Amts entfeßt zu werden 
— nad Einer Nachricht wegen leidenſchaftlicher Polemik ge 
gen Helmftädt, nach einer ‚andern wegen willfürliher Interpo⸗ 
lationen in einer von ihm cenfirten reformirten Schrift 197), 
Nach feiner Entfegung bemühte er fih noch bei dem damaligen 
Grafen von Schaumburg, die von ihm der Univerfität vorges 
ftredten Gapitalien und das reftirende Gehalt von 6000 Thalern 
wiederzuerlangen. Und über alles dies erlebte der bochbetagte 
Streiter noch, den von ihm fo heftig befämpften Synkretismus 
mit vollen Segeln in feine Univerfität einziehen zu fehen. 


Bon Anfang an nämlich war — vermöge des befreundeten Ber- 
bäftniffes des fhaumburgifchen Hofes zum heffiihen und der Nä⸗ 
be reformirter Landesgebiete — die Prarid bei Anftellungen in 
Rinteln minder ftreng gewefen als an anderen Iutherifchen 
Univerfitäten. Bei der Begründung waren auch einige 
reformirte Lehrer berufen worden (!), wie Stegmann in 
einem Briefe an Meisner angiebt — Bachov aus Heidelberg 
und der Mathematiker Engering aus Lippe. Seit der heſſiſchen 
Befignahme werden aus demfelben Grunde wie in Brandenburg 
die heimftädtifchen Schüler vor allen begünftigt, und auch die 
theologifchen Stellen mit ihnen beſetzt. Martin Eccard, ein 
Schüler Calixts, feit 1645 Pr. math. wird 1650 pr. th., Henidhen, 
ein Pathe von Job. Arndt, ein anderer Schüler Ealigts, rückt 
1651 anftatt Gifenins in die Fakultät, Peter Mufäus 1653, 
(f. 06. ©. 10.) Molanus ıf. ob. ©. 57.), ebenfalls Calix⸗ 
tiner, wird 1664 extraord. Mad) diefer Metamorphofe hatte 
denn dieſe Iutherifche Fakultät eine Geftalt gewonnen, bei welcher 
fie der Zumuthung ihres reformirten Zandesfürften, Wilhelm VI. 
nicht wideritreben fonnte, fi zu einem mit den Marburger res 
formirten Theologen in Caſſel 1661 zu veranftaltendem colloquium 
einzuftellen 168, Die üble Aufnahne, die auch noch damals felbf 
dieſer Verſuch einer Ausgleichung fand, ift erwähnt worden (©. 
10. ,. In einer Schrift von 1063: „abgenöthigte Erklärung‘ vers 
hehlt Eccard nicht, daß in Folge der wittenberger epicrisis beforgte 
Aeltern, denen noch immer. Wittenberg als das lutherifche Delphi 
galt, ihre Kinder von Rinteln abgefordert, beruft fi) aber auch 
darauf, daß er die fo hart angefochtenen Grundſätze ſich von ſei⸗ 
nen jenaifhen Lehrern angeeignet und in Helmſtädt befeftigt 
babe 16%), — Aber ſchon in den 8Wer Jahren find die Proteftatios 
nen der wittenberger Epikriſis verflungen. Der Confelfiona» 
lismus bat fi fo abgeftumpft, daß 1691 der als reformirter 
Prediger angeftellte Heidelberger Ludw. Chrift. Mieg ohne 
Widerſpruch zugleich zum Prof. graecae ernannt wird. Unter den 
Theologen finden wir feit 1683 Kahler, Denfelben, welcher we⸗ 
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gen Hinneigung zu Eartefius es gerathen gefunden hatte, Gießen 
zu verlaſſen (ſ. S. 10). 


11. Rofodt), 


Auf Bitte der Herzöge Johanns III. und Albrechts V. und 
des Rathes von Roftod erhält die Univerfität 1419, die theologifche 
Sakultät aber 1432, die päpftlichen Privilegien. Bei der Conkurrenz 
eined doppelten Patrons — des Raths und der Fürften — feblt eßs 
nicht an wiederholten Reibungen, bis im Jahr 1563 durch die foger 
nannte „Conkordienformel“ die gegenfeitigen Rechte und Pflichten von 
Fürſt und Rath eine fefte Beftimmung erhalten. Zwei Theologen und 
einen Juriften hat danach die Stadt anzuftellen das Recht. Eben in 
dieſer Zeit war Roftod als Handelsftadt berühmt und wohlbabend. 
In einer oratio de inclyta urbe Rostochio von 1560 wird der große 
Handelsflor, das berühmte Bier, das aud nah Holland und den 
nordifchen Reichen verfahren werde, der Handel mit Liffabon und 
Spanien gerühmt. Bon Anfang an, durch Das ganze 17te Jahr 
bundert hindurch, erfreut ſich Roſtock in der theologiſchen Fakultät ei⸗ 
ner Reihe ausgezeichneter Männer, fo daß fie, nanıentlich von Seiten 
praftifcher Frömmigkeit und — von den Galirtinern hier abgefer 
ben — aud theologiſcher Ziberalität in diefem Jahrhun⸗ 
dert die erfte Stelle einnimmt. 

Im 16ten Jahrhundert ift Roftod noch die Pflanzftätte des 
Melanchtbonfchen Humanismus und befigt aus der Melanchthon⸗ 
fhen Schule einen Chryträus, einen Caſelius, Arnold 
Bureuius, den Zuriften Job. v. Borgholten, den Hjähris 
gen Schüler des Eujacius, Nath. Chryträus. AZwifchen 
Helmftädt und Roſtock, welches an das erftere feine Zierden 
abtritt — Caſelius, Borgholten, Pegel, den Schwager von Chry⸗ 
träus, findet lebhafte Verbindung ftatt. Auch die Theologie Roftode 
wird Durch diefen Humanismus veredelt. In Chryträus dem mehr: 
jährigen Hausgenoflen Melanchthons, erfreut ſich die Akademie eines 
durch Gelehrſamkeit wie durch hrijtliche Tugend gleich ausgezeichne⸗ 
ten Hauptes (1551—1600). Obwohl Mitarbeiter an der Formula 
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Goncordiae, ift er Doch frei von dem roben Zelotismus mehrerer 
feiner Mitgenoffen. Auch gehört fein Antheil eigentlich nur Dem 
Torgauſchen Buche, zum Bergifchen wurde er, wie er felbft Flagt, 
nur pro forma herbeigerufen. Unwillig äußert er fih über J. Ans 
drei: „Dieſer Ariftacch hat nicht ein Wort von dem von mir 
Geſchriebenen oder Gefagten beibehalten, ideoque non inter au- 
ctores illius sed subscriptores recenseri merito possim, nec 
tamen, quod semel subscripsi, unquam retraclavi‘. Wie er 
hebt ihn über den Standpunkt der Amsdorfe und Andreä eine 
Geſinnung, wie fie fi) in feiner oratio de studio theol., exer- 
citiis verae pietalis polius quam contentionibus 
et rixis disputationum colendo 157111) ! e- 
Haft ununterbrochen ift der bibliſch praktiſche Geiſt dieſes 
ihres Begründers das ganze Jahrhundert hindurch bei der Ro⸗ 
ſtocker Fakultät geblieben. Noch dem 16ten Jahrhundert gehören 
Simon Pauli an und Bacmeifter I., jener no von Mer 
lanchthon dem Herzog empfohlen (1560— 1591), diefer ein Schäs 
fer Wittenbergs und des fireng Iutherifihen Straßburgs (1562 — 
1608). Die Richtung auf die Prazis offenbart fich bei beiden 
namentlich) in der ernften Handhabung der fonft fo vernachläßig⸗ 
ten Kirchenzucht. „Was die Prediger eiuft antworten wollen, 
fragt Simon Pauli in einer Predigt am erften Sonntage nad. 
Dftern ©. 408, wenn Chriſtus Rechenſchaft von ihnen fordert, 
die allemal nur den Löſe- nie aber den Binde» Schlüflfel ges 
brauchen 172)? Bon Bacmeifter theilen wir aus einem Briefe 
an feinen Xehrer Pappus von 1592 folgende Aeußerung einer 
auf Selbftzucht gerichteten Gefinnung bei dem Zode feines ältes 
ſten Sohnes nnd der Krankheit feiner Frau mit: sic exercet me 
dominus in camino afflictionis et schola sanctae crucis, forte ut 
me probatiorem efficiat et typum auditoribus meis proponat lam 
in fide et patientia quam in doctrina. Consolor me autem divina 
hac promissione, quod diligentibus Deum omnia cooperentur in 
bonum, et quod nihil me separare possit a dileclione dei, quae 
est erga nos in Christo desu!?2). Auh Gruft Cothmann, der. 
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berühmte Juriſt, gehört in diefer Periode der Univerfität an, wer 
“gen feiner Gottesfurcht Prof. sacri codicis genannt. Den alts 
proteftantifchen Charakter bewährt feine Frömmigkeit auch darin, 
dag er vorzüglich in Auguftinus den Quell feiner Erbauung ſucht. 
Seinem Sohne widmet er die Schrift: meditaliones piae de re- 
mediis adversus calamitates, pressuras alque calumnias et de 
inimicis diligendis, excerptae ex Sto Augustino 1614, 

Am Anfange des neuen Zahrhunderts treten die zwei vor⸗ 
trefflihen Theologen auf: Paul Tarnov, der Oheim (1604 
— 1637), Schüler von Cafelius, Nachfolger von Ehyrträus, und 
Joh. Tarnov, der Neffe (1614 — 1629). Den erftern leh⸗ 
ren die in dem: „Geiſt der wittenberger Theologen‘ mitgetheils 
“ten köftlichen Zeugniffe kennen. Wir haben ihn, felbft einem 
Gerhard gegenüber, ehrerbietig aber männlich zum Schuß exege⸗ 
tifcher Freiheit und zur Abwehr einer proteitantifchen glossa ordinaria 
auftreten fehen, freimüthig und gerecht in dem Streit mit Rathmann 
1626. Hier gedenken wir vorzüglich der berühmten muthigen 
Rektoratsrede: de novo evangelio, quod sit causa omnium ca- 
lamitatum universum Christianorum orbem inundantium et sub- 
mergentium 1624. Das alte Evangelium, ift ihm das, wel 
ches Erbarmung und Vergebung der Sünden durch den Blau 
ben an Ehriftum verheißt, das neue — durch Kirchengehen 
und Saframent (S. 16). In feiner in demfelben Jahre erfchie- 
nenen Schrift: de sacrosanclo ministerio ift bemerfenswerth der 
freie und anerfennende Gebrauch reformirter Autoritäten, wo Dies 
fen der Vorzug gebührt, und das ernfte Belenutniß, daß, troß 
Der Begenrede fo Bieler, die Seelforge als ein Städ 
der geiftlihen Amtspflicht anzufeben fei (1. I. c. 27.). Dem 
Uebermaße der theologifhen Disputirluſt war er entgegen getres 
ten. Der tiefe Schmerz dieſes ehrwürdigen Mannes um die Schäs 
den Der Kirche, welcher fein Leben verzehrte, bat bei feinem 
Ableben auch feiner Keichenrede den Tezxt gegeben Ser. 51, 9.: 
„wir beilen Babel, aber fie will fih nicht beilen 
laſſen“. — In Joh, Zarnov giebt fih uns ein Eyeget zu 
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erkennen, wie damals die Iutherifche Kirche Leinen zweiten zur 
Seite zu ftellen hatte. Felix ille sacrarum literarum interpres, 
nennt ihn der reformirte Niederländer Sirtus Amama in der 
oratio de barbarie etc. 1620, academiae ejusdem sol oriens et 
ocellus, cujus viri pretium academia Rostochiensis 
et ecclesia evangelica ignorare videntur. Wie wohls 
thuend lautet in diefer Zeit ein Schugwort für hiftorifch-praftis 
(he Schriftauslegung, wie wir es in einem feiner Briefe von 
1619 Lefen: „Ich beabfichtige einen Commentar zu den Fleinen 
Propheten, und, während ih damit beichäftigt bin, erfläre ich 
andre biblifhe Sprüche, ut ita, si fieri possit, ad biblia Dei- 
que verbum, extra quae proh dolor! hodie plerique 
theologiae dant operam, studiosam juventutem reducam, 
quae nuncmaximam partem studio perverso, anlequam sciat the- 
sin et biblia legerit, tantum in controversiis et homiliis ab il- 
lis bono fine editis, tota est . . ego primum id ago, ut firmeni 
ex verbo Dei eoque in textu authentico lecto et recte intellecto 
nostros: alii videant, qui sunt majoribus donis praediti, ut ipsos 
haeresiarchos refutent 1%). Während an den übrigen Univerfitä- 
ten das metaphyfiihe Intereſſe jedes andere überwuchert, vers 
nehmen wir aus diefer Zeit in einem Briefe des Holfteiner Chris 
ſtiani von 1626 die Klage über ihre gänzlihe Vernachläſſigung: 
„Bas ih von deu Profefforen bier fagen foll, weiß ich nicht. 
Die Philofophen find feltene Vögel bier zu Lande, Keiner lehrt 
bier Logik, Beredtfanfeit, Metaphyfil. Ja es fcheint mir, Daß 
die Philofophen hier zum Stier des Phalaris verurtheilt find. 
Nenlich habe ich in den Vorlefungen eines Prof. prim. (P. Tar⸗ 
nov) gehört, die Diftinktionen feien nur ineptiae 178)”. Man 
begreift, was etwa von einer foldhen Beichuldigung in Damalis 
ger Zeit abzuziehen ift. Wie die Betrachtung vom Standpunkte 
der Praxis Abweichungen als ungefährlich ericheinen läßt, aus wels 
hen die bloß theoretifche Betrachtung die gefahrdrohendften Folgen 
deducirt, fo führt aud) bei einen Joh. Zarnov die praktiſche Rich⸗ 
tung zu den Principien,bürgerliher Duldung. 1616 wird 
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unter feinem praesidio die oratio theol.- politica gehalten: an in 
republica christiana a magisratu plures quam una 
tolerari queantreligiones, quamaffırmante, censen- 
te et approbante viro max. Rev. Joh. Tarnovio, re- 
citabat Dan. Rhuel. Nicht lange darauf begegnen wir aller 
Dinge diefem Redner als calviniftifchem Convertiten wieder am 
Hofe des zum Caloinismus abgefallenen Herzog Hans Albredit. 
Einen Beweis für Tarnovs praftifhe Gewiſſenhaftigkeit entneh⸗ 
men wir aud noch aus der Nadichrift zu einem Briefe an Meis- 
ner von 1616, worin er feine Berwunderung äußert, daß, wie 
er auf feinen Reifen wahrgenommen, die Theologen in Oberdeutſch⸗ 
land mit ihrem Gewiſſen vereinbar finden, fih dem Beſuche der 
Peſtkranken zu entziehen. 

Diefem edlen Theologenpaar tritt in Affelmann, ihrem 
erft Z1jährigen Collegen (ord. 1609 — 1624), ein Streittheologe 
voll Scarffinn und dialektifcher Gewandtheit, aber auch von rohe, 
fter Gehälfigkeit damaliger Polemik erfüllt, gegenüber. Es war 
die Zeit, wo das eifrigft Iutherifhe Medlenburg fi von dem 
Eindringen des Calvinismus bedrobt fah. Herzog Hans Als 
brecht von Güftrow war, vom lutherifhen Dogma unbefricdigt 
und mit einer Zochter von Landgraf Morig von Heflen ver 
mählt, im Jahr 1618 zum reformirten Belenntniß übergetreten. 
Dem Hofprediger deflelben, dem erwähnten Rhuclius, fegt Affel- 
mann die Schrift entgegen: „Gruͤndliche, beſcheidentliche und treu 
herzige Schulführung und Abfertigung der Calviniſchen Sophis 
fterei, Dünften, Grillen und Natterſtichen, damit der unbeftändige 
Apoitata Joh. Rhuelius feine unnüge, verworrene und unlängft durch 
Öffentlichen Drud ausgefprengte Predigt, Plauderment und Klappers 
werk von dem hochwürdigen Abendmahl des Herrn durchſpickt, durch⸗ 
flidt und durchklickt hat“ 1618. Schon aus der oben (Abth. J. ©. 
246.) angeführten Neußerung Affelmannd über die Gefahren des 
Diöputirgeiftes möchte man indeß fchließen, daß dem Manne 
in feinee Scholaftit und Polemik das praftifhe Bedürfniß 
noch nicht fo ganz untergegangen, wie manchem Anderen. Aud 
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urtheilt er über Dftanders rohe Schrift gegen Arndt: mirum er- 
go non est,. in eristico illo scripto vix ulla candoris, modestiae 
et piae doctrinae reperiri vestigia 17%), Mir feben felbft aus eis 
nem Beilpiele, daß er unter Umftänden der allgemein recipirten 
ezegetifchen Zradition zu widerſprechen fi nicht ſcheute. Er iſt 
der erfte und — bis auf Schomer und A. H. Frande berab eins 
ige, welcher in der lutheriſchen Kirche Röm. 7. vom 
Unwiedergebornenaudzulegen wagt. Ein Roftoder Stu⸗ 
Dirender, ©. Kabricius, berichtet Darüber 1613 an Meiöner, daß 
Affelmann diefe Meinung dem Franzofen Petronius verdanfe und 
feßt hinzu: id scilicet solenne Affelmanno: quando nova in no- 
vis libris invenit, illa invito ordinariae lectionis genio infarecit, 
atque ita sibi auditorium demeretur1??), Der Angeklagte weiß 
nun wohl, daß er fich dadurch einer Webereinftimmung mit dem 
Keger Arminius fhuldig mache, hat indeß feiner Zuftimmung in 
dieſem Punkte kein Hehl, fondern fügt in einem Briefe nad) Wit⸗ 
tenberg von 1615 zu feiner Entfhuldigung nur dies bei, daß er 
im Folgenden den Arminius bekämpft habe 17%), Mit dem Geiſte 
der Zarnove fonnte ſich indeß ein Geift wie der feinige nicht vers 
tragen. Seine lincinigfeit mit ihnen muß auch in der Ferne bes 
kannt gewefen feyn; der damals in Jena fludirende Dorſche fchreibt: 
‚ Affelmann ift geftorben, nun werden die Tarnov fich freuen‘! 
— An die Stelle des ſchon im 36ſten Jahre Verftorbenen tritt — 
nad) feinen Streitfchriften und nach feinem Verhalten gegen Lüt⸗ 
femann zu urtheilen — ein feinem Vorgänger verwandter Geift 
in Joh. Cothmann (ord. 1626 — 1650), 44, Jahr Schüler 
von Menger und Feuerborn. Sehr ehrenrührig Tautet, was 
M. Wulrher, damals in Aurich, 1640 von ihm an einen oftfries 
fifhen Freund ſchreibt: „Wir haben heut die beiden Brüder or» 
Dinirt in Gegenwart von Cothmann, virunculo quidem oplimo, 
sed authoritatis non usque adeo magnae. Wann id ein Gaufels 
tafhen hätte, wollte ich dergleihen Männichen wohl 10 in einer 
viertel Stunden herausbannen. Geftern kam er ftarf angetrunfen 
von Norden zu mir zurüd, von Snoilsky an Geift und Leib fo 


ſchachmatt gemacht. Als er in mein Haus trat, konnte er kaum 
auf den Füßen fliehen. Ich dadıte bei mir: der Mann hat kürzs 
lich die Schrift: invectivae contra ebrietatem gefcdhrieben, 
und hat fih doch von ihr fo mitfpielen laffen. Aber was koͤn⸗ 
nen die Roftoder für 290 Rthlr. des Jahres für große Männer 
haben 179%, Dabei dürfen wir doch folgende ſchöne Aeußerung 
von feinem Sterbebette aus nicht übergehen: O me felicem, quando 
ex mundi hujus miseriarum valle, ubi Deus suis electis vitae hu- 
jus iter satis facit asperum (ne, dum delectantur in via, obli- 
viscantur eorum, quae sunt in patria), deductus fuero, et vitae 
aeternae portum atligero, tum semper laus Dei erit in ore meo, 
canamque canlicum novum: sedenti in throno et agno benedicto 
honos et gloria et potesias in saecula saeculorum 189), 

Einen ächten Geiftesgenofien hatten aber die Tarnove an 
Joh. Quiftorp 1. erhalten (ord. 1615 — 1648, 1616 Archidia⸗ 
konus, 1644 Paſtor), dem erften des auch in der juriſtiſchen und 
medizinifchen Fakultät berühmten Geſchlechts der Quiftorpe!2i). 
Ob fhon dem einjährigen Studium des jungen Quiftorp in Fran» 
furt a. d. O. zur Zeit, wo die unionsfreundliche Richtung das 
felbft die Oberhand gewonnen hatte (1603), ein Einfluß auf Die 
Ermäßigung feines confeffionellen Eifers zuzuſchreiben fei, fteht 
dahin. Am befannteften Hat die Humanität feines Sinnes jes 
ner anziehende Brief über die legten Stunden von Grotius ges 
macht. Seines ſchwediſchen Stantsdienftes erledigt war der große 
Mann im Begriff einem wärmeren Klima zuzueilen, um dafelbft 
feine legten Zage zuzubringen (1645). Da traf ihn das Unglück, 
durh Sturm an die pommerfhe Küfte verſchlagen zu werden. 
Auf elendem Fuhrwerk wurd er bis Noftod transportirt, wo er 
todtkrank anlangte und den Strapazen diefer Reife erlag. Hier 
nun war e8, wo er Quiftorps geiftlichen Zufprud begehrte und 
unter den milden Tröftungen des würdigen lutheriſchen Geiftliv 
hen feinen Geit aufgab 122). Wer gegen den homo nullius re- 
ligionis — wie der Iutherifche Eifer Damals von Grotius urtheilte 
— fo menfchliher Gefinnung fähig war, wie viel mehr Hetero⸗ 
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doxien levioris notae gegenüber! Zu den unbarmherzigften Ketzer⸗ 
gerichten gehörte am Anfange des Jahrhunderts das des Lübeckſchen 
Minifteriums. Mit ausgeluchter Härte wurde ‚unter Anderem 
gegen einen Prediger des Lübecker Gebietes, Nofelius, verfahren. 
Das Vergehen des Mannes beftand, außer der Anfchuldigung feis 
nes Verkehrs mit Theofophen, namentlih in einer Schrift „Die 
Bußpoſaune“, worin er das praktifche Antichriftenthum feiner Zeit 
mit Strenge gegeißelt hatte. Cr wurde abgefept und excommus 
nicirt (1641); auch ein in tieffter Wehmuth uud Gebrochenheit 
de8 Herzens um Gnade flehendes Schreiben konnte bei feinen 
unbarmberzigen geiftlihen Inquifitoren ſolche nicht erwürken 182). 
Da verwender fi das menfchliche Herz des berühmten Noftoder 
Zheologen und durch feine Vermittelung die ganze Fakultät für 
den „alten, armen, bülflofen Mann 18%). ALS ferner die aus 
Holftein vertriebenen Anabaptiften 1645 fih nah Medlenburg 
flüchten, übergiebt Quiftorp dem Minifterium ein Gutachten, wos 
rin er die Zuhörer nah 7 Klaſſen unterfcheidet. Die Ate find. 
die, „welche in der Lehre irren, aber durch ihr Xeben niemand 
Anftoß geben‘, die 7te die, welche in der Xehre irren, aber 
ganz überzeugt find das Nechte zu haben, — „entweder weil es 
ihnen fo durch Erziehung oder durch Umgang mit irrigen Mens 
hen eingeprägt worden‘. „In Anfehung diefer beiden Claſſen, 
fährt er fort, fcheide ich mich 1) von denen, welche die Keber 
mit Feuer und Schwert vertilgen wollen, 2) welde die Abweis 
chenden durd) Drohungen und Schmähungen zu dem bringen wols 
Ion, was fie felbft für Wahrheit halten, 3) aud von Denen, 
welche fie aus dem Runde floßen wollen. Zu dieſen beiden Klafs 
fen gehören nun jene Anabaptiften. In Beziehung auf Ddiefe 
verlange ich 1) daß fie ihr Bekenntniß ablegen, 2) dag man mit 
ihnen nochmals verhandle bloß aus dem Wort Gottes, denn ets 
was Andres laffen fie nicht zu, 3) wenn fie das zweite und Dritte 
Mal ſich nicht überzeugen, rufe man fie zum vierten Mal — der 
Tag hat 12 runden, 4) unterdeß follen fie unfre Prediger hös 
ren und ftill leben, 5) richtet man damit nichts aus, dann erfl 


übergebe man fle der Obrigleit und warne unfre Zuhörer, Umgang 
mit ihnen zu haben 19%), — Wie wir aus einem Briefe au Ca⸗ 
[od von 1639 erfehen, fo war von Quiſtorp aus alles gethan 
worden, um den Befiß des nachmals fo berühmten Polemikers 
Roſtock zuzumenden: „Ich habe, fchreibt er ihm, deine beiden 
Briefe ſogleich an den älteften Bürgermeifter übergeben, welchem 
ihr Inhalt vollfommen zufagte, der auch binnen wenigen Tagen 
bewürfen wollte, daß fowohl beide kirchlichen Aemter ala audh die 
alademiiche Würde dir übertragen werden follte 186, Vermuth⸗ 
lid) war der kenntnißreiche und eifervolle junge Mann während ffir 
nes Aufenthalts in Roſtock Quiftorp theuer geworden. Seine 
fpäter entfalteten Eigenfchaften waren auch noch nicht an ihm ber» 
vorgetreten: er war damals extraord. in Königsberg. Daß fpäs 
ter Quiftorp mit Balov nicht gerade gemeinfchaftlihde Sache mas 
hen wollte, zeigen zwei Briefe an Calizt von 1646, worin er 
von feinen Vermittlungsverſuchen in den Königsberger Streitig- 
feiten Nachricht giebt 19%. Seiner Weigerung, der Aufforderung 
des Churfürften von Brandenburg Folge zu feiften und an dem 
Thorner colloquium Theil zu nehmen, dürfen daher wohl aud 
feine andern Gründe untergelegt werden als die er felbft an 
giebt: fein Alter — er war fhon 60 Jahr, — und die Weite der 
Reiſe — aud für Calixt war c8 eine Reife von 80 Meilen —; 
dafür hat er feinen Sohn, wie wir fpäter hören werden, nad 
Thorn gehen laſſen und zwar mit Niemand anderem ald mit Ca⸗ 
lov. Doch war Diefer auch bis dahin noch nicht gegen Calizt 
feindlich aufgetreten. 

Man rühmt an dem würdigen Manne die ungemeine Amtes 
treue auf dem Katheder und auf der Kanzel, die Männlichkeit 
und Klugheit, mit welcher er die Univerfität bei der Occupation 
Durch kaiſerliche Truppen fchirmte, feine akademiſche Disciplin 
als Rektor — 11mal hatte er dDiefes Amt bekleidet — und feine 
Sorge für die Schüler und Katechifationen. ine Probe feiner 
alademifchen Disciplin giebt feine oratio de Schoristis (1. Abth. 
6. 292.). Zur Aufmunterung des im Kriege verfallenen Schul 
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weſens gab er Luthers „treuherzige Vermahnung an Bürgermels 
fter und Rathsherrn deutichen Landes, daß fie hriftlihe Schulen 
aufrichten und halten wollen‘ mit einer herzlichen Vorrede nen 
heraus, worin die Bürger aufgefordert werden, ihre Kinder der 
Schule wieder zuzumenden 12°), Bon feiner ‘Predigtweife geben 
die drei von Wiggers „Zeugniſſe von Ehriftus aus der mecklen⸗ 
burgifchen Kirche vom 16ten bis in das 19 Jahrhundert‘ 1847 
ausgehobenen Proben ein vortheilhaftes Zeugniß. Als theologis 
[her Schriftfteller hutte er exercitaliones in articulos F. C. bers 
ausgegeben, aber auch Schriftauslegung gefördert durch feinen 
comm. in omnes epp. Pauli und annot. in omnes libros biblicos, 
Als der merkwürdigſte Beleg für die Duldfamleit, welche 
Roftod in diefer Periode auszeichnet, ift das Verhalten zu der, ſelbſt 
nad dem Maaßftabe unfrer Zeit, nicht unbedeutenden Heterodogie 
von Lubinus (fiehe S. 3.) anzufehen. Den Reoplatonismus 
Diefes Philofophen in der Lehre vom Böfen hatte ſelbſt Chry⸗ 
traus, als ihm das anftößige Buch phosphorus vorgelegt 
worden, als eine bloß philoſophiſche Paradozie hingehen fafr 
fen. Nur von außen ber, durch Grauer, damals in Eisleben, 
erfuhr die Lehre des Lubinus Anfechtung, durch weldye aber den⸗ 
noch feine Aufnahme in die theologifhe Fakultät nicht verhindert 
wurde, nachdem er die Erflärung abgegeben, daß er fein Buch 
nur als ein unreifes Jugenderzeugniß angefehen wiſſen wolle. 
Wir haben noch denjenigen Theologen namhaft zu machen, 
welchem wir vor allen genannten Ehrenmännern die Krone erthets 
len möchten, Joach. Lütkemann89. Bon Geburt ein Pom⸗ 
mer hatte er feine Studien erft in Greifswald gemucht, dann im 
Straßburg und hier, wie er felbft fagt, in 3. Schmid den geift- 
lihen Vater gefunden, dem er fein praktiſches Chriſtenthum vers 
Danfte (1. Abth. S. 255.) Nah ausgedehnten Neifen wat 
er 1638 in Roſtock zum Archidiakonus, 1643 zum Prof. phys, 
et metaphys. ernannt worden. Obwohl er diefes alademifche 
Lehramt mit dem Wahlfpruh antritt: „Sch will lieber 
Eine Seele felig als hundert gelehrt machen”, fo if es 
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doch nicht fowohl diefe feine akademifche Würkſamkeit, als die 
auf der Kanzel, durch welche ein Segen von ihm ausgeht, daß 
er an feinen ehemaligen Lehrer J. Schmid davon fchreiben 
fann, wie „in Roftod die Gottesfurcht ihr Zelt aufzuſchlagen und 
von dort in weiteren Streifen fich zu verbreiten anfange“ (1. Abth. 
S. 255.). Drei der vornehmften Träger chriſtlicher Frömmig—⸗ 
feit gegen Ende des Jahrhunderts verdanken ihm ihre erfte An- 
regung: Scriver, H. Müller, Johann Jakob Fabricius in 
Schwelm. Eine Zeitlang hatte der letztere feine Predigten als 
„zu ſcharf“ gemieden, da fanden fie den rechten Ort in feinem 
Herzen. „Die Höllenangft feiner Seele‘ wollte er anderen Geift- 
lihen Roftodd beichten, fand aber Verſpottung flatt Tröjtung, 
bis Lütkemann fie ihm gewährte, 

Nicht lange follte jedoch Mecklenburg der Segen dieſes Mannes 
Gottes zu Theilmwerden. Im J. 1649 hatte er in einer Disputation 
jene, einft an Männern wie Meisner, Grauer, mit Nachficht ger 
tragene, Meinung vertreten, Daß Chrifto, vermögeder im Tode erfolg» 
ten Trennung der Seele vom Leibe, während der 3 Tage biß zur 
Auferftehung das Prüdifat der wahren Menſchheit nicht beigelegt 
werden fünne. Sein Kollege Cothmann hatte zuerft Durch den Pros 
rektor dieſe Disputation zu verhindern geſucht; als es nicht gelang, 
war er felbft als Opponent aufgetreten. Als aber aud Diele 
Oppofition nicht ihr Ziel erreichte, wendet er fih an den Herzog 
Adolph Friedrih. Die VBerwandtichaft mit einem bochgeitellten 
Manne aus der Umgebung des Fürften fol feiner Angeberei ges 
neigte® Ohr verfhafft haben. Kaum bedurfte e8 der Befürmors 
tung bei dieſem Fürften, der gegenüber feinem reformirt gemordes 
nen Bruder und deffen Wittwe eine Energie des lutheriſchen Ei 
ferö bewiefen hatte, welche felbft wiederholten Eaiferlihen Befeh⸗ 
Ten Troß zu bieten fi nicht feheute 19%), Non Adolph Friedrich, 
weldyem eingebildet worden, daß jener Theologe „ſeinen Heis 
fand nicht für einen wahren Menfchen haften wolle‘, wird fofort 
"die Suspenfion des Angeklagten von Kanzel und Catheder vers 
hängt und ein harter Revers zum Unterfchreiben vorgelegt, wo 
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night — „binnen 8 Tagen und zwar ohne fiheres Ges 
leite Das Land zu räumen”. In einer Rede im Concil fucht 
Cothmann ihn zum Neverfe zu Disponiren und zwar unter Er» 
innerung an eine früher von ihm vorgetragene gewagte Thefid. „Ver- 
ehrungswürdiger College, geliebter Freund — fo hat er ihn angeres 
det —, Du weißt, welche anflößige Frage Du öffentlich verhandelt 
haſt. Nun ift Dir Chrifti Wort befannt: „Wehe dem, durch den Aer⸗ 
gernig kommt“. Du bift Diener der Kirche, Du bift Doftor 
der Theologie, Du darfft alfo nicht folhe Dinge zum Nergerniß 
der Jugend vortragen. Du weißt, was Du vor 10 Jahren uns 
ter. meinem Rektorat gethan, wo Du ald Student das corolla- 
rium vorgetragen: anima ante lapsum fuit immortalis, post lap- 
sum (audacter dico) anima est mortalis. Das Concil unterfagte 
damals die Haltung. Wie ich höre, haft Du fie aber dennoch 
gehalten‘. Mit männlicher Zeftigfeit befennt ſich LXürfemann zu 
dem legteren Vorwurf, rechtfertigt fich aber auch, und weiſt den 
Revers von ſich als durch welchen er fich nur einer Keberei ſchul⸗ 
dig befennen würde — ita, fügt Cothmann von feinem Stands 
punkte aus hinzu, boni theologi sumus in cathedra ecclesiastica, 
verum cum ad praxin deventum fuerit, non sumus illi, quales 
esse debemus 191). Schon aber ift dem Angefchuldigten fein Aſyl 
bereitet. Am braunfchweigichen Hofe befaß erin einer edlen Frau 
eine Gönnerin, in Herzogin Sophie Elifabeth, einer medlenburgis 
fhen Prinzeffin, welcher er in der Widmung des 2. Theils feiner 
Epiftelpredigten an Ebriftina Margaretha von Mecklenburg das 
Zeugniß giebt: „Dieſe Roſe der Gottfeligfeit, die Krone der 
Holdfeligkeit, das Kleinod aller fürftlich chriſtlichen Tugenden (id) 
füge nicht zu viel, fondern fage die augenfcheinlihe Wahrheit)". 
Durch diefe feine Gönnerin erhält er von Herzog Auguft den Ber 
zuf als Generaljuperindent in Wolfenbüttel, Bon Schaaren 
feiner Anhänger begleitet verläßt er die Stadt, noch vor derſel⸗ 
ben befteigt er einen Hügel, und? — mit Hinwegfeßung über 
Die damalige Superftition vor dem fteinernen Kirchgebäude, 
. außer welchem Gottesdienft als Gräuel erſchien — hält er un⸗ 
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ter freiem Himmel vor den Begleitern eine Baletrebe, die zu 
den geſalbteſten jener Zeit gehört. In Diefer Baletpredigt vermag 
er, der firenge Prediger der Wahrheit, fich ſelbſt das Zeugniß zu 
geben: „Ich bin nicht gekommen, reich bei auch zu werden, fons 
dern euch reich zu machen, reich an der Seele, reid vor Gott, 
zeih im Himmel, reich in der Ewigkeit. Gott weiß, ich lüge 
nicht: die Liebe bat mich bezwungen, fuche ich did nicht vor 
Herzen mein Gott, die Ehre deines Namens und das Heil dier 
ſes Volkes, fo tilge mich aus dem Buche diefed Lebens! Treue 
und Fleiß fordert Gott von mir: Zreue und Fleiß habe ich meis 
nem Gotte gelobt, Treue und Fleiß will ic alle Zeit beweiſen“. 
In feinem neuen Würkungskreiſe geht von ihm die treffliche neue 
Schulorduung Herzogs Auguft aus (1651), er hat wefentlichen Ans 
theil an der neuen Stirchenordnung 1657, auch als geiftlicher Lies 
derdichter dient er der Kirche!) Was uns dieſen Mann fo 
hoch ftellen läßt, ift neben der innigen Wärme, die wir im 
mehr erwähnten Schreiben an den Straßburger 3. Schmid era 
fenuen fonnten, die hohe Einfalt und Wahrheitsliebe, welche 
auch vor den Großen jede Phrafenmacherei verfhmäht, ein Adel 
der Gefinnung, welder ſich felbit in der für jene Zeit ganz uns 
gewöhnlichen Gefhmadsbildung des Styls fund giebt. Zu der 
von Den Frommen jener Zeit jo hochgeſchätzten Schrift „der Bors 
ſchmack göttliher Güte‘ (2. A. 1657) iit ihm das Motiv gewe⸗ 
fen das tiefe Gefühl der in feinem eigenen Zeben gemady 
ten Erfahrungen göttliber Güte. „Nachdem die Güte 
Gottes durch einen wunderlihen Zug mid von Roftod allher 
nach Wolfenbüttel geführt, und ich Leicht merken können, wer 
der Führer wäre, bin ich bewogen worden, nicht allein in diefem 
Handel=die verborgene wunderliche Güte meines Gottes zu loben, 
foudern habe auch zurüdgefeben auf mein voriges Xeben ... 
St was Gutes an dem Werklein, fo babe Gott Lob und das 
liebe Kreuz‘. Zur Herausgabe feiner Epiftelpredigten war 
er auch Durch das Andringen feiner Zürftin bewogen — wie würde 
der gemeine Haufe der Prediger dieſer Zeit mit dieſer Gunft geprahlt 
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haben, aber — mit edler Zurüdhaltung fpricht er: „Ich Fönnte 
noch etwas anderes herfürbringen, das mid anfänglich zu dies 
fem Fürnehmen bewogen, aber ich verfchweige cs, damit es nicht 
das Anſehn babe, als wollte ich mich felbft rühmen, da ich doch 
nur das Lob meines Gottes zu rühmen begehrte”. Einen herr⸗ 
lichen Spiegel feines Seelenadel® giebt namentlich die auch nach 
der Sefhmadsfeite fo ausgezeichnete „ Valetpredigt“ (ed. Wol⸗ 
fenbüttel 1656; bei Krey ‚Beitrag zur Medlenburgfchen Kir⸗ 
hens und Gelehrtengefchichte‘‘ I. S. 59; ungern fleht man fie 
in dem erwähnten Werfe „Zeugniſſe“ u. f. w. von WBiggers 
übergangen).— Gern möchte nıan wiffen, wie dDiefer Hofprediger 
ohne Furcht und Tadel fein Seclforgeramt bei einem Fürften 
verwaltet habe, welcher, mit dem Gefühl des Souverains in jes 
der Ader, bei allem feinem Eifer für hriftliche Litteratur, doch 
der Pflichten des chriftlihen Lebens gar oft vergeflen konnte. 
In den in Wolfenbüttel aufbewahrten Tagebuch des Herzogs ges 
ſchieht Lütkemanns mehrmals Erwähnung, doch nicht fo, daß ſich 
in jener Hinfiht etwas entnehmen ließe. Wie jedoch der Fürſt den 
Werth feines Hofpredigers erkannt, fpricht das Dankſchreiben auß, 
das cr feinetwegen an den Herzog von Medlenburg mit der 
Bitte fendet, „wenn er mehr ſolche Männer hätte, er ihm felbige 
nur wolle zufommen laſſen“. Daß indeß Lütkemanns Stellung 
am Hofe feine leichte gewelen, zeigen die folgenden Andeutungen 
in einem Schreiben an Galirt vom 24ten Apr. 1654 19%): Quae 
anlehac dJistraxerint illustrissimos conjuges, mihi non ignotum 
erat. Quae aulem nuper acla fuerint ignorabam. Postquam 
enim vires meas superare videbam, manum (?) abstinui. Den 
Stein, den ich nicht heben kann, laſſe ich liegen. Nunc denuo vo- 
catus ad consilium rem cum Serenissimo nostro commwmicare 
debui, qui ad explorandam illustrissimae principis voluntatem 
tuas ei litteras legendas tradidit. Quid illa responderit ex litle- 
ris, quas hisce jungo, videre poteris. Addo alias ad me pridem 
scriplas, quas leclas ad me remeare jubebis. Negotium intrica- 
tum reddit non tam rei gravitas quam personarum celsitudo; 
Tholud, das akad. Leben bes 17. Jahth. 2. Abth. 8 
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quid nempe fieri expediat videre, in proclivi est, ut fiat eflectu, 
difficile. Celsissimus Princeps christianus dissidium per amne- 
stiam vult tolli. Conjux illustrissima sine auctoritate caesarea si- 
bi securitaten parari posse negat; suspectum, ait, quidquid ma- 
ritus dicat. Si quis illustrissimam persuadere posset, ut fidem 
habeat verbis sui marili, res salva esset. Ut securam eam red- 
deret de conjugali lide et amore, suam fidem interposuit illustris- 
simus noster Rudolphus Augustus, sed hactenus gratis. Tantas 
radices egit Jiffidentia, quam enutrire mihi videntur partim nou- 
nullorum suggestiones pravae, partim praeteritarum injuriarum 
memoria, sive re ipsa tales sint, sive tales esse putentur. Si tu 
aliquid suggerere potes, quod ad pacem faciat, ego parles meas 
desiderari non patiar. 

Nicht lange war Lütlemann als Opfer eines unverfländigen 
cäjareopapijtifhen Despotismus gefallen, als Medlenburg das 
Glück zu Theil wurde, in feinem Guftav Adolph einen Fürften 
zu erhalten, welchem für fein eigenes Leben, wie für fein Boll 
die Frömmigkeit eine Herzensangelegenheit war, 1654 hatte er 
die Regierung angetreten, und Schule, Kirche und Univerfität 
erfuhren die Früchte feines chriftlichen Eifers 1). Mit Herzog 
Auguft von Braunfhweig, feinem Schwager, mit Ernft dem 
Frommen, mit Spener febt er fih in Briefwechfel, wo es ihm 
darauf anfonımt, die rechten Männer zu gewinnen. In einem 
Briefe an H. May von 1689 gicht Spener demfelben Nachricht, 
wie der Herzog von Medlenburg zwei Vorfhläge für Roſtocki⸗ 
Ihe Profefiuren von ihm begehrt — er empfahl damals Fecht, 
denjelben, welcher fpäter dem Namen Spener das beatus vorzufer 
gen warnte! 

Unter die Regierung diefes Fürften fallt Joh. Quiftorp II. 
(1647 Prof. matlı., 1649 extraord. tbeol. und Archidiafonus an Lũkte⸗ 
manns Stelle, 1651 ord. theol. + 1661.) An dem, was man damals 
„die gute Doktrin“ nannte, hatte e8 dem jungen Quiftorp nicht ges 
fehlt. Nachdem er in dem ftreng orthodoxen Greifswald fludirt und 
1645 promovirt, begab ex fih nach Danzig, wohin eben der won 
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feinem Aufenthalte in Roftoc ber dem väterlichen Haufe befreundete 
Ealov als Rektor gelommen war; in feiner Gefellfchaft reift er zum 
Thorner colloquio, fegt dann noch, als in Königsberg die Fehr 
den am bigigften, dort feine Studien fort. Nach feiner Ernen- 
nung zum Prof. phil. tritt er noch eine weite afademifche Reife an, 
auf welcher er in Leipzig bei Hülfemann das hospitium nimmt. Aber 
ein von Schmerz über die Schäden der Kirche erfülltes Gemüth 
giebt er ſogleich durch die Antrittsrede bei feiner Ernennung zum 
extraord. th. (1649) au erkennen: de afflicto ecclesiae statu, qui- 
bus armis perpetuo vulnerata fuerit quibusque remediis vicis- 
sim sanari oporteat. Auch bei Erlangung der Prof. ord. ift der 
Gegenitand feiner Antrittörede ein praktifch kirchlicher, die Durch 
die zelotifhe Polemif Joach. Schröders (Abth. 1. S. 180.) das 
mals lebendig angeregte Frage: An illaesa conscientia scriptores 
et comici gentilium elegantiores et jamdudum in scholis Chri- 
stianorum recepti Christianae juventuti proponi possint? Befons 
ders berühnt hat ihn aber das ebenfo einfichtsvolle als warme 
Zengniß über die Verderbniß und Mängel der Kirche gemacht, 
welches cr in der Epistola ad anlistites ministerii seu pia deside- 
ria (1663) abgelegt, ein Schriftchen, welches an chriſtlicher Einſicht 
den Spenerfchen desideriis nichts nachgiebt, an Nachdruck diefelben 
vielleicht übertrifft. ine Predigt von ihm, nad) Anlage, Form 
und Geift Den Anforderungen moderner Homiletik entfprechend, 
theilt Krey a. a. O. mit Th. 1. S. 293. Auch aus feinem Le— 
ben find uns in der angeführten Schrift de meritis Quistorpiorum 
harafterifiifhe Züge aufbehalten. An der Tafel des Fürften weis 
gert er fich zu trinken, da bringt man die Gefumdheit des Fürs 
fien aus, er aber exbittet fih von deffen Gnade die Erlaubnig 
das Glas auszufhütten, weil er ohne Verlegung feines Gewifs 
ſens nicht Befcheid thun könne. Er begegnet im Winter einem 
den höhern Ständen angehörigen aber heruntergelommenen Manne, 
deffen Hände erfroren find; er zieht feinen koſtbaren Muff ab 
und giebt ihn demfelben. Und oftmals find von ihm feine eig: 


nen Kleidungsftüde auf diefe Weife an die Armen vertheilt wor⸗ 
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den. Don einigen antipapiſtiſchen Schriften abgefehen, bewegt 
feine fchriftftellerifhe Thätigkeit fich auf praftifchem Gebiete. — 
Ein gleichzeitiger Theologe, in weldhem bereit ganz der Emft 
von Spener und Chr. Schade lebt, it Casp. Mauritius (1650 
— 1662), welcher einem Hamburger Rufe an Schuppe’s Gtelle 
nur darum folgt, weil fein Gewiſſen die in Roftod mit feiner 
Stelle verbundene Brivatabfolution nicht länger ertragen kann. 
In Hamburg aber hat.er von außen die Anfeindungen des ketzer⸗ 
maderifchen 3. Müller zu erfahren, von innen die Anfechtungen 
eines in feiner Anıtsführung fi nicht genugthuenden Gewiſſens, 
aber feine Würkung ift von reichen Segen begleitet 188). An ihn 
befonders hat während feiner Roſtocker Studienzeit der treffliche 
Kortholt fi angeſchloſſen. 

Eine kurze Epiſode von 1654 — 1659 bildet der Sinnes⸗ 
genoſſe von Hülſemann und Calov im calixtiniſchen Streite, der 
überaus gründliche und gelehrte Dorſche aus Straßburg (ſ. über 
ihn bei Straßburg.) Eine Ueberſiedelung von Straßburg 
nah Roftod! Und in jener Zeit! Auch dauerte die Reife vom 
Dit. 1653 bis Febr. 1654, von welcher Zeit 10 Wochen auf den 
Aufenthalt am Hofe zu Güſtrow kamen, wo der ihm fo wohl 
wollende Fürft ihn fefthielt. Die reich ausgeftattete Bibliothek 
aber hatte einen noch weiteren Weg, den Rhein hinab, über die 
Nordfee Hin bis zur Warna machen müſſen. Den Grund zur 
Annahme eines fo fernen und fo wenig bedeutenden Rufes hatte 
jene Zerrüttung der öfonomifchen Verhältniſſe Dorfche’s gegeben, 
von denen fpäter die Rede feyn wird. Dazu würkte die Gunft 
mit, welche von Seiten des medlenburgifchen FZürften ihm ges 
fhenft wurde, der ſchon während feiner Studienzeit in Straßburg 
in ein näheres Verhältniß zu ihm getreten war, welches ſich auch in 
der Folgezeit durch Briefwechſel fortfegte. Der laute Ruf der 
Zeit, wohl auch die Sinnesrichtung des Fürften, läßt ihn, den 
Dogmatiker, doch zum Thema feiner Antrittörede wählen: de pes- 
simorum temporum emendalione, wobei es freilid) vorzüglicy auf den 
Pennalismus abgefeben ift. ALS geifteßverwandter Nachfolger tritt 
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1663 — 1664, wo fein Tod erfolgt, der Verfaffer des weitvers 
breiteten Handbuchs: theol. positiva, oh. König ein, der, wie 
einft ein Zaf. Andrei u. a., den Troft auf feinem Sterbebette 
ſeyn läßt, allen Neuerungen unreiner Zehre feind zu fterben. „Wie 
die Krankheit zugenommen, berichtet fein Beichtvater, hat er in 
meines, feines Beichtvater8 Gegenwart, dies Bekenntniß abge« 
legt: „Mein lieber Herr Beichtvater, weil ich vermerke, daß der 
fiebe Gott mich aus diefem Leben möchte abfordern, fo befenne 
ih, daß ich einzig bei der augsburgifchen unveränderten Gonfefs 
fion bleiben und darauf leben und fterben will, babe auch meine 
Lehren, wie befannt, darnach eingerichtet, fterbe auch al8 ein Feind 
aller Neufichfeiten und fyonfretiftifchen Weſens“. 

Die Neibe der biblifh praftifchen Theologen Noftods in 
diefem Jahrhundert wird befchloffen durch H. Müller (1653 
Archidiakonus in Roftod, 1659 Pr. gr., 1662 ord. th. + 1675) 
und Schomer (1680 — 1693). Ueber den eriteren, den ausge⸗ 
zeichneten Prediger, der unter uns wieder auferflanden und in 
aller Händen ift, wird e8 bier feiner weiteren Mittheilung bedür- 
fen. Nur über die Faktoren feiner geiftlichen Entwidelung Fols 
gendes. Bon ortbodorer Seite wurde verfuht, ihn in den Ges 
ruch des Synkretismus zu bringen, als ob Helmftädt als die 
Pflanzftätte feiner anftögigen Gefinnung anzufehen fei. Als 
lerdings hatte er auch Helmftädt befucht und 1659 den theologis 
Shen Doftorgrad von dort genommen — nicht aber, wie von 
ortbodorer Seite behauptet wurde, weil er mit der Formula Conc. 
nicht einverftanden 19%), Vielmehr war der Grund folgender. Schon 
1653 hatte der Rath ihn zum extr. ih. ernannt, ex aber, da der 
Herzog das Recht des Raths beftritt, in Befcheidenheit auf diefe 
Stelle verzichtet. Darauf war er 1659 Pr. gr. geworden und hatte 
als folder in Roſtock den theologifchen Grad zu erlangen ges 
wünſcht, nach Helmftädt aber nur dann fih gewandt, als der Here 
308 Bedenken trug, diefen Grad an einen philoſophiſchen Pros 
feſſor ertheilen zu laffen. Nun weigerte fih die Roſtocker Fa⸗ 
kultät anfangs allerdings, ihn als Dr. zu recipiren, doch nur des⸗ 
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halb, weil er unterlaffen hatte, ihr die vorgängige Anzeige zu ma- 
hen, welches er auch als Fehler anerkannte. Die Reception aber 
machte dann doch bei dem D. theol. die Ablegung des Lörperlichen 
Eides auf die F. C. nöthig. Unter den verfchiedenen Univerſitä⸗ 
ten, die er befucht, war er gerade Deshalb in Helmftädt und Jena 
nur furze Zeit geblieben, „um ſich nicht verdächtig zu machen“. 
In Wittenberg war er Calovs Tifhgenoffe geweien, in Leip⸗ 
sig bei Carpzov und hatte auch Hülſemanns Umgang ge 
noffen, 3 Sabre hatte er in Greifswald unter Battus fludirt, 
defien Namen wir auch unter den 6 Theologen finden, welde 
feine Erquiditunden gegen 3. Müller in Hamburg in Schuß nah⸗ 
men. Unier diefen ift auch Gellarius in Helmftädt, welchen wir 
alſo wohl al8 denjenigen Helmftädter anzufehen haben, mit wel 
chem er am meiften in nüheres Berhältniß getreten war. Die 
Anregung zur Frömmigkeit hatte er aller Wahrfcheinlichkeit nad 
zunächft feinen Roftoder Lehrern verdankt, unter denen er, wie 
wir vernehmen, am nächften mit Duiftorp, Lütlemann und Bas 
renius verbunden gewefen, von Denen der leptere ſich ebenfalls 
unter den ſechs zu feinem Schuße aufgetretenen Theologen befins 
Det. Den fegensreichften Einfluß bezeugt er indeß dem Umgange 
mit dem durch Lütkemann erwedten, nachmaligen eifrigen Buß» 
prediger in Schwelm, M. Joh. Jak. Fabricius zu verdanfen, 
welcher damals als Magifter hebräifchen Unterricht ertheilte, „Al⸗ 
led, was ich Gutes gewußt, habe ich, nächſt Gott, dem. Fabricius 
zu danken“, erklärt er ſelbſt. Es läßt fich jedoch nicht bezwei⸗ 
feln, daß die ganze damalige geiſtliche Atmoſphäre Mecklenburgs, 
der ſo große Kreis lebendiger Männer am Hofe, in der Geiſt⸗ 
lichkeit und an der Univerfität, empfängliche Gemüther nach dies 
fer Richtung hin disponiren mußte 197). — Als im Wefentlichen 
Hleichgefinnt dürfen wir auh Schomer anfehen, ein auf weiten 
Reifen gründlich gebildeter Theologe, und mit Spener auf glei» 
hem Standpunkte ftehend, wiewohl, nad) Speners eigener An- 
gabe, brieflide Annäherung bis 1687, wo Spener die Anfrage 
wegen der Wittenberger Profeffur an ihn ergehen ließ, nicht flatt 
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gefunden hatte. So bedähtig und vorfichtig ift indeß die von 
ihm eingenommene Stellung, daß er mit feiner Abhandlung de 
collegiis privatae pietatis 1685 das Lob beider Parteien einern⸗ 
tet. Auf welder Seite der ftreitenden Parteien fein Herz fland, 
zeigt Die Aeußerung in einem Briefe an Rechenberg 1690: Ob 
collegia privata, quae Lipsiae fuerint turbae, satis hic audivi- 
mus: doleo certe ita exosam reddi pietatem, ut el sectae nomen 
fiat 29%), Ein Urtheil von Horbius über ihn und feine damali⸗ 
gen Gollegen lautet fo (in einem Briefe von 1601) 19%): „Herr 
Schomer ift jüngft hier gewefen (in Hamburg) und hat mid) bes 
fuht, auch in Vielem vergnügt . . Ich hoffe von dem Manne 
und feinem Collegen Dr. Fecht viel Gutes, fie find beide tieffes 
hende und moderate theologi und werden wenigftens nichts Bö⸗ 
ſes machen. Habichthorſt aber iſt ihnen nicht zu vergleichen, 
kann aber auch aus Mangel an Erudition wenig ſchaden“ — 
Kurz nur, von 1663 — 1665, erfreute Roſtock ſich auch des Bes 
ſitzes von Kortholt. 

Noch iſt zweier praktiſcher Geiſtlichen Erwähnung zu thun, 
welche, amtlich und ſchriftſtelleriſch von großem Einfluſſe auf ihre 
Zeit, auch als magistri legentes an der Univerſität thätig waren. 
Der eine Theoph. Großgebauer, 1653 Diakonns — 1661, defs 
fen „Wächterftimme aus dem verwaiiten Zion‘ (1661) — allen geift- 
lichen Handwerföfeelen der Zeit ein Aergernig, allen tiefer Bedürfs 
tigen eine mächtige Erwedung, — auch auf einen Spener, Damals 
Studirender in Tübingen (1662), wie er fügt, einen tiefen Eins 
druck gemacht. Auch eine andere, dem Herzog Guſtav Adolph 
gewidmete Schrift Großgebaners: „Präfervativ wider die Peft 
der heutigen Atheiften, die uns die Gewißheit und Autoris 
tät der heiligen Schrift und unferer Seele Unſterblichkeit in 
Zweifel ziehen wollen‘ trägt den Stempel deſſelben brünftig für 
das Heil Ifraels eifernden Geiſtes. Das Leben des Mannes, „Der 
auf feinem Stechbette zur Erkenntniß gefommen war und damals 
gelobt hatte: Sch ſchwöre es und will es halten, Dach Die Rechte 
deiner Gerechtigkeit halten wi! (Pf. 119, 106.)“, ift Dem Geiſte 
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feiner Schriften völlig entfprehend. „Von den Widermwärtigfeiten, 
die ihm durch feinen gottfeligen Eifer zugeftoßen, fagt Spener, hat 
mir mein College in Frankfurt, Emmel, vormaliger Zuhörer Großge⸗ 
bauers, öfter erzapit!?9p’), Welche chriſtliche Unerfchrodenheit da- 
gegen vor dem Gericht der, Zunfttheologen die damalige Roftoder 
Safultät (Quiftorp d. j., Barenius (9), H. Müller, 3. Bacmeifter d. 
j.) befeelte, zeigt die Vorrede, mit welcher fie jene Wächterftimme 
in die Welt ausgehen ließen: „Sollten etwa Jemandem einige 
Redensarten härter vorfommen, der wife, Daß der Berfafler ſich 
gern, wofern man ihn mit Grund überzeugen fann , will weifen 
lofien. Da doch fonften man heut zu Tage nicht laut 
genug reden und rufen fann, die fihern Kirchendie— 
ner und ihre Gemeinden aus Dem Sündenfhlaf auf: 
zuweden”. — Der andere Zeuge aus der Roſtocker Geiftlid- 
keit it Joach. Schröder, feit 1637—1677 im geiftlichen Amt, 
der oft ungeſchickt polternde aber treu eifrige Zionswächter, von 
- dem wir fchon Einiges vernommen haben (1. Abth. ©. 180. 292.). 

Aud war die glänzende eregetifhe Periode Roſtocks mit 
Joh. Tarnov nicht gefchloffen. Ihm reiht ſich in Diefer zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts würdig an Aug. Barenius (th.ord. 1664 
— 1684), deſſen theologifche Geſinnung durch das erwähnte Gut 
achten über H. Müllers Erquiditunden bezeichnet wird. 

Mit dem Anfange des neuen Jahrhunderts tritt aber aud) 
die bisher gefchilderte Richtung vom Schuuplage ab: mit Fecht, 
dem ehemaligen Anhänger und Schügling Speners, tritt Derje 
nige Orthodorismus in die Fakultät ein, mit defien Bundesge⸗ 
nofienfhaft als der einzigen übriggebliebenen die Wittenberger 
Orthodoxen aus dem Anfange des 18ten Jahrhunderts, Löfcher 
und Wernsdorf, fich tröften. 

Was die Frequenz anlangt, fo ergiebt fi bis ungefähr 
1660 als der Durchſchnitt die Zahl von 200 Inſkribirten, alfo 
800 Studirenden. Am ftärkften erweift fie fi) am Anfange des 
Jahrhunderts, fpäter erhebt fie fich nur zu größerer Höhe in eis 
nigen Kriegsjahren, Bis 1626 war NRoftod von der Kricgsgeis 
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Bel ganz verichont worden. Aber auch nach der unglücklichen 
Schlacht bei Lutter, genoß Roſtock unter feinem neuen Herrn, 
Woallenftein, die Schonung, ja Pflege deflelben, fo daß vermöge 
Des Aſyls, welches Roſtock wie Königsberg den Mufen darbietet, 
die Zahl der Infkribirten bis auf 400 fteigt. Auch in andern als den 
theologiſchen Disciplinen hat fie einige Notabilitäten aufzuweiſen: 
Joach. Jungius, feit 1624 Profeſſor der Mathematik 199°), Bohl 
aulegt Pr. ih. (+ 1639), bringt das hebräifhe Sprachſtudium in un« 
gewöhnlichen Schwung (1. Abth. S. 197.), Tſcherning (+ 1659) 
— „einer der beiten Dichter des Jahrhunderts, der an Sprachreins 
heit einem Opig, an Geiftesfülle einem Flemming und Dad 
wohl au die Seite geftellt werden darf?oy“, Jak. Fabricius 
Der berühmte Mediziner, Schüler Tycho de Brahe's (+ 1652), 
Morhof 1660 Pr. poes., der berühmte Polyhiſtor. Nach 
Gründung Kield wird fie ſchwächer; in Kortholt, Dem Theologen, 
Se. Morhof, dem Polyhiftor. und dem Mediziner Easp. March 
verliert fie drei ihrer Celebritüten unter den Xehrern und zus 
gleih nimmt die Zahl der Studirenden ab, wie Frand angiebt 
(XIV. ©. 191.): „Seitdem geſchieht der Univerfität NRoftod fo 
viel Abbruch, dag kaum in 10 Jahren fo viel immatrifulirt wers 
den, als fonft in drei“. Wir laffen einige einzelne Angaben fols 
gen: 1614:241, 1615:279, 1616:192, 1617:265, 1618: 
258, 1619:221, 1622:225, 1623:366, 1624:189, 1625: 
338, 1626:223, 1630:96, 1631:103, 1632:370, 1633: 424, 
1634:501, 1635: 208, 1640:281, 1641:138, 1642:249, 1650: 
265, 1651:252, 1659: 167, 1660:93, 1661:176, 1662: 108, 
1663:122, 1664:155, 1665:109, 1668:81, 1669:85. 


12. Straßburg?) 


Wie andre LUniverfitäten ging auch die Straßburger aus 
einem Gymnaſium hervor, deſſen Ruf — Dank dem Namen Job. 
Sturmd — in der Gegenwart fait bekannter ift als die Univer: 
fität, zu welcher dad Gymnaſium academicum 1684 erhoben wurde. 
Zwar erfcheint der damalige Umfang Des Straßburger Gebiets 
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faft zu gering für eine eigene Univerfität. Neneren Berechnungen 
zu Folge belief fi die damalige Einwohnerzahl — Stadt und 
Land zufammengenommen — auf nicht mehr als auf 50,000 29%). 
Indeß lagen die nächften Univerfitäten Iutherifhen Bekennt⸗ 
niffes, Gießen und Tübingen, für die Eingebornen in ziemlis 
her Entfernung, aud hatte fchon das Gymnaflum felbft aus 
Bommern und Mecklenburg Schüler berbeigezogen, fo daß von 
der Univerfität jich ein Gleiches erwarten ließ. Obwohl fi indeß 
die neue Lehranftalt auch in anderen Fakultäten berühmter Lehrkräfte 
erfreute, Mattb. Bernegger, Gloner, Freinsbeim, Böcler, 
der von Ehriftinen nad) Schweden gerufene, von Ludwig XIV. 
wit einem Jahrgehalte geehrte Hiftoriker, fo ift die Frequenz den 
Snfkriptionen zu Folge doch nie über 400 binausgefommen, kann 
vielmehr fi) bis 1670, von mo an die Abnahme zunimmt, durchs 
fhnittlich nur auf etwa 250 belaufen haben. Wir erwähnten fchon 
die im Jahre 1602 veranftaltete Luſtration (Abth. 1. S. 248.), 
deren Refultat gerade die Zahl von 250 Studirenden ergiebt, 
und zwar 70 Theologen, 77 Juriſten, 11 Mediziner und 145 
Vhilofophen, von denen aber einige, wie es heißt, nicht immas 
teifulirt find. Mehrere Umſtände aber famen zufammen, Straß 
burg gegen die Mitte des Sahrhunderts zu einer PrinzensUnivers 
fität zu machen, die angeführten berühmten Philologen und His 
ftorifer, die Lage der Stadt am Rhein, die Nähe Frankreichs 
und die Gelegenheit, die franzdfliche Sprache zu erlernen. Schon 
1645 giebt felbft ein Eiferer für das Deutfchthum wie Mofches 
roſch, wie fehr das Franzöfifhe Sprache der Gebildeten gemors 
den war, zu erfennen: de laquelle, fagt er, la pluspart je me 
traite comme de mieilleure viande de ma table: car pour l’alle- 
mande, vous savez qu’elle nous sert de pain de l’ordinaire, et 
la latine de confiture, und von dem damaligen Paris fchreibt er 
in dDemfelben Briefe an Harsdörfer: „cette ville de Paris, ce monde, 
cet univers, ce paradis terrestre, oᷣ tout vient, o tout va, oü lout 
est; et ce que ni BAllemagne, nı l’Espagne, ni l’Italie, ni l’Angleterre 
ni les autres royaumes pourront fournir ni faire voir, Paris seul vous 
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le presentera 203)., Es fiudiren in Straßburg Auguſt von Braun» 
fhweig, Guftav Adolph von Mecklenburg, Prinz Anton Ulrich von 
Braunfchweig mit einem Empfehlungsbriefe Lütkemanns an Dunns 
bauer, Chriftian Ernft von Culmbach (1657, 2 Jahre), der Sohn 
Ernft des Frommen Erbprinz Friederih, „die damalige Zierde von 
Straßburg ?°*). Die Zahl der neu angelommenen Ausländer 
Ihlägt 3. Schmid in einem Briefe an V. Andrei im Jahre 1641 
auf 94 an 25). Unter denfelben finden fid) vorzüglich viele Würs 
temberger, aber auch Hoffteiner, Pommern und aus allen andern 
Deutfchen Landen. — Als Straßburg in feinen Finanzen zerrüts 
tet, von dem deutfchen Reich fchmählich verlaffen, 1681 fih am 
Frankreich übergeben muß, fällt mit der politifchen Selbftftändig» 
feit auch fein proteftantifcher Charakter dahin. Die offenbaren 
Gapitulationsverlegungen und die geheimen Schleichwege, durch 
welche die durch und Durch proteftantifche Stadt allmählich mehr 
und mehr Eatholifirt worden, werden in einer neueren Schrift dar⸗ 
gelegt: etudes historiques sur l’eglise protestante de Strasbourg 
consideree dans ses rapports avec l’eglise catholique 1681—1727 
von Bögner 1851. Schon vom 16ten Sahrhundert an wa- 
ren die jefuitifhen Künfte gefchäftig gewefen, das Elſaß wieder 
‚unter römifchen Scepter zurüdzuführen. 1617 war das Straßburg 
nahe gelegene Sefuitercollegium zu Molsheim mit Univerfitätspris 
vilegien audgeftattet und von dort aus war auch gegen die protes 
ftantifche Fakultät in Straßburg der Strieg geführt worden. Kaum 
war die Stadt unter franzöfifche Botmüßigkeit gekommen, fo wurde 
in derfelben ein jefuitifdyes Seminar uud ein Collegium zur Er 
ziehung der Jugend gegründet, 1701 aber die unterdeß mehr in 
Verfall gerathene Moldheimer Akademie bieher trandlocirt. In 
der immer enger werdenden Atmofphäre vermochte die proteſtan⸗ 
tifche Fakultät nicht mehr ihre Blüthe zu erhalten. Das Denos 
minationsrecht befaß das Scholarhat noch, nur die Konfirmation 
war von dem Präfekten einzuholen. Aber auswärtige Gelehrte, 
welche Straßburg ohnehin während feines ganzen Beftehens nur 
felten berufen hatte, mochten fich auf den unficheren Boden nicht 
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begeben. Der berühmte Bebel, nachdem er noch mehrere Kämpfe 
mit den Jeſuiten durchgefochten, verließ 1684 Straßburg, ebenfo 
ein juriftifher Lehrer. Auch Zauft dachte an den Abzug. Ihn 
fuchte der noch immer feiner Vaterftadt mit Liebe zugewandte 
Spener derfelben zu erhalten. „Ich bin gar nicht dafür, fehreibt er 
1687 an Rechenberg, Daß FZauft, dem ich für fein in mich gefeßtes 
Bertrauen danfe, Straßburg verlaffe und die ihm anvertraute Heerde 
preisgebe. Du wirft einwenden, daß er feine Gaben theilweife ih⸗ 
rer Frucht beraube, da ihm in Straßburg Mund und Zeder nicht wes 
nig gebunden. Ich meine aber, daß ein treuer und verfländiger 
Gebraudy der Gaben, der ihm noch zugelaffen, der Kirche dort 
bon größerem Nußen fei, als ein freierer in einer anderen. Man 
wird mir einwenden, Daß Bebel durch meine Bermittes 
lung von Straßburg wegberufen worden. Ich lüugne 
nicht, daß die meilten Briefe durch mich hin und hergegangen, 
wohl aber, daß ih ihm gerathen, fein Vaterland zu verlaflen. 
Wenn er aber weggehe, Tolle er nicht nach Danzig oder ans 
ders wohin gehen, fondern nach Sachſen und an eine Unis 
verfitit. Auch babe ich bemerkt, daß am Ende ihm doch nichts 
Schlimmeres begegnen fönne, als den reformirten Baftoren mit» 
ten im Zande, über die doch nur das Exil verhängt würde”. — 
Seit den Anfange des 18ten Jahrhunderts finft die einft fo blüs 
bende Hochſchnle zu einer nur provinziellen Bedeutung herab. — 

Unter den theologifihen Profefforen Straßburgs glänzen am 
Anfange die berühmten Namen: Calvin, Bucerus, Gapito, 
Hedio. Es folgen ein Fagius, Petr. Martyr, Zanchius, 
Darauf Die muberühmteren: die beiden Marbach, Joh. Pappus 
(1570— 1610), Gifenius (1619-1621, f. od. unter Rinteln), 
Sröreifen (1620 — 1632), Wegelin (1623 — 1629), Joh. Schmid 
( 1622 — 1658), Dorſche (1626 — 1653), Dannhauer pr. th. 
( 1635 — 1666), Bebel (extraord. 1661, ord. 16%), Sebaſt. 
Schmid (1654 — 1696), Joh. Fauſt (+ 1695), Iſaak Fauſt 
(+ 1702) Zentgraf (feit 1695 pr. th. + 1707.) 

Das Gegenbild der Roftoder Theologie bietet die Straß» 
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burger dar — von dem Ende des I6ten Jahrhunderts bis in 
den Anfang des 18. nämlich, noch bis auf die Zaufte und Zent⸗ 
gruf herab , der Heerd des ftrengiten Iutherifchen Feuereifers. 
Zeutgraf als Student in Wittenberg fehreibt 1669 aus Calov's 
Haufe, wie fehr Ddiefer feine Freude über die Straßburger auss 
dDrüde: cum in dies pauciores inveniantur, quos ecclesiae nostrae 
vulnera tangunt. In Einer Reihe mit Wittenberg, Tübins 
gen, Gießen, ficht Straßburg unter den Fakultäten, an denen 
bi8 in den Anfang der zweiten Hälfte des Jahrhunderts der Quell 
der reinen Lehre von nah und fern gefucht wird. Beißend chas. 
rafterifirt den Abftich der begonnenen Periode des Zelotismus 
von der vorangegangenen Neformationsperiode,, welder Straßs 
burgs glänzendite Namen angehörten, der alte Joh. Sturm in 
einem intereffanten Aftenftüd des Thesaurus Hottingerianus T. 
XVII. bibl. Tigur. mit der Ueberfchrift: Comparatio prolesso- 
rum theol. vet, et recent. in Schola Argentinensi 22mo Dec. 
1580: „Es it befannt, daß diefe Schule jeßt eine Akademie iſt, 
ehemals nicht, desgleichen, daß auf Akademien Alles vollfommener 
feyn foll als auf den geringen Schulen. Was dagegen bei ung 
die Theologie betrifft, fo findet Da8 Gegentheil ftatt. — Einſt 
waren die Profefloren von vorgerüdten Alter, in Kämpfen mit 
vielen Gegnern geübt, durch Schriften und Bücher berühmt, ges. 
lehrt, arm, beicheiden und Leicht umgänglih. Jetzt nimmt man 
objfure junge Leute, die bloß in den biefigen Claſſen gewefen, 
in feinen Kämpfen und Eollegien geübt, denen nur ihr Sold am 
Herzen liegt, anmaßender, als fie nach Alter und Gelchrfamfeit 
feyn follten. Einft rief man fie, ohne auf ihren Urfprung Rück⸗ 
fiht zu nehmen, jetzt meiſt Blutsverwandte und Einheimifche. 
(Er dutirt das Uebel von Marbach.) 2) Einſt wurde mehr und 
Tüchtigeres gelehrt, gelehrter und eleganter von Zweien, als jebt 
von Bieren, denn fie waren eifrig und tüchtig gelehrt. 3) Einſt 
blühten die Disputationen bei uns fo, daß Profefloren angeftellt 
oder berufen wurden, die im ganzen Reich und auch in Trient 
berühmt, beut wird nicht einmal den Studiofen mehr refpondirt, 
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gegen die Wittenberger (1662)! „Die Wohlthat, die ihr mir neulich 
erwiefen habt, indem ihr von Sr. Durchlaucht, dem gnädigen Chur⸗ 
fürften das Verbot der aus Holftein gegen mich gefchleuderten fa, 
möfen Schrift demüthigft erbeten und glücklichſt erlangt, fchäße 
ih fo bob, wie der fein 2008 fhäßen muß, der mit 
Herfulifher Hülfe aus Dem Nahen des Cerberus ers 
rettet ift. Sch wäre der undanfbarfte Menſch, wenn ich nicht 
zuerft dem ewigen Gotte, Daun dem Durchlauchtigſten Erzmars 
hal des Reiches Dank fügen wollte u. ſ. w.“ „O möchte Doch, 
feßt er hinzu, Sachen, fo rufen wir alle, woher das Evange 
lium an und gekommen, die Steine bewegen und nad) dem Bors 
Hilde der Alten, welche einft die Formula Concordiae und die De- 
cisio Saxonica ausgehen laſſen, auch diefen Streit (den ſynkre⸗ 
tiffifchen) durch eine Synode fchlichten‘. Scene 1667 von Spe 
ner gegen die öffentliche Neligionsübung der Calviniſten in 
Frankfurt gehaltene und von den Orthodoxen geprieſene Predigt 
(Unfhuldige Nachrichten 1717 ©. 605.) Ipricht allerdings die 
Grundfäge, welche er in Dannhauers Schule gelernt, aus und 
ſo auch der Glückwunſch an die Lübecker Kirche vom Jahre 1666, 
daß die Bemühungen der Reformirten die freie Religionsübung 
zu erlangen vergeblich gewefen (Seelen deliciae epistolicae ep. 69.; 
der Brief an Haunefen von 1670, vergleiche Consil. lat. IH. S. 7. 
einen älteren Brief aus Kranff.). Aber in dem 1686 von Spener 
ausgegangenen Catalogus feiner Echriften ift dieſe übergangen, 
indem er fie fpäter als ein Produft des jugendlichen Eifers ber 
zeichnet. In den Bedenfen, wo cr Dannhauers fo häufig er» 
wähnt, haben wir auch nur die Prädikate „mein praeceptor, der 
berühinte theologus‘ u, dergl. gefunden und bei der Nachricht 
von Dannhauers Tode ſpricht er feinen Schmerz ziemlich gemä- 
Bigt aus und widmet ihm ein fühles Scazun 20%). Dagegen ge 
denkt er in den piis desideriis ©. 129,, Joh. Schmids als feis- 
nes „in Chriſto gelichten Vaters“ und wohl mag er in ihm eie 
nen treueren Ausdrud feines eigenen Geiſtes gefunden haben. 
Nach dem Erfcheinen der pia desideria 1676, wo Spener von 
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der allgemeinen Zuftimmung Fpricht, fügt er auch hinzu: imo 
non alibi quam Argentinae rigidiores invenerint censores, und 
weiß dort von Zuftimmenden nur den Bügermeifter zu nen« 
nen 210), 

Ausgezeichnet in der Wiſſenſchaft — als Dogmatifer ber 
fonders in feinem Thomas Aquinas veritatis evangelicae confessor, 
als Ereget in feinen nachgelaffenen exegetifchen Schriften 214) — iſt 
Dorſche. Schon gleich im Anfange feiner Studien hatte die Zu- 
neigung feines Lehrers Gifenius ihn auf einer Reife nad) Tübin⸗ 
gen mit den Repräjentanten der firengften Doftrin, mit Thums 
mius und Oſtander in Berührung gebracht. In Jena hatte er 
den vertraulichen Umgang mit Gerhard, Himmel, Major, in 
Leipzig den von Höpffner, in Wittenberg den von Balduin, Meiss 
ner, Martini genoffen und war fo als ein junger Mann, an 
den die größten Hoffnungen fi knüpften, nach feiner Vaterftadt 
zurüdgefonmen, wo ihm aud) fofort 1621 eine theologifche Profeflur 
übertragen wurde. Gein perfönlicher Charakter ift in den caliztints 
ſchen Streitigkeiten fehr mißliebig geworden durch die Hiße der 
Leidenſchaftlichkeit, über die fhon fein hospes Major Magt, als ” 
er noch in Jena ftudirte. Aber auch andere bedenkliche Seiten 
muß fein Charakter dargeboten haben. Dies laſſen folgende Aeus 
Berungen des Collegen fchließen. Der leidenfchaftslofe J. Schmid 
iſt es, weldyer in einem Briefe vom Jahr 1656, nach Aeußerung 
feines. Bedenfens über das von Ernft dem Fromme damals 
vorgefchlagene theologifhe Schiedsgericht, in feinem heiligen Ci 
fer hinzufügt: det Jehovah pacem in diebus nostris, ut sa- 
lutaria consilia exoptalus eventus excipiat. At et pios ex- 
citet animos, qui sanclo zelo divinum negotium urgeant, re- 
prisset profanos, qui nullo saeculi nostri miseriae sensu tan- 
gunlur: parata certo esset aut saltem non tam difficilis ad mo- 
rum mutationem via. At dum haud pauci saecularibus curis 
sunt immersi et gravia scandala ipsimet praebent (quos inter 
etiam noster Dorscheus est, quod non sine dolore in Rev. 
tuae sinum effundo), spes. paene omnis .cadit?!2). Und 

Tholud, das akad. Leben bes 17. Jahıh. 2. Abth. 


Dannhauer 1653: D. Dorscheus jam demum certo abibit ad Ro- 
sas aquilonares (Roſtock). Faxit Deus, ut bono fato, meliore 
quam hic certe, ecclesiae scbolaeque sit ornamento?!?). Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach bezieht ſich dieſe Aeußerung auf zerrüttete 
öfonomifche Verhältniife. Man höre, wie fid) Dorfche felbft hierüber 
gegen Dilger äußert (1649): „Nach 22jähriger Arbeit in Geldver⸗ 
legenheit ſtecken, oft nicht einen Pfennig zu Gchote haben, Gehalt 
und Zinfen mit Beſchlag belegt, feine Ländereien und Weinberge 
ch verkauft zu fehen .. Läßt kaum freudigen Muth zurück. Wie 
febr ein Zufammenfluß folher VBerlegenheiten der 
religiöfen Meditation in den Weg tritt, fannftduin 
Deinem fortgehbenden Wohlſtande dir nit vorftel: 
len?!t)”, Eben ging er damals mit ſich über einen Ruf als Ger 
neralfuperintendent in Liefland und über einen andern zur Witten 
berger Profeffur zu Rathe. Der Churfürft offerirte ſich, ihm mit 
4000 Thlr. von feinen Gläubigern Ioszufaufen. Aber von feiner 
Obrigkeit fonnte er damals die Entlaſſung nicht erlangen. Wie 
endlich der Roftoder-Muf ihn aus feinen Verlegenheiten befreite, 
ift bei Roftod mitgetheilt worden. Sehr überrafchend bei feinem 
fonftigen Auftreten ift die Gefinnungsäußerung Dorfches in einem 
Briefwechſel mit Breitinger, dem berühmten Zürcher Antiftes aus 
den Jahren 1641 u. 1642. Es finden fich dieſe Briefe in einem cod. 
der Zwingerfchen Gorrefpondenz epp. lat. T. VII. in der Freyi⸗ 
ſchen Sammlung in Baſel. Nirgend ift ein zweites Belfpiel fo 
imiger Annäherung eines firengen Lutheraners an einen refors 
mirten Theologen, noch dazu von fo ausgefprochenem Charakter 
wie Breitinger, uns fonft vorgefommen. Wir behalten die Mits 
theilung einer anderen Gelegenheit auf. Cine wenige Zahre 
fpäter geſchriebene Schrift beftrebt fi, durch eine Theologemmgie- 
sarhie, wie fle fehon von Nic. Hunnius vorgefchlagen war, Den 
Kirchenfrieden zu befördern. Seine Schrift de unione collegio- 
rum seu facultatum 1645 verlangt eine Union der Iutherifchen Fa⸗ 
Eultäten, welcher jede erfcheinende Schrift zur Eenfur vorgelegt, 
zu Deren Urtheil wie zu einem Tribunal die Zuflucht genommen 
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werden fol. — Eine, wenn auch kaum fpürbare, Milderung 
des theologischen Charakters tritt mit Balth. Bebel ein. Zwar 
batte auch er in ftrenger Schule feine Bildung genoffen, in Leip- 
zig unter Hülfemann, in Wittenberg unter Calov und Quenftädt; 
zwar ruft auch er aus: malo ferverequamtepere. Aber ſchon 
„ wirft fi das Intereffe vielmehr auf die bloße Gelehrfamkeit ; über 
Spener, den ungetreuen Schüler Straßburgs, urtheilt er nur mit 
Zurüdbaltung und bleibt mit ihm bis an fein Ende in freundfchafts 
licher Correfpondenz (f. oben ©. 124.). 1686 tritt er in Wits 
tenberg an Calovs Stelle ein, wird aber noch in demfelben Sabre 
Durch den Tod von dieſem bedeutenden Poften abgerufen (|. „Geift 
der Wittenb. Theol.“ S. 211.). So lange er aber Straßburg 
angehört, ift er der Magnet, der noch viele Ausländer dorthin 
zieht. Seine antiquitates ecclesiasticae verbreiten feinen Ruhm 
über ganz Deutfchland und Kirchengefchichte glaubte man, außer 
in Kiel unter Kortholt, nur bei ihm ftudiren zu koͤnnen. 

Bon einem noch bis auf unfre Zeit anerfannten Verdienft um die 
altteftamentlihe Eregefe It Sebaftian & hmidt, deſſen Auf 
auch ſchon feiner Zeit fo groß, dag Karl XI. von Schweden bei 
der Reftauration der Dorpater Univerfität in Sahre 1690 durch 
eigenhändiges Handſchreiben um ihn zu werben fi herabläßt. 
Indem Spener rühmt, daß gerade in Straßburg die Eyegefe 
noch fortwährend die ihr gebührende Stelle einnehme, feht er 
binzu: „welches Studium von dem in diefer Materie unvergleid 
lichen D. Schmidt noch getrieben wird. 215)" Bon feinem ie 
redner 216) wird feine Beiheidenheit und Friedensliebe hervorge⸗ 
hoben. Der umfangreiche Briefwechſel mit ſeinem Goͤnner J. 
Schmid von Lindau aus, wo er das Rektorat verwaltete, ent⸗ 
häft leider keinerlei charakteriftifche Aeußerungen. — Am werthe⸗ 
ften von allen ift aus dem Straßburger Kreife uns durch feine 
Geſinning Koh. Schmid geworden. Schon an anderen Orten 
haben wir dieſem innig für das Heil der Kirche erwärmten, des 
müthigen und liebreichen Diener des Herrn ein ehrendes Ge, 
daͤchtniß gewidmet (Geiſt der Wittenb. Theol. S. 166. 1. Abt. 
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©. 255.).. Wie muß dem ganzen Wefen diefes Theologen das 
Gepräge der Frömmigfeit aufgedrüdt gewefen feyn, wenn felbft 
ein Hülfenıann bei der Empfehlung eines jungen Studirenden an 
ihn den Wunſch ausfpriht, Schmid möge ihn in fein Haus aufs 
nehmen, damit der Jüngling — wie er-an ihn fchreibt — „Then 
an Deinem Antlig und an Deinen Ungange zur Hriftlichen Sanfte 
muth und Demuth erzogen werde”. Du diefer Mann eine voll 
ſtaͤndigere Charakteriftif verdient und uns die Materialien dazu 
vorliegen, fo werden wir bei ciner andern Beranlaffung diefelbe 
zu geben verfuchen. 

Die Straßburger Matrikel weit, wie bemerkt, geringere 
Zahlen auf, ald man nad) dem großen, theils philologifchen, theile 
theologifhen Rufe der Hochſchule erwarten ſollte. Dabei ift die 
fo fehr befchränfte Zahl der Landesfinder, welche noch dazu viel 
auf fremden Univerfitäten ftudiren, in Anfchlag zu bringen. 1622: 
30, 1623:82, 1624:68, 1625:100, 1626:92, 1663:57, 1664: 
68, 1665:89, 1666:51, 1667:13, 1671:44, 1672:34, 1673: 
42, 1674:27, 1675:32, 1717:11, 1716 :13, 1718:32. 


13. Zübingen?!?), 


Wie die würtembergifhe Kirdye diejenige ift, welche der 
fähfifhen in Befeftigung des Lutherifchen Lehrtypus am treuften 
beigeftanden, Wittenberg mit Lehrern verfeben, durch die Formula 
Concordiae einen Schuß gegen den Kryptocalvinismus aufgerich- 

‚ So ift auch Die Tübinger Fakultät in ihren Lehrern von Aus 
*fang des Jahrhunderts an der ftärffte Hort der durch die For- 
mula Goncordiae normirten Redhtgläubigkeit geworden. Noch 
waltete bis zum Anfange des 17ten Jahrhunderts in einigen ihs 
ter Theologen jene lutheriſche Orthodoxie, wie aud ihr unver 
gleihliher Fürft Herzog Ehriftoph und ihr frommer NReformator 
Brenz fie befeffen, deren dogmatifcher Eifer das praftifche Bedürf- 
niß des Herzens durchblicken läßt, deren theologifche Werke mehr 
den Schriftharakter als den der Schule an ſich trugen. Zu diefen 
gehört Heerbrand (1565—1600), der noch 5 Zahre zu Luthers 
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und Melanchthons Füßen gefeften, zu welchem einjt Brenz das Wort 
geiprohen: quoties te video, gaudco, nam et tu eccle- 
siam docendo juvabis, eris ejus praesidium et ornamentum 218) 
Wenn au nicht der Sinnesart nad), fo zählen doch dem theos 
logischen Charakter nah zu derielben Klaſſe: Jakob Ans 
dreä 1562 — 1590, Steph. Gerlach 1578— 1612, Joh. Ge. 
Sigwart 1587 — 1618, Andr. Ofiander 1607—1627, Har 
fenreffer 1592— 1619, der finnreihe Kommentator des Eyes 
hiel, der Lehrer und Freund V. Andreä's, welcher von feiner 
Humanität und feinem Umgange nit den Studirenden fo ſchönes 
zu erzählen weiß. Es war jedod) fpürbar, daß weder der Geift 
ihres Herzogs Chriſtoph, noch fein ftarfer Arm mehr in der 
Kirche Würtembergs waltete: über den ſchwachen Ludwig (1579 
— 1593) herrſchen feine Theologen unbedingt, und durch diefe Un» 
terftügung ermuthigt beftärfen fie fich in ihrer ftreitluftigen Exclu⸗ 
fivität. Der Herzog, der blindeifrige Patron der Conkordienfor⸗ 
mel, der Sänger geiftlicher Xieder, ftarb früh an den Folgen feiner 
Völlerei, und welche Lufterhaftigfeit gerade am Anfange des 17. 
Jahrh. unter Profeſſoren und Studirenden in Tübingen herrfchte, 
haben wir erfahren (1. Abth. ©. 135. 271.). Bei den nächften 
Nachfolgern verliert ſich auch in der Lehre jener praktifch biblifche 
Standpunkt, welchen aud die Conkordienformel keineswegs ganz 
verleugnet. Diefes zum Schulcharakter hinneigende ſymboliſche 
Buch wird felbit neuer Ausgangspunkt für den Zortfchritt im bes 
griffipaltenden Formalismus und sjjenes Theologengeſchlecht De" 
auf, das feinen Beruf lediglich) in den Pflichten des geiftlichen® 
Wehrſtandes fieht. Zu dieſen Theologen, denen „Der heilige Geiſt 
mehr in Gejtalt eines Naben als einer Taube erfchienen zu ſeyn 
ſchien“, gehören Luc. Ofiander Il. 1619—1638, und Th ums 
minus, 1618 — 1630. Unter die verrufenften Namen in der 
Geſchichte der Iutherifchen Bolemif gehört der Oſianders — ohne 
Zweifel durch fein „theologifches Bedenken’ gegen die Schriften 
eines Mannes, der fo vielen auch unter den Standhaitern der 
„teinen Lehre‘ theuer geworden, Joh. Arndts (1624). Zwar 
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hatte infoweit der blinde Polemifer noch der Leidenfhaft Zügel 
angelegt, daß er der Perfon des Angegriffenen Feine bewußte 
Ketzerei zumuthen wollte, aber aus feiner. Schrift, „dem wahren 
Chriſtenthum“ hatte der Inquiſitor nicht weniger als 8 feelens 
verderbliche Härefien herausgemittert und auf dieſelbe mit einem 
Zelotismus fi) geworfen, welcher aud die Mißbilligung der Bes 
ſten jener Zeit, eines Joh. Gerhard, I. Schmid, Wolfg. Franz 
n. a. (f. Wittend. Theol. S.143 f.), erfuhr, ja felbft eines Eis 
ferers wie Affelmann (f. ob. ©. 105.). Doc fleht ein Thum⸗ 
mind und ein Nikolai in feiner eigenen Fakultät ihm zur Seite. 
Dem auch von Meisner und Gerhard zurecht gewieſenen Cor» 
vinus, diefem Ausbund aller Xeidenfchaftlichkeit, der in Danzig 
den Arndtifchen Streit erft angeſchürt, widmet Thummius eine 
Schrift, um „in feinem Eifer für die reine Lehre“ ihn noch ans 
zufpornen. Wir haben ein fharfes Urtheil über beide theologis 
fe Gharaktere, den des Oflander und den des Thummius, von 
einem würtembergifchen Theologen , der bei feinen Urtheilen, mo 
e8 Landsleute, zumal wo e8 Freunde und Verwandte gilt, nur 
gar zu gern ein Auge zudrüdt, von Dal. Andrei. Aber jene 
Beiden nennt er in feiner vita „politico-theologos, corrup- 
tores indignos “ und von Oſiander fagt er: summi ingenii et 
multiplici eruditione, moribus tamen dispar theologus 219), In 
den Streit mit Papiften und Ketzern aller Art geht die ganze 
fiterarifche Zhätigkeit Diefer Theologen auf. Bon ihnen war jene 
btile Chriftologie über die xerwoıs Ehrifti ausgebildet worden, 
welche, um die Lehre der Mittheilung der göttlichen Natur Chrifti 
an die menfchliche in der vollen Eonfequenz durchzuführen, davor 
nicht zurüdfchredte, won der verflärten Menſchheit Chrifti zu leh⸗ 
en, daß, vermöge ihrer Theilnahme an der göttlichen Allgegen- 
wart, fie auch „im Schooße aller Jungfrauen, ja in den Cadas 
dern gegenwärtig fei 22%)”, Die feftefte Weberzeugung geht einem 
Thummins allerdings in diefer Fehde zur Seite — „wenn mid 
ein Kind von 5 Jahren eines Befferen follte über» 
zeugen fönnen, wollte ich's mit Dank annehmen‘ ſetzt er deutſch 
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in einem Briefe an Meisner?2) zu einer längeren lateiniſchen 
Expofition hinzu — und das Recht der Gonfequenz hatte er ja 
auch für fich. 

Um etwas näher dem praktiſchen Intereſſe ſteht Melchior 
Nicolai (1618 — 1650). Wenger beflagt, Daß am Ende 
auch erauf Die Seite feiner Eollegen zu treten fich hatte beſtim—⸗ 
men laflen. Er fpricht eine Mißbiligung der allzu ftreitfüchtigen 
Theologie aus. In einem Schreiben an V. Andrei von 1639 
ſpricht er222): Odi ego quidem et detestor theologiam illam ri- 
xosam, quae philosophiae phantasmata simplicitati ingerit chri- 
stianae, adeogqne contenlionis oestro interdum excandescit, ut | 
ubiadversarii cessant, in fratres commilitones ar- 
ına vertere non dubitet. Video tamen officium elenchticum,,. 
maxime quum adversarii irruunt, non esse omittendum et gra- 
viter refutandos sine acerbitate, qui ferociter castra ecclesiae 
aggrediuntur . . hoc dico, ne politica quaedam ingenia tibi ob- 
repere paliaris, qui nescio quos melus, quas offensiones sihi 
fingunt ex veritate fortiter defensa. Sein comp. theol. didact. et 
elencht. zeichnet fih durch Einfachheit und den Inteinifhen Styl vor 
anderen jener Zeit aus. Er war es, welcher im redlichen Eifer für die. 
Kirche den Andrei in dad Confiltorium gebracht batte und in 
einem Briefe vom 12ten San. 1640 drüdt er feine Freude darüber 
fo aus (©. 525. ms.): legi literas tuas. Valentinum nostrum- 
semper magni feci et quolidie majoris facio propter animi liber- 
tatem et imperterritum in increpandis saeculi nostri vitiis ardo-1g 
rem. Gratias ago Deo meo, qui mibi hoc inspiravit, ut eum prin- 
cipi nostro commendarem, ei vellementer gaudeo, quae postea 
instinctu aliorum contra facta sint, divina direclione ita evenisse, 
ut salus ecclesiae, quam unice intendebam, consequerelur. Den 
dem älteren Carolus wird er auch mit unter denen angeführt, 
welche Arndt gegen die Angriffe Ofianders in Schuß genemmen, 
doch geſchieht Died nur in fehr befchränften Maape, vielmehr 
bezeugt feine Xeichenrede auf den Collegen, wie er nur göttli» 
hen Eifer in deffen Polemit gefunden???). Aus welchem Zone 
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Diefer Mann aber auch zu fprehen wußte, wo man ihm nidt 
zu Willen war, zeigt ein in Gehaltsangelegenheiten geſchriebe⸗ 
ner Brief von 1644: unum est, quod addere placet: si colli- 
dimur, frangimur. Ego enim, si quod justum et aequum 
est, ut me imperlturbatum mea agere sinas, a te non impelra- 
vero, a principe nostro, ut tibi modum me vexandi statuat, 
facile impetrabo . . Ajunt sexagenarios de ponte esse dejicien- 
dos: ego non commitlam, ut dejici possim. Und als er beim 
Gonfiftorium die Beförderung feines Schwiegerfohne® T. Wagner 
durchſetzen will, läßt ex in einem Briefe an den Eonfiftorialrath 
Schuͤlin folgende Herausforderung an die Behörde ergehen, wenn 
ſie ihm nicht zu Willen ſeyn wolle, (S. 451. ms.): vestri jam est 
arbitrii, amicum me habere velitis an adversarium. Est apud nos 
qui pacem ecclesiasticanı pace religiosa ad principes translatam 
publice defendere conatur, non sine ecclesiae el vestro praeju- 
dicio: quo affectu pro vobis pugnabo, qui me oppugnatis? Sı 
per scripturarum auctoritatem possem, mallem esse sub po- 
liticorum quam sub vestro impotenliori imperio. 
Wohl jagt Weismann mit Recht von ihm: ratio conversandi 
quadrata eral et agenio saeculi remota?*). Bon feinen 
dfonomifchen Bedringniffen während des Krieges war (1. Abth. ©. 
172.) die Rede, auch von feinem nicht erbaulichen ehelichen Verhält- 
niffe (S.147.) — Um diefelbe Zeit wie diefer ehrliche theologiſche 
Haudegen geht auch ein Kollege milderer Sinnesart in die Ewigfeit, 
‚der SOjährige Ulrich Pregizer (1617—1656. Durch gelehrte 
Sähriften hat diefer homo omnium horarum, wie fein Biograph ihn 
nennt, ſich der Welt nicht befannt gemacht, wohl aber durch die 
Unendlichkeit feiner exegetifchen Vorlefungen, von denen die über 
den Propheten Jeſaias nicht weniger als 25 Sabre erforder: 
ten (1. Abth. S. 92.). Er wird uns-aber als ein Leutfeliger 
und fanftmüthiger Theolog gefchildert, welcher feinen ftreitfüchtis 
gen Genoſſen durch eben diefe Sanftmuth oftmala Bedenfen er- 

wedte. 
Die 2. Hälfte des Jahrhunderts läßt am Anfange noch an 
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der Spike der Fakultät zwei rüftige Streittheologen, Ofianderlll. 
(1660 — 1697 Pr. th. und Kanzler) und Tobias Wagner (wgl.1. 
Abth. S. 139.) von 1653— 1680, zuletzt ebeufalls Kanzler. Oſian⸗ 
der, von feinen Zeitgenofien, aud) von Pufendorf und Epener, wes 
gen feines Scharffinns und Eifers hochgerühmt — auch von Schwes 
den ber fammelten fi Zuhörer um ihn, welche fein Ruf herbeizog. 
In der damals mit Hiße geführten Frage über die Subbathsheilis 
gung nahm er für die firengere Anficht Partei. Der fromme Chr. 
Hartmann von Rothenburg, allerdings der entgegengelegten Bars 
tei zugehörig, klagt über feine Rechthaberei. Er ſchreibt 1673 
an Meelführer: „Des D. Dfiander gelavria habe ich Tängft 
im Stillen beklagt. Oft greift er die Unfrigen in feinen Privats 
vorlefungen an: einen Calov, Dannhauer u. a. bekämpft er faft 
in allen ragen, öffentlih bat er ſich noch nicht herausgewagt 
aus Furcht vor dem Stuttgarter Confiltorium 223)”. Bei Bags 
ner, Dem rüftigen Streiter gegen Calviniften, Synkretiſten, Cars 
tefianer und Böhniften, macht ſich doch einigermaßen der mildernde 
Einfluß der Zeit geltend. Er, der eifrige Gegner aller Union, 
welcher in einem Briefe an Dannhauer 1661 fehreibt: „Die am 
Rintelnſchen colloquium mitgearbeitet haben, find werth, mit dem 
Mühlſtein im nnterften Meere verfenft zu werden‘, erklärt ſich 
dennoch in feiner inquisitio in acta henotica inter Lutheranos et 
Reformatos 1667 ©. 727, daß vermöge der menfhlichen 
Shwahheit, aus weldher der Irrthum entfteht, es 
oft in concreto fhwer fei, zu beflimmen, wer als 
Häretiler anzufeben: materialiter aliquis haere- 
ticus esse poltest, qui tamen nondum formaliter 
(d.i.in dee Sprache jener Zeit würklich) talis est. — Dies 
fen Epigonen der alten Zeit treten aber allmählig von evangelis 
ſchem Geift erfüllte Zheologen zur Seite. Es beginnt jene Bes 
febung der würtembergifchen Kirche, welche in dieſem Lande bis im 
die Gegenwart hinein einen fo edlen Saamen erhalten bat. Zu 
diefen lebeudigeren Theologen dürfte ſchon Raith zu zählen 
feyn, in der Literatur durch feine vindiciae versionis Lutheri 
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u. ſ. fe — Unter diefem Einfluffe fteht der trefflide Ehriftoph 
Reuchlin (+ 1707), über den mir Bengels Zeugniß vernommen 
haben (1. Abth. ©. 256.), Audr. Adam Hochſtädter, 1677 prof. 
graec., 1680 theol. (+ 1720) der Freund Zrandes, welcher aud 
fein Leichenredner wird, ein philoſophiſcher Denker, dem Leibnig 
das Zeugniß ertheilte, „er ſei ein Licht der Philoſophie“. Seiner 
Sinnedverwandtfchaft mit einem Reuchlin giebt die Leichenrede 
Beugniß, die er dem DBerewigten haͤlt. „Zwar in Der Welt, 
fpricht er hier, geht e8 den Dienern Jeſu oft feltfam. Sind fle 
nicht manchmal ein Kegopfer aller Leute? Geben fle nicht oft 
unter vielen Schmerzen in diefem Jammerthal dahin? Aber 
ihre änßerliche Trübſal it lauter Yreude ihres Geiftes, und ihre 
Schande ift Inuter Ehre. — Un Erempeln mangelt e8 uns bei 
diefen fo verderblihen Zeiten gleichwohl niht. War nicht unfer 
feliger Dr. Reuchlin ein Gerechter? Hat er nicht in Jeſu Chriſto 
alle feine Gerechtigkeit gefucht? Es trete auf, wer ihn des Wis 
Drigen befchuldigen will und fann! Er befliß fih ja, beilig, des 
müthig, ftill, friedlich, geduldig zu werden. Hat man ihn ges 
fhmähet, fo bat er gefegnet, bat man ihn geläftert, jo bat er 
gefleht. Gewiß, wir haben an ihm einen Nathanael geſehen, der 
ohne Falſch war. Gr hut das Wort ohne Scheu geredet, den 
Bedringten niemals ohne Troſt gelaffen, und fowohl wider füls 
fhe Lehre als unheiliged uud heuchleriſches Wefen mit Ernft ge 
ſtritten 22°). Auch Chriſtoph Pfaff (1685 — 1700) und Jä— 
ger (1702—1720), der Ichtere ein fchwanfender Charakter, auch 
Gegner der collegia pietatis und theilweiſe Speners, bleiben 
nicht unberührt. 

Der Glanz der Univerfität in dieſem Jahrhundert beruht 
nicht auf der theologiichen Fakultät: erft am Anfınge des 18ten 
erhält fie in Matth. Pfaff einen epochemachenden Lehrer, 
Ihre Gelebritäten gehören der juriftifhen Fakultät an: Adam 
Zauterbah 1648 — 1658), Ferd. Chriftioph Harpprecht 1678 — 
1714), früher Nif. Barnbühler (1544 — 1604). In der medie 
ciniſchen ift der Anfänger einer neuen Epoche 5. R. Eammerer 


141 


(1677 — 1695). In der philofophifchen, außer dem Aftronomen 
Mäitlin, der geniale Wild. Schickard, Freund Kepplers, gleich 
groß in Aftrononie, Optik und Mathematik wie in orientalifcher 
Sprachkenntniß (ord. 1628 — 1635). — Der hoͤchſte numerus im 
Jahr 1620:237 Infkribirte; am tiefiten finkt derfelbe in Der 
Kriegszeit, wo 1637 und 1638 nur 21. Bis 1666 erfcheint mit 
Ausnahme der Periode der Kriegsdrangfale — als Durchſchnitts⸗ 
zahl: 150, in den legten 4 Deceunien fällt der Numerus. Go 
ſcheint denn die durchfchnittlihe Frequenz bis etwa 1670 auf 
600 anzufchlagen. Nähere Angaben find folgende: 1595: 114, 
1596:122, 1597:187, 1598:1599: 161, 1600:154, 1601 :138, 
1602: 120, 1603: 118, 1604:179, 1605: 159, 1606: 194, 1607: 
200, 1634:65, 1635:31, 1636:47, 1637:21, 1638:21, 1639: 
46, 1640:36, 1641:57, 1650:123, 1651:137, 1652:139, 
1653:191, 1654:157, 1655: 148, 1656:145, 1657:142, 
1658: 166, 1659: 153, 1660:158, 1671:144, 1672: 125, 1673: 
110, 1674:82, 1675:90, 1676:86, -1677:116, 1678: 75, 
1679:103. 

Nicht wenig hatte zur Erhöhung des Glanzes der Univers 
fität in den erften Decennien des 17ten Sahrhunderts das colle- 
gium illustre beigetragen, von Herzog Chriftoph bei feiner Ers 
richtung dazu beftimmt, in ähnlicher Weile aus dem mwürtember« 
giihen Adel dem Lande tüchtige Stantödiener zu erziehen wie deu 
Kirche in dem Seminar tüchtig gebildete Geiftlihe. Durch Her 
308 Friedrich I. war Diefe Beftimmung verändert und dies ganze 
Collegium in eine Penfionsanftalt und Ritterfchule für junge Ad» 
lihe des Auslandes verwandelt worden. In diefer zählte man 
1599 nicht weniger als 11 Fürften und 60 junge Herren vom 
Adel, 1606 9 Fürſten, 5 Grafen, 51 Edelleute. Im 30jähri« 
gen Kriege eingegangen, erholte fich nach demfelben das Inſtitut 
wieder, wenn auch nicht mit dem früheren Glanze. Auch das 
. theologifhe ,, Stipendium oder Seminarium war eine Schoͤ⸗ 
pfung der frommen Weisheit des unvergleichlichen Herzog Chri⸗ 
ſtoph. Im Jahr 1537 hatte e8 mit 14 Stipendiaten begonnen, 
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1560 wird die Zahl auf 150 erhöht. Im Kriege war e8 vers 
ödet. Aber, nach Dem. Zrieden wieder hergeftellt, finden ſich 1667 
darin 185 Stipendiaten und 7 Repetenten. 


14° Wittenberg 23%, 


Die Geiftesphafen ‘der Wittenberger Theologie in dieſem 
Jahrh. darzuftellen, it die befondere Aufgabe der Schrift: „Der 
Geiſt der Iutherifchen Theologen Wittenbergs“ geweſen. Ausführs 
licherer Mittheilungen werden wir uns daher überheben dürfen. 

Noh ward die Fakultät der Zutherftadt in den erften Der 
cennien als das Delphi des lutheriſchen Deutichlands betrachtet, 
die Zahl der Juffribirten fand nicht nur nicht gegen die Blüs 
thezeit der Reformation zurück, in manden Jahren übertraf fie 
diefelbe. Heerbrand, welcher um 1542 in Wittenberg feine Stu⸗ 
dien gemacht, berichtet in der beim Tode Melanchthons gehaltes 
nen Rede: discipulos habuit et audilores singulis temporibus 
plerumque bis mille et inter hos principes, comites, barones ac 
generis nobililate praestantissimes. Die Anffriptionen von 1541 
weifen die Zahl 461 nach, 1542:594, 1543:503, 1544:814, 
1545:556, 1546:728, aljo eine Frequenz zuweilen von mehr 
als 3000 Studirenden., Aber auch 1613 beläuft fih die Zahl 
der Auffribirten auf 786 und nur ausnahmsweife finft fie anf 
etwa 200, 1626 auf 115. In der Regel beträgt fie in der ers 
ften Hälfte ded Jahrbunderts 400 — 500, zu welcher Frequenz der 
Auf der medicinifchen Zufultät unter Sennert mitwürft. 
Ein damaliger Mediziner, weldyer 1634 Helmftädt verlaffen und 
nach Wittenberg gegangen, rechtfertigt damit gegen Calixt feinen 
Abgang. — Ungeachtet diefer hervorragenden Stellung Witten» 
bergs weift die Fakultät dennoch eine Neihe von Männern auf, 
welche, ohne auf den Beſitz der cathedra Lutberi eine unmäßige 
Brärogative zu gründen, bei aller Auhänglichleit an die durch 
die Formula Concordiae gegründete Lehrnorm durch Milde, Duls 
dung, praktifchen Emft und Sorge um die Kirche den ſpätern 
Zeiten als Vorbild hätten dienen follen. Wir rechnen zu diefen Polyl. 
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Lyfer, B. Meisner (1610— 1626), JZaf.Martini(1623 —49) 
Paul Röber (1627 —1651), den trefflihen Wolfg. $ranz (1605 
— 1628), Mit einer Freimüthigfeit, welche in dieſer Zeit in Erſtau⸗ 
nen jept, greift Franz den todten Glauben, da8 Vertrauen auf das 
opus operalum an, nimmt aufs Nahdrüdlichfte Arndt in Schutz — 
wie es fcheint, unter Zuftimmung feiner Gollegen. Doc ermahnt 
enger feinen Freund Meisner, den singularitates von Franz 
nicht zu viel nad) zu geben, damit mehr Einftimmigfeit der Fa⸗ 
fultät im Streite fey 239. — 

Den Uebergang zu einer neuen Epoche bilden gegen die 
Mitte des Jahrhunderts bin ein Hülfemann (169 — 
1646), Zyfer (1627 — 1649), Sal, Weller (Prof. orient. 
1635 — 1640), Joh. Scharff (1649-1660). Mit Ea- 
lov erft (1656 — 1686) wird Wittenberg die Vorkaͤmpfe⸗ 
rin jener haderſüchtigen Orihodorie, weldhe ihr eine fo traus 
rige Berühmtheit verfhafft hat. Wir haben ihn fennen fernen, 
den Mann von Stahl und Eifen, dem fein Leichenredner noch 
im Grabe das Zeugniß giebt: nihil gratiae, nihil preci- 
bus dabat, der allerdings nur für eine ihm objective Wahr⸗ 
heit flreitet, aber aud) fo, daß die Berfonen ihm dabei völs 
fig aus dem Auge verfchwinden, der andere Nothitände der Kirche 
als den Mangel an „reiner Lehre‘ nicht zu fennen fcheint. Abers 
mals aber fangen folche Theologen an die Vorbilder der Ges 
genwart zu werden. Daß der 72 jährige Greis 4 Monate, nach⸗ 
Dem zum fünftenmal der Tod feine Ehe gelöit, feinen Anftand 
nimmt, zum ſechſtenmal eine jugendlihe Jungfrau zum Altar zu 
führen, fol eine Bagatelle feyn, die nıan bei einem folchen Manne 
gar nicht einmal hätte erwähnen follen. Daß die DaWüligen 
Zeitgenoffen anders urtheilten, haben wir ſchon gefehen. Ders 
nehmen wir aber über Ddiefen Schritt des theologifchen Ve⸗ 
teranen noch ein eingehenderes Urtheil. Es findet fi) in einem 
Briefe an Spener, unterzeichnet 3. 2. v. P. und datirt vom 10. 
Mai 1684 (extrav. ms. des Hallifhen Waifenhaufes): „Der 
gute D. Ealovius hat einen Fehltritt begangen, daß er nach dem 





144 


Abfterben feiner Aten (vielmehr ten) Frau einer jungen Toch⸗ 
ter D. Quenſtädts fi) verfprochen. Senex consularis (7), über 
70 Jahre, proftituirt fih nun flarf intra und extra ecclesiam. 
Bas hilft doch alle Wiffenfchaft, wenn wir unfere Affefte nicht 
regieren können. Er ſoll fo matt feyn, dag er kaum 5 Schritt 
geben kann sine lassitudine.’ Unter feinen Collegen verdient, 
wie gezeigt worden, nad) der Seite der wiflenfchaftlichen Keis 
lungen, wie der Friedfertigkeit und Zrömmigfeit der Gefinnung 
Quenſtädt (ord. 1660 — 1688) den Vorzug. Auf eine gewiſſe 
Schwähe und Unfelbftändigfeit deuten webhrere der an ihm 
wahrgenommenen Züge. So erſcheint er auch nah dem Bericht 
eines Mannes aus der Helmftädter Schule, weldyer er freilich fchon 
darum in dieſem Lichte erſchien, weil ex, feines Urfprungs aus 
derfelben ungeachtet, fo ganz und gar zur Gegenpurtei übers 
getreten war. In dem Reiſebriefe Bal, Erügerd an Zitius 
von 1655 heißt es: „Ich wundere nid, daß Quenſtädt durch 
die fchwachen Gründe Lyſers fi bat bewegen laſſen, von 
der wahren fo oft bewiefenen Xchre abzugehn und den Speichel 
der Wittenberger zu leden. Weller hat ihm weiß gemacht, Ly—⸗ 
ferus wäre wohl fo ſcharfſinnig wie Calixt, wenn er nur folches 
ingenium fo excolirt hätte‘ (Cod. Guelph. 84. 9. ©, 483.). 

In Betreff dDesjenigen Gollegen Calovs, mit welden er in 
jenen ärgerlichen für beide Theile fo unchreuvollen Streit verwidelt 
geweien, 3. Meisners, haben wir bereits den Verdacht eines 
Zufanmenhangs mit der Helmſtädter Richtung ausgefprochen, 
wiewohl in feinen Schriften feine Beweife vorliegen. Seitdem 
ift uns ein Brief dieſes Theologen zu Händen gefommen, welcher 
dieſen En zur Gewißheit erhebt. Meisner, Damals extraord., 
ſchreibt 1649 bei Ueberſchickung einer in Wittenberg gehaltenen 
disp. von Wendeler an Calixt: Fautor et amice honorande. Ex mea 
disputatione videbis, contenlionum nondum esse finem. Quam- 
vis enim se Calixti nomen ibi non reperiatur, non difficulter 
tamen ejus verba ibi dignoscuntur. Verum quum non unum 
verbum ibi meum est (nosti enim, juxta statuta collegii (heo- 
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logici, a praeside solennes disputationes conscribendas esse, 
neque unquam conlrarium factitatum memini), ideoque mihi, 
eredo, libido rixandi non facile imputabitur, et optassem in alia 
potius maleria exerceri licuisset . . . D. Horneji compositum, 
quod apud D. Buchnerum, cujus mensa nunc utor, vidi, sed 
nullum exemplar possideo. Vale, vir excellentissime et, quod 
facis, me amare perge 232)“. Bon Buchner, dem berühmten Phi⸗ 
lologen, meldet Bal. Crüger von Wittenberg aus, daß er es 
ebenfalls mit Calixt zu halten ſcheine; daffelbe gilt von dem bes 
rühmten Juriſten Ziegler. So hatte alfo doch ſchon zu Calovs 
Zeiten der Feind auch in das Wittenberger Lager fih Eingang 
zu verfchaffen gewußt. Unter feine blinden Nachbeter durfte 
Calov, außer Quenftedt, Deutihmann rechnen, feinen Schwiegers 
john (1662—1706), und im Wefentlichen folgen feinen Zußtapfen 
auch Wild. Walther, Easy. Löfcher, Joh. Ge. Neumann, 
sr. Mayer, Ludw. Hannefen. Dod fehlt den meiften, bei 
allem Willen der auffeimenden befferen Richtung zu ſchaden, 
die entiprechende Kraft. Die meilten diefer Epigonen find Maͤn⸗ 
ner ohne Echärfe des Urtheils, auch ohne Energie des Willens 232), 
Und was das Wichtigfte: fie haben die Gunft des Hofes nicht 
mehr für fich, daher ihre Bannftrahlen kalte Blitze. 

Zwar Spenerd eigene und direkte Gegenwürfung (feit 
1686) bat man fih nicht bedeutend zu denfen. Ihm wurde im 
Dberconfijtorium öffentlih und insgeheim entgegengewürft, der 
Furt war feit 1689 fein gefhworner Feind; uur im Geheis 
menrath, fagt er in einem Briefe an Rechenberg, könne er auf ei- 
niges Wohlwollen rechnen. Die zu feiner Zeit erfolgten Nun- 
gen in Wittenberg haben gewiß feinen Wünfchen nicht en | ochen. 
Nach Calovs Tode iſt er, wie er ſchreibt, Vermittler bei der Beru⸗ 
fung feines Landsmanns -Bebel aus Straßburg geweſen. Aber 
zu der 1687 erfolgten Berufung von Casp. Löfcher und von Mich, 
Walther hat er gewiß nicht mitgewürkt. Den legteren lobt er 
wegen feiner @elehrfamleit, bezeugt aber Mißtrauen in feine Ges 
finnung. Ueber C. Löfcher äußert er ſich gegen Rechenberg: „Die 

Tholud, das akad, Leben bes 17. Jahrh. 2. Abth. 10 
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Wittenberger haben Loͤſcher vorgefchlagen. Bon ihm find mir 
ſolche Sachen berichtet, welche nicht wohlgefallen. Er bat fi 
bei der Berufung zweideutig benommen‘. Und in einen andem 
Briefe: „Man erforſcht jet den Sinn Loͤſchers. Einige mei- 
nen, er werde Schwierigfeit nıachen, von feinen Geize habe id 
mehr als einmal gehört, fchon als er in Frankfurt war“. Bei Quen⸗ 
ftedt8 Tode bewirbt fih der Hamburger Maver um die Stelle. 
„Ich will dir in's Ohr fagen, ſchreibt Spener im Juni 1688 
an Rechenberg, daß er durch feinen Eollegen Winkler um meine 
Unterftügung gebeten. Ein Hamburger theilte vorige Woche einem 
meiner Gollegen mit, Daß er in Mayers Auftrage Quenftedt beſu⸗ 
hen und dDemfelben Außern mußte, Mayer hoffe wieder nach Witten. 
berg zurüdzufehren. Diefer aber habe Argerli geantwortet: 
„Ber wird ihm zu Gefallen fterben, ih thue es 
nicht”. In Mavers Gefchichte wird gewöhnlich Speners Abnei⸗ 
gung als Hinderniß feiner JZurüdberufung angegeben. Der milde 
Mann aber fchreibt unter dem Alten September 1688 an feinen 
Schwiegerfohn: „Man ſchreibt, Mayer habe ſich in Hamburg 
nicht wenig geändert, und fei zu fich felbft gefommen. Mein 
Gewiſſen wird auch dadurch bedrängt, Daß, wenn er 
in Hamburg bleibt, er fih in Kurzem ganz aufrei- 
ben wird, da er in einer fo großen Kirche predigen 
muß, und alle ibm übrig bleibende Zeit mit Gefahr 
der Gefundheit den afademifhen Studien widmet“. 
Bon dem, der würklich berufen wurde, Ge. Neumann, fagt Spes 
ner felbit, daß derfelbe ihm darum fo Zeind geworden, weil er feine 
Derufugg nicht unterftügt. Aber das Vertrauen der Ehurfürftin 
und der Ehurfürftin Wittwe befaß Spener in hohem Maaße und auf 
diefem indirekten Wege mag ihm manches gelungen ſeyn. So ers 
klärt fih denn, was Mizler 1696 an Meelführer fchreibt: „Die 
Dresdner Hofräthe, Durch die Spenerfche Frömmigkeit verblendet und 
Durch Die Schmeicheleien der edelften Frau geködert, haben ein Edikt 
erlaffen, Daß die Wittenberger Profefloren nicht mehr gemeinfam den 
Brandenburger Ehurfürften angreifen, noch auch fo harter Aus⸗ 
drücke fich bedienen follen 23*) 
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Mit Calovs Eintritt 1651 und in einigen folgenden Jah⸗ 
ten bleibt noch die Zahl wenig unter 600 zurüd, mit dem Brans 
denburger Verbot der Univerfitit für die Theologen von 1662 
wird jedoch, wie auch Kirchmayer in jenem Sabre klagt, die Abs 
nabme fühlbarer 35), 1663:333, 1664:375, 1665: 347, 1668: 
303, 1669:174, 1670:17%, 1671:266 , in der folgenden Zeit 
bis zum Ende des Jahrhunderts im Durchſchnitt etwa 300. Noch 
im Jahre 1723 erhielt Das preußifche Verbot eine Erweiterung, 
inden e8 auch auf Zuriften und Mediciner ausgedehnt wurde 226), 


II. Die deutfch » ufderifchen Hohen Schulen. 


Eine Zwifchenftufe zwifchen den Akademien und den Gym⸗ 
naften bilden während Diefes ganzen Sahrhunderts die gymna- 
sia illustria oder academica, welche, audgeftattet wie fie 
waren mit Lehrern der 4 Fakultäten, Matrifel, Bibliothek, Sies 
gel, Conviktorien und Stipendien, Pedellen, balbjährigem Lek⸗ 
tionsverzeichniffe, auch mit ambulatorifhem Rektorat, einer Aka⸗ 
demie in nichts nachflanden als im Promotionsrechte, wiewohl 
Beifpiele vorfomnen, wie in Weißenfels, Daß felbft dieſes angemaaßt 
wurde. Veranlaffungen zu ihrer Entſtehung waren mehrfache vor» 
handen. Theils ruft fie Die geringere Zahl und weite Entfernung 
der Univerfitäten, theil® die ungenügende philofophifche Vorbildung 
der Gymnaſien, häufiger aber auch die Eitelfeit der Fürften 
und Reichsſtädte ind Daſeyn. ALS eingreifend in die allgemeine 
theologifhe Bildung können fie eigentlich nur betrachtet werden, 
wo fie würflid an die Stelle der Hochſchulen treten ulligon ih- 
nen aus der Tiebergang in das Amt erfolgt. So war Hfes nicht 
felten in der, an Univerſitäten ärmeren, reformirten Kirche der 
Tal. In der Intherifchen ausnahmsweiſe, wie e8 ſcheint; Bei⸗ 
fpiele in Danzig von 1592 und 1600237), und in der nieder 
rheinifch Tutherifchen Kirche, welche fich öfter mit dem an Dem 
Gymnaſium von Dortmund ertheilten theologifchen Unterrichte 
begnügen mußte. Allerdings wird erwähnt, daß zumeilen auch 
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von folhen das Gymnaſium beiucht wurde, die bereits Studien 
auf Univerſitäten gemadt, jo in Coburg — dies wohl aber nuı 
von Landesfindern, denen neh an der einen oder der andern 
Borlefung lag, oder um anderer zufälliger Urfahen willen. Zu 
der Regel bilden jie nur eine Llebergangsftufe von 1 — 2 Jah 
ven. Es wird Daher bei dieſen lutheriſchen Gymnafien genügen, 
Die vorzüglicheren nur namhaft gemacht zu baben, während Die 
veformirten eine eingehendere Behandlung erfordern. 

Zu den nambafteiten gehören die Gunmnajien von Hamburg, 
Danzig, Coburg, Stettin, Weißenfels. 

In Hamburg?) ließ 1610 der Senat der Bürgerfchaft 
vorſtellen: „Weil die hiefige Schule (du8 Johanneum) anjeke 
etwas in Abgang gerathen fei, indem hiefige Bürger ihre dem 
Studiren fid) widmenden Söhne häufig nah Stade, Bremen 
und andern benadbarten Schulen ſchickten, die öffentliche Stadt: 
ſchule nothwendig zu reformiren wäre, und daß zugleich öffent 
liche Vorlefungen angeordnet und augejtellt werden müßten. Dies 
theild darum, damit die biefigen Bürgerkinder nicht zu früh nad 
Akademien geichidt, jondern allhier fleißig exercirt würden, theiis 
auch deßhalb, damit, wenn die jtudirenden Zünglinge nach Aka— 
demien kämen, dieſelben fich nicht lange mit Philosophicis aufhals 
ten dürften, und vielmehr ſofort ad Facullates fihreiten könnten“. 
Von 1612 an beiteht nun jene Zukultätsfchule neben dem Jos 
banneum Dis auf die Gegenwart, und hat unter ıhreu Rektoren 
und Lehrern die berühmteſten Namen Deutſchlands gezählt: Jak. 
Neineccius, der erite Rektor 1613, ein fruchtbarer dogma⸗ 
tiſch⸗polemiſcher Schriftſteller; Joachim Jungius von 1629 — 
1667, deſſen Andenken als einem der hervorragendſten Geiſter 
feiner Zeit neulich die Schrift von Guhrauer „Joach. Jungius“ 
gewidmet worden iſt; der Litterator von europäiſchem Rufe Lam⸗ 
beccius von 1660 — 1662, durch feinen unrühmlidhen Abfall 
zur römischen Kirche bekannt; Placcius, feit 1675 Prof. phil. 
mor. et eloquent. + 1699, als Bolyhiftor und Moralift berühmt; 
ber europaifh berühmte Philologe Alb. Zabricius (1699 


19 


1736), welcher die anſehnlichſten Vofationen nach allen Gegenden 
Deutihlands ausihlug, um fi) feiner Vaterftadt zu erhalten; 
im 18ten Sahrhundert Richey, Chrift. Wolfu. a. Bon 3 
Lehrern der Anftalt wurden Theologie und die philofophifchen Wiſ⸗ 
fenichaften, von dem Aten Medizin und Phyſik gelehrt, feit 1675 
auch cin eigner Lehrer für Surisprudenz und Moral angeftellt. 
Das Gymnaſium illustre von Danzig feit etwa 1578 bis 
‚zur preußifchen Befignahme 229). Bon der reichen Freiftadt, deren 
Blüthe fehon im I6ten Jahrhundert Grynäus in einem Briefe 
an den Berner Nath das Zeugniß giebt, „kein Sreiftaat fei, der 
in furzer Zeit fi fo anfgefchwungen wie Danzig und Bern“, 
werden im 17ten Jahrhundert die anfehnlichften Mittel aufgebor 
ten, ihrer hoben Schule Glanz und Anfehn zu verfchaffen. Die 
Geſchichte des Gymnafiums ift mit der der Danziger religiöfen 
Parteiungen eng verihmolzen. Bis zum Jahre 1630 behält die 
reformirte Partei die Oberhand, in welche Eonfeffion die zahl 
reichen Philippiften Preußens durch Die Conkordienformel gedrängt 
waren. 3m 3. 1605 gehören 12 Mitglieder des Raths, worunter 
der Bürgermeifter, ihran. Sie erhält cin tüchtiges und einflußreis 
ches Haupt in den Reftor Jak. Kabricius 1590—1613, einem 
Schüler Pezels in Wittenberg, in Bafel zum D. th. promovirt. 
An feiner Seite würkt als philofophifher Lehrer, welchem auch 
aus dem Auslande Die Schüler zuſtrömen, der hochbegabte Ke der: 
mann, über welchen ausführlicher bei Heidelberg. Nach der 
fhweren Erfranfung von Fabricius 1613 wird an Pauli ihm ein 
Nachfolger derfelben Gonfeffion gegeben. Aber 1630 bei der neuen 
Wahl dringt die lutherifche Partei, von der polnifchen unters 
fügt, Durch und cd tritt in Botfa ck, einem ehemalig Schüß- 
linge Hoe's, ein lutherifcher Gontroverfift an deffen Stelle, deſſen 
Untrittsdisputation, die von Morgen bis an den Abend währt und 
gegen die Ketzer aller Gattungen ftreitet, das neue Stadium bes 
zeichnet, in wmweldes das Gymnafium mit ihm eintritt. Wohl 
auch durch das reihe Nefteratgehalt von 1000 Thlr. nebft Zus 
lagen beftimmt folgt nun eine Reihe namhafter theologiſchet Bars 
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“ teiführer, und zwar aus der Klaſſe der rüſtigſten Iutherifchen 
Streittheologen: Calov feit 1645, feit 1651 der milder gefinnte 
Maukfifch, welcher auch Betftunden einführt, 1670 — 1682 der 
rauffüchtige Demagoge Strauch, welcher den Rofenftraud in feis 
nem Wappen felbft erflärt: „D. Strauch führt einen Roſenſtrauch 
in feinen Wappen, davon es beißt: drückſt Du mid, fo ſtech 
ih Dich“; darauf Schelmig, der unlautere antipietiftifche 
Klopffechter + 1715. Auch Zurisprudenz und Medicin find vers 
treten. Unter Calov hatte fih die Anftalt bis auf 600 Zoͤg⸗ 
linge vermehrt, von Schelwigd Tode an eine fleigende Abnahme. 

Das berühmte Casimirianum in Goburg °*°) feit 1605 er 
freut fich ebenfalls einer Anzahl bedeutender Perfönlichkeiten, zu 
mal da die erite geiftlihe Stelle, die Generalfuperintendentur, 
mit der erften tbeologifchen Stelle am Gymnaſium verbunden. 

Zunächſt wird der große Gerhard, damals Superinten 
dent in dem nahe gelegenen Heldburg, von feinem Herzoge her⸗ 
beigezogen, um gleich bei ihrer Entftehung den Glanz der Ans 
kalt zu erhöhen. Gr übernimmt eine monatliche alademifche Diss 
putation und unterfchreibt fid) Prof. prim. gymn. Coburg. NRädft 
ihm ift zu nennen der Eiferer für chriftlihe Zucht Meyfart 
(1. Abth. ©. 278.), feit 1616 Prof., von 1623 — 1633 Rector: 
ferner Zind, früher Prof. in Gießen, von 1616 — 1631 Generals 
fuperintendent und theologiiher Prof. in Eoburg, ein futheris 
Iher Streittheologe, Andr. Keßler feit 1635 Generalfuperins 
tendent und Profeffor, ein fireng orthodoxer aber praftifch treuer 
und ernfter Charakter. wie feine Strafpredigten ihn ausweifen 
nnd feine „prudentia christiana oder treuherzige Anweifung, wie 
fih fromme evangelifche Chriften bei dieſem betrübten Zuſtand 
der Kirche in ihrem Chriſtenthum verhalten ſollen“ 1629; der 
Generalſuperintendent und Profeſſor Seld 1664 — 1676, ein 
Streittheologe aus Wilh. Lyſers und Hülſemanns Schule, bes 
ſonders in dem Streit gegen das Rintelnſche Colloquium bekannt 
geworden; Verpoorten von 1663 — 1686 Generalſuperinten⸗ 
dent und Profeſſor, ein Geſinnungsgenoſſe des ehrwürdigen Glaſ⸗ 
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fius, aus dem Kreife von Herzog Ernft und im Auftrage deffel- 
ben zur -Ausgleihung der caligtinifhen Streitigkeiten thätig. — 
Unter den Lehrern der andern Fakultäten nimmt eine vorzüglidhe 
Stelle ein der erite Nector, der Mediciner Libavius, ein eifs 
tiger Bertreter der altclaffiihen Medicin gegenüber der paracels 
ſiſtiſchen Schule und der Rofenkreuzerei, in der Philofophie jedoch, 
was man nicht erwarten follte, ein ebenfo eifriger Ramift. Gr 
ift durch zahlreiche Schriften bekannt. 

Das Gymnafium von Alt»Stettin 2*) genießt ſchon 
von Anfang des Sahrhunderts an einen nicht geringen Ruf, nas 
mentlih durch feinen ‘treuen und ftreitfertigen Rector Dan. 
Eramer, einen Mann, der des allgemeinften Anfehens genießt. 
Zum afademifhen Gymnafium wird die Anftalt 1642 erhos 
ben durch den berühmten Kirchenhiſtoriker Micrälius vermöge 
der hohen Gunft, deren ſich Dderfelbe bei feiner Königin 
Chriſtina und bei Oxenſtierna erfreut. Die Anftalt erhält ein 
Alumneum und Profeſſoren der Rechte, der. Medicin und der 
Mathematif. Bei dem hoben Rufe dieſes Rectors, den er fidh 
durch fein Syntagma historiarum politicarum und das Syntagma 
historiarum ecclesiae omnium (das erftere 1627, in neuen Auf» 
lagen 1633 und 1654, das andere 1630, in neuen Auflagen 
1644 und 1660) zunächſt ald Hiſtoriker erwirbt, nimmt Das 
Gymnafiun einen mächtigen Auffhwung und unter den Zöglin« 
gen aus der Nähe und Ferne finden wir auch den nachmaligen 
Kircchenhiftorifer Kortholt. Seinem theologifhen Standpunkte nad 
zählt Micrälius noch zu den ‚‚unverdächtigen‘‘ Theologen, doch 
nicht von der üußerften Rechten. Er will die Abendmahldgemeins 
(haft mit Neformirten nicht gehindert wiffen, wo fie vereinzelt 
unter Lutheranern leben und ihre Sonderlehren nicht allzu fcharf 
betonen; 1647 fchreibt er an Caligt: Novi tuam, vir venerande, 
et Horneji dexteritaten, umni invidia majorem, et quanquam 
ımalevoli agnoscere nolunt, quantae plagae per vos adversis par- 
tibus infligautur, intelligunt tamen, qui sapiunt ?*2). Gegen den 
Synkretismus tritt fein Nachfolger Joach. Zabricius auf. — 
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Das Gymnafium befteht bis 1804 und noch der preußifche Staates 
falender von 1752 weift darin einen Prof. th., einen juris, einen 
melic., einen philos., einen eloquent., einen histor., einen ma— 
thes., einen hebr. nad). 

Das Gymnasium illustre von Weißenfels :t*) 1664 von 
Herzog Anguft gegründet, einem jener kleineren Zürften, welche 
den größeren in nichts nachftehen zu dürfen glauben. Daher die 
Gründung diefer Lehranftalt, zu welcher bei der Nähe von Leip⸗ 
zig und Wittenberg wenig Bedürfniß vorhanden war. Als des 
ren Zweck giebt die Stiftungsurfunde an: „die ftudirende Lan 
besjugend zum Befuche der Univerfität tüchtig vorzubereiten und 
die wahre, allein felig macende Religion auszubreiten und 
zu erhalten.‘ Der Superintendent Tieft die controversias, det 
theologifche Profeffor über Hutter, der Rector die philofophifchen 
Biffenfhaften. Die medicinifche Facuftät batte feine Vertretung. 
Erſt 1794 ging die Anftalt ein. Unter ihren Lehrern finden fid 
erft im 1Sten Jahrhundert einige nanıhaftere Müuner. 


III. Die außerdeutfehen [utherifchen Aniverfitäten. 
Während die refornirte Kirche Deutfchlands in ihrer Lehre 
und deren Phafen vom Auslande ber Beftimmt wird, von den 
Niederlanden, fteht die Iutherifhe außerdeutfche Kirche mefent- 
ih unter den von Deutichland ausgehenden Einflüffen. Nur 
feife und zwar verfpätet Flingen einige der Schwingungen Deuts 
her Wiffenihaft in Dänemark und Schweden wieder. Nichts: 
deftoweniger ift für die Geſchichte der theologifhen Wiſſenſchaft 
nicht ohne Intereſſe, auch die Gefchichte außerdeutfcher Tutherifcher 
Theologie in Betracht zu ziehen. In der Mannichfaltigkeit feiner 
Würfungen wird das Weſen DES PBrincips deutlicher erfannt. 
1. Die däniſchen Univerfitäten. | 
Nachdem die Reformation fih im Volfe befeftigt, faßt der 
um Wiflenihaft und Kirche thätig bemühte Chriftian III. den 
Entſchluß, auch an der muter Chriftian I. 1475 geftifteten Ko⸗ 
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penhagner 245) Univerfität die Neform zu vollziehen. Die 
Ausführung war Dadurch erleichtert, dag während der Grafenfebde 
die Anftalt in einen Zuftand der Auflöfung gerathen war. Um 
feine Abficht auszuführen, bittet fich der König von dem Churfürften 
von Sachen den Mann aus, melder fi) bereits um die Orga— 
nifation der pommerichen, hamburger, braunfchweiger Kirche vers 
Dient gemacht batte, Bugenhagen. Zuerſt auf ein, fodann auf 
zwei Sabre erhält derfelbe den Urlaub feines Fürften und trifft 
1536 in Kopenhagen ein. Die FZundations » Urkunde datirt von 
1539, die Univerfitüt beginnt mit 3 theologifhen Profefforen, 
von denen Bugenbagen der erjte, der. um die däniſche Kirche 
bochverdiente Palladius der zweite. Bon der Kiberalitit der Res 
gierung und der Frömmigkeit des Volks wird dieſe Hochſchule 
als ein Kleinod betrachtet: ungleich reicherer Unterftügung ale 
Die deutfchen Iniverfitäten erfreuen fich ihre Studirenden durch 
Bonvicte und Stipendien, ihre Brofefforen durch Höhe der Ges 
halte (1. Abth. S. 158. A. 126.) 246), 

Von Anfang des Jahrhunderts an Dis zur pietiftifchen 
Periode bin ift der Entwicklungsgang der däniſchen Kirche wie 
der kirchlichen Wiffenfchaft ein friedlicher, ungetrübt durch Die 
zerreißenden Parteikämpfe der Deutich s [utherifchen Kirche. 1645 
fordert Dorfche in feiner Schrift: de unione collegiorum seu 
facultatum den däniſchen Bifhof Brochmann auf, das Vor—⸗ 
Bild der dänischen Kirche, welche fich ftet8 einer ungetrübten Eins 
beit erfreut, der deutſchen, in fich zerriffenen, ans Herz zu les 
gen. Der Hofprediger und Profeffor Maſius kann am Ende des 
Jahrhunderts diefes Lob derfelben zum Titel einer eignen Schrift 
maden: Dania orthodoxa, fidelis et pacifica. Allerdings mag 
Dem Umſtande ein Gewicht zuzufchreiben ſeyn, Daß vom Anfang 
an die Eonfordienformel dem Neiche fern gehalten wird. Als 
friedenftörend bezeichnet fie fchon jenes königliche Edikt, welches 
1580 mit äußerfter Strenge ihre Verbreitung verbietet: „da in 
dieſem Buche fich diejenige Lehre finden foll, welche uns und 
unfern Kirchen unbekannt ift, fo daß leicht die Einigkeit, Die, 
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Gott ſei Dank, in diefem Reiche bisher geherrfcht, geftört wer: 
den könnte . . fo gebieten und befehlen wir euch ernfllich, daß 
ihr fogleich allen Buchhändlern, welche Bücher einzuführen pfle 
gen, anzeiget, daß fie Fein Exemplar jenes Conkordienbuches i 
dieſes Neich einführen und verkaufen, wenn fie nicht Damit ihr 
Hab und Gut verlieren ın® am Leben ohn alle Gnade 
geftraft werden wollen, .. auch follt ihr allen Prieſtern 
und Schullehrern fchreiben, daß feiner bei Berluft feines Amtes 
das Buch bei fich finden laſſe.“ Dem entiprechend wird in dem 
Provinzials Synodus aller Pröbfte zu Odenſe 1580 geboten: 
„Kein Priefter ſoll offenbar predigen oder in Verfammlungen 
etwas disputiren von Der neuen Theologie Deutſchlands, welche 
Dafelbft neulich) aufgefommen iſt de coena Domini, befonders 
durh D. Jak. Andrei apud Electorem Augustum in Misnia.“ 
Gleiche Verbote in den Synodalakten von 1587. 1589. 24?) 

So bleibt denn im eigentlihen Dänemark die Formula 
Concordiae ein fo unbekanntes Buch, daß der Kopenhagener 
Brunsmann 1699 (ep. 36 ad H. Majum.) verfidhert: Formula 
Concordiae plerisque Daniae et Norwegiae preshyteris nihilo no- 
tior est quam Bohemicae silvae. In den däniſchen Herzogthüs 
mern war fie allerdings durch den Iutherifchen Zeloten Stephan 
Clotz 1645 eingeführt worden, wiewohl aud) nicht mit durch— 
greifendem Erfolge. Ob jedoh allein der Abwehr Ddiefer Kor 
mel das erwähnte glüdliche Nefultat zuzufchreiben, ift zu bes 
zweifeln. Der Prediger und Profeſſor Botfad in Kopenhagen 
glaubt den Mangel der Disputationdluft bei den Dänen auf eine 
nationale Abneigung zurüdführen zu dürfen: „ingenium studio- 
sorum Danorum, ſchreibt er 1695, longe Jiscrepat a Germanis. 
Hi ad disputationes fervent, illi frigent.“ (1. Abth. ©. 242). 
Das Hauptgewicht möchten wir auf zwei Urfachen legen, welche 
ja auch in Schweden, wenn ſchon mit nicht gleichem Erfolge 
würfen: einmal der eiferue Arm der Cäſareopapie, welcher in 
Dinemarl um vieles nachdrücklicher als in Deutſchland die theos 
logiſche Streitluſt niederhält, fodann die geringere wiſſenſchaft⸗ 
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lihe Negfamkeit und Eultur. In Dänemark beginnt dieſelbe 
erft mit dem Anfange des 18ten Jahrhunderts, nicht viel früher 
in Schweden. Weld ein Abftand in der litterarifchen Produkti⸗ 
vität zwifchen den beiden nordifchen Reichen und den an Um⸗ 
fang um nichts Dedeutenderen Niederlanden! Bis 1600 befigt 
Schweden überhaupt nicht mehr al8 Eine Druderei. Schwedi⸗ 
ſche Bücher werden in Roſtock gedrudt, wo ein Buchdrucker 
ſich ſchwediſche Typen angeſchafft hatte +). Welch ein Abftand 
gegen die Niederlande und gegen Deutichland in der Bolfsbils 
dung! Nad) dem Berichte von Bontoppidan waren felbit zur Zeit 
feiner Kindheit (er wurde geboren 1698) „die Xefes und Schreib» 
Schüler auf dem Lande überaus felten und fat nur in Städten 
anzutreffen, weshalb auch unter 10 Bauern faum einer zu fin» 
den, der ein Buch gebrauchen konnte.“ Und — nad Fryxell u. 
a. — ganz daſſelbe Verhältniß in Schweden bis zu den Ders 
ordnungen von Carl XI. um 1680 2%, Gymnafien waren in 
Dänemark unter feinem Helden Chriſtian IV. ſchon 1618 einge: 
richtet worden, zu Roeskild, Odenſe, Ripen, Lund, Aarhus, 
Chriſtiania, aber fhon 40 Jahre nachher waren fie bis auf zwei 
wieder eingegangen =°9). In Schweden war das erfte Gymnas 
fium 1620 in Wefteris errichtet, das zweite in Strengnas 1626, 
das dritte in Linköping 1628 251); in Upfala war erſt feit Prof. 
H. Aufius (1641 — 1659) das Studium des Griehifhen in 
Gang gekommen 252). Viele Geiftlihe erhielten aber gar nicht 
auf der Univerfität ihre Bildung, fondern auf den aus den Doms 
ſchulen hervorgegangenen Provinzial» Oymnaftlen. Sie hießen 
Prieſterſchüler, djekne-praesterr. Manche von ihnen waren fo 
unmwiffend, daß bei einer 1606 vor den Neichöitänden abgehals 
tenen Prüfung mehrere die Glaubensartikel ſchlechter kannten 
als die Bauern ?°3). 

Nur in zwei Perioden brechen in Dänemark theologifche Kämpfe 
hervor, gegen Ende des I6ten Jahrh. und am Anfange des 18ten. 
Auch die däniſche Univerfität hatte nämlich von Wittenberg aus 
den Einfluß melanchtbonfcher Xehre erfahren. Zu den innigften 
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Anhängern deffelben gehörte Nic. Hemming, mit dem Ehren- 
prädicat „universalis Daniae praeceptor “ geziert. Im Zahı 
1557 theologiſcher Profeffor an der Univerfitit geworden, übte 
er von nun an als Lehrer und Schriftiteller den weitgreifendften 
Einflug. Entfchiedener als Melanchthon ſelbſt hatte er der cal 
viniſchen Lehre vom Abendmahl fid) zugewendet, als mit Derfelben 
tibereinftimmend war fein Syntagma institutionis in Genf wieder 
abgedrudt worden. Ihn hatte der Eifer Jac. Andreäis zum bes 
fondern Zielpunet feiner PBurificationsbeftrebungen gemacht, und 
e8 am Ende mit Hilfe ausdrücklicher Aufforderungen von Seite 
des ſächſiſchen Churfürſten bei Friedrich IT. durchgeſetzt, Daß der 
bochverehrte Xehrer im Jahre 1579, wiewohl ebrenvoll, feines 
Amtes entlaffen wurde (+ 1600). Die praftifdh »fromme Rich» 
tung feines Wittenberger Meifters durchdrang feine gefammte 
Theologie und legt fich beionders ſchön in feinem Buche pastor 
sive pasloris oplimus vivendi agendique modus 1562 dar, welches 
Werk uns Fürzlic in einer neuen gelehrten Verarbeitung darge 
boten worden ?°*). Aber auch an der Furchtſamkeit feines Mei⸗ 
ters hat fein Ehurafter Antbeil. Nachdem er fich offen zur cals 
viniſchen Sacramentslehre bekannt, widerruft er auf Andreäs 
Andringen, während bald Darauf Die alte Ucberzeugung wieder 
bervortritt. Bei feiner 30jährigen akademiſchen Wirffamfeit und 
feiner ungemeinen Beliebtbeit als Xchrer kann es nicht befremden, 
wenn berichtet wird, daß „lange noch nach feinem Tode fuft alle 
Kirchen und Schulen des Landes mit feinen Jüngern — wenn 
auch nicht immer feinen Anhängern in der Lehre — befegt find.” 
Daher auch noch in den erften Decennien nach ibm eine weite 
Berbreitung calvinitiiher Slemente, aber — mit unnachſicht⸗ 
fichfter Strenge werden vom Throne herab die caloiniftifchen 
Sympatbien nicht minder als die nbiqnüftifchen niedergehalten. 
Amtsentjegung ift Die geringite Folge, weiter Landeöverweifung, 
ja die Todesftrafe. Inter Friedrich II. wird 1569 das „Frem⸗ 
dengeſetz“ Chriſtian des Iten nod) geichärft. 25 Artikel werden 
abgefaßt, zu denen jeder Fremde fich eidlich befennen muß: wer 
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ftraft werden.” 1609 trifft Die Amtsentſetzung den Prof. hebr. 
der Univerfität Stubaus, welcher ohne Rückhalt und mit Berus 
fung anf das Verbot der Gonkordienformel ſich zum Galvinis- 
mus befennt; aus demfelben Grunde 1613 den Olaus Koch, 
Prediger der Hauptftadt, 1616 den Biihof von Odenfe Joh. 
Knudſen, welder zwei feiner Söhne in Franeder fludiren und 
zum reformirten Kirchendienft auferziehen läßt, 1611 einen Freund 
des Koh, Micheifen Aalburg, Prediger in Heljingborg um einer 
Hindeutung auf die Seligfeit der Heiden willen, in welcher ein Bei⸗ 
tritt zu Zwingli’s Anfichten von der Seligfeit der Heiden gefehen 
wurde 235). Nic. Peträus meldet 1616 an Meisner 256) in Witten» 
berg: „Als der Biſchof von Fünen einige Geiftliche feiner Diöcefe 
durch Briefe ermahnt, mit den Schriften von Calvin, Martyr, Pas 
reus fi) befannt zu machen, und in öffentlicher Synode in Ger 
genwart des Königs und der Paſtoren defien angeklagt ward, ift 
er trog feiner Ausflüchte von den proceres zum Tode verurs 
tbeilt. Doch hat der König, obwohl er das Urtheil für recht 
bielt, fid) bewegen laſſen, um feines geiftlichen Amts willen ihm 
das Leben zu ſchenken, doch ift er feines Amtes entfeßt worden, 
und darf nur ald Brivatmanıı im Lande bleiben‘. Der Ealviniss 
mus drohte damals allerdings aus der Nähe, da der Herzog von 
Gottorp Joh. Adolpb, bei dem Landgrafen Morig von Heflen er 
zogen, zur reformirten Confeſſion übergegangen war, und diefelbe 
in feinem Gebiete einzuführen ſuchte (+ 1616). — Mit gleicher 
Unerbittlichkeit wird aber, außer dem Calvinismus, auch jede andere 
abweichende Richtung niedergehalten. Der Prediger Friis, welcher 
im antinomiftifchen Sinne gelehrt hat, daß nicht durch die Buße, 
fondern durch den lebendigen Glauben an das Bad der Wieder 
geburt in der Taufe die Gerechtigkeit vor Gott zu erlangen fei, 
weigert fi) zu revociren und wird 1643 „in Eifen gefhmies 
bet und ad opera publica condemnirt?57)“, Mit ähnlicher 
Hirte werden die gegen Anfang der 2ten Hälfte des Jahrhun⸗ 
derts auftauchenden fogenannten Weigelianer, die Verbreiter eines 
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innerlicheren Chriſtenthums und Ankläger der Geijtlichkeit, bes 
handelt. 

Wie ſolche Beifpiele einerfeit8 davon Zeugniß ablegen, 
daß auch die äußerſte Strenge abweichende Richtungen nicht ganz 
zu unterdrüden vermochte, fo wird andererſeits begreiffich, dag 
manche ſolche Abweichung vorhanden gewefen feyn mag, ohne an 
das Licht zu treten, Zuweilen mag auch der Mangel an meit vers 
breiteter theologiſcher Bildung Urſache geweſen feun, daß fie fih 
der Aufmerkſamkeit entzogen. Ein merkwürdiges Beifpiel dieſer Art 
giebt die Srrlehre des Prof. th. Reſenius ab Cord. 1597, Bifchef 
1615), einem Manne, der auf feiner Tjährigen gelehrten Reife and) 
eine Zeit lang Zuhörer des calvinifhen Piscator in Herborn gewe⸗ 
fen war ?°3). Bon ihm war in einer Thefid behauptet worden: nur 
anthropathifch werde die essentia Gottes als Dreiperfönlichkeit 
bezeichnet, in einer andern: die Menfchheit Ehrifti und alle ihre 
Acte feien ewig in Gott 23%), Erſt 1614 eriteht diefen Thefen 
ein Anflüger in dem vorher erwähnten Koch, mit welchem 
nun auch der mit Reſenius gefpannte theologiihe College Aslach 
gemeinfchaftlihe Sache macht. Durch die befondere Gunit jedoch, 
in welcher der Angeflagte bei Hofe ftand, nahm der auf jene 
Klagepunkte gerichtete Prozeß dennoch für ihn einen glücklichen 
Ausgang. 

Bon wiſſenſchaftlicher Regſamkeit gewährt die Neihe der 
tbeofogifhen Profeſſoren dieſes Jahrhunderts feinen Eindrud: 
ihre litterarifchen Produktionen find mit wenigen Ausnahmen nur 
Gelegenheitsihriften und Disputaflonen. Ihre Sanmfeligfeit auf 
dem Katheder ift, wie es fcheint, nicht geringer ald die ihrer damas 
ligen deutſchen Eollegen: vom Jahr 1647 berichtet Pontoppidan : 
„den Kopenhagenfchen PBrofefioren wird vom Kanzler angedeutet, 
daß, wo fie nicht fleißiger ihre lectiones verrichteten, und jeder 
jährlich zweimal disputirte, follten nähftens an ihrer 
Stelle andre eingefebt werden. Wir nennen unter ihr 
nen: Refenius, asp. Brochmann (ord. 1615, Bifchof 1638 + 
1652), Thomas Bang (1630 Pr. hebr. 1652 th. + 1661), Sca- 
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venius (1639 — 1652), Syaning (1635 — 1646), Joh. Wan⸗ 
dalin (1655 — 1668), Gottfr. Heftor Mafius ( 1685 — 1709), 
Barthol. Botfad (1702 — 1709) u.a. Bang, litterarifh nur 
durch Fleinere Schriften bekannt, galt feiner Zeit als einer der 
gelehrteiten Hebraiften, welcher in Roſtock fid unter Joh. Tar⸗ 
nov zum Exegeten gebildet hatte, in Franecker unter dent trefflichen 
Sirtus Amama, Für Dänemark felbft gewann eine hohe politis 
Ihe Bedeutung der nachmalige Erzbifhof Spaning: er war 
es, welcher durch fein perfönliches Auftreten auf dem Reichstage 
von 1660 den monardifchen Abfolutismus auf jene Spike hins 
aufgetrieben hatte, wie er ſich in dem erſt feit den legten Um⸗ 
wälzungen abrogirten dänifchen Koönigsgeſetze zu erkennen giebt. 
Auch der abfolutefte Gälaropapismus fpricht in dem erften Artikel 
defielben fi dahin aus: „Der König allein hat die höch— 
fte Gewalt über die ganze Elerifei vom Hödften bis 
auf den Niedrigften. Er befichlet und ordnet allen 
Kichens und Gottesdienft, alle Synodos, Berfamm; 
lungen und Bereinigungen, Die Religionsfahen bes 
treffend, zufolge dem Wort Gottes und dem Augs⸗ 
burgifhen Befenntniß, wenn er rathſam erachtet, 
dDiefelbe zu befehlen oder zu verbieten‘. Bon Spas 
ning auch die politifhe Schrift: idea boni principis 1648. Die 
feit der Reformation nicht mehr übliche Erzbifhofwürde und das 
Gefchen? von zwei Landgütern find der königliche Lohn für die dem 
Monarchen geleifteten Dienfte. Daffelbe politifche Intereſſe vers 
tritt Soh. Wandalin, in Deutfchland befonders unter den Eis 
ferern Dorfhe und Dannhauer gebildet, 1655 Spanings Nach⸗ 
folger in der tbeologifchen Profeffur, 1668 im Biſchofsamt, + 1675. 
Für die von feinem Vorgänger praktifch geltend gemachten politis 
Then Grundfüße trat er in der berüchtigt gewordenen Schrift ala 
Bertheidiger auf: juris regii avvrrevdVvov solutissimi libri 4. 
1664, Durch Berfchmelzung des politifchen Eifergeiftes für den 
Abſolutismus mit dem dogmatifchen für den Orthodorismus entr 
ſteht das widerlichfte aller Zwittergewächfe. Als fcheußliche Frucht 
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Diefes doppelten Zelotismus it zu erwähnen die Amtseutſetzung 
des durch feine concordantia partic. hebr. bis in den Anfang die 
ſes Jahrh. herab als Sprachkenner rübmlich bekannten Rol- 
dius, feit 1666 Pr. th., früber log. Aus einer von demfelben ber 
ausgegebenen logica wurden von feinen theologiſchen Eollegen Wan⸗ 
dalin, Bircherod, Wihleben folgende Befchuldigungen hervors 
gehoben. Er habe fi als Feind der abfoluten Monarchie ver» 
rathen, indem er unter den „propositiones probabiles, quas pleri- 
que veras existimant‘, den Sag aufgeführt: eligi quam nasci 
meliores principes. Unter Beilpielen von Schlüffen, welde er 
allerdings nicht billige, aud dies gefegt: Ehud occidit Eglonem 
regem, ergo subditis licet tollere magistratum. Unter feinen 
theologifchen Keßereien wird aufgeführt, was gerade früher 
von der Orthodoxie gegen Lütkemann vertheidigt worden: carnem 
Christi mystice consideratam vel media morte vixisse in logo, 
ferner, daß er dem copernifanifchen Syſtem beigetreten u. a. 
Sein Urtbeil lautet — auf Eaffation! — Namen und Bedeutung 
im Auslande haben fich nur erworben Brohmann und Mas 
fius. Das systema unitersae theologiae didacticae polemicae et 
moralis des Erfteren (vom 3. 1633) erfchien in Deutfchland Leipzig 
1633 und Ulm 1638 in erneutem Abdrud. Cbenfo zog, duch 
den Reichthum patriftifcher Gelehrſamkeit, eine antipapiftifche Schrift 
Brohmanns die allgemeine Aufinerffamfeit auf fih. Bei dem 
Abfall des Magdeburgiſchen Adminiſtrators Herzog Chriſtian Wil⸗ 
beim war unter deſſen Namen eine jeſuitiſche Vertheidigungsſchrift: 
speculum veritatis gefchrieben worden. Im Auftrage feines Kö» 
nigs Chriſtian IV. gab Brochmann die Antwort heraus: Auxwos 
Aöyov nIEOPrTIxoUü oppositus speculo veritalis Pontificiae 1634. 
Noch gegenwärtig brauchbar ift fein comm. in ep. Jacobi. Bon 
anderer Art it die Berühmtheit des Mafius, eines gelehrten 
Theologen der Calovfhen Schule, durch feine Streitigkeiten 
mit Thomafius allgemein bekannt geworden. Als die franzöfls 
Ihen Flüchtlinge in Dänemark eine Zuflucht fuchten, war es 
Mafius, welcher in Verbindung mit dem damaligen Bifchof Bag» 
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er duch feine Gegenvorftellungen bei Hofe zunädhft die Gewah⸗ 
ung verhinderte, 1687 gab er die dem Könige von Dänemarf 
widmete Schrift: Interesse principum circa religionem evange-- 
sam heraus mit dem Nachweife, daß außer der Iutherifchen feine 
onfelfton, die dem Königthum nicht gefährlich wäre, am meiften 
e reformirte, welche entfchieden die Revolution begünftige. Uns 
ittelbar darauf ließ er 1688 im Intereſſe des dänischen Königs: 
»ſetzes folgen: orthodoxia Lutherana de origine imperii divina 
ı Rom. 13, 1. 2, Gegen die beißenden Angriffe von Thoma⸗ 
us in deſſen monatlichen Gefpräcden legte der däniſche Hof in 
reden Klage ein, der brandenburgifche dagegen 1691 bei dem 
inifchen gegen des Mafius Ehrenverlegungen der Confeffion des 
:andenburgiichen Hofes. — In ähnlihem Geiſte würkte Bot- 
E, ein Lübecker aus Hannefens und Haberfornd Schule. 
Bon einer zwar nicht tief erwärmten aber hausväterlich 
raktiſchen Frömmigkeit finden fi) aud in der erften Hälfte des 
ahrhunderts in der dänifchen Kirche mehrfache Beifpiele, und 
bit an hervorleuchtenden fehlt es nicht. Kine Erneuerung feir 
28 Gedächtniſſes verdient der Sedendorf der dänifchen Kirche, der 
eichsrath Dliger von Rofencranz unter Chriftian IV., ein 
n die Wilfenfchaft wie um die Kirche hochverdienter Mann von 
ner Wärme und Einfalt der Frömmigkeit, wie fie an die beften 
eiten der auffeimenden Reformation erinnert. In der „Dünifchen 
ibliotbef‘‘ 26%) werden Proben feines Briefwechſels mitgetheilt, 
elche von befonderem Intereſſe find. Er felbit fchreibt fhon 1613 
nem angehenden Theologen einen Ermahnungdbrief, welcher eine 
efe Einficht in die kirchlichen Gebrechen der Zeit verrät. Mit 
m frommen Balth. Meisner in Wittenberg und mit Lubinus in 
oftod (ſ. ©. 109.), welche er auch beide auf einer Reife nad) 
Jeutichland befucht, verhandelt er befonders die Frage, ob die 
beologie nicht, von allen Kunftterminologien geläutert, in einer 
ehr biblifh »apoftolifchen Weife gelehrt werden könnte und follte, 
ıd namentlich Lubinus fpriht ihm aus, daß dies längſt der 
'egenftand feiner erufteften Erwägung. geweien. Ginige Briefe, — 
Tholud, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 2, Abth. 11 ” 
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find vorn dem erwähnten Biſchof Brochmann, welcher 1626 mit 
dem zarteften und wärmſten Andringen in väterlihem Zone ihn 
ermahnt, gegenüber Dem Verderben der Zeit einer ernften Fröm⸗ 
migfeit getreu zu bleiben, 


Einen Blid in das Verderben der damaligen Zeit_und zu- 
gleih in das eigene Herz dieſes edelften unter den theologifchen 
Bertretern der Frömmigkeit in der Dänifchen Kirche läßt Die 
folgende Aeugerung Brohmanns in einem Schreiben an feinen 
bochgeftellten Freund thun: Praevidere mihi videor, non multum 
abesse, quin deus domum suam velit nobis relinqui plane de- 
sertam. Hostes enim nostri, quantumvis superstilione caeci sint, 
ea tamen parte oculati sunt, quod in saccis, cinere, jejunio, 
continuis precibus et variis corporis aflictionibus, et quidem 
non raro haud necessariis, dolorem suum de oflenso deo testen- 
tur. Nos vero, quibus Lux verbi Domini nostri clarum aflulsit, 
helluamur, scortamur, opibus cumulandis toti vacamus. Non 
est, qui ingemiscat: non est qui pro domo Dei ad Deum sus- 
piret; non est, qui saccuım pro regis nostri incolumitate induat, 
non est, qui deo nostro in poenam, more furentis leonis pro- 
terve ruenü, Jesum Christum opponat. Nomina mihi vel 
unum, qui metu Dei et impendentis plagae vias suas emendet, 
helluari desinat, scortis, quibus assueverat, nuntlum remittat, ser- 
vos suos solito milius traclet, opes in usum pauperum convertat. 


Mehrere von diefem Bifchof überlieferte charafteriftifche 
Züge laflen ihn als einen Charakter erfcheinen, wie fie in 
Deutfchland er die Spenerſche Periode unter den Theologen her 
vorbrachte. Rach allen von ihm überlieferten Zügen erſcheint er 
abs ehrwürdiger Vertreter des praftifhen Chriftenthums. Als 
der König aus Föniglicher Autorität ihm das Bisthum über 
trägt, lehnt er es ab, bis es ihm auch durch freiwillige Wahl 
des Bröbfte zuerlaunt wurde. An feinem Tiſche erhält ex fort 
gefegt eine Schaar armer Kinder, dem Hospital Wartov macht 


gr 2060 Zhaler zum Geſchenk. Er wie auch feine Frau hinter» 
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laffen reiche Legate für Wittwen und Waiſen. Als ihm ein hoff 
nungsvoller Sohn in London geftorben, kniet er mit feiner Gat⸗ 
tin nieder und legt das Gelübde ab, von allen Einfünften feines 
Bisthums nichts aufzufparen, außer um es wieder den Bedürfti« 
gen zu geben. Wie fein Leichenprogramm ausfagt, war bei feir 
nen Mahlzeiten heiterer Scherz kein feltener Saft, maxime tamen 
de coelo loqui solebat idque sine lacrimis raro, sed quae gaudio 


fiuerent. in feiner Zug von ihm ift folgender. Es wurden bei. 


einer Hochzeit Anftögigfeiten von einem Prediger erzählt: „da 
haben wirs, fo find unfere Prediger‘ Außerte ein Fräulein, 
Sofort erzählte der Bifchof eine anftößige Geſchichte von einer 
adligen Dame und als alles auf den fpiken Schluß zuwartete, 
endete er mit den Worten: „Wir wollen aber feineswegs fchlies 
Ben, Daß alle unfere adligen Damen fo find.” In feiner lebten 
Krankheit wurde fein Kranfenbett, wie uns verfihert wird, für 
alle, welche hinzunahten, zu einer Kanzel. Als feine Frau ihn 
Das einemal fragt, wie er über fo gtoße Schmerzen rubig feyn 
fönne, antwortet er: „Ich finde in meinem Herzen fo viel himm⸗ 
fifhe Freude und Süßigfeit, daß ich es euch unmöglich ausfpres 
hen kann. Sch ruhe in Gottes Schooß, ich Liege in Gottes 
Armen, von den Engeln werde ich getragen, von Seinem Geifte 


getröftet und vom Lichte Seines Angefihts beſchienen.“ Als es 


wahrnimmt, daß die Stunde feines Abfchieds kommt, drückt 
er fich felbft die Augenlieder zu und — that fie nicht mehr 
auf. 21) — Demfelben ehrwürdigen Kreiſe gehört der bes 


rühmte Mediciner, Leibarzt des Könige, Baby. Bartholis 


nus an, welcher, in feinem 38ſten Jahre aus ſchwerer 
Krankheit wieder genefen, fein ganzes Leben der Theologie zu 
widmen befchließt, und im Sabre 1624 in eine gerade var 
fant gewordene Profeſſur der Theologie einrüdt (1. Abth. ©. 
169.) 262) Auf ihn und auf den noch berühmteren Thomas Bars 
tholinus blikt Moller in dem günftigen Urtheil bin, weldes 
er über die Berdienfte Dinemarls um die Medicin ausſpricht: 
studia medica serius quidem, saeculo nempe XVI in septentrid 
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demum coeperunt excoli, sed eo successu, ut nostra aetate Dani 
caeteris gentibus Europaeis in ista palmam fere extorserint?*) 
Der in Holitein mit Reinboth (f. S. 127.) eingedrungen 
Spyufretismus war von Dänemark fern geblieben. ,, Gottes Barm- 
berzigfeit, fchreibt 1664 Wandalin aus Kopenhagen an Dannhauer, 
ift groß gewelen, daß fie den und drohenden Synkretismus von dies 
fen nördlihen Reichen fern gehalten‘ 2%) Nur einen Kopen⸗ 
hagener Hofprediger Bremer erwähnt Moller unter den Anhär 
gern Calixts 265), Noch bis in den Anfang des 18. Jahrh. erhält 
ſich bei der theologifhen Fakultät die Orthodoxie in der Her: 
ſchaft. Aber fhon vor dem Regierungsantritt Desjenigen Königs, 
unter welchem die fromme Richtung in Dänemark ihr goldnes 
Zeitalter feiert, Ehriftian VI. (feit 1730), fängt fi) der Pietis 
mus unter der Geiftlidhfeit und auch an Der Univerfität Eingang 
zu verfhaffen an. Auch, hatte fchon Dänemarks größter geiflis 
her Sänger Kingo (1677 Biſchof, + 1703) feine Pſalmen gefungen, 
Der Reifebrief eines pfälzifihen Geiftlihen Günther an B. Löfcher 
1724266) berichtet über die damaligen Verhältniffe Folgendes. 
„Schreiber ander lutheriſchen Kirche in Kopenhagen hat anfangs 
den Ruf gehabt, ein anderer Laſſenius und Botfad zu feyn, jept 
wollen fie ihn nicht dafür anerlennen. Er hängt ganz an Spe 
ner: die F. C. fei ein Bud mit unnützen Diftinctionen. Der 
Biſchof Worm ift wohl dem Pietismus nicht gewogen, laͤßt 
aber auch nicht fonderbaren Eifer merfen. Der Prof. primar. 
th. Bartholinus ſchmäht jämnerlih auf die Pietiften, allem 
Anſehen nad haben fie fih aber vor ihm nicht zu fürchten, denn 
er rüdt mit nichts heraus, wird übrigens eines eitlen Gemüths 
befhuldigt und ift Heren Zrellund fehr entgegen. Der Bifchof 
ift decanus perpetuus facultatis theol. und 2ter Profeffor, lieſt 
aber nit. Steenburd ift der dritte, alt, ftil und ſanften 
Gemüths und inclinirt ad Hallenses. Er iſt jetzt Inſpektor des 
Milfiond » Collegii, wo er Den Hallenfern beſſer den Daumen auf 
bie Augen halten könnte. Trellund ift der vierte und der 
Feſte. Er iſt fromm und arbeitſam. Die Studenten werden meiſt 
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in publicis unterrichtet, privata find wenig anzutreffen. Den 
gradus baccalaurei nehmen fie an, aber die meiften nicht weiter, 
fodag nur zwei doctores theol. in Kopenhagen. Der 
König (Friedrich IV.) ift ungemein devot beim Gottesdienft, 
fihlägt die Lieder felbft auf, fingt mit, und betet die vorkom⸗ 
menden Sprüche felbft nach.“ Der bier erwähnte Trellund war 
fhon 1705 Prof. eloqu. geworden, 1711 ord. th., 1725 Bifchof 
in Biburg. Er hatte in Roftod unter Schomer und Fecht und 
in Greifswald unter Rango und Henning ftudirt, in Wittenberg 
bei den Eiferern C. Löfcher, Hannefen und Neumann gehört, 
aber auch Spener in Berlin befuht und freundlihe Aufnahme 
gefunden. Sein Standpunkt ift der von B. Xöfcher, mit wel 
hem er in vertrautem Briefmechfel bleibt — ftreng in der Lehre, 
aber unter Dem wärmeren Anhauch der Spenerfchen Hichtung. 

Die Frequenz der Studirenden wird von Pontoppidan um 
das Jahr 1730 zu 600 angegeben. Bor 1660, wo noch die 
füdlihen und weftlihen Provinzen Schwedens unter dänifcher 
Herrſchaft ſtanden, muß fle beträcdhtlicher gewefen feyn. Doch ift 
auch in Anfchlag zu bringen, daß vermöge der reichlichen Reiſe⸗ 
ftipendien unter den ausgezeichneteren jungen Theologen faum 
einer zu feyn fcheint, der nicht den größten Theil feiner Studien 
im Auslande zugebracht, andererfeits, daß für Die Aermeren gleiche 
wie in Schweden die Vorlefungen der theologiichen Xectoren an 
den Gymnaſien das Univerſitätsſtudium erfeßen mußten. 

Unter dem Namen „Univerſität“ wird Sorde (Sora) haus 
fig als die zweite Univerfität Dänemarks Kopenhagen an die 
Seite geftellt. Nur das Prädicat eines Gymnaflum illustre 
fann ihm aber zufommen 267), Bon dem höheren dänifchen Adel 
waren feit der Neformation faft durchgängig die deutfchen und 
fhweizerifchen Univerfitäten bezogen worden, wie dies die Mar 
trikeln aller größern Univerfitäten ausweifen. 1623 wurde von 
Chriſtian IV. Sorde, ein 10 Meilen von Kopenhagen in anmuthis 
ger Gegend gelegener Drt, zum Sig einer Nitteralademie aus» 
gewählt, und den jungen Edelleuten vor dem 19ten Jahre der, 
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Beſuch ausländifher Akademien unterfagt. Die Theologie, die 
Medicin, die verfchiedenen Zweige der Philoſophie, fpäter auch 
die Rechtswiſſenſchaft waren hier vertreten. Schon bei ihrem Ent 
ftehben gewann diefe Akademie den großen Niederländer Menur: 
fius als Prof. juris et hist. (+ 1639); audy nach dem großen 
Joh. Gerhard ftredte fie ihre Hand aus mit Anbietung von 
freiem Tiſch, freier Wohnung und 500 Thaler Gehalt. Durch 
den frommen Dliger Rofencranz ließ der König den Ruf an den 
berühmten Jena'ſchen Profeffor ergeben 2°). — Doch nur bis 
1660 erhielt fi die Anftalt, und erft 1740 wurde fie wieder 
regenerirt. Bon den Zuftänden dafelbft nach Diefer Regeneratior 
giebt Büſching ausführliche Nachricht in feinem Xeben (S. 202,). 


2. Die [hwedifchen Univerfitäten. 


Eine durch Kampf und Gegenfüge verhältnißmäßig beleb- 
tere Geſchichte als die daͤniſche Kirche bietet die ſchwediſche dar. 
Mag e8 feyn, Daß an diefer Verfchiedenheit der Volfscharacter 
einen wefentlichen Antheil bat und die Berfchiedenheit des Bos 
dens — bier ein fräftiges Bergland, dort ein feeumfpültes wies 
jenreihes Infelland: namentlich wird aber dabei in Anfchlag zu 
bringen feyn die Reihe großer, für Willenfchaft und Religion er 
wärmter Herrſcher, die frühere Ausbildung der fhwedifchen Nas 
tionallitteratur, die größere Selbftändigfeit der Kirche und die 
ſchon von Anfang des Jahrhunderts an zunehmende ſymboliſche 
Richtung, welche nah der Mitte des Jahrhunderts in der Ans 
nahme der Confordienformel ihr gewünfchtes Ziel erreicht. 

Schon die confeffionellen Berfchiedenheiten und Gegenfäge, 
weiche feit Guſtav Wafa in der Reihe der ſchwediſchen Megenten 
fucceffiv auftreten — der Katholicismus unter Johann IH. md 
Sigismund, der Ealvinismus unter Karl IX., der moderate Aus 
theranismus unter Guſtav Adolph, der ſymboliſch⸗ſtrenge unter 
Karl XI., unter feiner Gemahlin der praftifch erwärmte — konn⸗ 
ten nicht verfehlen, ber Kirche, beziehungsweife der Theologie, 
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nach verfhiedenen Seiten hin Impulſe zu geben. Bei einigen 
der tüchtigften unter den Theologen gewinnt Duräus und Ealizt 
Eingang. Zu der praktiſch⸗bibliſchen Richtung tritt die ſymbo⸗ 
Iifche in Gegenfaß, fpäter ein des Martyrthums fühiger Pietis⸗ 
mus zur Ortbodogie, zwifchendurd) machen vorübergehend thes⸗ 
fopbifhe und ſchwärmeriſche Richtungen ſich geltend. In der 
Philoſophie löſt Ariftoteled den Ramus ab, beide der Carteſia⸗ 
nismus. Zwar mit geringerer Energie und in viel befchränfte- 
rem Umfange als in Deutfchland machen fich dieſe Bewegungen 
geltend, Doch find fie vorhanden. — Bis zum Jahr 1593 hatte 
Die ſchwediſche Kirche fih noch an feines der deutſchen Symbole 
gebunden; noch 1573 erklärt die Provinzialfonode zu Upſala 
„die prophetifchen und apoftolifhen Bücher der heiligen Schrift‘‘ 
für ihre einzige Norm 269). Die Cafjandrifhen Unionsgedanten 
von Zohann IH. und die jefnitifchen Umtriebe unter ihn und feinem 
Sohne Sigismund lafien das Bedürfniß einer kirchlichen Norm 
ftärler empfinden und 1593 befennt fi) Die LZandesfunode zu Ups 
fala einhellig zu der Augsburgifchen Eonfeffion. Kaum find mit 
der Abfegung Sigismunds (1602) die fatholifhen Union» und. 
Gonverfiond » Geläfte vorüber gegangen, wiewohl mancher ſchwe⸗ 
diſche Uebertritt auch fpäter noch vorkommt, — fo bemüht fi 
Karl KI. mit dem Eifer und der theologifchen Einficht eines Theo» 
logen von Fach, im veformirten Sinne dem Lande die Union 
zu geben. Meformirte Theologen werden in's Land gerufen, der 
gelehrte Schotte Joh. Forbes muß in üffentliher Disputation 
vor den Profefioren Upſala's (1608) den reformirten Lehrbegriff 
rechtfertigen; an die erite calvinifche Kirche des Landes in Go⸗ 
thenburg verleiht der König das Kirchenfiegel mit der Umfchrift: 
velut lilium inter spinas 27%). Auch Guftav Adolph wird von 
Duräus in Würzburg begrüßt und nad längerer Unterhaltung 
an feine Hofprediger Zac, Fabricius und Joh. Matthiä verwies 
fen, von denen der erſte jedwede Gemeinfchaft mit Calviniſten ab» 
weift, der letztere aber auf die Vereinigungs⸗Vorſchläge des 
unermüdlichen Unioniften mit Iebendiger Theilnahme eingeht. 
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Bon da an nimmt Matthiä in der Geſchichte Der ſchwedi⸗ 
ſchen Theologie eine der erfien Stellen ein. 1620 war er then 
logifcher Profeffor in ilpfala geworden, 1629 Guſtav Adolphs 
-Sofprediger, 1632 Informator der Prinzeffin Ehriftina in Theo⸗ 
logie und Philofophie, 1643 Biſchof in Strengnäs. Gleich die 
erſte Schrift in dieſer Tendenz, weldhe von ibm 1647 erfcheint: 
Idea boni ordinis in ecclesia christiana, ruft durch ihren Syn 
fretismus die lebhafteſte Dppofition der Geiftlichkeit und der 
Univerfität hervor. Als diefe Klagen im Reichsrathe zur Spras 
che kommen, verwendet fich für ihn mit Thränen die junge A 
nigin, aber fie findet entjchiedenen Widerftand auf einer Seite, 
von welcher er ihr vielleicht felbit in diefer Entfchiedenheit uner 
‘wartet fam, bei ihrem Kanzler Oxenſtierna. Den großen Staats: 
mann und Beförderer der Wiffenfchaft würde man feinen littes 
‚sarifhen Verbindungen nach auf feiner anderen Seite als auf 
‚der einer liberaleren, dem Synkretismus zuneigenden Theologie 
erwarten. Er correfpondirt mit alirt, iſt von Herzen einem 
Gomenius zugethan, nimmt felbft den Duräus, bei deffen erſtem 
Beſuch in Stodholm 1636 mit Hochachtung auf — Grotius ges 
hört unter feine Lieblinge. Während das Kriegsfeuer noch [or 
dert, liegt ihm die Angelegenheit des Kirchenfriedend am Herzen. 
An einem Anwortfchreiben an Galirt (Minden 7. März 1644.), 
worin er zunächft ihn benacdhtigt, daß er fofort an Königsmarf 
gelhrieben, um der Akademie eine Salvegarde zu verfchaffen, 
fährt er fort: Interea dum de pace politica orbi reddenda co- 
gito, ecclesiae meminisse sole. Abiit jam illa in tot et tam 
inveterata dissidia, ut de eorum composilione desperare velint 
multi. Quid Tua Rev. de illa sentiat, quibusque remediis uten- 
dum existimet, docent subinde scripta ejus. Hac tamen occa- 
sione de ulteriori et speciali Rev. tuae declaratione super hac 
re scribere non vereor. Ad quod faciendum me invitat ipsius 
rei pia consideralio, neque minus animus tuus, qui mibi ante- 
hac ab aliis, nunc e proprio ejus foetu velut sincerae menlis 
imagine cognitus est, habeturque christianae concordiae amanlis- 
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simus 27%*),. Gr unterzeichnet fich amicus benevolus. Dennoch er- 
fcheint der große Staatsmann, für deſſen ungeheucdhelte Fröm⸗ 
migfeit unzweidentige Zeugniſſe zu fprechen foheinen 274), der einft 
auch im Begriff geftanden, die geiftlihe Laufbahn zu ergreifen, 
für feine Perfon dem alten firengen Lutherthum ergeben. Weni—⸗ 
ger mag biefür ein höchſt verbindliches Schreiben an Calov in An⸗ 
fhlag kommen, welches denfelben von der „Verleumdung“ freie 
ſprechen foll, al8 habe er bei der ſchwediſchen Regierung auf die Aus» 
ſchließung der Reformirten vom weltphälifchen Frieden gedrungen. 
Aber in einem in demfelben Jahre 1647, 8 Jahr vor feinem 
Zode, an Rothovius, den Erzbifchof von Abo, gerichteten Schreis 
ben, worin er über die durch Matthiä auf dem Neichdtage ers 
regten Streitigkeiten Nachricht giebt, nennt er diejenigen Priefter, 
welche für die Einführung der F. C. geſprochen, die saniores, in 
pura religione constantiores und bittet aufs Dingendfte feinen 
Freund, die theologischen Profefforen in Abo zu vermögen: velint 
in eo omnem nervum intendere, quo liber Concordiae cunctis 
juvenibus diligentissime inculcetur et super eo lanquam com- 
modissimo argumento disputationes Lheologicae in collegiis pri- 
vatis instituantur 27), Indem nun der Keichsfanzler ent 
fhieden für die Priefterfchaft Partei nimmt, kommt es Das 
bin, daß die Schrift Matthiäs unterdrüdt und der Ders 
fafler zum Widerruf genöthigt wird 273). Nur kurze Zeit ins 
deß, wührend welcher er auch mit Calixt in Briefwechfel ftand, 
ruhten feine Bemühungen. Karl X. tritt die Negierung an, Bet 
ter der Königin Chriftina und Sohn de auch in Schweden dem 
reformirten Belenntniffe getreu gebliebenen Pfalzaraf Johann 
Cafimirs, von Kindheit an mit dem Lehrer Ehriftinens innig 
verbunden. An ihn wendet er fich in einem merkwirdigen Briefe 
(1654). Mit Ealirt darin einftimmig wagt er nicht zu wünfchen, 
ut coalescat ecclesia in unam simplicem verilatem, dafiir fei die 
Stunde noch nicht gefommen, aber eine concordia, eine ovupw 
vnoig fol der Regent herbeiführen helfen, und ſchon damals hält ſich 
Matthiä berechtigt auszufprechen: sperat jam universus prope or- 
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bis evangelicus, sacrarum litium pertaesus, dissidierum eoche- 
siasticorum, turpissime per Europam tot annis ecelesiam Dei ve- 
zantium, compositionem 2’%). Aber dem Friegsluftigen Regenten 
liegen Beitrebungen folder Art fern und nun glaubt Matthiä 
auf eigene Hand vorfchreiten zu müſſen und tritt mit Dem er 
fien Hefte Der Rami olivae septentrionalis hervor (1661), im 
Deren 2tem Hefte er auch Calixts als eines theologus eximius 
gedentt, concordiae ecclesiasticae cupidissimus. Seine Freunde, 
Die Profefforen Stigzelius und Terſerus, ermahnen ihn im ver 
trauten Briefwechfel, die darin enthaltenen Heterodoxien zu 
tilgen. Dennoch führt er mit Herausgabe Diefer Hefte, Deren 
10 erihienen, fort, auch ohne duch Warnungen der Regie 
rung fih zurüdichreden zu laflen, fo daß er auf dem Reiche 
tage von 1664 feines Biſchofsamtes für verluftig erklärt wird. 
Seine legten Tage aber bringt er im Ueberfluffe eines frü⸗ 
Ser begründeten Wohlftandes und der noch fortwährend von 
feiner ehemaligen koͤniglichen Schülerin Chriſtina ihm veichlid 
zuflicßenden Unterftägungen zu?85). Honnete homme, urtheilt diefe 
über ihn in ihrem Xeben, ayant une honnetete, une discretion 
et une douceur, qui le faisoient aimer et estimer ??%). Auch 
fheint fein Unterricht nicht ganz ohne Einfluß auf die Königin 
geblichen zu ſeyn, denn noch als Königin giebt fie Die Abfit 
zu erkennen, in Deutfchland ein Collegium zur Vereinigung der 
evangelifchen Eonfeffionen zu gründen, und als das Gerudt 
von ihrer Abreife nach Stalien zu Matthia gelangt, giebt er fid 
der Hoffnung bin, daß ihrer Reife die Abfiht zu Grunde liegen 
möge, die Gonfeffionsvcreinigung auch am päbftlihen Hofe zu 
befördern 27°), Seinen Predigten giebt Wiefelgren das Zeugniß: 
„Matthiä's Predigten enthalten auch Feinen Funlen von Synkre⸗ 
tiömus, fondern Geift und Einficht in das innere Ehriftenthum. 
Allerdings finden fich darin nicht wenige Spuren der Theologie 
und Lehrfäge der Zeit. Nichts deftoweniger bleiben fie Bibel 
außlegungen von praftifher Tendenz. Er hat ein Auge für Die 
chriſtliche Symbolif im Worte, welche das Del auf die reine 
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Flamme der Froͤmmigkeit ift, ohne weitere Anſprüche auf Wiſſen⸗ 
fchaftlichfeit zu machen. Eine Sprache, fo rein ſchwediſch, fo voll 
Haltung, fo frei von Zierratben, fo reich an ähtem Schmuck 
teifft man in der profanen Literatur jener Zeit nicht‘ 279). 
In ähnlihem Sinne ftehen neben Matthiä zwei andre Profeflor 
ven Upſalas, die nahmaligen Bifhöfe Stigzelius und Ter⸗ 
ſerus. Der letztere von 1633 — 1637 al8 Begleiter mehrerer 
Shwedifher Generale in Deutihland, 1635 bei Oxenſtierna im 
Mainz als Bibliothefar, 1642 Profeflor in Abo, 1647 Profefs 
for in Upfala, 1659 Biſchof in Abo. In Wittenberg hatte er 
feine Wohnung bei dem friedfertigen, Calizt geneigten J. Marti⸗ 
ni genommen, in Iena mit Gerhard verkehrt. Zweimal hat er 
fich auf Ddiefen Reifen in Helmſtädt aufgehalten, zulegt mit 
Unterflügung von Baner anderthalb Yahre im Haufe von Hor⸗ 
nejus. So war er mit der Helmftädter Theologie innig vertraut 
geworden?'®b), Er genoß den Ruf eines vorzüglichen Hebraiften 
und war von Königin Ehriftina, feiner Schülerin im Hebäifchen, 
zu einer neuen Ueberſetzung des alten Teftaments aus der Grund» 
fpradhe veranlaßt worden, über welches Unternehmen ſich ein 
von Henke mitgetheilter Brief an Ulrich Calixt verbreitet?T9), 
Behutſamer als Matthäi hat er, wie erwähnt, mit feinem Col⸗ 
legen Stigzelius, dem fpäteren Erzbifchof, den Freund gewarnt, 
mußte indeß doc endlich demfelben Schicfale unterliegen. In 
feiner explicatio catechismi Lutheri 1663 wurden Heterodorien 
gefunden, und auf Betrieb feines Widerfahers des Erzbiſchof 
Enander wurde er 1664, jedody unter Beibehaltung feines Ges 
halts, feines Biſchofsamtes entfegt, nach deſſen Tode indeß 1671 
zum Bisthum Linföping befördert, wo er 1678 flach 22°), Kür 
eine Union ift er nicht in den Kampf eingetreten, wohl aber ges 
gen die F. C. auf dem Neichätage 16472°4) und für die eigen- 
thümlich caligtinifchen Kehren. Unter den 15 Klagepunlten ge» 
gen ihn, finden fich folgende: 1) er geftcht den Bapiften, Cal⸗ 
piniften, Anabaptiften den rechten Grund der Geligfeit zu 2°), 
3) er behanptet, daß Die Artikel, welche uns von den Reformirs 
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ten ſcheiden, fiir die einfachen Chriften von geringerem Gewicht 
find, 3) vertritt die calviniftifhe Eintheilung der 10 Gebote, 
4) fagt, daß ohne gute Werke niemand felig wird, 5) behaup⸗ 
tet, daß die Ehriften im N. T. zur Heilighaltung beflimmter 
Tage nicht verbunden find, 6) lehrt, daß die Kinderraufe nur 
einen Anfang des Glaubens würft, 7) fpricht unbefcheiden vom 
Erorcismus, 8) behauptet, daß Johannes K.6 vom Abendmahl 
bandle (!), 9) erklärt die Höllenfahrt geiftig 2°), Die von Wie⸗ 
felgren mitgetheilte Predigt bei der Thronbefteigung Karl XI. 
läßt Sreimüthigfeit und Nachdrud erkennen. Bemerfenswerth 
ift darin eine Schilderung des Verfalls des Gottesdienftes unter 
dem Adel, welche Niemand weder im Jahr 1660, noch zumal in 
Schweden erwarten follte 2%). „Wollen wir einige Jahr zurüde 
gehen, fpricht der Redner, war es nicht ein fiebliher Anblid, 
der Gott und feine heiligen Engel erfreute, daß nicht nur der 
König und die Königin, fondern auch die 5 hohen Reichsräche 
und alle übrigen mit ihren Frauen, Kindern und Dienftleuten 
in die Kirche gingen und zum Nachtmahl des Heren im Anges 
fiht der ganzen Gemeinden, wo aud Nitterfchaft und Adel mit 
ihren Frauen und Kindern fleißig zum Gottesdienft gingen und 
die Adelsbänfe anfüllten ! Aber wie geht e8 jept zu? Man fchämt 
fih ja, mit dem geringen Bolfe den gewöhnlichen Gottesdienft 
zu befuhen. Der größte Theil hält fi fern von der Kirche, 
und fpricht von Hausprädifunten in feinen Speifefälen, vielleicht 
fipen fie aber doc in ihren Zimmern, während die Predigt im 
"Saale gehalten wird, Die Adelsbänke, beides in Städs 
ten uud auf dem Lande, würden ja lcer ftchen, würs 
den fie niht von dem geringen Volf eingenommen, 
und wenn die Wenigen, die fih bis jegt noch gern 
im Sottesdienft einfinden, abfterben follten, dürfte 
ſich faft niemand vom Adel mehr in der Kirche fehen 
laſſen“. 
Aber gewiß hatte der Hof Chriſtinens bereits vielen vers 
derblihen Saamen unter dem Adel audgeftreut, die von ihr 
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herbeigezogenen irreligiöjen Philologen ded Auslandes, und na- 
mentlih die Scharen franzöfifcher Gelehrten und aventuriers 28), 
Bon der Regierung diefer Königin an beginnt jene für Staat 
und Religion gleich unheilvolle nähere Verbindung Schwedens 
mit Frankreich, welche nameutlich unter Guftav II. zum- Untergange 
der alten Gottesfurcht in dem edlen Volke fo viel beigetragen. 

Ohne Bedeutung für Kirche und Wiſſenſchaft war die Res 
gierung des friegerifchen Karl X. Guftav geblieben. Aber unter 
dem Regiment der Bormundsregierung Karl XI. (1660 — 1668) 
fam der Zeitpunkt, wo die ſchwediſche Kirche zu den übrigen lu⸗ 
therifchen Symbolen auch die Formula Concordiae binzufügte — 
auf dem Reichstage von 1663. Schon war dieſelbe, wie ange⸗ 
deutet, unter der Befürwortung Oxenſtierna's auf dem Reichstage 
von 1647, troß des Widerfpruches von Matthiä, Terferus u. a., 
von der Mehrheit des Priefterftandes angenommen worden, doch 
ohne weder von Chriftina noch von Karl X. die Beftätigung er⸗ 
halten zu können. Es waren die Unionsbeftrebungen von Dur 
raus und die Helmftädtifchen Heterodogien, welche das Bedürfs 
niß nach firengerer Umfchränfung des Lehrbegriffs hervorgerufen 
hatten. Wie in Deutfchland erft ig-der 2ten Hälfte des Jahrhun⸗ 
derts Die Anfänge einer toleranteren Theologie die exclufive Pos 
lemik in ihrer exitremften Geſtalt hervorrufen, fo finden wir e8 
alfo auh in Schweden. 

In der Atmofphäre diefer fymbolifchen Reaktions » Periode 
Bricht nun für die fhwedifche Kirche unter Karl AL. (1668— 1697) 
eine neue Epoche an. Seine durchgreifende Hand, welche im 
Staate an die Stelle der mächtigen Adelsariftofratie die abfolute 
Monarchie fept, führt in der Kirche durch, worüber der geiftlis 
he Stand viele Jahrzehnte lang vergebens berathen — ein für 
alle Bifchofsftifte des Reichs gültiges verbeflertes Kirchengefeß, 
eine neue Liturgie, Geſangbuch und Eatehismus und eine von 
der weltlihen Behörde ausgehende dDurchgreifende Ordnung des 
Schulweſens. Auch für die höheren Wifjenfchaften bleibt die Re» 
gierung dieſes Königs, welcher ſchon das 20jte Jahr erreicht 
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hatte, ohne noch leſen und ſchreiben zu können, nicht ganz ohne 
Frucht 28%, Fromm wie e8 Soldaten find, den auterifirten Lehr⸗ 
begriff treu ergeben, plößlich gerührt, dann wieder hart, ges 
währt er der orthodoxen Partei eine Stüße, während Die liebens⸗ 
würdig fromme Königin Ulrike Eleonore, eine Dänifhe Prinzeffin, 
die Vertreter einer lebendigen Orthodoxie, wie ſie in jener Jeit 
erwacht war, an ſich zieht. Sie mar ed, welche den frommen 
Scriver von Magdeburg nad dem fernen Schweden berief und 
als er Bedenken trug, ihm die Anerbietung machte, wenn «8 
feon müßte, felbft durch eine Tragbahre ihn nach ihrer Haupt 
fladt bringen zu laflen. Als der 60jährige Mann dennoch fein 
Alter und fein graues Haar vorſchützte, ließ fie auch dDiefen rund 
nicht gelten, da ja Alter und graues Haar nur defto höheres 
Bertrauen einflößten. ine anfehnlihe Zahl tüchtiger Prediger 
treten in Ddiefer Periode im Lande auf, Männer von der Sin 
nesart eines Geyer, Dal. Löfcyer um Diefelbe Zeit in Dentfchland 
— in der Lehre noch fireng, aber von praftifchen Ernfte, unter 
ihnen der nahmalige Erzbifhof Spegel, der Paul Gerhard 
Schwedens, auch 1675 Beichtvater des Könige und einer der vor» 
nehmften Mitarbeiter an der Kirchenordnung und Katehismus, 

Unter der Regierung Karl XII. gewinnt der Halliſche Pie 
tismus meitefte Verbreitung. Auch der eiferne Arm des ftreit 
baren Königs, deffen Ohr Friedrich Muyer für feine Verdächti⸗ 
gungen gewonnen bat, ift nicht im Stande, der eindringenden 
Richtung Einhalt zu thun. Noch aus dem fächflfhen Lager, wo 
Mayer den König aufgefucht hat, ergeht das Verbot, in Halle 
nicht zu findiren, Erbauungsverfammlungen werden ftreng untere 
fagt, Prediger entfept, doch alles vergebens. 

Fünf Univerfitäten zählt Schweden in der Zeit feiner Blüs 
the: Upfala, Dorpat, Abo, Lund und Greifswald, Wahrſchein⸗ 
ih ift e8 der todtsorthodoxe Schlendrian, welchen Spener bei 
dem ungünftigen Urtheileim Auge bat, welches ex über Die ſchwe⸗ 
diſchen Univerfitäten überhaupt fällt: de Suecicis academiis, quae 
subinde auribus allabuntur, non omnıa me delectant, unde op- 
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tarim, aliquam formari, in qua doceant theologi non demi nati, 
sed aliunde acciti 28). 


1. Upfafa2es), 


Im Jahr 1235 hatte Upfala eine Art hohe Schufe unter 
4 canonicis saecularibus erhalten, wohin die Domfchüler zur Vol⸗ 
lendung ihrer Studien gefchict wurden. Im Jahr 1476 waren 
- bie päpftlihen Privilegien erlangt worden, auf deren Grund im 
folgenden Jahre die Einweihung des studium generale erfolgte. 
Aber vom Jahr 1538 an geräth die Univerfität durch Peft, Krieg, 
namentlich durch den Mangel tüchtiger Lehrer in Verfall. Ders 
gebens opfert Guſtav I. einen Theil feiner Krongüter, um tüch- 
tige Ausländer zu erhalten. Unter dem römifh gefinnten Jos 
bann I. und deſſen polnifcher Gemahlin macht der Papismus 
den Verſuch, die proteftantifhe Univerfltät durch ein -collegium 
academicum zu verdrängen (1576), welches indeg nicht länger 
als bis 1583 Beftand Hat. "Der nunmehr gegen die Jeſuiten 
eingenommene Zürft läßt ſich bewegen, 1586 eine neue proteftanti« 
ſche Lehranſtalt zu gründen, an welche die 6 von der altem übrig⸗ 
gebliebenen Brofefforen veifegt werden. Aber erft unter dem eif⸗ 
rigen Regiment Karls IX. gelingt es, Die Univerfität in eine ges 
ordnete Bahn zu bringen, 1595 erhält fie neue Privilegien, eine 
nene Matrikel, in welche 64 Studenten eingetragen werden, 40 
Stipendien. Neben 3 theologifhen und 2 juriftifhen Lehrern 
geht Die Medicin leer aus, der Profeſſor hebr. Joh. Rudbed ſucht 
Die Lücke zu erfeßen, bis unter Guſtav Adolph diefelbe ausgefüllt 
wird. Es wird der Befuch ausländischer Univerfitäten ohne vors 
gängigen Eurfus in der Landesuniverfität unterfagt. 1080 findet 
die erite Promotion in der philofophiichen Fakultät ftatt, von 
15 Baccalaureen und unter ihnen von 7 zum Magisterium, 1604 
wird der Akademie die Erlaubniß ertheilt, fich unter den Gros 
Ben des Landes einen Kanzler zu erwählen. Einen neuen Im⸗ 
puls erhält die Anſtalt duch Guſtav Adolph, dem Freunde der 
Wiſſenſchaften. Die Zuftände, die es vorfindet, firaft er in fols 
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gendem Schreiben an die Univerfität: „Wenn wir nicht aus eigr 
ner Erfabrung wüßten, welden Gewinn und Nugen Künfte und 
Wilfenfchaften mit ji führen, fo würden wir wenig Urſach bar 
ben, und um eure Univerfitit zu bemühen, noch weniger Euch in 
unfere bejondere Gunſt zu nehmen, Die ihr gar nicht mehr bes 
achtet, was euer Beruf und Amt von euch fordert289%), Die 
Profefforen Maffenius und Johann Rudbeck, deren perfönliche 
Streitigkeiten die Studentenfcyaft in zwei flreitende Heerlager ges 
theilt haben, werden entfernt, die Anzahl der Profefloren auf 
12 feftgeftellt, ihre amtliche Thätigfeit geordnet, Stipendien für 
die Studirenden ausgeleßt, ja Die gefammten Krongüter bes 
fimmt die Eöniglihe Munificenz für diefe Hochſchule, welche Lis 
beralität auch unter dem Adel Nacheifrer findet. 

Upfala’8 Glanzperiode fällt in die Zeit Chriſtina's. Na - 
men von europäifcher Berühmtheit mit Gehalten von 15002000 
Ihlr. verfammelt die Königin in dieſer abgelegenen nordifchen 
Hochſchule. Schon unter Guſtav Adolph hatte der erleuchtete 
Reichsrath und Kanzler der Univerfität, Joh. Skytte, das aka⸗ 
demiſche Leben der ihm anvertrauten Anftalt duch ausländifche 
Berufungen zu erweden geſucht. 1624 war Gerhard die erfte 
theofogifche Profeffur von ihm angetragen worden. Durch die 
Munificenz der Tochter Guftav Adolphs und den weitftrahlenden 
Auf ihrer Gelehrfamkeit gelang nun, was damals fehlgeſchlagen, 
einige der erften Notabilitäten Deutfchlands wurden gewonnen: 
die 3 Straßburger — Zreinsheim als Prof. lat. (1642 — 1655, 
. Dazwifchen hatte er von 1647 — 1650 in Stodholm ald Biblio- 
thefar der Königin fungiert), Böcler als Prof. eloqu. (1649— 
1652), Joh. Scheffer als prof. hist. et polit., der Holiteiner 
Loccenins als Zurift und Hiftorifer. Oefters fahen in diefer Zeit 
die Auditorien auch die Königin felbft in der Mitte der Zuhörer. 
Am wenigften glüdlid war der Ausgang der Würkſamkeit Böcs 
lers. Schon mit feinem friedliebenden und fronmen Landsmann 
Sreinsheim hatte er ſich veruneinigt, dann gröblid die Stu⸗ 
Direnden gereizt. Bei Erklärung einer Stelle des Tacitus bes 
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ging er Die Uingezogenheit hinzuzufegen: plus adderem, si plum- 
bea Suereorum capita ista capere possent. Beim Herausgehen 
aus dem Hörfaale erfuhr er Mißhaudlung von den erbitterten 
Studenten. Die Fenſter wurden eingeworfen und auch in das 
Schlafzimmer fielen Schüffe. Er hielt es für gerathen fein Amt 
aufzugeben, und wurde von feiner königlichen Gönnerin durch 
ein Geſchenk von 4000 Thaler und einer Eoftbaren Goldfette 
entfhädigt. 

Faſt mehr noch als in Deutfchland fland das theologifche 
Studium an der Spipe aller übrigen. Bei zwei Brofefioren der 
Theologie mußte jeder Studirende gehört haben; ohne ein Zeugniß 
Darüber beizubringen, konnte ex bei feiner anderen Fakultät ange 
nommen werden 2°). Auch war 1595 den theologifchen Profeſ⸗ 
foren, um ungeftört ihrem alademifchen Beruf zu leben, die Ans 
nahme von Pfarrämtern unterfagt worden. Wie mäßig jedod) 
Die Anforderungen au die Kanditaten waren, zeigen noch vom Jahr 
1670 die Leiſtungen, welche Gezelius in der theologifchen Prüs 
fung zu Abo von ihnen fordert: lateiniſch mit Leichtigkeit verftehen, 
im Griechifchen Ueberfegung des N. T. oder wenigſtens der 
Perikopen, im Hebräifhen das Vermögen, im Wörs 
terbuch die radices aufzuſchlagen, Kenntniß der ſymbo⸗ 
liſchen Bücher und Kirchengeſchichte, Homiletif, Mathematik, Phi⸗ 
Iofophie. In Upfala, wie erwähnt, war erft unter Profeflor gr. 
Aufing (1641 — 1659) das Griechiſche in Gang gelommen ?°'), 
— Als Blüthezeit der theologifhen Fakultät mag Die Periode ans 
gefehen werden, wo ein Matthiä uud namentlih Terferus 
würfte. Als Begünftiger derfelben Richtung darf, wie oben bes 
merkt, auch Stigzelius angefehen werden. Auch ex batte, won 
Baner und Ogenftierna unterftügt, eine 3jährige Reife in Frank⸗ 
reich, England, Dänemark und Deutfchland gemacht, und auf Derfels 
ben namentlich) mit Galizt, Hornejus und aud mit Dannhauer in 
freundfchaftlicher Verbindung geſtanden. Burücdhaltender als feine 
Freunde, war er 1670 zum Erzbiſchof erwählt worden. Auch 
von Lenäns 1601— 1647, Prof. log. in Upfala, Dann Erzbiſchof, 

Tholud, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 2. Abth. 12 
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war Helmftädt befucht worden, und au er fol der Lehre des 
Terferus geneigt geweſen feyn. Doc erichien von ihm ein un 
günftiges ‚‚judicium de unione a Calvinianis petita“. 

Sonft erhält fich bis gegen den Ablauf des Jahrhunderts 
die ftrengere Richtung. Anfangs ift noch Wittenberg die Schule, 
aus welcher die Jugend Schwedens vorzugsmweife ihre theologiſche 
Bildung holt. Dort hatte Pet. Kenicins fludirt, 1685 Prof. 
log., unter Johann III. wegen des Widerſpruchs gegen die katho⸗ 
lifche Liturgie mit hartem Gefängniß belegt, dann Prof. theol. 
1609 Erzbifchof, giebt Hafenrefferd Compendium heraus, weldes 
feitdvem in Schweden als dogmatiſches Textbuch die Sanction ev 
hält. Er genießt die befondere Gunſt Guſtav Adolphs, und 
würkt durch feinen Rathſchlag zur Gründung der Dorpater Univers 
fität mit (+ 1635). Laurentius Paulinus (in Upfala 1592 — 1602) 
batte ebenfalls in Roſtock und Helmftädt ftudirt, und ift Verfaſ⸗ 
fer von 46 meift praßtifchen Schriften, worunter indeß auch eine 
ellica christiana in 8 Bänden — freilih nur in Damals üb» 
licher Weife nad dem Defalogus. Die mwürdigfte Erfcheinung 
in der erften Hälfte des Jahrhunderts iſt Joh. Rudbed, noch 
ein Schüler Wittenbergd aus der Zeit von Hunnius und Hutte⸗ 
rus, von 1607 —1613 Prof. theol. 1613 Hofprediger , feit 1619 
Bifhof von Weſteräs. In diefer Stellung erſcheint er als eines 
der Borbilder fir weiſe und thätige SKirchenleitung 292). Bon 
ihm wurde ein Gymnaſium zugleich mit einem collegium pietatis, 
d. i. Prieſterſeminar, gebildet, feinem Stift eine eigene Schul 
ordnung und Kirchenftatuten gegeben, ale Städte im Stift mit 
Säulen verfehen, audy ein partlienogogium d. i. eine Mädchens 
ſchule errichtet, Ddesgleihen ein orphanotrophium, zweimal des 
Jahres Synodals Berfammlungen mit den Pfarrern gehalten, in 
deren einer er felbft präfldirte und die Disputationen leitete, auch 
über die Studien der Geiftlihen Rechenſchaft forderte. Nach⸗ 
drüdlih werden auch von ihm die Selbftftändigfeitsrechte der 
Kirche dem Staate gegenüber vertreten. — Zum Beweiſe für 
Die Strenge der DOrthodogie diefer Periode dient zuerft die Op⸗ 
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pofition, welche die theologifchen Profefloren unter dem Präfl- 
dium des Erzbifhofs im Jahr 1608 dem Schotten Forbes ger 
genüber machen. Am Schluß derfelben ruft der Erzbifchof aus: 
„unſre Ohren find ermüdet von dieſes Fremdlings Läfterungen 
gegen Gott; laffet uns den Allmächtigen um die Befehrung diefes 
in Irrthum verlorenen Mannes beten‘, worauf Zorbefiuß ers 
widert: „ex befehre uns Alle”. Mit Ausnahme der genannten 
Galirtiner erflärt fich die Fakultät für die Formula Concordiae; 
duch) den Reichsrath veranlagt, verfaßt der Prof. Othelius 1672 
eine Schutzſchrift für diefes fymbolifhe Buch unter dem Namen 
palma pacifera, welche der Reichsrath faft im Begriff ift als 
ſymboliſches Buch zu den übrigen hinzuzufügen. Unter Karl XI. 
wird felbit jedem in's Ausland reifenden Studirenden, wenn er 
es wagte anderswo als in Wittenberg zu promopviren, mit der 
föniglihen Ungnade gedroht. 1691 warnt ein königliches Des 
fret die Lpfalifchen Lehrer, die von Gott ihnen verliehenen Gas 
ben niht zur Erfindung von Neuerungen und Anſtö— 
Bigkeiten zu gebrauden, die theologiſchen insbefondere vor 
Grübeleien. Beranlaffung gab die Schrift eines Magifters: de 
statu naturali et adventitio, durch Pufendorfs Naturrecht angeregt. 
Hier war das Einwilligungsrecht des Volkes vertheidigt worden. 
Hoftheologen aber machten, nad) Einführung der abfoluten fd» 
nigfihen Gewalt, diefe zu einem Glaubensartilel. Der theos 
logiſche Profeffor Arſenius, übrigens als geiftliher Dichter ges 
rühmt, vertrat die unmittelbar von Gott ftammende Abfolutheit 
der Föniglichen Gewalt, Lundius, daß herrſchen und nad 
Willkühr Handeln gleichbedeutend fei. Auch gegen jene Ab⸗ 
handlung war zuerft von dem theologifhen Dekan die Anklage 
erhoben worden 2%). Wie in Kopenhagen Mafius fo bedient fich 
in Schweden Bifhof Gezelius bei dem abfolut gewordenen 
Könige auch des politifchen Arguments gegen den Calvinismus, 
daß derfelbe die Revolution für zuläffig erfläre. 1693 wird 
demnach den franzöfifchen Fabrikanten, welche in Schweden fi 
niederzulaffen begehren, abfchlägliche Antwort ertheilt, a der 
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Strenge des orthodogen Regiments Karl XI. finden aber dennoch 
am Ende des Jahrhunderts neue Zendenzen in Upfala Ein 
gang. oh. Billberg, ein fcharffinniger Gelehrter, 1679 Prof. 
math. und als folher Anhänger der Bartefifhen Lehre, wird 
1680 Prof. theol. und befhwört nun durch feine philoſo⸗ 
phiſche Richtung ein theologifches Ungewitter gegen fich her⸗ 
auf. Auf Anftiften der theologifchen Fakultät reiht die Prie 
fterichaft die Klage ein, daß Aeltern Bedenken tragen müß- 
ten, fo Tange dieſe Lehre in Upfala vorgetragen würde, ihre 
Kinder dorthin zu fenden. Doch ift der Ausgang ein günftigerer 
als fi) erwarten ließ. Bon Karl XI. wird eine Commiſſion, 
aus weltlichen und geiftlihen Gliedern zufammengefegt, zur Un⸗ 
terfuchung berufen, welhe — vorausgeſetzt, daß nur die vecipirte 
Lehre nicht angetaftet würde — den Gebrauch der Philofophie frei 
läßt. — Zu den Größen der theologifhen Welt Schwedens gehört 
Jesper Svedberg. Er bezieht im Jahr 1668 die Univerfität 
Upſala, darauf Lund, wo er fi Pufendorf zum Freunde und 
Gönner erwirbt, auf weiten Reifen befucht er London, Oxford, 
Baris, Holland, die deutfhen Akademien und erfreut fh in 
Straßburg näheren Umgangs mit Sebaſt. Schmidt, 1692 wird 
er Profefjor theol. in Upſala, 1702 Bifchof von Sfara. In feiner 
träftigen und männlichen Beredtfamfeit giebt ſich bereits Die ſpener⸗ 
Ihe Innigfeit des Glaubens zu erkennen. „In Spedberg, heißt 
es bei Wiefelgreen, lebt der Geift und die Kraft, welche von der 
heiligen Schrift ausgeht, jenem Buche, das wie die Sonne allen 
Klaffen der Erdbewohner auf.gleihe Weife gehört. Das Kreuz 
ift ihm das L H. S. (in hoc signo vinces), durch welches er al 
lein für die von der Welt verfolgten GBaliläer, zu deren Fahne 
er geſchworen bat, den Sieg zu gewinnen weiß. Als er als 
Dompropſt nad) Upfala fam . . bekannte er fih „zu Ehrifti 
und Pauli Predigtweife‘, nämlich einfältig und deutlich aus des: 
Schrift zu predigen und Gottes Wort aus Gottes Wort zu er 
klaͤren. Der biblifhe Sinn des Mannes bedarf keinen Beweis, 
Daß Selbitfländigfeit des Mannes erſte Tugend iſt, erkannte 
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Spedberg unter abfoluten Königen befler als dies die Prieſter in 
viel freteren Zeiten bewiefen haben. Er hatte das erhebende Bes 
wußtſeyn, daß er von feinem Predigerftuhl herab der Dolmet⸗ 
fher der ewigen Wahrheit fe, vor Niemandem bebend, 
denn ex Faunte Riemanden, vor dem die ewige Wahrheit zu ben 
ben hätte?“)“. Bei anderen Theologen wie bei Berzelius dem 
Züngern ſcheint, wie um die gleiche Zeit in Deutichland, das ge⸗ 
lehrte Intereſſe das theologifche Üüberwogen zu haben. 

Die in Upfala vertretene Philofophie if, Dem mehr pralti⸗ 
ſchen Geifte entfprechend, die von Ramus. Ahr find der Kanz⸗ 
Joh. Skytte und der Erzbifhof Paulinus zugetban. Als Bros 
feflor Jonas Magni 1615 in einer Disputation die ariſtoteliſche 
Philoſophie vertritt, wird Diefelbe von Biſchof Paulinus, welder 
vielmehr feine ethica christiana an die Stelle feßt (f. ob. ©. 178), 
für gottlos erflärt: der König unterfagt weiteren Schriftwechfel. 
Nach) dem Tode der beiden Beſchützer bringt Lenäus 1636 durch 
feine logica die ariftotelifche Philofophie zur Geltung, die auch 
in Olaus Rudbeck und Güldenberg Vertreter findet, Im Inter⸗ 
effe der Freiheit des philofophifchen Denkens war von Chriſtina 
eine Verordnung erlaffen worden, wonad fein Philofoph theolos 
giſche, aber auch fein Zheologe philofophifche Vorlefungen hal⸗ 
ten ſollte 228). Langſam gewinnt auch Cartefius Eingang, zus 
naäͤchſt bei den Phnfifern, dann namentlich Durch den angeführte 
Billberg. 

Außerhalb Schwedens erlangt befonder Olaus Rudbeck 
einen Namen, ein origineller aber auch bizarrer Kopf, Beförderer 
der Anatomie, in welcher er Ehriftina zur Zubörerin hatte, Am 
befannteften aber macht ihn feine Autantica, welche den Garten 
Eden dem ſchwediſchen Lande vindiecirt. 


2. Dorpat?%, 


Im Jahr 1587 war die Stadt Dorpat, welche zur Zeit 
der Blüthe ihres Seehandeld um die Mitte des Jahrhunderts 
30,000 Einwohner zählte, unter die Herrſchaft Der polnifshen 
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Krone gekommen; im ſchwediſch⸗polniſchen Kriege wird fie nad 
harten Heimſuchungen 1625 von Guftav Adolph erobert. Unter 
dem Schirm des fohwedifchen BeneralsStatthalters Skytte, Dem eif⸗ 
tigen Freunde der Wiffenfchaften, hatte fie 1630 ein Gymuaſium ers 
Halten, worauf 1632, von dem Nürnbergfchen Lager aus datirt, die 
Univerfitäts- Privilegien Guſtav Adolph folgen, diefelben, welche 
Upſala befaß. Sie erhält 2 ordentlihe und 2 außerordentliche 
.Profeſſoren in der Theologie, 2 für Recht und Medicin, 10 in 
der philofophifhen Fakultät. Doch waren mehrere Profeffuren 
combinirt und öfter blieben die Stellen vakant. Bei der Eröffr 
nung inffribiren fi) 84 Studirende, die folgenden Inſkriptionen 
betragen 20— 40, von 1632 — 1656 betrug die Zuhl der Im⸗ 
matrifulirten 1016, wonach eine Frequenz von über 100 anzunch» 
men feyn wird. Am Anfange überwiegen nod die Schweden und 
Sinnländer bis zur Gründung von Abo. Don 1656 — 1661 
fommt die Stadt abermals unter xruffifche Botmäßigkeit. Nach⸗ 
dem aufs Neue die Schweden Beſitz ergriffen, kommt gegen Ende 
des Jahrhunderts die Verlegung nad Bernau in Berathung. In» 
dep wird in Dorpat das niedergebrannte akademiſche Gebäude 
neu aufgerichtet und Die hergeftellte Liniverfität 1690 auf’e 
Neue eingeweiht. Mit großen Mitteln ausgeftattet, ließ Der neue 
Kanzler, Graf Haftfer, ein Günftling des Hofes und der einflußs 
reihen Königin Mutter, e8 an nichts fehlen, der theologifchen Fa⸗ 
fultät ausgezeichnete Kräfte aus Deutfchland zu gewinnen. An 
Sebaftian Schmidt in Straßburg, an H. May in Gießen ergehen 
Rufe mit Anerbietung eines Gehalts von 1000 Thlr.?21): um 
den erfteren zu gewinnen, läßt Karl XI. ſich zu einem eigenhändigen 
Handſchreiben herab (f. ob. ©. 131.); an den letzteren ergeht der 
Ruf durch den gleichgefinnten Generalfuperintendent Fifcher. Doch 
blieben die Bemühungen erfolglos, denn in einem Briefe an May 
drückt Spener namentlich die Beforgniß vor dem Neide der fchwes 
diſchen Eollegen aus 29): unter den Profefloren jener Periode 
finden fi nur wenige und nicht von auswärts gefommene Deuts 
Ihe. Bald kam abermals die Verlegung der Univerfität nad 
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der Hafenftadt Bernau in Anregung ımd 1699 in Ausführung. 
Doch nur kurz friftete fie hier ein kümmerliches Xeben. 1710“ 
zerftreuen ſich die Profeſſoren bei Annäherung der Ruffen. Zwahi 
war von Peter dem Großen die Erneuerung der Afademie Dr 
Ausfiht geitellt worden. Doch follte noch ein Jahrhundert ver n 
gehen, ehe fie unter dem hochherzigen Kaifer Alexander 1801 

zur Ausführung fam. 

Die Lehrerrunter der Aufficht des General s Superintenden- 
ten, als Kanzlers der Univerſität, werden in der Zucht ſtrenger 
Rechtgläubigkeit erhalten. 1644 hatte Menius, Prof. der Ge⸗ 
ſchichte, ſeinen consensus hermetico-mosaicus herausgegeben, worin 
einige myſtiſche Lehren, 3. B. daß die 3 Perfonen der Gottheit als 
Eigenfhaften zu faffen, daß der Leib Jeſu ein himmliſcher Leib 
fei: er wurde mit dem Gefängniß beftraft. Unter den Theologen 
diefer Periode kommt der Vorzug Gezeliud d. X. zu, 1641 Prof. 
graec. et theol. 1660 Tiefländifcher General-Superintendent, 1663 
Bifchof in Abo, + 1690299), Gr iſt ein Mann der alten Schule, 
vom Galpviniftenhaffe feiner Zeit erfüllt (f.S. 179.) — im Jahr 
1645 hatte er al8 Mitglied des Tiefländifchen Gonfiftoriums an 
dem Zhomer Colloquium Theil genommen — aber auch von 
der anfangenden praftifchen Richtung der Zeit ergriffen. Er vers 
breitet die praktiſchen Schriften Gerhard und des Dregdner 
Geier, er fteht mit Spener in briefliher Verbindung, er fchlägt 
Gommelinus, den Mitarbeiter an feinem Bibelwerfe, zum Su- 
perintendenten in Narva vor mit der Bemerkung, er fet Finn 
lands Spener. Bon ihm geht für fein Bisthum eine neue Kits 
henordnung aus, 1668 giebt er die erfte in Schweden herauss 
gefommene Ausgabe des griechiſchen neuen Teſtaments heraus, 
die erfte griechiſche Grammatik und Wörterbuh. Auch wurde 
von ihm begonnen und von feinem Sohne vollendet das erfte 
erfiärende Bibelwerk in ſchwediſcher Sprache 3 B. fol., ein fireng 
orthodoxes doch dabei affetifhes Werk. Zur Unterweifung der 
Lehrer gab er feinen methodus informandi heraus 309), 

Gegen Ende des Jahrhunderts von 1674 - 1693, tritt, von, 
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Spener empfohlen, als General⸗Superintendent und zugleich Prol. 
“prim. theol. Joh. Fifcher ein, fpäter 1700 auf Speners Rath 
zn Sachen der Hallefhen Stadtprediger gegen Francke Mitglied 

er Königlichen Unterfuhungs » Commiflion, 1701 Magdeburgi 

[her Generals Superintendent. Bon diefem Panne, welchen 

Spener für einen der befonnenften unter denen hält, deren Hey 

damals der Herr zum Heil feiner Kirche erwedt Hatte, gebt 

namentlih für die vernachläfftgte eſthniſche und Lettifche Be 
völferung ein großer Segen aus. Durch ihn wird für eime 
efthnifhe und lettiſche Bibelüberfegung geforgt, Arndts wahres 

Ehriftentbum und viele Erbauuugsfähriften herausgegeben. Seit 

dem erfüllten fich Die deutfchen Oftfeeprovinzen mit Vertretern der 

Halliſchen Richtung und unter feinem Sohne Joh. Yac. Fiſcher, 

Deneral» Superintendent zur Zeit Zinzendorfs, gewinnt (um das 

Jahr 1730), zu einem nody bis jüngft für die Urbevölkernng fo 

fruchtbarem Segen, die Brüdergemeinde Eingang im Lande. 


3. Ab o, 301) 


1627 hatte die finnifhe Huuptitadt unter Guſtav Adolph 
ein zur Bildung der finnländifchen Geiftlichkeit geftiftetes Gym- 
naflum erhalten, wo Polemik gelehrt, und unter Flachfenius und 
Thuronius die Ramiftifhe Philoſophie mit Eifer betrichen wurde. 
Auf Betrieb des für das Landeswohl treu beſorgten Statthal⸗ 
ters Per Brahe wurde 1640 das Gymnaſtum in eine Akademie 
verwandelt mit 3 theologifchen,, 1 juriftifchen, 6 philofophifchen 
Profefloren, doch ohne medicinifche Fakultät. Nach einem Briefe 
bes Prof. hist, Mid). Wexonius von 1643 zühlte die Lehranftalt 
Ihon bald nad ihrer Begründung 300— 400 Studirende 2%), 
Der theologifche Hadergeift der deutfchen Univerfititen bricht aud) 
bier aus. In DVorlefungen und Predigten wird von dem Prof. 
iheol. Suenonius Zerferus nicht dloß wegen feiner Schriften, 
fondern auch wegen Privatäußerungen über die Union mit den 
Calviniften angegriffen — in einer öffentlichen Disputation bricht 
der angegriffene Biſchof in die zomigen Worte ans: „du bift 
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nicht Auffeher über mich, fondern ich über dich“ (ſ. o. ©. 170). 
An eben jener Zeit wandte fi der gutmütbige teformirte Dhelige- 
mit feinen Unionsvorfchlägen auch am das entfernte Who: ‚wiki 
kann fi) denken, daß die Antwort eined Suenoning: Ir i 
erwünfchtefte war. Ein anderer biiger Streit entipinnt ſich 166 
zwifhen Bang, Profeflor der Kirchengeſchichte und Miltopäus, 
Prof. eloquent., weil der leßtere in einer Doctor Promotion Gott 
für Die causa principalis und instrumentalis bei Begründung der 
Kirche und noch gegenwärtig für die causa ministerialis erklärt 
hatte. Auf die Befhuldigung Bangs, die Bhilofopbie feines 








Gegners fei stupida et insana, läßt ſich derfelbe Zeugniffe für das 


Gegentheil von feinen Zuhörern ausftellen und die Studis 
reuden fpalten fid) in zwei entgegenftehende Parteien. In feiner 
Schrift historiae Sueogoth. ecelesiasticae pars generalis hatte 
Bang (feit 1679 Superintendent in Narva, fpäter Bifchof in 
Abo) den Beweis geführt, Daß das 1 Mof. 3 erwähnte Eden im 
Finnland gelegen und Adam zu Kälkerftadt der erfte ſchwediſche 
Biſchof geweien 203), — Auch der ältere Gezelius war in viel» 
fache Streitigkeiten und Prozeſſe verwidelt. Ein milderer Geiſt 
bricht über die finnländifhe Kirche mit feinem Sohne ein (erfk 
Superintendent in Narva, dann Nachfolger im Bisthum des 
Baterd): mit Spener perfönlich befreundet, würft er durchaus im 
deffen Geiſte; unter feiner Mitwürkung wird die neue biblifche 
einfachere Predigtweife des Pietismus in Schweden herrfchend. 


4. 2uud, 2%) 


Schon Karl Guſtav hatte den Plan gefaßt, den neu ers 
worbenen Provinzen Schonen und Blelingen eine Univerfität zu 
geben, um diefe fefter an Schweden zu fetten. Unter der Bors 
mundfchaft 1666 fam der Plan zur Ausführung. Es werden 
17 :Brofefioren angeftellt. Als 1676 beim Einfalle der Dänen 
Lund niedergebrannt worden, follte die Univerfität in ein Gym⸗ 
naflum illustre verwandelt werden, da zumal Karl XI. deren Ein» 
fünfte zu militärifchen Zwecken beftimmte. Dennoch erhielt fie 
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ih und befteht bis auf die Gegenwart. Unter ihren Lehrern 
Bat den meiften Glanz der Name Sam. Pufendorfs, 1670 
von feiner angefehenen Stellung in Heidelberg nad der neu ew 


Srichteten Univerfität berufen. Hier erſcheint von ihm das wicht 


nur für Die Nechtöfunde, fondern auch die Philofophie und Theo- 
logie der Zeit fo einflußreihe Werk: de jure naturae gentium 
und das compendium de officio hominis et civis. Die neuen 
Anfichten deſſelben weden den Widerſpruch der damaligen Theo 
logen Lunds, und dienen zugleich zur Charalteriſtik ihres Geiſtes. 
Es erhebt ſich Dagegen der früher dänifche, jetzt ſchwediſche Bis 
fhof und Kanzler von Lund WBinftrup, noch ein Schüler von 
Joh. Tarnov in Roftod, Balduin, Meisner und Franz in Wit⸗ 
tenberg, Verfaſſer der Pandecta sacra in N. T. 2 B. $ol. 
über die erften 10 Kap. des Matthäus. Er fürchtet in Folge 
der Bufendorffchen früheren Schrift „Monzambano, de statu im- 
perii* für fi als Kanzler üble Folgen von Seiten des kaiſer⸗ 
lihen Hofes; in den Disputationen findet er den fegerifchen Satz: 
der König fönne irren. Mit ibm machen Gemeinfchaft der duch 
feine ketzermacheriſchen Händel in Pommern und Holftein berüch⸗ 
tigte Joſua Schwarz, damals Profefior in Lund, welcher den 
Biſchof felbft wegen eines Epigramms in laudem Calixti der He 
terodogie befchuldigt hatte und der Theologe Beckmann. Die 
Beichuldigungen des leßteren find fo gravirend, daß der Hof fi 
veranlaßt flieht den Angreifer des Reichs zu verweilen, welcher 
felbft durch LXebensnachftelungen an feinem Gegner Rache zu 
üben ſucht. Bei dem Einfalle der Dünen 1676 hatte fih Pur 
fendorf nah Stodholm geflüchtet und fand hier als fchmedifcher 
Hiftoriograph eine ehrenvolle Stellung. 
9. Greifswald. 

Die auch ſchon vor dem weftphälifchen Frieden die pommer⸗ 
ſche Univerfität haracterifirende Strenge in der Lehre (f. ob. unter . 
Greifswald) findetin der ſchwediſchen Regierung fräftigfte Unter- 
ſtützung. Namentlich erfreute fih Fr. Mayer fchon bei Karl XI. ho⸗ 
ber königliher Gunft. Ihm war das Amt eines fhwedifchen Ober⸗ 
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kirchenraths für fämmtliche ſchwediſch⸗deutſche Provinzen über 
tragen worden. In einem Briefe von 1693 oder 1694 fehreibt 
Mayer von feiner günftigen Aufnahme bei dem Könige in Go⸗ 
thenburg, der ihm auch nah Stodholm zu folgen gnädigft be 
fohlen habe. Hier wurde damals von ihm das ftrenge Edift * 
gegen den Pietismus in dem zu jener Zeit unter ſchwediſcher 
Botmäßigkeit fiehenden Herzogthum Bremen ausgewürft 205), 


1) Sachgemäß angelegt und ausgeführt ift die „Geſchichte der Nürn- 
bergfehen Univerfität Altdorf” von Will, 1795. Gin reiches und mit Ur. 
theil zufammengeftelltes Material für Die Brofefforengefchichte bietet Zelt- 
ner vitae theologorum Altdorfinorum 1722. 

| 2) Lochner Nürnbergs Vorzeit und Gegenwart, 1845. &. 33. 

3) Epp. ad. Meisnerum I. ©. 838. 

4) Mofer patriotifhes Archiv VI. S. 330 — 834. 

5) Ueber die 12 Normal. Bücher (die 3 oͤkum. Symb., die 2 Ka⸗ 
techismen , Conf. Aug., Apologie, Schmalf. Artifel, repet. Aug. conf., loci 
comm. Mel., examen theol. ejusdem, definitiones iheol. ejusd., resp. ejusd. 
ad artic. Bavar., de controv. Stancari ab eod., Nürnb. Kirchenorbnung und 
Katehismuspredigten) — über deren Gefchichte ſchon ein fleißiger Auffaß von C. 
C. Hirſch in den Acta eccl. Vinar. XI. S. 408. (vgl. XII. & 110.) Xicht ver- 
breitet — findet fi) namentlich genauere Auskunft in einem Fascikel: „Ueber 
die Normalbücer” in ber Nürnberger Stabtbibliothef. Gin Proteft von 
oh. Schröder vom Aufange des Jahrhunderts erflärt fi) dort über Die 
Gründe, warum das Declaratorium nicht anerfannt werben könne, weil es 
nämlich im Jahr 1536 von dem ganz calviniftifchen Heling verfaßt worben, 
weil es ferner bei Zufammenftellung der 12 Normalbücdher 1573 nicht mit 
aufgenommen unb erft 1577 Durch ein Senats. Deftet vorgefchrieben worden 
fei. Echon 1600 hätten 3 Prädikanten Die Unterfchrift verweigert und er 


werde es nie pure unterzeichnen. - 
6) Zeltner historia Crypto-Socinianismi Altdorfinae quondam acade- 
mise infecli arcana. 1729. — 7) Epp. ad Meisnerum I. ©. 829. 


8) Zeltner hist. Crypto-Socinisnismi Il. epp. Ruar. 26. 27. 28. 

9) Cod. Guelph. Nr.84. X. S. 469. — 10) Zeltner führt S. 124. 
als Beweis für Königs Orthoborie an, daß Dannhauer, welcher 1625 in 
Altdorf ſtudirt, fein Schüler gewefen. Spener aber erwähnt in einem Briefe, 
daß auch Dannhauer in feiner Jugend dem Synkretismus zugethan gewe- 
fen, und e8 wäre die Stage, ob diefe feine Meinung nicht unter Altborfer 
Einflüffen entftanden. 

11) Scharff Suppl. hist. litis Arndianae 1727. Anhang ep. x. 

12) Cod. Guelph. epp. ad Calistum 84. li. ©. 3. 

18) Epp. sel, G. Richteri. 1662. ©. 478, 
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14) Epp. ad Calixtum Cod. Gotling 1. 6.104. Bill Commercdsa 
epist. Norimbergense 1756 I. €. 4. Zeltneraz aD. 6. 2332. 

15) Will Commercium epistolicam Norimb. 1756. L S. 11. Re 
fer patriotifches Archiv VL S. 330 — Stk. 

16) Epp. variorum ad J. V. Audrese Cod. Gaelph. ©. 166. 

16b) 1661 gab er feine zwei Tisputationen de haeresi heraus, wo 
rin er, wie er felbit am Bebel in Etraßburg fchreibt (bei Elswig epp. fam), 
zeigen wollte, dad man nicht auf gleiche Weiſe been, welche die summs ayr- 
teria, wie bie ITrinität und Inkatnation negiren, und denen, welche dich 
zugeben, aber in andern Artikeln flarf irren, das Prädikat Keper be 
legen dürfe. auch die fchelaftiihe Meinung beftreitet , daß bie perlinsu 
zur Begriffsbeſtimmung der Kegerei gehöre. 40 Jahr fpäter wirb für bie 
jenigen Artifel, wo bus Tiffentiren von ber firbliden Eagung erlaubt fa. 
von Ich. Rabricius III. ein eigenes Gebiet ber Theologie ermittelt: Die theol 
eclectica. ‚Wenn ragen aufgewworfen werben, welche nicht bireft bas Bun 
dament betreffen, dann tritt Die theol. eclectica ein, welche unterfucht, ob 
auch ohne fie das chriftliche Heil beſtehen fürme” Vgl. disp. de tbenl. 
eclectica 1695. 

17) Epp. ad Platbnerom Cod. Golh. no. 132. 

135} Junginbreß gelehrte Reuigfeiten Et L €. 26. 

19) Mittbeilungen aus diefem Vriefwechſel in ben fertgefegten Samn- 
Tungen 1733. ©. 921. 

X) Die Gejede find abgedruckt m Wachan, Beiträge zur Geſch 
Rümkberge 1727. 1. E. 65. Das Die Sache nur Satnre, wie man leicht 
ertennt, bezeugt Will bibl. Norica H. =. 1406. 

21\ Apelogetica Arndiana 1706. €. 169 

22) Jeh. Sauberti umbra deliseatsa a V. Andrese. 1647. 6. 8 — 
Men feinem rigoriſtiſchen Eifer in der Echule werben einige Details berichte 
in Siebenkees Materialien zur Rümberger Geſch. I. E. 110. Gr erlauft 
den Schülern E. 19. feine Echnallen an den Schuhen fonbern nur Bür- 
Der: er nimmt bie Echerre in die Echuie mit. um bie zu langen Loden zu 
beichneiten. Auch gab fein Etfer Für Die Eonntagebeiligung ſelbſt zu eine 
Bollslegende Veranlaflung. 

23) Els wich epp. familiares. 1719. ep. 17. 

24), Bill Wimbers tes Gelebttenſericon I. 

23) In einem Briefe von 1547 an Ranbart nıch Helnfläht erbietet 
er fh, Für Werke Calteto jeden Brr$ zu Sesshten. — Calixtss eı Home 
as unıca Tubora Meologiae verae el simplıcıa christanse (Will Commer- 
cıam ep. Norımb. 1.) 

25) Gerdinus Ratershterzur . U IL €. MI Ben Ha: 
börter teibit. Dem Diurte jener Nornbetrget Schoͤngeiñner, mmurbe heraus 
geseber: Herʒbeweal:che Senr:ageandedten af Den Grungelien ven“ 
1649. Desal. nah den Erittein 1851. 

27. Soantagii epp. al Chr. Weeifährerum cod Hamb. ep. 23. — 
Wexeniai — ae der buarten Beröriihkeiin. me fe namentlich im 13. 
Rahrhurte ber Breſtſſorerveli suteiden: fee frau, — „als nach 
GSottes Sedote em Manne unteching” — mußte eis einen halben 
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Schritt Hinter bem Eheherrn gehen; bie Nägel an Händen und 
Füßen trug er zu befchneiben Bedenken, an ben langen Schuhfchnäbeln, die 
er beshalb tragen mußte, erkannte man ihn ſchon lange vorher, ehe er um 
bie Ede bog (Nopitfch Kortf. des Nurnb. Gelehrteniericone II. &. 869.). 

28) Die Nachrichten über biefe Univerfität werben faft ausfchließlich 
entlehnt aus Motſchmann Erfordia literata. Erfurt 1729 — ein aus 
Urkunden gezogenes Sammelwerk, im 1. Band 6 Sammlungen, im 2ten 
5 Fortſetzungen. Größtentheild enthält es Lebensbefchreibungen ber afa- 
bemifchen Lehrer, aber auch bie lehrreichen Statuten und andre vereinzelte 
Mittheilungen. Damit ift zu verbinden: Sagittarii Bericht, was es mit ber 
professione Lheologica August. confessionis auf ber Univerfität Grfurt ei- 
gentlich für eine Bewandtniß hat. Jena 1680. Die Beranlaffung zu die- 
fer Schrift gab dem Jenaiſchen Hiftoriker die Beftreitung jenes theologifchen 
Profeffortitels von Seiten der Romiſchen im Jahre 1674. — Dieterici 
Geſchichtliche und ftatiftifche Nachrichten über die preußiſchen Univerfitäten 
1836. &. 148. 161. 

29) Neubauer kurzes WVerzeichnif der Gießener theologifchen Pro- 
fefforen im Heffifhen Hebopfer 1735, 1—10 &t. Beiträge bazu 18 St. 
Defl. Nachrichten von den Prof. phil. sacrae 14 St. — Hiftorie ber 
Selahrtheit derer Heflen 1725. 2 B. (forgfältige Biographien). — Lanb- 
graf Ernſt Ludwig Seneralverordrung von 1719. Darmftabt 1720. — 
Conspectas Prof. omnium ordinam in ben Wektoratsprogrammen von 1802. 
1804. 1813. 1818. — Nebel Kurze Ueberficht einer Geſch. der Univerfi- 
tät Gießen 1828. 

30) Rommel Gefchichte von Heflen VI. &. 222. 

81) Geift der Wittenberger Theologen S. 68 f. 

32) Epp. ad Meisnerum Il. ep. 55. — 83) Epp. ad Schmi- 
dium I. &. 1069. — 84) Epp. ad Meisnerum Il. S. 117. 

35) Walch Streitigkeiten innerhalb der Lutherifchen Kirche IV. S 
659. — 86) Geift der Wittenberger Theologen ©. 68. 

87) Seelen deliciae epistolicae ep. 14. 

88) Geift der Wittenberger Theologen ©. 151. 

39) Chriſtliche Probe der neuen Schmärmerel, da etlihe Wanne. 
und Weibsperfonen eigene Meine Bufammentünfte halten, barin nicht allein 
unberufene Männer fondern auch Weiber das heilige Abendmahl austheilen 
1669. Vgl. Arnold Kicchenhiftorie B. 3. 8. 15. 8. 8. 

40) See lens deliciae epist. &. 56. — 41) Seelen aa 
D. ©. 191. — 42) Speners Bebenfen 1.6. 322 f. Erſt 21 
Jahr alt war Ludwig VII. 1678 geftorben, nachdem er vorher noch auf 
Menpers Antrieb das Edikt gegen die Sonventikel erlaffen. Nun aber erhielt 
die Landgräfin Elifabeth Dorothea, die verwittwete Gemahlin Ludwig VI., 
eine Tochter Ernſt des Frommen, bie Vormundſchaft über ben 10fährigen 
Ihronfolger Ernſt Ludwig, ihten Sohn. Diefe fronnme Dame, bie ſich von 
Gotha aus mit gleichgefinnten Rathgebern umgab, wirb bie Stüße ber 
ftommen Partei bis zu ihrem Tode 1709. Auch die Im Zert enwähnte Ge- 
mablin Ernſt Ludwigs, Landgräfin Charlotte Dorothea , eine Ansbachifche 
Brinzeffin, theilt, wie mar auch ans einem Exhreiben fleht, biefen Sinn 
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Nah ihrem Tode (1705) und zumal nach dem Tobe der frommen Wut- 
ter (1709) verfällt jeboch der Fürſt einem anftößigen Waitreffenleben und 
verleugnet überhaupt bie früheren befjeren Eindrücke (Genealogifc-hiflori- 
[he Nachrichten Leipzig 1739 ©. 498.). 

423) Hufumfche Kirchenhiftorie S. 210. 

43) Epp. ad Majum Vol. Ill. cod Hamb. 


44) Ueber diefen GEntlaffungsaft berichtet ausführlich ein Schreiben 
8. Menpers III. (feit 1676 Pr, matb.) an Fr. Mayer in Hamburg vom 
Nov. 1695: „Em. Hochw. habe zu referiren, daß ich beneben noch ei- 
nigen Profefjoren allhier meine Dimiffion und Abſchied von Serenis- 
simus allhier wider alles Erwarten fchriftlich erhalten und zwar aus vie- 
lem Grmabnen und Antreiben der hiefigen beiden Theologen, Euperin- 
tenbenten Bielefeld und May, dann, nachdem biefelben bisher ihre Lehrart 
in allen Stüden wie D. Epener getrieben und babei in großen Gnaden bei 
Hofe geftanden, und noch am beften daran find, fo haben Ihre Durchlaudt 
zwar ein fchriftliches Begehren an fämmtlihe Profefforen sub dato Gießen 
4 May 1694 abgehen laffen, um darin zu berichten, daß ein jeglicher Pro- 
feffor bei feinen Pflichten mit unterthänigftem Reſpekt berichten und sepa- 
ratim zu ihren eignen Händen einfenden fol, was er etwa gehört, das 
ſowohl auf der Kanzel oder dem Gatheber gelehrt fei, fo wiber den Styl 
ber göttlihen Schrift und die darauf gegründeten libri symbolici Taufen 
möchte. Darauf wir folches gethan und namentlich unfter vier ale D. Pha⸗ 
fianus, orat. Pr. ord. u. Ih. extr. und Vesperprediger, Pr. log. et metaph. 
Scioffer, Pr. Politices Nitſch, D. Hannekenii Tochtermann, ziemlich deut- 
lich und cordate ſolches berichtet, worauf die beiden theologi, nämlich D. 
Bielefeld auf D. Schloffers und D Phafians, D. May aber auf meine unb 
Nitſchens Schrift Upologien gegeben, zumalen weil wir beibe D. Maji it- 
tige Lehrfäpe als deſſen Aubitores angeführt Hatten, welche Apologien 
(voller, Shändung und Läfterung und befto weniger einige resolutiones no- 
strorum argumentorum) uns aber nur auf ein paar Stunden‘ communicirt 
worden, und erpreß von Serenifjimus verboten, nicht das Geringfte daraus 
abzucopiren und dabei begehrt, ein Programma, fo der jeßige Rector acad.D. 
Herth gemacht, zu fubferibiren, — mas wir aber salva conscientia nicht thun 
önnen, — und alfo basjenige zu' befräftigen, was in dieſem Edikt ſteht. Als 
nun Die übrigen Professores aus Furcht vor bes Herrn Landgrafen Ungnade — 
wir aber aus Furcht gegen Gott nicht — es unterfchrieben,, find unfrer 
zwei, al8 die wir unfrer gnäbigften Herrfchaft uns widerſetzt, unfrer Dienfte 
entfeßt, mir und Pr. Echloffer, ein wackrer gelehrter Mann, melcher über 
das Buch desfelbigen D. Ruhdrauf collegium philotheosophicum ein Privat. 
collegium cum applausu gehalten und D. Bielefeld wehren wollen und über. 
bie wegen feines Etiefbrubers Arcularii zu Branffurt, der auch in dieſem 
Edikt angezogen ift, viel leiden müffen,, die andern beiden find auf 4 Mo- 
nat ab officio ſuspendirt“. (Epp. Fr. Mayeri cod. Hamb. ep. 93.) Gin 
Brief vom December 1695 erwähnt eine Vokation Mentzers an bes Ham. 
burger Gymnaſium, welche ihm Mayer verfchafft. 

45) Speners Briefwechfel mit Nechenberg cod Lips. &. 226. 

46) Jak. 9. Balthafar Sammlungen zur Pommerfchen Kirchen. 
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hiſtorie, 2ter Bd. enthält das Leben der Generalſuperintendenten — Bal⸗ 
thaſar (der Juriſt) Rituale academicum 1742 enthält neben genauen all- 
gemeinen Nachrichten über akademiſche Berfafjung und Witual, manches 
Befondere über Greifswald. — Kannegießer Mittheilungen über Greifs- 
wald 1821. 


47) Balthafar Rituale academicum ©. 288. 

48) Balthafar Sammlungen zur pommerfchen Kicchengefhichte II. 
S. 681. — 49) Ibid. ©. 574. 576. 

50) Ihm wird ein Ehrenbentmal gewidmet in Jak. 9. Baltha- 
far de zelo Pomeranorum adversus Reformalos 1722- 

51) Balthbafar Sammlungen II. &. 685. 

52) Epp. ad Meisnerum T. I. ©. 467. 

..58) Seelen deliciae ep. ep. 48. — 54) Balthafar 

Sammlungen Il. a. a. O. — 55) Das Plakat bei Rango a. a.D. ©. 282. 

56) Bgl. Rango a. a. D. Balthafar Sammlungen IL &. 728. 

57) Vgl. einen Brief von Tabbert an Hanneten in Seelen de 
liciae ep. 91. — 58) Balthafar a. a. D. ©. 744. 


59) Balthafara. a. D. 6. 769 f. — 60) Letzte Bedenken 
II. &. 348. In dem Briefwechfel mit Nechenberg (cod. Lips. S. 20.) 
äußert er fich in einem Briefe von 1686: „Was Du mir von D. Baltha- 
far mitgetheift haft, ift mir fehr angenehm. Obwohl fein brieflicher Ber- 
fehr jwiſchen ung ftatt findet, fo liebe ich doch die Frömmigkeit und bie 
Berdienfte des Mannes. Auch habe ich, in feiner Sache befragt (mie es 
nad) einem andern Briefe fcheint, von Berlin aus), geantwortet und habe 
für ihn. ftimmen müffen.” — 61) G. Theod. Meier, monumenta 
Julia 1683. — Ghryfander, diptycha professorum theol,, qui in academia 
Julia docuerunt 1748. — Kunhardt, Beiträge zur Gefch. der Univer- 
fität Helmftäbt 1793. — Bruns, Bragment über die Berdienfte Helm- 
Rädtifcher Profefforen. — Henke, bie Univerfität Helmftäbt im 16. Jahrh. 
1833. — 62) Thomafius, de controversia Hofmanniana 1844. 
S. 11. Der Geift ber Tutherifchen Theologen Wittenberge. S. 57. Zu ben 
dort mitgetheilten Daten fügen wir noch Hinzu, was ber Quedlinburger 
Theologe Leopold 1604 an Gerhard fchreibt; „Unſer Better U. Brandt 
theilt mir mit, daß er hier im Haufe des ehemaligen Syndikus Gerlach aus 
dem Munde des Cornelius Martini die gottlofe Aeußerung vernommen : 
neminem unquam absque philosophica cognitione salvatuım esse. In Helm. 
ſtädt fcheute er fi nit, vor einigen Jahren öffentlich bie Thefe zu ver- 
theidigen: „hominem nalura neque bonum neque malum esse.“ (Raidel, 
Epp. ad Gerhardum 1740. ©. 36.) — 63) Auch in einem Briefe 
Heine. Weſenbecks an Salirt von 1623 wirb ber Berluft Fuchte's ſchwer 
beffagt, fo daß man fieht, wie er auch bei ber Galiztinifchen Partei in 
Ehren — von Pfaffrad heißt e8 Dagegen: Pfaffradii enim et levis et faci- 
lis est jactura. Cod. Guelph. extrav. 84. 11. S. 558. — 

64) Proben aus dem vertraulichen litterarifchen Briefwechſel Calixts 
mit Herzog Auguft giebt Henke, Calixti ad Augustum epistolae XII. Jena 
1835. — 65) Aus einem Geſpraͤch mit Walther in Zelle berichtet 
Joach. Rubolfi in einem Briefe von 1651: „Ja, fagteer, Calixt ift ein gelebt. 
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ter Mann, halte ihn auch für den gelehrteften in ganz Destid- 
fand” (Cod. Gaelph. 84. 11. &. 240). — Der Eup. Balih. Bualiber in 
Gotha fchreibt 1634 an Galirt: fein Herzog wünfche mit bemfelben in 
Quedlinburg zufammenzutreffen, und bitte ihn für diesmal nach ber series 
locor. theologic. die dicta maxime probantia zufammenzuftellen (cod. Gmelph. 
n. 184. II. ©. 238). — 66) Geiſt der Wittenberger Theologen ©. 106. 

67) Walch, Streitigkeiten innerhalb der luth. Kirche I. &. 240. — 

68) Köcher, de vita, scriplis ac meritis Förtschii. Jena 1728. — 

69) Cod. Guelph. ad Augustum extrav. n. 55. ©. 82. — 

70) Balth. Gellarius Leichenrede über Matth. 5, 9— 12. 1656. — 

71) A. Schmidt, Allg. Zeitſcht. für Geſchichte. VIl. S. 400 f. — 

72) Soldan, „Dreißig Jahre des Profelytismus in Sachſen unb 
Braunfchweig.‘ 1845. ©. 192 fi. — 73) Bortgefepte Sammlung von 
Alten und Neuem 1739. S. 631. — Windler, anecdota nov-antiqua.L 

7%) Epp. Speneri ad Rechenb. I. S. 84. — 

75) Epp. ad Löscherum Il. ep. 143. — 76) Epp. ad Schmi- 
dium I. S. 588. — 

77) Epp. ad Plathneram cod. Goth. n. 182. Heinrich Plathner war 
Weimariſcher Geh. Rath und Gonf. - Affeffor. 

18) Der Geift der Wittenb. Theol. ©. 210. 

79) Epp. ad Saubertum ep. 86. — 

80) Epp. ad Calixtum cod. Guelph. 84. 9. &. 257. — 


81) Epp. ad Plathnerum cod. Goth. n. 182. — 82) Epp. ad 
J. Schmidium I. &. 185. — 88) Introduclio in Iheologiam c. 3. 
8.41. — 84) Cod. Guelph. 84. 9. ©. 483. — 85) Caroli 
memorabilia eccl. II. &. 16. — 86) Gottlieb Pfeifer, Celeberri- 
morum theol. consilia theol. 1742. &. 416. — 87) Die Imfkrip- 
tionsliften aus dem Album giebt Wiedeburg im Anhange zur Belchtei- 
bung der Stadt Jena 1785. — 88) Bedenken IV. S. 456. — 


89) Phil. Müller traf das Loos, wegen öffentlichem Angriff auf 
die Vermählung bed Herzogs von Zeig mit ber Schweſter bes reformirten 
Königs von Preußen Friedrich I., in Epandau Gefängniß leiden zu müſſen. 
Ueber feinen Charakter enthält ein Brief Rechenbergs an Epener von 1639 
in dem Briefwechfel NRechenberge , „daß er propter quandam singularitatem 
feinen Gollegen ſtets mißliebig gemwefen, daß er allerdings inter fastaosos 
ſelbſt als fastuosus auftrete, daß aber Muſäus ihm wegen feiner @elehrfam- 
feit wohlgewollt.‘‘ 

90) Nah dem Gonferenz - Protokoll im Herzoglich - @othaifchen 
Staatsarchiv ©. 15 f. 

91) Epeners Briefw. mit Nechenberg cod. Lips. S. 587. 

92) Fortgeſetzte Samml. 1728. S. 169. — 98) Bortgefepte 
Sammlungen 1728. &. 169. 1741. &. 417. — 94) Baltifche Stu⸗ 
dien II. — 95) Epp. sd Schmidium I. &. 1206. 1888. — | 

96) Orstiones binae de iuventutis acad. vitiis prudenter emendandis. 
17283. — 97) Seelen, Philocalia S. 113. — 

98) Michelfen und Asmuffen Arhiv für Holftein. Staats u. 
Kicchengeich. 1889. I, (genaue Welation aus Handſcht.) Forchhammer, 
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Geſch. der Herzogth. Echleswig u. Holſtein 1834. S. 185. Thieß, Kieler 
Selehrtengefch. 1800. 2 Th. — eine ausführliche Profefforengefch., auch mit 
Angabe der Vorlefungen. — 99) Michel ſen a. a. D. E 0. — 
100) Seelen, Philocalia &. 236. — 101) Im Vorwort zu 
der diss. de electionis aeterno decreio. — 102) Roftoder Etwas 
1137. &. 542. — 102b) 2egte Bedenken III. S. 343. — 
103) Epp. ad Kortholtios cod. Hamb. — 104) Epp. ad Bruns- 
mannım cod. Hamb. ©. 11. 15. — 105) Seelen, delic. ep. S. 308. 
106) „Gutachten eines in Gott ruhenden ıheologi von der Be. 
wißheit und Werjicherung der Grhörung des Gebets nebit responso ber 
Kieler Fakultät“ 1685. Die genau aus den Quellen gezogene Geſchichte 
des Wunderthäters, eines durchaus einfachen. und bemüthigen chrijtlichen 
Mannes, giebt Krafft Hufumfche Kircheng. S. 195 f. — 107) Epp. 
ad Majum sen. n. d. — 108) Cod. Uffenb. Il. (49) &. 327. — 
103b) Die fehr forgfältige gearbeitete „„Gefchichte der Univerſität 
Königsberg” von Arnoldt. 1746. 3 Th. — Piſansky preuß. Literaturge- 
[hichte aus dem 16ten Jahrh. Königsb. 1792. (auch Gefchichtliches über 
die Univerfität). — Töppen, die Gründung der Univ. zu Königsberg 
und Leben bes erften Rektors Sabinus 13H. — 109) Ich verbante 
dieſe genaueren Angaben ber gütigen Bemühung von Hrn Prof. Erbkam 
in Königsberg. Gegenwärtig beträgt die Zahl der Ausländer (freilich bei 
einem nicht mehr bloß provincielen Umfange von Preußen) 10 Proc. 
110) Harttnoc preuß. Kirchenhiftorie 1686. S. 488 ff. — 
111) Acta Rorussica 1731. 1. ©. 223. — 112) Epp. ad 
Meisnerum Ill. ©. 75 — 113) Epp. ad Meisnerum Il. S. 227. — 
114) Epp. ad Augusium extravag. n. 55. cod. Guelph. S. 34. — 
115) Henke, Galixts Briefwechfel S. 97. — 116) Epp. al 
J. Müllerum et Calovium. Cod. Hamb. ep. 214. — 117) Bon 
Dreier ift daſſelbe mit Unrecht behauptet worden: er hatte vielmehr in Jena 
unter Gerhard, in Wittenberg unter Hülfemann ftudirt. Cine ausführliche 
Lebensbeſchreibung ſ. in ben Fortgeſ. Samml. 1736. S. 644. — 
113) Fortgeſetzte Sammlungen 2. 1745. S. 91. — 119) Ibid. 
1786. ©. 60. — 120) Breußifche Zehnten. V. Stũck. &. 449 (im Aus. 
zuge). — 121) In einem Briefevom 17. Rov. 1696 (in ber Bibliothek 
des Halliihen Waifenhaufes) giebt Spener von feinen Berhandlungen 
” mit Grabe folgende Nachricht ; „Grabe hat unterfchiebliche Male mit mir 
conferirt. Ob er nun aber wol von ber Falſchheit und linrecht der cömi- 
fchen Kirche völlig überzeugt ift und feine Ecrupel daxüber bat, fo habe 
ich ihn Doch nicht dahin bringen fönnen, in unfrer Gemeinde zu bfeiben, 
fondern wird nunmehr Die Refolution foft gewiß gefaßt ſeyn, fich zu ber 
bifhöflihen englifchen Kirche zu begeben, aufs mwenigfte tritt er die Reiſe 
dahin Fürzlich an. Er zieht dieſelbe multlis modis der unftigen vor, nicht 
allein , was hierarchiam anlangt, ſondern auch, daß fie in 89 allgemeinen 
articulis ihren ganzen Glauben faſſet, ba die utherifhe Kirche in ben 
libris symb. mehr determiniret, und alfo die Gewiſſen befchmweret ala 
ſelbſt die papiftifhe: daß fie nichts verwerfe, was consensus antiquo- 
rum pair. mit fi) bringe, zum Exempel verum sacrificium Melchisedecia- 


Tholud, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 2. Abth. 13 
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num in N.T., distinctionem consiliorum et praeceplorum, infuxsm bonorum 
operum in justißcationem (non tamen ad modum merili), und bergleichen, — 
auch Daß in manchen schismatis zwijchen den Reformirten unb uns auf Iutheri- 
fcher Seite die Schuld ſtehe x. Auf alle folche Dinge fiehet er ſeſt, und finbe 
aljo feine Kirche, mit der er fich ‚eher vereinigen Tönnte als bie gebachte 

122) Eein Leben findet fihb in dem Grläuterten Preußen II. €. 
695 f. — Cine Sammlung vermifchter Briefe aus jener Zeit (cod. ms. 
Orphanotr. Hal. c. 33.) enthält ein noch vor bem Erſcheinen bes Bfeilfe- 
ſchen Katehismus im April 1694 gefchriebenes Delationsfchreiben bes er. 
wähnten Fr. dv. Derſchau an einen Minifter in Berlin über das Verhalten 
Pjeirfers und den zunehmenden Abfall zur römifchen Kirche. — 

123) Acta Borussica 1. &. 25. Bgl. Speners barauf bezüglic«s 
Schreiben an die Fakultät in Lepte Bedenken Il. &. 624. und Das Schrei⸗ 
ben ber Sakultät an Spener in ber angeführten Brieffammlung. — 

124) Acta Borussica Ill. S. 52. ©. ©. Wald, Gefchichte des 
coll. Frid. 1793. — 

124b) Dav. Peifer (Pfeifer?) origines Lipsienses 1689. — 
Dorn, Leben Friedrich des Streitbaren 1738. — Zah. Schneider Chro- 
nicon Lipsiense 1655. Der Berf., geweſener Prof., dann Stadtphyſikus 
fchrieb mit einer Kreimüthigkeit , welche ihm große Genfurfchwierigfeiten zu- 
308. -— Kreußler die Univerfität Leipzig 1810. — Dan. Schulz, die 
Univerfität Leipzig im 18. Jahrh. 2. A. 18310. ine kritikloſe Materialienfamm- 
lung. — Gretſchel, die Univerfität Leipzig in der Vergangenheit und ®e- 
genwart 1830. Cine fleißige Arbeit. — 125) Cad. Aug. I. €. 925. — 

126) Wimpina, descriptiones poeticae studii Lips. urbis und 
von dem Bufche, Lipsica in der Ausgabe von Eberhard 1802. ©. 35 u. 
48. Gin anderes carmen „encomium Lipsiee"* von Mid. Crocus erwähnt 
Tat. Thomafius in Struve collectanea msptornam 1713 fase. 7. ©. 42. 

127) Große, GSefchichte von Leipzig I. &. 182. — 

128) Relation de voyages en Allemagne etc. 1676. &. 97. —, 

129) Leonhardi Geſch. von Leipzig 1799. S. 254. — 

130) Blümmer, eich. des Theaters in Leipzig. ©. 22. Große 
a. a. D. II. 279. 389. — 131) Nikolai, Befchreibung Berlins 1. 
€. XLII. u XLIX. €. 210. — 132) In der Vorrede zur 2. Ausg. 
von Höpffner, de jnstificatione. — 183) Bei de Wette, L ©. 
379. — 134) Eeidemann, die Leipziger Disputation von 1519. 
1848. ©. 76. — 135) Epp. ad J. Schmidium I. &. 1223. — 

335b) Bötticher, Gefhichte von Eachfen. I. &. 210. 

136) Dedefenn thesaurus consiliorum Jena 1671. 2. U. I. ©. 
474. — 187) Epp. ad Meisnerum Il. S. 203. — 188) Epp- 
ad. J. Mullerım ep. 123, — 139) De justificaiione ed. Wernsborf. 
S. 7, wo auch ein Lebensabriß. 

140) Elswich Epp. familiares theol. argumenti 1719. S. 29. 

141) Cod. Guelph. 84. 9. &. 483. Ich habe angenommen, daß das 
„&hop‘ im ms. „Carpzov“ fe. — 142) Struve Acta litteraria 1707. fasc. 
5. — 143) Epp. ad J. Müllerum ep. 74. Ich muß zu meiner Gntfchuldi. 
gung bemerfen, daß mir feine unter allen Hanbdfchriften jenes. Jahrh. ſchwerer 


195 


zu eniziffern vorgefonmen, als bie von Hülſemann und Calov — jene noch 
mehr als dieſe. Was das Sachliche anbetrifjt , fo ift an fich deutlich, daß 
er unter dem Amte des sentinator das Rektorat verfteht, welches er nach 
Sennert8 Angabe in den Alhenae Vileb. &. 68. damals befleidete. Das 
erwähnte Stettiner Buch könnte wohl das berühmte von Chemnig unter 
dem Namen Hippolytus 1640 in Stettin erfchienene de ratione status Ger- 
manici ſeyn (Ad. Menzel Geichichte der Deutfchen VII. S. 72.). In der 
Untipathie gegen die Echweden und der Anhänglichkeit an das beutfche 
Kaiſerthum trifft Hülfemann mit feinem Gegner Galirt zujammen. 

144) Epp. ad J. Schmidium 1. &. 256. 

145) Epp. ad Calixtum, cod. Guelph. 84, 9. &. 393. 

146) Epp. ad Schmidium I, &. 206. — 147) Ib. ©. 318. 

148) Templum honoris &. 230. 

149) Briefwechjel Carpzovs über Spenerd Berufung nach Dresden 
im Achiv des Halliichen Waifenhaufes. 

150) Cod. Goth. epp. variorum F. n. 412. Bgl. Mende de vita 
et inrem litterariam meritis M. Geieri 1713 und ®leich annales eccl. I. S. 
313., wo jich charafteriftiiche Yeußerungen und Briefe von ihm finden, f. auch 
Abth. I. S. 17. Er war Übrigens Schwiegerjohn von Joh. Ben. Garp- 


zov. — 151) Seuftfing Palinodia sacra 1711. 8. 53. 
152) Aus dem thes. Hotting. epist. in der Zürcherfchen Gtabdtbi. 
bliothet. — 158) Anton harmonifche Erkläärung der 4 Evangeliſten 


mn. €. 180. 

154) 3. Lange, Leben Epeners S. 119. Bl. letzte Bedenken III. 
S. 347. (von 1688): „D. Möbius ift ziemlich alt, fo daß fich Die sın- 
diosi feiner wenig gebrauchen. D. Lehmann und Garpzov werden wegen 
ihrer Paftorämter faft abgehalten, daher alles auf D. Dlearium und Alberti 
antommt, welche fehr fleißig find, doch möchte das meifte studium auf bie 
thelica und polemica gehen“. — 155) Ib. 

156) Hist. coll. philobiblici 1836. 3 Programme. 

157) Ranfft, Leben und Schriften der fächfifhen Doktoren ber 
Theologie 1742. II. ©. 838. — 158) Epp. ad Bielefeldium ep. 19. 


159) ‚Epp. Speneri ad Rechenb, S. 416. 486. 

160) Ib. S. 10. in einem Briefe von 1686. 

161) Epp. ad Majum ep. 195. — 192) Lebte Bebenten III. &. 347. 

163) Dolle ausführliche Beichreibung aller Profefforen, die auf ber 
Univerfität Rinteln gelehrt haben 1752. 2 Th. — Franz Garl Iheod. Pi. 
Derit Gefch. der Univerfität Rinteln (aus dem 10ten B. der heffifchen Bor. 
zeit von Juſti) Marburg 1642. — 164) Epp. ad Meisnerum I. &. 307. 

165) Epp. ad Schmidium I. ©. 79. 

166) Hauber, primitise Schauemb. ©. 118. 

167) Strieder, heffifche Gelehrtengeſchichte IV. &. 898. 

168) Si et vos, fagen .bie Rinteler in ihrer ep. apol. an Die luth. 
Univerfitäten &. 4., moderatissimi viri, sub praesidio et tutela reformatae 
religioni addicti magisiratus, ecclesiam vel pubem acad. erudirelis, nonne 
evocalos ad colloquinm cum diversa parte oporieret comparere ? Sie ge- 
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lich ein allgemeines — um ben Zwiitigfeiten ber Reformirien und Quthere- 
ner in ihrer Umgebung zu fteuern. 


169) In Seelen deliciae epıst. ep. 98. findet fi) ein Brief von 
1678 mit der Nachricht: „Eckard D. Ih. u. math. in Rinteln ift in Gafle 
durch ein Dekret zu 300 Weichsthaler Strafe ev. zu Arreſt verurtbeilt wor- 
den, meil er jich über das Gaffeler Gefpräch zum Nachtheil der Reformirten 
geäußert“. Seelen fchließt hieraus auf Die Sinnesänderung jenes Gccarb, 
des Theilnehmers an dem Geſpräche, aber derfelbe farb 1669 und gilt bus 
Geſagte vielmehr von einem Mathematifer Am. Eckard (f. Strieder Ill. 
S. 283). 

170) Kür feine deutſche Aniverfität ift reichlicheres Material gejam- 
melt worden, als durch den Fleiß der Meclenburger für Roftod, wiewohl 
zun größten Theil nur für die Gelehrtengeſchichte, noch aber fehlt dieſem 
Material der Geichichtichreiber, um es zu einem Ganzen zu verarbeiten. 
Das ältefte Wert Weftphalen monumenta inedita II. — Eſchenbach 
Annalen der Roftoder Akademie. 13 B. 1790. — Etwas von gelehtrten 
Roſtocker Sachen. 6 B. 1737 — 1742 und fortgefegte Nachrichten von Ro- 
oder gelehrten Sachen 1743; eine fehr reichhaltige, Diplomatifch genaue, 
wiewohl unverarbeitete Stofffammlung. — Krey Andenken an biefige 
Gelehrte aus dem 16., 17. und der erjten Hälfte bes 18. Jahrh. 1812. 
1813. Derf. Andenken an die NRoftodifchen Gelehrten aus den Ießten 3 
Jahrh. 1816. Derf. Die Roftoder Humaniften 1817. Derf. Beiträge zur 
Medienburgijhen Kirchen. und Gelehrtengefch. Roſtock 1818. 1821. Nup- 
bare, wenn auch geijtverlajfene und nicht überall zuverläffige Etofffjammiun- 
gen. -— Auch gehört hiehier in einigen Partien der verbienjtliche Abriß ber 
mecklenburgiſchen Kirchengefchichte von J. Wiggers 1840. 

171) Epp. 783. Planck Geſch. d. prot. Theol. II. S. 646. 

172) Auslegung der Evangelien 38. 1571. 

173) Epp. ad Pappum et Schmidium Il. S. 57. 

174) Epp. ad Meisnerum Il. S. 337. 

175) Epp. ad Calixtum cod Got. I. S. 140. 

176) Walch Streitigf. inmerhalb der luth. Kliche V. S. 1138. 

177) Epp. ad Meisnerum I. &. 755. — 178) Ib. II. S. 349. 

179) Epp. ad Calixtum cod. Guelph. 84, 11. S. 538. 

180) S. jeine Selbitbiographie Roftoder Etwas V. S. 710. 

181) Lilienthal de meritis Quistorpiorum in ecclesiam et rem 
literariam 1710. WRoftoder Etwas V. S. 504. 

182) Epp. eccl. et theol. 1634. S. 828. Bayle s. v. Grotius. 

183) Start Lübeckſche Kicchengefchichte I. S. 1039. 

134) Das Schreiben findet fih bei Start a. a D. ©. 1692. 

185) Grape evangelifches Medlenburg S. 457, wo dieſes Echtei- 
ben abgebrudt ift. 186) Epp. ad J. Muellerum atque Calovium ep. 216. 

187) Henke Galirts Briefiwechfel S. 101. 

188) Moftoder Etwas V. ©. 583. Sein Öutachten über Das Kate 
cifiren bei Örape ©. 853 f. 

189) Bolftändig ift fein Leben, wiewohl nur ber äußeren Geite 
nad, bargeftelt in Nehtmeier Nachrichten von Lütkemann, berausge- 
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geben von Märtens 1740. Ergänzungen giebt das Roſtocker Etwas 1734. 
1740 u. a. 

190) &8 Hatte fi) darum gehandelt, ob er zugeben folle, daß ber 
teſtamentariſchen Beftimmung feines verewigten Bruders gemäß der nachgelaf- 
fene Thronerbe Guſtav Adolph von feiner Mutter im cafvinifchen Belennt- 
niffe erzogen würbe. Abolph Friedrich hatte jedoch fein Bedenken getragen, 
ber rechtlichen Verpflichtung zuwider ben Prinzen gewaltfam feiner Mutter 
zu entreißen. An ben Kaifer und an alle reformirten Mächte hatte die Witt. 
we fi gewandt, um ihr Kind wieder zu erhalten — die Archive von 
Bern und Zürich enthalten flehentliche Hülferufe derſelben. Wiederholte Be- 
fehle ergingen vom Wiener Hofe, doch alles würkungslos. 

191) So in einem Briefe von 1698 in Seelen deliciae epistolicae 
ep. 4. — 192) 48 feiner Lieder find nahmhaft gemaht in Neht- 
meyer Nachrichten von Lütlemann. — 193) Cod. Guelph. 84, 9. S. 570. 

194) Vgl. über ihn Krey Beiträge 1.S. 298. — Delipfch „Aus 
dem Stammbaum ber Großherzogin“ 1850. — Brand Altes und neues 
Medlenburg XIV. ©. 116. 174. XVI. ©. 52. 

195) Moller, Cimbria litterata I. S. 389. 

196) Sammlung von Alten und Neuen Sachen 1782 ©. 608. 
Doch will dies ein reifender Studiofus aus Müllers Munde gehört haben, 
fe Schelhorn amoenitates litt. I. XI. n. 6. 

197) Ein ausführlicher Lebenslauf und Nachriht von allen feinen 
Schriften in den ‚‚Weiteren Nachrichten von gelehrten Noftoder Sachen“ 
1743. St. 1.©. 251. — 198) In der Rechenbergiſchen Gorrefpondenz, 
ms. bibl. Lips. — 199) Epp. ad Bielefeldium n. 20. 

199 b) Epeners Vorrede zur Ausgabe von Großgebauers ,‚geiftreiche 
und erbauliche Predigten über die Epijtel an die Epheſer“ 1688. 

199) Buhraueg Joach. Jungius 1850 ©. 86. 

200) Emil Koh, Geſch. des Kirchenliebes I. S. 249. 2. X. 


201) Bei dem Mangel einer eigenen Behandlung der Univerfität 
Straßburg haben die hier zufammengeftellten Data einzeln gefammelt wer- 
den müfjen. Während für die Neformationsperiode die Quellen reichlich 
fließen Röhrich, v.Raumer u. a.), ift das 17. Jahrh. leer ausgegangen. 

202) Hermann notices historigues sur la ville de Strasburg. 1819. 
1. S. 85. Die Einwohner ber Stadt werben bier im 17. Zahrhunbert 
auf 35000 berechnet. 

202b) Böcler, in Upfala mit feinen Gollegen verfeindet, von den 
Studenten wegen feiner Grobheit infultirt, war, mit einem anfehnlichen 
Bermögen bereichert, 1664 in feine Baterftabt wieder zurüdgefehrt. Zwar 
war die hiftorifche Vrofeffur anderweitig beſetzt. Zufolge Beichluffes des 
afadbemifhen Senats muß fich inbeß der Prof. hist. die Verfegung in bie 
juriftifche Fakultät gefallen laſſen und der berühmte Hiftorifer tritt mwieber 
in feine frühere Stellung ein (Conv. acad. März 1664.). 

203) Strobel Gefchichte des Elfaß 1843. III. &. 102. 

204) Constantini Germanici (der Jurift Oldenburger) epistola politica 
de peregrinationibus Germanorum recte et rile juxta inleriorem civilem pru- 
dentiam instituendis 1668. &. 233. 
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250) So nad) Pontoppidan. Nach Allens Angabe in ber „‚Sefchichte 
Dänemarks überf. von Bald.’ 1846. 24, S. 324. Bat nur bas Gynmaſtumn 
zu Moeftild bis zum Ende bes 17ten, das von Odenſe bis zum Ende 
des 18. Jahrh. beftanden. — Leider beichäftigt fih NHerups Schriſt, 
„Die Rulturgefchichte von Dänemark 1804 nur mit der Lage bes Bauen: 
ſtandes und ift fogar geneigt den Drud der Leibeigenſchaft auf Wechnung 
deutfcher Einflüffe zu fepen. Cine größere Rohheit fittliher Zuftände als 
in Deutſchland ergiebt fih aus allen gefchichtlichen Dentmalen bes 1Tten 
Sahrhunberts. Auch wirb Die mangelnde Kultur der Landesfprache in Un- 
fhlag zu bringen fenn, welche erft am Ende bes 17. Jahrh. fich völlig von 
ber isländiſchen abfcheidet (& for Haandbog i ben danske Litteratur. 1844. 
©. 4.). Am Hofe, mit Ausnahme des dänifh gefinnten Shriftian IV., faft 
nur die deutfche Sprache, bie bänifche mehreren Königen ganz unbekannt. 
Mit Ausnahme geijtlicher Schriften und ber Pfalmodie, keine bänifche Lit. 
teratur bis auf Holberg am Anfange bes 18ten Jahrh. herab. S. Allen 
aa O. 8. 279. 351. Marmier, histoire de la litierature en Danemarc 
et Snöde 1839. S. 105. — 251) Geijer, Geh. Schwedens IM. S. 31. 

252) Sryrell, XV. ©. 141. 

258) Fryrell, X. ©. 88. — Geijer, „die Bolfsbildung in 
Schweden” bei Illgen, Zeitfchrift für hiſt. Theol. 1839. 3 9. ©. 156. 
Der Bifhof von Wefteris Joſ. Rudbeck ließ keinen, auch nicht Die auf 
Alademieen geweienen, in feinem Bisthum zum Amt, der nicht fein bifchöf- 
liches Eeminar befucht hatte. 

254) 3.9. Paulli, Niels Hemmingfens Paftoraltheologie. Gt 
Bidtag til den praftifte Theologies Hiftorie. Kjebenhaun 1851. (Mit einem 
Lebensabriß). 

255) Pontoppidan li. ©. 584. 595. 612. 698. Von Bilchof 
Knudſen wird berichtet, wie er bei einem Prediger zu Tifche über das Knie. 
beugen der Kinder bei dem Nanıen Jeſu im Tifchgebet gefpottet, und auf 
die Inftanz des Predigers aus Philipp. 2, 9. entgegnet: „Ja, wie die En— 
gel im Himmel und Die Teufel in der Hölle, welche feine Knie haben, fich 
beugen, d. i geiftlicher Weiſe.“ — 256) Epp. ad Meisnernm I. S. 52. 

257) Pontoppidan IV. &. 358. 

2578) Daß ber Verkeperungen auch durch den geringeren theologi- 
[hen Bildungsgrad weniger wurden, gefteht Biſchof Gezelius ausdrücklich 
in einem Briefe aus bo von 1677 an Bebel: Si hic studiosi essemus, 
forte non deesset maleria rixandi. So habe, feht er hinzu, neulich (Einer 
feperijhe Ihefen geftellt, sed non heierodoxo animo, sed alio defectu, et 
habe daher nur dafür geforgt, daß fie nicht über Abo hinaus kaͤmen. 

253) In Nachrichten Eteubings über Piscator bei Illgen hiſt. Zeit- 
ſchrift 1841.49. &. III. 

259) Thes. 1. Ei hie sunt Ires personae nobis zar’ ardpwTora- 
Jeray, Dam nostra causa nominantur res personae, ut inquit Islebius in 
pueril. Reg. 4. 6. et tamen Deus unus tantum. Thes. 2. Quanguam in 
Christo O:ar3ewrg hominis essenlia non sit ipsa quidem aeterna, ut.Dei- 
tas anios, est lamen ila aeterno - aeterna, sub ralione sui quarvis verissi- 
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ma, ut omnia, etiam quae in tempore ılla realissima, sic jam facta adeo 
nobis exstilit ejusdem unicae unroaranews aelernae UnalAnims primum. 

260) Dänijche Bibliothek 1739. II. &. 193. 

261) Bontoppidan, IV. 76. ll. 80.1 

262) Binding, aa. D. ©. 244. 

263) Moller, bibliotbeca septentrionis erudili in praef. 

264) Elswich, epp. famil. 1719. ep. 21. 

265) Moller, Cimbria litt. s. v. Calixtus. & 13. 

266) Epp. ad Val. Loescherum. Vol. II. bibl. Hamb. ep. 142. 

267) Thura, idea bistoriae litt. Danicae. Th. I. 198. — Glan- 
gen, Gefchichte Ghriftian IV. deutih 1771. I. S. 802. — Gin Verzeich- 
niß der Profejforen in der „Dänifchen Bibliothef” 1739. S. 112. — 
PBontoppidan Il. ©. 734. IV. ©. 44. 

268) Fiſcher, vita Gerhardi. S. 238. 

269) Thomäus, Skandinaviens Kyrko-bafder Il. S. 113. 

270) Thomäus, aa. D.6.243. — 2708) Cod. Guelph. 84, 1]. 


271) Fryxell, Leben Guſtav Adolphs (deutfch). 1842. ©. 1832. 
Der damalige engliihe Geſandte Whitelock, von welchem eine für die ba- 
maligen Zuftände Schwedens intereffante Reiſe durch das Land erhalten ift, 
fand den großen Staatsmann bei einem Beſuche auf deſſen Landhaufe in 
ber heil. Schrift lefend und hörte von ihm das Geſtändniß, daß er eine lie- 
bere Lektüre nicht kenne. Vgl. das von Geijer mitgetheilte tägliche Gebet 
Orenftierna’s. III. S. 267. — 

272) Ardenholz, memoires concernant Christine IV. Appendir 
n. XXI. XXII. 

273) Ftyxel XW. S. 99. Arckenholz IV. ©. 229. 

274) Lünig litterae procerum Europae 1712 I. &. 619. 

275) Arckenholz memoires IV. ©. 230. theilt den herzlichen Brief 
mit, worin die Batholifch gewordene Königin ihm ihre Unterftügung bie an 
ihren Tod zufagt. — 276) Ardenholz Ill. St. 52. 

277) Ardenholz II. Appendir a. LXVIII. LXIX. 

278) Wiefelgren Sveriges Sköna Litterstur. en öfverblick vid akade- 
miske Foöreläsningar I. 1846 2te Ausgabe, ein Werk, in welchem fidh mit 
gründlihem Studium glänzende Darftelung und tiefchriftlicher Geift ver- 
bindet. — 2785) Diefe Data erwähnt er in einer Xebengfkizze in ei- 
nem einfach und Tliebenswürbig gefchriebenen Briefe an einen Verwandten 
bei Stiernmann Bibliotheca Suio- Gothica 1781 ©. 839. 

279) GSalirts Briefmechlel S. 264. Der Brief datirt von 1653, und 
erwähnt aud Die große Hochadhtung der Königin vor den Werfen bes 
Vaters. — 

280) Bon Fryxell ift bezweifelt worden, daß die Ubelspartei, welche 
er auf dem Reichstage 1658 unterftüßt, zu feiner Abfegung follte beigetra- 
gen haben. Nach ber eignen Angabe bes Terferus hat er indeß allerdings, 
in Verbindung mit der niederen Geiftlichkeit, dem Bürger- und Bauern⸗ 
Stanbe gegen den Adel und die höhere Geiftlichkeit in der Reduktionsſache, 
db. 9. die Zurüdziehung der jenen Ständen früher verlieheneun Güter, Oppo- 
fition gebildet, |. Ardlenholz IV. S. 238. — 281) Fryxell XIV. ©. 108. 


282) Thomäns M. ©. 29. _ 

283) Er gab eine Abhandlung heraus de symbole sp. ejusgue sp- 
pellatione, eademque occasione: an ecclesiae Nuscovitsrum, Pontificiorum, 
Calvinianorum, Anabaptistarım eo. quod errores eorum pertim in Augustans 
Conf., partim in F. C. damnentur, ın totum et simplıciter damaari debeant, 
b. e. gehennae et selerno exilio adjudicandae ? 

284) Wiefelgren a.a. D. ©. 254 

285) Grauert Königin Chriſtina und ihr Hof 1840. 2 Th. 

286) Rühs ſchwediſche Geſchichte in ber allgemeinen Weltgefchichte 
LXVI. S. 89. 240 f. — 287) Cons. lat. Il. &. 654. 

288) Buffer Utkast till Beskrifning em Upsala. Upfala 1773. Beſchrei. 
bung der Merkwürdigkeiten der Stadt, des Univerfitätsgebäubes u. U. — 
Bergmann Upsala och dess Nejder. Jönköping 1842. Eine andere Be 
fhreibung der Stadt und Umgegend nebſt Skizze der Univerfitätsgefchichte 
und des gegenwärtigen Zuſtandes — Thomäus Skandinaviens Kyrko- 
haefder. Ghriftiansftabt 1835. 2 Th. Eine Kiechengefchichte Schwedens bis 
auf die neuefte Zeit mit vielem fehrreichen Material, doch ohne Ordnung unb 
Verarbeitung. — Anjou Lärobok i Kyrkohistorien für Skolar och Gym- 
nasier. Upſala 1851. 4. Auflage. Enthält auch eine Ueberficht ber ſchwe. 
difhen Kicchengefhichte. — Stjernmann bibliotheca Sueo-gothica. 1781. 


289) Fryxell Leben Guſtav Adolphs Leipzig 1842. 1. ©. 186. 

290) Rühs a. a. O. LXVI. S. 234. 

291) Als ein Echüler Melanchthons, Herfepa, Rektor in Abo, das 
Griechiſche zu lehren anfing, wurde er wegen dieſer Neuerung entſetzt und 
machte eine Vorſtellung an den König, worin er die Nothwendigkeit dieſes 
Studiums für den geiftlihen Stand vorftellte Rühs a. a. D. ©. 34. 

292) Eein Leben von Hemeghr in „Linkoöpings Bibliothefs Hand. 
lingar.“ I. &. 283. Geijer die Bolfsbilbung in Echweden bei Jllgen 
biftor. Zeitfchrift 1839 9. MI. ©. 158. Thomäus li. E. 276. 

293) Rühs a. a. O. LXVI. €. 233. 

293b) Rühs, aa. DO. S. 240. — 294) Viefelgren, 
a.a. O. S. 262. — 295) Grauert, a. a. O. I. S. 377. 

296) Fata Dorpati, namnkuniga Liflandska staden Dörpts öde von 
Avid Moller. Wefteras 1755. — Eommel, acad. Gnstavo - Carolinae 
sive Dorpato - Pernaviensis hisloria. Lund 1790 — 1796. — Die Faiferliche 
Univerfität Dorpat während der erften 30 Jahre ihres Beſtehens und Wür- 
fens. Dentichrift am Qubelfefte am 12. Der. 1852. Dieſe letztere Echnit, 
welche vorzugsmeife Die Periode der Wieberherftellung vom Anfange des 
Jahrhunderts umfaßt, enthält auch mehrere genaue Nachweiſungen aus ber 
früheren Zeit. 

297) Epp. ad H. Majam cp. 191. — 298) Speneri epp. ad 
Majum 1692. ep. 81. — 299) Ausführlich über fein Leben und bie 
tiefländifchen und finnländifchen Zuftände Temgftröm Gezelius d. I. 
Minne Abo 1825. — 800) Thomäus II. &. 365. 

801) Stjernmann, Aboa littemmta 1719. — Kronologiska Antek- 
ningar Öfver Finska Universitet, Precancellarier och Faculteternas Mediem- 
mar. Helfingfors 1836. ine äußere Profefforengefdichte. 
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302) Seelen, deliciae epistolicae. ep. 44. 

303) Kühe LXVI. ©. 241. 

304) v. Döbeln Academiae Lundensis bistoria 1711. Giebt bie 
Sefchichte der Gründung und die Hauptereigniffe. Continuatio 1741. Giebt 
die Kanzler. und Profefioren - Gefchichte. — Fryxel XVII. S. 40. IX. 
&. 150. — 305) Epp. ad Moyerum. Cod. Hamburg. in dem Briefwech- 
fel mit dem 85jährigen Hadmann in Etabe, ep. VII. 


ER — 


B. Die reformirten Lehranftalten. 


1. Die niederfändifch » reformirten Aniverfitäten. 


Waͤhrend für die außerdeutfchen lutheriſchen Kirchen die 
Phafen der deutfchen Theologie den beftimmenden Halter machten, 
findet, wie bemerkt, bei der deutfh reformirten und fehweizeris 
fhen Kirche das umgefehrte Verhältniß ftatt. Ihr Polarftern ift 
Die niederländifhe Kirche. Dorthin ſchicken fie ihre Studirenden, 
von dort fuchen fie ihre theologifchen Lehrer zu entnehmen — 
wenngleich fie, mit den Mitteln des reihen Handelsftaats zu welt. 
eifern außer Stunde, meift genöthigt werden, ihre afademifchen 
Größen vielmehr dorthin abzutreten. Bon dort geht die recht⸗ 
gläubige Barofe aus, und verpflanzen ſich Schulen und Streis 
tigfeiten auf den deutſchen und ſchweizer Boden. 

MWie während des 17ten Jahrhunderts felbft von feinem 
nach höherer Bildung firebenden Lutheraner die niederländifchen 
Univerfitäten unbefucht bleiben, ja die deutfchen, däniſchen und 
ſchwediſchen Theologen bier- Jahre lang nicht nur den philologi⸗ 
fhen, fondern auch den theologifhen Vorlefungen obliegen, ifl 
bereits gezeigt worden (1. Abth. S. 53... Auch die bürger 
fihe Blüthe, in deren Lobpreis die Neifenden unerſchöpflich find, 
bildet einen Anzichungspunft: „Er bewundert, beißt es von 
Bed, dem Bafeler Abgeordneten nad Dordrecht 1618, die Ele 
ganz der Stüdte, Die Reinlichkeit der Straßen, die prächtigen 
Rathhäuſer, Die herrlichen Kirchen, die akademiſchen Auditorien, 
die unvergleichlihen Bibliotheken, die Menge der Schiffe, die 
Fundamente der Häufer in den Gcewäflern, den Zufanmenfluß 
von Handelsleuten aus allen ZTheilen der Welt, Die indifchen 
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Gewürzmagazine, Die Häufer für Arme, Kranke, Bais» 
fen, Greife, WBahnfinnige, die Zuchthäuſer für 
zuchtloſe Jugend, die mehr Paläften als Wohlthä⸗ 
tigfeitsanftalten gleichen)“. Und Duve 1645 an Ca⸗ 
litt: Oppida ad invidiam pulchra, laulissima, florentissima, 
,700: uaxapwr?), Das un Umfang fo unbeträdhilihe Land 
zählt im 17ten Jahrhundert 6 Univerfitäten und ‚mehrere an 
Bedeutung Denfelben gleichfommende gymnasia academica oder 
Athenaea; wobei noch in Betracht zu ziehen, daß die Bes 
pölferung der 7 Provinzen wohl nod einem Drittheil nach ans 
derem als dem reformirten Belenntniffe zugethan ift. Unter 
den 125,000 Einwohnern, welche Amfterdam am Ende des 1Tten 
Sahrhunderts zählte, vechnete man 13000 Bapiften, 13000 Lu⸗ 
theraner, 4000 Wiedertäufer, 80 Familien der Arninianer, 50 
Suäfer und 550 Juden®). Es war weniger der Eifer der Regie⸗ 
rung als ein bürgerliche® National» Intereffe der verfdiedenen 
Provinzen, eigene Univerfitäten zu befiben — ein Geſichtspunkt, 
welchen neuerlich der Kirchenhiftsrifer Royaards ausgeführt hat *). 
Im Norden das 1585 geflifte Franecker in Friesland >), und in 
der Provinz gleiches Namens Gröningen, 1614 geftiftet; für 
Holland und Seeland Leyden, feit1575%), Utrecht in der Pros 
vinz gleiches Namens feit 1634); im füdlihen Selderlande Har⸗ 
derwyk feit 1648°). Hierzu famı noch das gymnasium illustre 
von Amfterdam feit 1631, deſſen reihe Mittel ihm geftatten, im 
MWetteifer mit Leyden durch einen Gehalt von 2500 Gulden den 
großen Gerh. Voſſius für fih zu gewinnen. Daneben Deven⸗ 
ter (1630), Middelburg,, Breda. Auf die Frequenz laflen fols 
gende Data fchließen. Leyden zählt 1613: 274 Anffribirte, 1617: 
293, mithin an 1000 Studirende. 1709 giebt Clericus die Leyd⸗ 
ner Frequenz auf 300 an?). Utrecht zählt in den erften 50 
Jahren feiner Stiftung allerdings nicht mehr als 50 Inſkribirte, 
bei feinem Jubelfeſte 1736 dem entfprechend 223 Studirende 1%), 
Harderwyk beginnt mit 300 Studirenden 1%), in Ueberblick der 
Geſchichte der einzelnen Univerfitäten würde ein eigenes Werk ers 
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gefchriebenen Briefe von dem Eindrude fpriht, den fie auf ihn 
gemacht, fo möchte man nur einen Convent apoftolifcher Männer 
im apoftolifhen Sim und GBeifte ſich darunter vorftelen. Rad 
dem er ermähnt, wie fie durch Falten und Gebet ſich vorbereitet, 
fährt er fort: Horum vel solus conspectus eliam contumaciam 
ipsam frangere, saltem colibere possit. Quolquot adsunt, ad 
unum omnes, senes, juvenes, medii, sermonis puritate, morum 
venustate, ommium actionum gravilate pacandae patriae incredi- 
bili studio ac zelo exterorum animos et oculos mirum quaniam 
afficiunt. Profecto apud omnes risus rarus, levitatis ne umbra 
quidein, plena consultationum, plena sollicitudinum omnia. Ac- 
cedit mira in patrum et lolius anliquitatis allegandis dexteritas, 
ut patres ipsos et antiquitatem ipsam coram quis cernere sibi 
videri possit 17). Aber anders fällt ſchon das Urtheil eines an 
deren fchweizer Abgeordneten aus, des Antiftes von Schaffhaufer 
Eonr. Koch, dem gerade vorzugsweife Die flarre Zähigkeit des 
niederlündifchen Charakters bemerflih geworden if. Er fchreibt 
an Breitinger 1630: Verum futurum hoc jam tum praevidi et 
praedixi; nec alind spectandum et exspeclandum ab illa gente el 
mente. Quam perlinax sit hacc geus in semel concepta opi- 
nione, vidimus olim Franekerae, quum ibi studiorum gratia es- 
semus. Primarii theologiae professores D. Sibrandus et D. An- 
tonides in multis dissenserunt maximo cum scandalo studiosorum. 
D. Lydius, tertius theologiae professor, in neutram inclinare par- 
tem voluit. Quam diu cum aliis depulalis ex synodo assessori- 
bus laborastis in concilienda’ controversia inter D. Sibrandum & 
D. Maccovium collegam in professione theologica: inducias vix 
impetrare poluislis, pacem constantem minime. Quaın lenaces 
sint Belgae in semel concepta et falsa opinione et in defendendo 
pertinaces, vidimus abunde et cum nausea in synodo. Quis 
tot amicis et fraternis adhorlationibus, tam seriis admonilioni- 
bus, rationibus gravissimis, vel pilum a sua recessit!sententia ? 17®) 

Sind wir anzunehmen berechtigt, daß in dem Charakter 
der Mitglieder der Synode ſich der Eharakter der damaligen cal 
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fange des Jahrhunderts allerdings nicht wenig geändert. Dies 
zeigt fich zuerft in der zunehmenden Herrfchaft der fubtileren 
Scäultheologie. ALS gegen den Maccovius durch Sibrand eine 
Anklage über gewiffe Thefen erhoben wird, fpricht die zur Prüs 
fung niedergefehte Commiſſion, obwohl fie der Härefie ihn nicht 
verdächtig findet, Doch den Tadel aus: quod quibusdam ambi- 
guis et obscuris phrasibus scholastieis usus sit, quod sclıo- 
lasticum docendi modum conetur in belgicis aca- 
demiis introducere; monetur, ut cum spiritu sanclo loquatur, 
non cum Bellarmino et Suarezio. Wie in Deutfchland Hatte auch 
in den Niderlanden, wo ja der Kampf mit der römischen Kirche 
noch mehr in der Nähe zu führen war, das Bedürfnig gleicher Streit» 
waffen die fcholaftifchen Kunfttermini zurüdgeführt. Mi fratres, 
ruft der ehrwürdige Bifchof Hal in der Derfammlung, quantum 
nos a primigenia illa Christianorum : simplicitate defleximus! 
Sex tautum capitibus constabat catechismus apostolicus: theolo- 
logia vero hodierna,, quae hominum curiosa mens est, se habet 
instar quanti seu mathematici seu physici divisibi- 
lisinsemper divisibilia. Auch die pfülzifchen Abgeord⸗ 
neten ſprachen gegen die Einmifchung der Metaphyſik fi) aus; in 
eindringlicher Weife hatte ein Brief des 70jährigen Pareus gewarnt, 
Gottes Geheimniffe mit Zartheit zu behandeln, Aber Maccovius ers 
Härt, Daß ohne diefe Streitwaffen mit den Keßern, namentlich mit 
einem Borftius, zu fämpfen unmöglich fei. — Mit der begriffe 
fpaltenden Scholaſtik geht Hand in Hand die Keßermacherei und 
die Unduldfamfeit. Nicht weniger ald 55 feßerifche Säge waren 
dem Ketzermacher Muccovius felbit von feinen Gegnern zur Lafl 
gelegt worden: die Kommiflion fand, daß fie auf 5 ſich redus 
cirten, welche nicht für fegerifch gehalten werden könnten. Die 
berrfchfüchtige Härte der niederländifchen Kirche gegen ihre Phis 
lippiften, deren Abweichung Damals — was wohl zu bes 
achten — ſich auf die 5 Artikel befchränkt, giebt der der 
deutfchen gegen die ihrigen nichts nah. Das Spiel der Leidens 
Tholuck, das akad. Leben des 17. Jahrh. 2. Abth. 14 
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ſchaften decken mehr noch als die öffentlichen Acten Die Privatberichte 
auf, namentlich die von dem englifhen Kaplan Hales, dem unbe 
theiligten Zufchauer, und von Balcangquall, dem ſchottiſchen Abge⸗ 
ordneten, auch die von den fchweizer Deputirten in den „Beiträgen 
zur Geſchichte der Dordredhter Synode‘ von Graf 1829. Doch er 
fordert die Billigfeit, bei Beurtheilung dieſes caloiniftifchen Glaw 
benstribunals ebeufo wenig zu vergeffen, was ihm zu Gute kommt, 
als bei dem lutheriſchen, mit dem es vielfache VBergleihungspunlte 
darbietet. Gin praktiſch religiöfes Interefje liegt ohne Zweifel bei 
beiden zu Grunde, wie es fi auch in der im Ganzen erbanlis 
hen Haltung beider Befenntnipfchriften fund giebt — dort fin 
den Artikel von der freien Gnade, bier für den der Gottmenſch⸗ 
heit und Majeftät Chriſti; neben ſolchen leidenfchaftlichen Eiferern 
wie dort Sibrand und Gomarus (ohne weldhe beide, wie Balcen 
quall verfichert, der Ausgang der Synode ein ganz anderer ge 
worden ſeyn würde) und hier ein Jakob Andrei und Musculus, 
fichen dort auch billigdenkende Richter wie Waläͤus, Thnfius, 
Vosberg, bier ein Chemnig, Chyträus. Auch find alle Unter 
Ihreibende noch nicht für durchaus Zuftimmende zu nehmen: 
ausdrüdlic hatte Bogermann, der Präfes, verweigert, Den Dif 
fenfus der Minoritäten in die Acta mit aufzunehmen 1%), Unter 
den Subſcriptoren in Dordrecht finden wir 3.38. die Bremer, 
obwohl diefelben, nach Crocius Verſicherung, unverholen in der 
Synode erflärt hatten, daß fie für ihre Perfon bei der Me» 
lanchthonſchen Lehrweiſe eben bleiben würden’): 
fo hatte Chyträus feinen Namen unter die Verfaſſer der F. 
C. geiegt, obwohl er wegen der von Andrei gemachten Aende 
rungen nicht als Verfaſſer angefeben fenn wollte (f. oben ©. 101). 
Ferner hat die calviniftifche Synode bei aller Höhe der Konfe 
quenz, zu welder fie das Dogma hinaufgetrieben, doch in ihren 
canones vor der Außerften Spike, dem Supralapfarismus, ſich 
gehütet, aud jeder Erwähnung der von den Defreten mit ber 
troffenen Lutheraner ſich enthalten: cbenfo haben Die Verfaſſer 
der F. C. vor jener aͤußerſten Spitze der Conſequenz fich bes 
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wahrt, zu welcher die Tübinger Theologie die communicatio idio- 
matum binaufgetrieben, aud) durch ausdrüdlihe Erklärung aus» 
gefprochen, Daß die Berdammung der Calviniften nicht ganze Kirs 
hen treffen fole. Als Unterfchied in dem Charakter bei« 
der Gonvente darf aber angeſehen werden, daß die Dordrechts 
[he Synode bei dem dogmatifchen Intereſſe nicht ftehen bfeibt, 
fondern — wozu freilich der deutfhe Konvent nicht berufen 
war — zu den Befchlüffen über die Lehre wichtige und. beils 
ſame Befchlüffe für das Leben der Kirche hinzugefügt hat. 

Bon Diefer Zeit an ift die Polemik in den Niederlanden - 
faft ebenſo geſchäftig als in Deutichland, einfacher und gehaltes 
ner jedoch, da ed nur Ein Object ift, und zwar ein bedeutendes, 
auf welches fie fic) richtet, die Bertheidigung der Prädeftination. 
Auch bleibt dieſe der Grundartifel, von welchem in der ganzen Fol⸗ 
gezeit feine der innerhalb der Kirche ftreitenden Parteien fidy 
entfernt: noch 1719 in einer Zeit, wo der Schwerpunft des 
Gegenfages bereits auf einer ganz andern Seite lag, feiert Xeys 
den das Jubelfeſt der Dordrechter Eonfeffion 2°). — Keineswegs 
aber geht dad Leben der Kirche, wie in derfelben Periode in Deutſch⸗ 
land geſchieht, in Diefen Streitigkeiten auf. Wie wenig dies der Fall 
gewefen, zeigt der Blick auf die vier vornehmften theologiſchen 
Größen der Zeit, Ludw. de Dieu und Andre, Rivetus, Amefius 
und Boetius. Während in Deutfchland die theologiihe Willens 
fchaft ihren natürlichen Schwerpunkt verliert und die Schriftauss 
legung faft gänzlich in der Dogmatif und Polemik aufgeht, tres 
ten in Holland aud noch in diefer Periode bedeutende ereges 
tifhe Talente auf, zu deren ausgezeichnetften die zwei zuerfl ges 
nannten Theologen gehören. Allerdings ftand unter dem dogmatis 
ſcher gewordenen Geifte der Zeit das Schriftftudium auch in den Nier 
derlanden in Gefahr. Aus einem durch Amama hervorgerüfenen 
Dekret der friefifchen Synode 1624 erfieht man, daß die Kenntniß 
der Grundfprachen nicht mehr als Eramenforderung beftand. 
Jener trefflihe altteftamentlihe Sprachkenner, feit 1626 am 
Erpenius Stelle Prof. der Alademie in Franecker, hatte in einer, 
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in feinen antibarbarus biblicus mit aufgenommenen, Borftellung an 
Die Synode darüber Klage geführt, wie fehr das Schriftftudium un. 
ter der Herrfchaft des Ariſtoteles Daniederliege. Diefe Klage hatte 
aber aud) williges Ohr gefunden, und e8 erging die Verordnung an 
die Candidaten: praeter leslimonia senatus academici et theologiae 
exhibere eliam lestimonia professorum hebraeae et graecae linguae: 
quibus doceant, se in praedictis linguis eos sallem progressus fe- 
cisse, ut originalem Veteris Noviqne Testamenti textum mediocri- 
ter possint intelligere (f. Bayle uuter Amama). Seit Diefer 
Zeit blühte unter Amama und dem gleidygeitig (1626) berufe- 
nen Bafor (f. unter Herborn) das bibliſche Sprachſtudium in 
Franecker — auch Eoccejus machte unter diefen Xehrern e xegeti⸗ 
ſche Studien. Gleichzeitig trat in derfelben Fakultät, mit dieſen 
Sprachkennern auch in perfönlicher Freundfchaft verbunden, Amefius 
als Gegner des metaphufifhen Studiums auf. Ein Gomarus 
läßt dem Amama feine Gunſt angedeihen und liefert ſelbſt 
Commentare zu mehreren blibliichen Büchern (die Evangelien 
und der 1. Br. Joh.), allerdings aber nur — wie gleichzeitig une 
ter den Lutheranern ein Balduinus, Hunnius — zum Schuße der 
ftet8 daran gefmüpften assertio doctrinae orthodoxac. 
Charafterifiren wir zunächft jene zwei vornehmiten Exege⸗ 
ten. 2udw. de Dieu ?!), fhon im Zünglingsalter von Prinz 
Moriz, nachdem er eine Predigt von ihm angebört, zum Hofr 
prediger berufen, welches Amt er jedoch, „weil er feine Freiheit 
im Strafamt nicht beſchraͤnkt wiffen wollte‘, ausfchlägt, war 
1619 zuerſt als Mitregent, dann als Regent des wallonifchen 
Stifts und als Prediger der franzöfifchen Geneinde nach Xeys 
den gefommen (+ 1642), Seinen feltenen orientalifhen Sprach⸗ 
fenntniffen läßt auch R. Simon Gerechtigkeit widerfahren, und 
feine biblifhen Anmerkungen geben auch noch in der Gegenwart 
eine [häßbare Ausbeute, Es wird die Sanftmuth und Friedfertige 
feit feines Geiftes und feine Frömmigkeit gerühmt. Zu der Lehre 
hielt er mit Treue an dem firengen Lehrbegriff, wie Dies Die 
einzige von ihm, durch Den Voetianer Leydecker 1693 herausge⸗ 
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gebene, Dogmatifche Schrift: aphorismi theologici , quibus fides re- 
formata explicatur et defenditur darthut, desgleichen auch das Bes 
fenntniß feines Sterbebettes, welches alfo lautet: gratias tibi ago, 
Deus mi, quod me a juventute tuam veritatem docueris, in eaque 
me conservaveris, quam eliam sancle et in bona conscientia pro 
infirmis viribus (uo populo praedicavi. Quae quidem a Papistis, 
Socinianis, Remonstrantibus et Mennonitis calumniis petitur, at- 
tamen est manebitque unica ad vitam via et frendentibus omni- 
bus istis sectis eriget semper caput et Lriumphabit, ut uun- 
quam confessores et martyres, si opus fuerit, deficiant 22). — 
Ein mehr theologifher Charakter ift Andre. Rivetus, feit 
1620 zur Leydner Brofefiur berufen, welche er mit der Rede: 
de bono pacis et concordiae antritt (+ 1651). Als Kenner des 
patriftifhen Altertbums, als einer der gründlichiten biftorifchen 
Polemiker gegen die römifhe Kirche genießt er auch bei Zutheras 
nern hohe Anerkennung ??).. Minder als die Schriften de Dieu’s 
tragen feine exegetifchen Werke das Gepräge philologifch = hiftos 
rifher Interpretation. Dennoch tft er auch in der BWorterflärung 
forgfältig und innerhalb feiner alterthümlichen Methode einfach. 
Es pflegt ihm Härte im Kampf mit Grotius vorgeworfen zu 
werden, Doc erkennt ihn diefer ſelbſt, wenn auch nicht als le- 
nem, doc) als minus asperum unter feinen Gegnern an ?*), und 
Episcopins in einem Briefe von 1634, obwohl er an ihm bes 
klagt, daß er subinde Remonstranlibus sine causa iniquior sit, 
hält doch ein ehrfurchtsvolles Lob nicht zurüd 25). Ein fehönes 
Gedächtniß ift dem großen Theologen durd) die 1691 herausges 
fommene Nachricht über feine letzten Stunden geftiftet worden 2°), 
Er ftarb mit dem Belenntniß, ‚unter der Hand Gotted und der 
Unterweifung des heiligen Geiftes in dieſen legten Stunden mehr 
gelernt zu haben als in feinem ganzen frühern Leben Durch die 
reichſte Bibliothek‘. 

Freundfchaftlich verbunden mit diefen exegetifchen Theolos 
gen find die Spftematifer Amefius (+ 1638) nnd Boctius. 
Der dordreihtfhen Synode wohnte Ameſius zwar nit als 
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Synodale, dod ala Mitarbeiter bei und erweift ſich als eifriger, 
in der Schultbeologie befeftigter Gegner der Arminianer. Dean 
noch ift er einer Vermifchung von Theologie und Philoſophie 
entgegen. An die Stelle der philofophifhen Ethik will er die 
Hriftliche gefeßt willen, an die Stelle der Metaphyſik die 
Dogmatik. Seiner medulla theologica und feiner Caſuiſtik de 
conscientia el ejus jure fommt ein vorzügliher Rang zu. Als 
Buritaner Vertreter einer rigoriftifhen Moral, würkt er and 
für die praftifchen AIntereffen der Kirche?). — Mit Rivetns, 
dem er auch den erften Band feiner dispp. gewidmet, ehrfurchts⸗ 
vol verbunden ift Voetius, bei welhem wir als Dem ein, 
flußreichiten der NRepräfentanten der älteren Richtung lünger ver 
weilen. Bon ibm bat bisher die lutheriſche und felbit die res 
formirte Kirchengeſchichte kaum etwas Andres zu berichten ge, 
habt, als daß in ihm die Scolaftif reformirter Theologie fi 
als in ihrer höchſten Spige vollendet. Wie konnte aber auch 
das gangbare Urtheil anders ausfallen, wenn felbit derjenige 
Theologe, welchem das Prädikat des Iutherifchen Scholaſtikers 
mehr als allen Andern gegeben worden, der Doctor holcoticus 
(dev Schwerfüllige), wie feine eignen Belenntnißgenofien ihn 
nennen, wenn Hülfemann ihn als das summum fastigium theo- 
logiae scholasticae bezeichnet ??). Aber weder trifft diefer Zar 
del ihn in feiner ganzen Ausdehnung, noch ift ihm fein Recht ge 
fhehen, wenn er unter feinem andern als diefem Gefichtöpunfte 
vorgeführt wurde. Auch über die Gapacität des Mannes find 
barte Urtheile verbreitet worden. Nach dem Borgange eines 
niederländifchen, zur Gegenpartei gehörigen Theologen F. Bur 
mann beißt e8 auch bei Jöcher: „Sonſt meint man, daß er 
mehr Anſehen und Belefenheit als Verftand, und mehr blinden 
. Eifer als Befcheidenheit beſeſſen“. Schon haben zu feiner ges 
rechten Würdigung die Mittheilungen von Göbel beigetragen. 
Das Nachfolgende fol jenes günftigere Urtheil vervollftändigen 
und bie und da berichtigen. 

Gisbert Voetins, nad Tjührigem Studium in Leyden 
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von 1604 — 1610, wo er zu gleicher Zeit zu den Füßen eis 
ned Gomarus und eines Arminius figt, tritt zuerft an einem 
geringen bolländifchen Aleden bei einer eben erft aus dem No» 
manismus gewonnenen Gemeinde in das Amt. 1617 wird er 
von feiner Vaterſtadt Heusde zum Paſtor berufen, und dient 
bier, bevor ihm noch ein Gehalt feitgefegt ift, 10 Monat 
ohne Befoldung. Von bier aus wird er im Sommer 1619 zur 
Synode nad Dordrecht berufen, wo er an der Bearbeitung des 
Artifels über den freien Willen Antheil nimmt, und noch 6 Mos 
nate derjelben beiwohnt. 17 Jahre dient er feiner väterlichen 
Kirche mit Ausfchlagung anderweitiger Berufe. 1634 aber — 
wie man glaubt, auf Empfehlung von Rivetus — wird er auf 
Die neu gegründete Akademie in Utrecht als Profeffor berufen, 
1635 auch zum Pfarrer erwählt. Unermüdlich ift nun bier wäh 
end feiner 42 jührigen Amtöthätigfeit feine Treue und fein Eis 
fer. 8 öffentlihe Borlefungen hielt er ungewöhnlicherweife die - 
Woche, außerdem privata und Disputationen??). Das Hauptgefeg, 
welches er für feine Predigtweife fich vorgefchrieben, fpricht er 
in den Worten aus: simplicitas absque ulla ostentationis specie 
sive in rebus sive in verbis semper mihi placuit eamque toto 
ministerii mei cursu servare studui ?%) Auch hier giebt er ein 
feltene8 Beifpiel von Uneigennüßigfeit: „Niemals, fagt er, hat 
eine Unterhbandlung über meinen Gehaltals Profeſ— 
for oder als Geiftliher flattgefunden, weder vor 
noch nach der Annahme dDerProfeffur. Günzlich habe ih 
Dies meinen Patronen überlaffen, habe e8 für genug gehalten, 
Treue in meinem Amte zu beweifen, und dann zu erwarten, daß 
im Zeitlihen mir das Nothwendige gewährt werden würde‘ 21), 
Welches Rufes er ſich damals im Allgemeinen bei feinen Zeit» 
genofjen erfreute, erfahren wir aus der GStreitfchrift des Carter 
fius gegen ihn: „Was deine Sittlichfeit betrifft, fo hörte ich, 
daß du in allen deinen Gefchäften als Profeſſor wie als Pfarrer 
überaus fleißig feift, häufiger predigteft und Disputirteft als alle 
deine Collegen, in Ausfehen, Stimme und Geberde in höherem 
Maße einen Eindrud der Frömmigkeit machteſt, und für Die 
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Wahrheit und Reinheit deines Glaubens fo eifrig erfchieneft, dag 
Du nicht nur jedes Laſter, namentlich der Vornehmen, fonden 
ſelbſt ſolche Dinge mit Ernft ftraftelt, die von Andern gar nicht 
als fündlich angefehen würden ‘‘ 32), 

Seine fhriftftellerifhe Thätigkeit gehört der ifagogifchen 
Theologie an: bibliotheca studiosi theologiae 1644 (deutſche Aus- 
gabe Leipzig, 1688), der praftifhen: feine politia ecclesiastica 
4 Bünde 1663, die exercilia pietatis 1664, der Dogmatifchen: 
Die Sammlung unter ihm gehaltener Disputationen 3 B. 1648 
— 1669; außerdem Streitihriften und Eleinere praktiſche Werke. 
In allen diefen Schriften tritt er nicht im Geringften als doctor 
holcoticus auf — zwar Eleganz und Rhetorik nicht im minder 
fien, aber, wie es das Gefep für feine Predigten war, Die mögs 
lichſte Schlichtheit und Einfachheit, welche alles gerade heraus 
fagt, wie es ift. Was der Iutherifche Polemifer Hülfemann, um 
- die extreme Scholaſtik feiner Schriften zu beweifen, zum Belege 
beibringt, ift geradezu aus der Luft gegriffen. „Disputatio Voetii, 
fagt er, de praejudiciis verae religionis vix periodis 20 in ses- 
quipaginam conjeclis, mox ad Corollaria, Quodlibeta, Paradoxa, 
Probabilia, Disquisibilia excurrit*. Schlägt man indeß Diefed 
Anklageſtück nah (T. I. ©. 539,.), fo finden fih nach dem al 
lerdings kurz behandelten Thema nichts als notae und parali- 
pomena, wie Voetius felbft -fie nennt — Nachträge alfo zu der 
nicht weniger als 21 Jahr früher gehaltenen Disputation, gros 
Bentheild auch nur Berweilungen auf feine übrigen Schriften. 
Nur die formell logiſche Begriffefplitterung und die zumeilen 
barbarifhe Kunftterminologie gehört der fcholaftifchen Methode 
an. Am allermenigften kann man dem Inhalt unfruchtbare Spitz⸗ 
findigfeit vorwerfen. Ein Theil der Disputationen enthält his 
ftorifhe Polemik gegen das Pabſtthum, im II. und IV. B. gro 
Bentheild praftifhe und ethifhe Disputationen, die dogmatifchen 
find zuweilen subtiles, doch nicht curiosae. Er handelt z. 8. 
über die Lehre Thomas Aquins de visione Dei essentiae, be 
merkt jedoch, er habe es zur Uebung der Studirenden praftifch 
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gefunden, dann und wann auch aus heterodoren Schriftftellern, 
aus Papiften und Remonftranten, Themata vorzulegen, und warnt 
in der 2ten Disputation über jenes Thema ausdrüdlih, im 
Fragenftellen fo weit zu gehen wie die Scholaftifer, es fei in 
manchen Dingen eine docta ignorantia vorzuziehen. Bon der Scho» 
laſtik pflegen nicht Die humaniftifchen Studien begünftigt zu werden: 
die Rathichläge von Voetius in feiner bibliotheca studiosorum fegen 
aber alles Gewicht auf die theologia textualis (S. 40) und 
geben dem Studium des Grichiſchen noch den Vorzug vor 
dem des Lateinifchen! Dies Alles freilich unter dem Vorbehalt 
— ne Iheologia a patribus tradita detrimentum capiat. Wir 
werden daher fehen, mit welcher Seftigfeit derfelbe Mann den 
pruritus criticus von Coccejus angreift, als diefer fid) erlaubt, 
auf ſprachliche Gründe geftügt, bei einer exegetiſch⸗dogmatiſchen 
Frage die Tradition zu verlaffen. Die Anfpirationslehre treibt 
er überaus hoch, und fo, daß eine Fritifche Auslegung fo gut 
wie abgefchnitten wird. Zwar follen die tituli librorum biblico- 
rum nicht per se ald Yeorvevoror angefehen werden, auch nicht 
das Kri überall dem Ketib vorzuziehen feyn, aber die hebräifchen 
Vokale — nicht die zur cantillatio dienten, aber die Interpunk⸗ 
tionsaccente find infpirirt, cbenfo die Snterpunktion im griechi⸗ 
ſchen Text (!); auf die Frage, ob die Ayoftel Rabbinismen und 
Syriasmen eingemifcht, wird geantwortet: ja, doch fo, daß der 
heilige Geift fie ihnen eingegeben. Auf die andre Frage: an 
ordinaria studia, praemeditationes fuerint necessaria ad scriben- 
dum ? folgt die Antwort: nego. Spiritus enim immediate el in- 
fallibiliter eos moverat 3°), Dabei fehlt die Ableitung diefer CA» 
ge aus allgemeinen Principien. 

Wir fommen zu dem hiermit in Zufammenhang gebrachten Bors 
wurfe der Streitfuht. Drei Hauptcontroverfen find von ihm 
geführt worden, meift nach dem Jahr 1650, alfo in die folgende 
Periode gehörig: mit Marefius, mit Carteſius und mit Coccejus. 
Auf welche von beiden Seiten in dem erjteren, ganze 28 Yuhre 
fortgeiponnenen Streite die größere Leidenfchaftlichfeit falle, kann 
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gefragtwerden. Bon einem Zefuiten find die ehrenrührigen Schmö- 
bungen des Utrechter Theologen zufammengeftellt worden: über 
die Schmähungen des Gröninger Polemikers äußert ſich der Phi⸗ 
lologe Erenius (aus der Marf) an einem Orte, wo er defien Ia 
teinifche und griehifhe Sprachſchnitzer zufammenftellt: „wollte 
Jemand in der Markt und andern Brandenburgifhen Landen fo 
gegen die Reformirten losfahren wie Marefius gegen Voetiud, 
fogleid würde er feines Amtes entfeßt werden‘ 3%). Das Mehr 
oder Weniger der auf beiden Seiten gefallenen Schmähworte wol- 
len wir nicht unterfuchen: fo viel ift aber fon aus dem, was 
zwiſchen Marefius und Goccejus, deögleihen Alting vorgefallen, 
deutlich, daß einen größeren Ausbund unverföhnlicdher Streit 
fuht und Rachſucht die niederländifche Kirche wohl überhaupt 
nicht beſeſſen als dieſen Marefius. Streit luſt ſcheint dem Bor 
tius nicht vorgeworfen werden zu können, da feine Widerſacher 
gerade das bei ihm anflagen, daß er auf ihre Schriften nicht 
felbft antworte, fondern allenfalls feinen Sohn oder einen Col⸗ 
legen gegen fie ausfhide. Da, wo er in der Vorrede zum 
eriten Bande feiner Disputationen auf 7 Seiten die Befchuldigun. 
gen des Marefins aufgezählt, fpricht er mit aller Mäßigung, 
und drüdt fein Verlangen nach der von den Euratoren beider 
Univerfitäten in Ausficht geftellten Zuſammenkunft mit feinem 
Gegner, ja auch die Hoffnung aus, fi in deffen Augen felbft 
genügend vertheidigen zu können. — Weniger ift er frei zu 
Sprechen in feinen Anklagen des Carteſius. Die Beichuldiguns. 
gen, welche diefer nicht im fanfteiten Zone in feiner epistola ad 
Gisb. Voetium gegen ihn ausſpricht, mögen zum nicht geringen 
Theil begründet feyn, aber wohl ift e8 begreiflih, daß dem uns, 
bedingten Verehrer der Theologie der Väter die cartefianifchen 
novitates zunächſt wenigftens überflüffig vorfamen: — weie 
ter geht auch am Anfange fein Tadel nicht, ald daß fie „wie 
das Ste Rad am Wagen feien 3%). Die äußerfte Gefahr mußte 
ihm aber das Princip: de omnibus dubitandum zu bringen ſchei⸗ 
nen, wiewohl ihm nicht unbefannt, wie die Gartefianer es aus⸗ 
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gelegt wiſſen wollten: „zu zweifeln — eben fo lange 
man forfcht‘ 36), zumal wenn die Petulanz der Jugend gegen 
alles Hergebrachte hinzufam (f.1.Abthl.©.4.). Macht doch Car⸗ 
tefius felbft gleich aus den Anfängen in Utrecht eine Mittheilung, 
welche hiervon Zeugniß ablegt. Er fehreibt an Pater Merfenne: 
„Ih Irene mid), daß dir von der Unbedachtfamfeit des Voetius, 
dich als Zeugen wider mid aufzuführen, gemeldet worden ift. 
- Die Urfache feines großen Haffes gegen mid, ıft, daß in Utrecht 
ein Brofeflor meine Philoſophie lehrt und, nachdem feine Zuhörer 
einmal meine Weife zu philoſophiren fennen gelerut, vulgarem 
adeo despiciunt, ut illam palam rideant‘ 3). — Am wenig» 
ften vermögen wir ihn in Schuß zu nehmen in feinem Kampfe 
mit Goccejus. Ohne reale Befchuldigungen vorbringen zu Löns 
nen, weiß er ihn nur unter der Kategorie eined theologus no- 
valuriens anzugreifen — des Wortes ganz vergeflend, das er im 
feiner Politia ecel. I. ©. 600 ausfpriht: in consuetudine 
et antiquitale, si sit sine veritale et iustilia, nibil 
aliud praesidii est, quam quod sit antiquum malum. Auch 
in den Niederlanden nämlich hatte die alte Theologie den 
Unterfchied des altteftamentlidyen und neuteftamentlihen Stande 
punftcd immer mehr verwifcht, daher der erfte Streit, mit wels 
chem die Feindfchaft der alten Schule gegen Eoccejus beginnt, 
der Sabbathöftreit ift, in welchem der College von Voetius, Eſſe⸗ 
nius, fih mit betheiligt hatte. Kerner war von Coccejus für 
die Zeiten des U. T. nur eine tupifche, erſt für die des N. T. 
eine reale VBerföhnung ftatuirt worden — dort (nad) Hebr.9, 15. 
Röm. 3, 25.) nur eine rapeoıg auaprı@v, transmissio, bier erſt 
eine apsoıs, dort Chriftus nur fidejussor, hier expromissor, 
Im Jahr 1656 tritt nun auch Voetius, obwohl fehonend mit 
Berihweigung des Namens des Gegners, gegen die von Coccejus 
gemachte Uinterfcheidung zwilchen der zuapsoıg und der apsgaıg 
Guaprıwv hervor. Es half nichts, daß Coccejus fi mit der 
Autorität von Beza und Cloppenburg zu fchügen geſucht. Die 
philologifh begründete Erflärung ift in Voetius Augen. nur eine 
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conjectura cabbalistico - critica; er ſcheut auch die Befchuldigung 
des Arminianismus in Diefem Stüde nit, wie denn allerdings 
auch die fcharffichtigen Arminianer jenen Unterfhied erkannt ?®). 
Wie vortheilhaft flicht gegen Diefe Behandlung der Ton der Bes 
antwortung des Angriffs in der Abhandlung von Goccejus ab 
„Moreh Nabochim de utilitate distinctionis“ etc.: ‚‚ Möchte id, 
fpricht er, von denen, die fich befchweren durch meine Neuerm; 
gen beunruhigt zu werden, lieber fchweigen fönnen. Denn wie id: 
alle Reformirten in Ehren halte, vornämlich ihre Lehrer und Ar 
beiter (wiewohl nicht alle diefelbe Gabe haben), ganz befonders 
aber diejenigen, die mir am Alter überlegen find, ihr Leben in 
Arbeit und Studium bingebracht, und denen die Kirche fo vieles 
verdankt, fo ſchätze, ja verehrte ich auch vorzüglich Diefe meine 
Gegner, und ftelle fie unbedenklich über mid) et mallem me po- 
tus amari ab eis, quam illis praebere ansam perturbationis“. 
Jedenfalls ift Boetius fo wenig der Mann, der in Scul- 
wiffenfhaft und Schulftreitigkeiten aufgeht, daß daB ganze Ge 
wicht feines Intereffes vielmehr auf Die praftifch religiöfe und 
kirchliche Seite fült. Er tritt feine Profeffur mit der Inaugu⸗ 
ralrede an: de pietate cum scientia conjungenda, fchreibt für 
die Studirenden die exercitia pielatis in usum juventulis, worin 
er Diefelben audy zum Halten von exercitia pielatis, d. i. folder 
colloquia wie Spener fie empfohlen, ermuntert. Bon Calvin 
war vor den Schriften Taulers ernftlic gewarnt worden: Voe—⸗ 
tins liebt und empfiehlt die Echriften eines Bonaventura, Tau⸗ 
ler, Thomas a Kempis und den älteren auf ihnen ruhenden Er: 
bauungsichriftfteller Teelind. In Utrecht bat fih um ihn ein 
Kreis gefammelt, zu welchem der myſtiſch fronme Prediger Los 
denftein gehört und die edle Marin von Schurmann, Die um 
Ehrifti willen auf den hohen Ruf ihres Künftlertalents und ihrer 
Wiſſenſchaft verzichtete und den Voetius mit fo Eindlicher Lern⸗ 
begierde ergeben war, daß fie felbft feinen Vorlefungen hinter 
einem Vorhange zu laufchen pflegte. Es war Ddiefer Kreis, wel⸗ 
her 1666 Labadie nad) Holland berief, zu deſſen wärmften 
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Bewundrern Voetius in der erften Zeit gehörte. Schon bei 
Voetius fommt die theologia irregenitorum in Erwägung, wie 
wohl feine Theſis darüber mit der Vorficht eines Dal. Löfcher 
fo von ihm gefaßt wird: nego de illuminalione sanctificante et 
salutari, affirmo de gratia quadam generali Spiritus Sancti theo- 
logum illuminante et convincente ?°),. In feiner politia eccle- 
siastica offenbart ſich die ernftefte praftifhe Theilnahbme an dem 
Aufbau des ChriftenthHums und der Kirche. Auch hier empfiehlt 
er die exercilia pietalis und vor Allem die Fatechetifchen Uebuns 
gen, welche der als Scholaftifer verrufene Dogmatiker mit der 
Herzenstheilnahme und dem Eifer eines Spener in feiner Ges 
meinde übt. Kin ächter Calviniſt auch in dem Artikel vom 
Kirchenregiment und der Kirchenzucht dringt er auf Die lebtere 
mit Eifer, und auf die Mutonomie der Kirche mit unerfchroder 
nem Nachdruck. Wie ihm von verfciedenen Seiten her Wider: 
facher entitanden, fo auch von diefer. Petrus Molinäus, Sohn 
des alten orthodogen Ealviniften deſſelben Namens, fehreibt als 
Andependent gegen Voetius als den Papa Ultrajectinus. 

In dem hohen, aber noch rüftigen Alter von 87 Yahren 
ftirbt Voetius 1676. Ein lebensvolles Bild des Mannes von 
der praktiſchen Seite gewährt eine wohl kaum über die Grenzen 
Hollands hinausgefommene Leichenpredigt eines feiner geiftlichen 
Mitarbeiter in Utrecht Gentmann — eine Rede, welde in ihrer 
Einfachheit zugleich einen ergreifenden Abſtich gegen die rhetori- 
fhen Pomp » und Prunfreden Iutherifcher Leichenredner jener Per 
riode bildet: Lyckpredicatie over den dood van G. Voetius. 1677. 
Der Leichenredner bemerkt zunächt, wie der Hingefchiedene „als 
Bater der Niederläudifhen Katechiſation bezeichnet werden könne, 
Die man vor feiner Zeit ſchlecht gekannt, die aber 
nun duch ihn in allen Kirchen in Aufnahme gekom— 
men iſt. Alte Leute fönnen zeugen, wie fehr diefe Stadt früs 
ber in Unwiſſenheit und Verderbniß des Lebend verfunfen war, 
num aber durch fein Katechifiren und Lehren blühend geworden‘, 
Der Berfaffer hat ihn durch vierzig Jahre gekannt, in feinem 
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Haufe als Student gelebt und zwei und zwanzig Jahre ben 
Dienft an der Gemeinde mit ihm getheilt. — „Seiner Profeffur 
nahm er fich fo eifrig an, daß er Niemand feines Gleichen hatte, 
Am Anfange derfelben lad er acht Mal in vier Tagen feine Bor 
lefungen Vor⸗ und Nachmittags, dazu feine Disputationen und 
 täglihen (Privat) Collegien, deren mehrere auf einen Tag. — 
Er war auch ein Großer in Israel duch feine Demuth. 
Manchmal ift gefchehen, Daß die, weldye den großen Profeſſor 
auffuchten, ihn unter zwölfjührigen Kindern in den 
Katehifationen des Waifenbaufes, die er felbk 
eingerichtet, fanden. Seit wie lange er auch der Erſte in 
der Fakultät war, ließ er fih nie Primarius nennen. Wie 
Studirenden waren verwundert über die Vertraulichkeit des Um 
ganges mit ihnen, al8 ob er ihres Sleihen wäre. — Ich 
fam zum ÖSterbebette feines Sohnes Daniel, aber einen Augen 
blick zu ſpät. Der Buter fommt mir auf der Flur entgegen, 
während man befchäftigt war, den Leichnam fortzutragen. Noch 
ftanden die Thräuen in feinem väterlichen Auge, das ich felbft 
ohne Thränen nicht anfehen konnte, aber anftatt von mir Troſt 
anzunehmen, tröftete er mich ſelbſt. — Niemals hielt er um 
Vermehrung feines Gchaltes an. Keinen Bettler ließ er ohne 
Gabe; fo oft im Kirchenrathe über Almoſen berathen wurde, 
hieß es: der gute Voetius wird es wohl zugeftcehen. Armen 
Ungarifhen Studenten, oder foldyen, die ihre Wechfel nicht ers 
balten konnten, hat er Tauſende vorgefchoffen, und für fie fogar 
auf Intereſſen geliehen. — Gr war allezeit froͤhlich; als im 
Jahre 1660 jener Orkan zwei feiner Mitbürger weggenonmen, 
und feine eigene Sache Gefahr lief, blieb er immerdar wohlge 
muth. Als er einft mit vieren feiner Kollegen fröhlih im Herrn 
beifammen faß, fügte er: Wenn doch Mande unfere 
Fröhlichkeit fennten, die uns für fo ſchwermüthig 
halten! — Bis in fein hohes Alter erhielt ihm der Herr 
feine Hausfrau, die nun fat 85 Jahr alt ift, und oft fah man 
ihn in feinen Ruheſtunden Hand in Hand gelegt mit ihr zuſam⸗ 
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menfigen”. — Grgreifend iſt auch die Schilderung feiner lebten 
Augenblide, ung feine legten Worte an Frau, Kinder und Eols 
legen. — Noch möge ein ungedrudter Brief von Voetius, auf 
den wir geftoßen, bier eine Stelle finden, welder für, die Zeit⸗ 
geſchichte von einigem Intereſſe iſt und zugleich einen Beweis giebt, 
daß dem ſchulgerechten Theologen die Weltklugheit nicht abge⸗ 
gangen 0). Er iſt vom Januar 1654 zu der Zeit geſchrieben, als 
zwifchen den zwei mächtigften reformirten Staaten, England und 
Holland, der Krieg fich zu entzünden drohte. „Duräus, ſchreibt er, 
wird bei den Zutheranern feinen Erfolg haben. Dielleicht könn⸗ 
ten nod) politifhe Rüdfichten jene Menſchen mit den fleinernen 
Herzen, wenn nicht beugen, doch brechen. Dies fah Pareus in 
feinem Jrenicon, als er gleichfam weiflagte, daß die Könige von 
England und Dänemark, damals verwandtichaftlih verbunden, 
diefem großen Gefchäfte fih widmen würden. Wollte der Pros 
tector, der an Anſehen feinem Könige nachfteht, ernftlich dieſe 
Sache betreiben, fo zweifele ich nicht, daß feine Unternehmun⸗ 
gen bei den Königen von Dänemark und Schweden, wie auch 
bei einigen Reichsfürften und Reicheftädten Gewicht haben würs 
den. Duräus und aud) andere Männer, die nicht auf den Kopf 
gefallen find, erheben die Frömmigkeit des Protectors und fets 
nen Eifer für Die Religion bi8 zum Himmel, De pietate credat 
qui volet, de promevenda religione nos [nobis] est plane ari- 


Javory, siquidem rebus hujus saeculi et scenae politicae reli- 
gionem inservire contingat. Haec mea fides, sed humana, cui 
potest subesse falsum‘', 

Den Charakter des praftifhen Ernftes diefer gefchilderten 
Häupter der Theologie trägt nun auch — fehr verſchieden von 
den Iutherifchen Zuftänden diefer Zeit — zu einem großen Theil 
das damalige Gemeindeleben. An öffentlichen Wohlthaͤtigkeits⸗ 
anftalten waren die Niederlaude fange vor Deutfchland rei. 
Bon ihrer Menge und von der Pracht ihrer Einrichtungen ift ſchon 
Scultet entzüdt, als er in der Begleitung des nachmaligen Böh⸗ 
menkoͤnigs, feines Heren, im Jahr 1614 auf einer Reife nach Eng- 
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land nah Amſterdam kommt (1. Abtheil. S. 309. Vgl. was 
von Seb. Bed gefagt wird, ob. ©. 215.). „Dabei berriäte 
noch bis zur Mitte des Sahrhunderts jene altertbümlidhe Eins 
fadyheit der Sitte, welche die Ausländer in der bürgerlichen 
Häuslichfeit eines van Ruyter und de Witt zu bewundern pfleg- 
ten. In Joh. de Witt, dem allmächtigen Haupte der Nepublil 
neben feltener politifcher Einficht und wiffenfchaftlicher Bildung eine 
von Freund und Feind anerkannte unerfchütterliche Rechtfchaffenheit, 
unermüdliche Arbeitfamkeit und ungebeuchelte Schlihtheit — nit 
ohne Sottesfurcht*!)! Zwar thun die Staaten das Ihrige, den Ein- 
fluß der Geiftlichen zu befchränfen: alle 3 Jahre hatte die Synode 
fig wieder verfammeln follen, aber es gefchieht nicht mehr, und 
1625 tritt eine Staats⸗ und Kirchen» Commiffion an die Stelle; 
zwifchen Volk und Geiſtlichkeit findet dagegen das größte Ber 
trauen ftatt #2). Nod muß der Edelmann, der reiche Handelshert 
feine Ehre darin gefunden haben, feine Tochter an einen „Praͤdi⸗ 
kanten“ zu verheirathen, wiewohl ſchon um 1660 der Hiftoriker Ait⸗ ü 






fema zu Elagen genöthigt ift: „In welcher Achtung ſtehen die Geiſt⸗ 
lichen? Giebts wohl einen Edelmann, ja einen geadhteten Bürger, 
Der feinen Sohn Theologie ftudiren läßt? ja als ein 
Unglück betrachtet man es für die Zamilie, eine reihe Tochter an 
einen ©eiftlichen zu verheirathen und doch — ſind's dieſe Prädi⸗ 
fanten nicht gewefen, die das Land vom ſpaniſchen Joche befreit 
haben“? In einer Zeit, wo für Deutfchland Arndt der einzige 
namhafte und allgemein gelefene Erbauungsfriftfteller ift, befitzt 
Holland deren einen ganzen Kreis: Wilhelm Teelind (+ 
1629), welchen Boetius „den erften NReformator der nicderläns 
dDifchen Kirhe in der Lehre von den guten Werfen‘ nennt, 
der bereit® exercitia pietatis hielt, Ewald Teelind, deflen 
Bruder, Lodenftein*?), auch als geiftliher Dichter geachtet 
(+ 1678), Brakel, Wittewrongel, von denen Die eriteren 
noch den Charakter mittelalterlicher Myſtik an fi) tragen. Mit 
dem Schmerze der alten Propheten bejammern diefe Zeugen die 
Zuftände der Maffen: ludibrium mortalibus debent, klagt Los 
benftein, qui adhuc apologias et triumphos pro ecclesiis refor- 
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matis scribunt, ihrenos et lamentationes potius de illarum de- 
formatione conscribere deberent. In der chriſtlichen Sittlichfeit 
der Ernftergefinnten herrſcht aber noch der calviniftifche Rigoriss 
mud. Doetins läßt fih in feinen Disputationen gegen Putz, 
Schaufpiel, Tanz, reiche Gaftmähler aus. Die Eynode Hon Süd 
holland fchließt Tänzer und Sartenfpieler vom Zifche des Heren 
aus, die Geldernſche unterfagt 1642 Studirenden und Candida⸗ 
ten das Tragen des langen Haars*t), der Sountag wird mit 
puritanifcher Strenge gefeiert. 

Einen gewiſſen Einflug auf Milderung der orthodoxen 
Strenge darf man wohl der feit dem Negierungsantritt von 
Prinz Friedrich Heinrich) (f. 1624), dem Schwiegervater des gros 
Ben Brandendurgifchen Churfürften, immer zunehmenden To⸗ 
leranz der Regierung zufchreiben, welhe am Ende — mit 
einziger Ausnahme der Socinianer — auf alle verfchiedenen 
auftauchenden religiöfen Parteien ſich erſtreckt. Auf Geiftliche 
freilich, welhe fi — und allerdings mit Recht — als den 

PBebiftand der Gemeinde betrachten, pflegt ſolche politiſche 
Toleranz der Hürefie nur im entgegengefeßten Sinne zu würfen. 
Bei Laien dagegen wird immer in gewiffen Maße eine Abjchwäs 
Hung der Gegenfäge die Folge davon feyn. Ein Gleiches wird 
von dem Einfluffe der bumaniftifhen Studien angenommen 
werden dürfen: Humanismus und Dogmatismus find nad dem 
Zeugniffe der Geſchichte ſtets underträgliche Gegenfüge. Wie viel 
böfe Ehriften Holland unter feinen Philologen zählte, tft bekannt. 
Eradicandae religionis christianae efficacissimum Satanae instru- 
mentum wird Lipfius von Denais in einem Briefe an Lingels⸗ 
heim genannt. Den Iſaak Boffius nennt Eonring: impium et 
atheum, und Portner (1652) in einem Briefe an Forſtner: Veneris 
potius quam Minervae cultorem ; den Dan. Heinflus derfelbe: senio 
et luxu repuerascentem, den jüngern Salmafius einen Teichtfin« 
nigen Schuldenmacher 5). Mancher von ihnen ſah wenigflens die 
confeffionellen Gegenfäge und Streitigkeiten nur wie Grävius 
an, der ehemalige Lutheranes aus Naumburg, welder in Hols 

Tholue, das akad. Lehen des 17. Jahrh. 2. Abth. 15 
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land zur reformierten Kirche übertrat, weil ihm „die lutheriſche 
Lehre von der UÜbiquität ſtets unverdaulich geweſen, alles übrige 
aber nur pugna verborum fei 1%). 

2) Die Beriode des Bibliciömus, von der Mitte 
Des Sahrhunderts bis gegen das Ende deffelben. 
Nur um zwei Decennien früher beginnt in Holland der Einfluß 
des Mannes, welchen man als den niederländiichen Spener zu 
bezeichnen pflegt, des Coccejud. Zwar war Derfelbe ſchon 
1636 von Bremen nad Sraneder berufen worden, aber erft feit 
der Mitte des Jahrhunderts, 'ſeit feiner Verſetzung nach Leyden 
(1650), beginnt fein Name befannt und fein Einfluß fpürbar zu 
werden. 1641 fchreibt er noch in einem Briefe an Gerh. Bof 
fius die Klage: „Doch befenne ih, daß meine Studien nicht fels 
ten Durch die Ungunſt — foll ich fagen der Zeiten oder der Men⸗ 
fhen — nidyt wenig gefhwächt worden. Denn was hilft es, fid 
Tag und Naht gequält, gefammelt, gefchrieben und abgefchrieben 
zu haben, wenn das was endlid) zu Stande gefommen, eine Bente 
der Motten wird ?,“. Crenius erwähnt eine Mittheilung X 
Leydner Buchhändlers Gaasbeek, daß die Schriften von Cocce⸗ 
jus anfangs nur wenige Leſer gefunden, daher auch nur mit 
Mühe Verleger, Was nun aber die Vergleichung des Coc⸗ 
cejus mit Spener betrifft, fo ift fie doch nur zur Hälfte richtig, 
richtiger freilich als die völlig verfehlte von Göbel, welcher ihn 
den Schleiermacher der niederländifhen Kirche nennt (). 
Zu einem Vergleiche mit Spener kann auch die Eoalition einlas 
den, welche — ähnlich wie in Deutfchland Thomafius mit 
dem Pietismud — die cartefianifhe Philofophie mit dem Cocceja⸗ 
nismus eingeht. Doch nur nah Einer Geite ift der Vergleich 
haltbar. Daß erft unter Einwürkung von Coccejus an die Stelle 
einer todten Orthodoxie cine lebendige getreten fei, läßt fich nicht 
behaupten, wohl aber eine [hriftforfhende und freier. 
gefinnte Biblicität an die Stelle eines dogmatiſch 
eregetifhen Traditionalismus,. 

Bon dem Dogma ber reformirten Kirche will Diefer Schrift 
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forfcher kein Jota abweihen — „was Duräus, fhreibt er 1655 
an Burtorf, ausrichten wird, weiß ich nicht; si hoc agat, ut 
adoptemus sententiam et formulam Lutheranam, frustra agit 49‘; 
aber für die Ergebnifje biblifher Forihung fordert ex, der theo- 
logia traditiva, wie er fie nennt, gegenüber, ungehemmte Freiheit. 
Gar cum Musculo, fragt im Sinne des Baterd Coccejus der 
Sohn, non quaerunt, quid sit verum, sed quid sit vetus? 
Was ihm in diefer Hinficht Eintrag zu thun fcheint, 3. B. die 
Behauptung des Alters der hebräifhen Vokale, weilt er zu 
rückꝰo)y, Er lobt Ealixt, tadelt aber an ihm die Vorliebe für 
den Episcopat und die Autorität der patres5t), Trefflich ers 
weift ex feine Anſprüche auf freie Schriftforfchung aus der Vers 
fchiedenheit der chriſtlichen Geiſtesgaben und dem Recht, ja der 
Pfliht der Kirche, in der Erkenntniß immer weiter zu ſtreben. 
In feiner Summa theologiae ex scripturis repetita (T. VI.) äußert 
er darüber in der praefatio: conslat in ecclesia cognitionem ma- 
gis magisque abundaturam et mysteria Dei revelanda esse. (Juare 
on aliter sentiendum est quam distribuere Deum dona sua va- 
“rie et velle semper aliquod novum munus in eccle- 
sia sua spectari. . nulla lex est, quae jubeat eum qui 
sequitur esse contentum eis, quae priores cogi- 
taverint. Dieſe von der Ueberzeugung, daß in der Fundgrube 
des Wortes Gottes noch viele bisher ungehobene Schaͤtze der 
Erkenntniß zu gewinnen find, getragene Schriftforfchnug iftedie 
Seele feiner Würkſamkeit; auf das praftifhe Gebiet richtet fie 
fich nur felten. Auch ex empfichlt, — was von Göbel nicht ers 
wähnt wird — ſchon während feiner Würkfamkeit in Friesland con- 
venticula, aber es find weniger Erbauungs⸗ als Schriftforſchungs⸗ 
ftunden, wie fle in der alten niederländifchen und Züricher Kirche 
unter dem Namen der collegia prophetica gehalten wurden. In 
dem consilium de agendis ad incitationem studiorum theologico- 
rum ex usu academiae Frisiacae an die friefifhen Stände heißt 
es $. 7: introducantur in ecclesias omnes hujus provinciae ca- 


techisationes eorum, qui eis uli et suos audilores eis sub- 
ans 
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thum des Eocceius. Gerade feine Unabhängigkeit von Autoritä 
ten macht ihm Marefius zum Vorwurfe: Coccejus docuit et pro- 
fessus est theologiam, quam vere ausodidaxsog a nullo prae- 
ceptore hauserat, el locutus est ex eo, quo pruriebat, omnia no- 
vandi cacoethe 9%), — Nach der gewöhnlichen Angabe läßt Coc⸗ 
cejus die Worte in jedweder StelleAlled bedeuten, was fie 
der ſprachlichen Bedeutung nad) „hedenten- fönnen. Dies die über 
all, wo von Coccejus die Rede ift, fid wiederholende Darfel- 
lung — nirgends jedody mit Belegen. Die erfte deutſche Bole 
mit gegen das neue philofophifchstheologifche Zwiegeſtirn ift von 
Dem Leipziger Alberti ausgegangen: dındovv xarırsa Cartesianis- 
mus et Coccejanismus, Belgis hodie molesti, nohis suspecli, 
1678. Schon bier wird jene Beſchuldigung ausgeſprochen, um 
vom Berfafler, der, wenn er nur zuträfe, gute Witz gemacht, daß 
dann „Gallus cantat“ zu gleicher Zeit heißen müßte ,,es kraͤht 
der Hahn“ und „es fingt der Franzofe”. Zum Belege aber 
wird nur auf die Auslegung der 3 Stellen verwiefen 5 Mof. 32, 
1., Röm. 10, 6., Hebr. 2, 9. Die lektern beiden beweiſen 
gar nichts in der Sache, in der erfleren gicht allerdings Cocce⸗ 
jus dem Worte Himmel die Bedeutung 1) der phyfifhe Himmel, 
2) Gott felbft, 3) die Engel, 4) Cathedra praesidum populi Dei. 
Allein an einzelnen Stellen eine Mehrdeutigfeit annehmen und 
jenes hbermeneutifhe Princip aufitellen ift doch zweierlei. Auf 
eine bermeneutifhe. Regel des Coccejuß verweilt nur Henke (Kir 
chengeſchichte IX. S. 338.). Er fügt den Sap aus Eoccejuß bei: 
verba valent, quantum possunt. Vielmehr follen aber Die unges 
nau angeführten Worte an der betreffenden Stelle (Summa theol. 
Bd. VI. ©. 29.) gerade zur Abwehr pbilologifh wills 
kührlicher Auslegung dienen — fte lauten genauer fo: nam quis 
potest dubhitare, significare verba Sp. S. quod valent, ut cum 
Ap. loquar, zn» duvanıvy ENG Pwvng esse ejus significationem 
1 Eor. 14, 11.2 Schon was Eoccejus der Sohn in der vita 
feines Baters zu feiner Rechtfertigung beigebracht, hätte die 
gangbare Vorftellung berichtigen follen. Die Erklärung, welche 
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er in der Summa theologiae a. a. O. und anderwärts über feine 
bermeneutifhen Grundfäße giebt, lautet ganz verfländig. Sig- 
nificatio, fagt er in der praef. ad ep. ad Rom. $. 34., sumenda 
est non ex potestate singulorum verborum aut phraseos alicujus, 
sed ex tota compage sermonis. $. 35. Id significant 
verba, quod possunt significare inintegra oratione, 
Die Sätze in der summa c. 6. lauten fo: 8.50. Quam nolionem 
intentio loquentis, menıbrorum concinnilas, rerum ordo et di- 
stinclio postulat, ea agnoscenda cst, quam vero haec non po- 
stulant, eam verbis attribuere violentum est. &. 5l. Fieri ta- 
men potest aliquando, ut in eodem verbo alius alio plus videat, 
et Deus velit, utrumque significari, et per diversos diversas 
sententiae partes ecclesiae notificari. Partes dixi senten- 
tiae. Neque euim amplius uno sensu literali et hi-- 
storico in scriptura admittimus, qui in verbis est ex 
mente et intentione loquentis. 8S. 52. Nam allegoria non con- 
stituit peculiarem sensum scriplurae; quae gesta sunt, si ea 
etiam similitudinem habeant rerum, «quae erant in posterum u- 
turae, ea similitudo ex promissione utiliter animadvertitur. Si 
autem etiam scriptura dicat, in posterum simile exstiturum 
ejus quod praccessit, haec scriptura facit, ut in qualitate rei 
gestae futuram contemplemur. Iſt nun biemit nichts andres 
geſagt, als daß jeder göttliche Ausfpruch, dag zumal jedes weils 
fagende Wort mehr als Einmal in der Gefchichte feine Erfüllung 
bat, fo ift dies ein Grundfag, nad) welchem auch Ehriftus und 
die Apoftel das A. T. ausgelegt. Aber 1) bat e8 Coccejns ges 
wöhnlich unterlaffen, den nächften biftorifchen Sinn aus den his 
ftorifchen Verhäftniffen zu ermitteln und darauf die weiteren Bes 
ziehungen folgen zu laſſen; 2) den vom Geifte Gottes in den 
Weiffagungen intendirten Sinn und die fubjektive Anwendung 
nicht gefchieden; 3) eben deßhalb aud nicht felten das einfache 
biftorifhe Wort zu einer Prophetie gemacht. Wenn 3. B. in 
den Sprüchen Salomos K. 5. von dem hurerifchen Weibe Die 
Rede ift, fo verfteht ex darunter ohne Weiteres die Kirche der 


Scheinchriſten; unter der Gemahlin der Jugend ohne Weiteres 
die Kirche Chrifti, und unter dem K. 6, 1. erwähnten Bürgern 
den, welcher fih dem Scheinchriftenthum "ergeben hat (T. IL). 
An den Gefprächen des Hohenliedes findet er deutlich Die 7 Epe⸗ 
hen der chriftlichen Kirche ausgedrüdt, K. 6, 9. Den Kampf 
der Shibellinen und Guelphen, K. 8, 10. den Paflauer Vertrag, 
8. 7,8. das Tridentinum, 8. 7,11 die Gefangennahme Johann 
Friedrichs von Sahfen. — Man wird erwarten, Coccejuß, wie et 
in myſtiſcher Schriftgründung mit Bengel Hand in Hand geht, 
auch was den Ehiliasmus betrifft, deffelben Weges zu finden. 
Bon Marefius u. A. wird er des Chiliasmus befchuldigt. Aber 
in der Erklärung der Apokalypſe folgt ex denen, weldhe parallele 
Gruppen annehmen, und fo fallen ihm die K. 20, erwähnten 
taufend Jahre nicht an das Ende, fondern in die Zeit Der Han 
fhaft der Kirche von Eonftantin bis Ludwig dem Baiern, als dem 
legten xardxwv der päpflliden Anmaßıng (2 Theſſ. 2, 7.), 
nach welchem der Satan wieder losgelafien wird, das Tridenüi- 
num die Schriftauslegung andie römifche cathedra bindetu. f. w.®). 
Dennoh wird von ihm K. 21, 1. ausdrücklich auf einen ixdie 
fhen Zuftand der Kirche bezogen, wo ihr xaupoi avaukeng 
zu Theil werden®!), daher er auch in einem Briefe an Heideg⸗ 
ger fohreibt: „Die Kirche fol noch herrfchend werden, nicht wie 
das jüdifhe Voll, fondern fo, daß alle widerftrebenden Reis 
he der Kirche ſich unterwerfen, ihr zu dienen. Luc. 18, 8. ifl 
nicht dagegen, denn es fpricht von der Zeit, wo Chriftus zur 
Endixnoıs auf Erden kommen wird. Wer hätte zur Zeit der 
Verfolgung des Diokletian geglaubt, daß ſobald darauf die Kir 
he über die ganze Erde triumppiren wirde?"62) — Das blei- 
bendfte Verdienſt Diefer Schule ift wohl Die durch fie zu allgemeines 
ter Anerkennung gebrachte Unterfheidung der beiden Te» 
Kamente. Hatte Luther den praftifchen Unterſchied Mar erkannt, 
Calvin den theoretifhen, Die Folgezeit aber in der Theologie beis 
der Kirchen zu Gunften des A. T. den Unterſchied der Defonis 
mien völlig verwifcht, fo führte Goecejus ihn in beiderlei Hin⸗ 
fiht mit Klarheit durch ©2). 





Schon diefe Neuerungen hätten volllommen ausgereicht, Die 
Sheologen der traditionellen Partei als einen der gefähr- 
n Männer erfcheinen zu laffen. Nun kam aber noch der 
:efianismus Hinzu, dem fo viele von Eoccejus Ans 
rn, zunäcft ein Heidanıs, fich anfchloffen, In Franeder 
Soccejus noch heftiger Gegner von Carteſius. An den ul- 
verba Mosis 1650 brandmarfte er feine Philofophie wegen 
ud dem Hörenfagen ihm bekannt gewordenen Grundſatzes: 
ımnibus dubitandum““, als eine nova propullulans pestis. 
nem Briefe von 1651 ſchreibt er: „Was die Frage über 
nfhädfichkeit der Philoſophie betrifft, fo wünfchte ich mich 
ir unterhalten und von dir erfahren zu Efönnen, was denn 
allgemein widerfprohene Philofophie Neues bringe, Bis 
in ih nur darüber unwillig, daß die Studenten im 
en diefer Philofophie fich erlauben, Alles ans 
:eifen. Ich wünfchte, Daß wir Efleltifer wären, daß die 
enten wüßten, was Plato, Ariftoteles, Ramus, Carteſius ger 
haben, aber einer nüchternen und befcheidenen Wahrheit anhins 
*), Eine noch verſöhnlichere Stimmung mußte der Aufenthalt 
den herbeiführen. Heidunus, der Durch gemäßigte Sinnesart 
mig befreundete Gollege (Pr. th. feit 1648), war ſchon längft, 
zurch perfönlichen Umgang °°), mit Carteſius befreundet wor» 
Franz Burmann, ein anderer Anhänger der neuen Philoſo⸗ 
Schwiegerfohn von Heidanus, war 1661 Subregens des Ley⸗ 
Staatencollegiums und Freund von Eoccejus geworden. Im 
tden Jahre war Diefer nach Utrecht verfeßt worden, Cocce⸗ 
Hit ihm ein Manuffript zur Durchficht; als derfelbe einige 
re Ausdrüde über Cartefius abgeändert wunfcht, antwor⸗ 
occejus: „die Earteflaner Fönnen nicht glauben, daß ich fie 
nt, wo ich gegen die Skeptiker fprehe, da ich fie in der 
Ausgabe $. 75. ausdrädlich gelobt. Es ift bekannt, daß 
he den Grundfuß vom Zweifeln gemißbraucht haben. Ich 
Hte daher, die Gartefinner bedienten fid) eines andern Wor⸗ 
. Enusıxeiog et juslitiae est, potius bene sentire et loqui 
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de omnibus quam male. Non volo esse vel videri sugillator 
ullius 6%). Dem PBhilofophen Raey, als er zu kühnen Gebraud 
in theologifhen Materien macht, tritt er jedoch entſchieden ent» 
gegen (f. ob. ©. 8.). Aber gegen Ende feines Lebens wird 
feine Stimmung noch milder, wenngleih auch jet nody mit dem 
Belenntniffe, eines gründlichen Studiums jener Philofophie zu 
ermangeln. Nachdem bereits die Staaten von Holland das Des 
fret erlaffen, welches den Philofophen verbietet, theologica zu 
berühren, fehreibt er an ZTrondin in Genf: „Was mich anbe 
trifft, fo habe ich noch immer nicht jene Philofophie recht ſtudi⸗ 
ven können, am wenigften in der Phyſik und Mathematik, mo 
Gartefind Großes zu leiften ſcheint. Was das Prinzip des 
Zweifelns betrifft, fo glaube ih, daß Ddiefes Wort ungläd- 
lich gewählt ift, und daß Gartefius nichts andres meint, als 
dag man beim Philofophiren von einer erſten Erkenntniß ans 
gehen muß, über die ein Zweifeln nicht möglich ift, das Webrige 
aber unterdeß noch, wenn es auch an ſich gewiß ift, als zwei 
felhaft bei Seite laſſen, bis es zu feiner Zeit und an feinem 
Orte als gewiß erhellen wird, An jenes Wort Hammern fidy aber 
diejenigen an, welche die Wahrheit nicht lieben, und meinen nur 
dann Achte Philofophen zu ſeyn, wenn fie immer widerfprechen, 
folhe , die nur zweifeln um zu zweifeln. Mein College Heidar 
nus hält fih ganz an diefe Philofophie, sed patitur me ejus 
ignarum. Die Anfichten von Ballenier, meinem neuen Gols 
legen, kenne ich noch nicht. Auch find wir darüber nicht ernfl- 
lich beforgt, wein wir nur in der Theologie daffelbe Denken #7)“. 
So beftätigt fih denn, was Balth. Beer über das Verhaͤltniß 
der neuen Theologie zur neuen Philofophie ausfpricht, Daß beide 
in verfhhiedenen Fahrwaſſer daffelbe Ziel verfolgen (f. ob. ©. 7.). 
Wie aber der Franckeſche Pietismus ſich für die Ausfchreitungen 
eines Thomafius verantwortlich machen laſſen muß, fo die Coc⸗ 
cejaner — und in fofern fie würklich theilweife zu Eartefius übers 
gehen, mit noch größerem Rechte — für alle üblen Folgen des 
Gartefianismus, wie wir fle nad) Beobachtungen in Leyden von 
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Ant. Hulfius (feit 1676 Pr. th.) fchildern hören: „Ich ſah — 
fhreibt er — daß die Grundſprachen der Schrift mit großer 
Nachläffigkeit getrieben wurden, daß man nur von den Garte- 
ſtaniſchen Prinzipien handelte, Daß man den auszifchte, der die 
Philoſophie eine ancilla theologiae nannte, und Jeden laut auss 
lachte, der einen philofophifchen [Icholaftifhen) Terminus, mochte er 
auch in der Theologie noch To gebräudlich ſeyn, anmwendete 68), 

Der nun zwifchen den Anhängern der alten und der neuen 
Theologie ausgebrochene Kampf giebt an Federfertigkeit und Ges 
bäffigfeit, an Sleinlichkeit und Klatſchhaftigkeit, dem deutfchen 
antipietiftifhen in Nichts nah, und als der Matador erfcheint 
Marefius (in Gröningen feit 1642), diefer Picarde, dem Hofs 
fahrt und Rechthaberei das an fidh heiße franzöfifche Blut bei 
dem geringften Anlafje in Flammen feben, 263 Irrthümer was 
ren von Deutſchmann dem Spener zum Vorwurfe gemacht wors 
den: von Marefius im Streite mit Witti den Coccejanern nicht 
weniger als 353, Bei dem erften Ausfalle auf Coccejus im 
Sabbathftreite gelingt es diefem, durch einen überaus Tiebreichen 
Brief den Zünfer zu befänftigen. Aber 1667 ergab ſich neue 
Beranlafiung. Jakob Alting (feit 1662 Pr. in Gröningen), ein 
theologus scripturarius, wenn auch nicht stricte Goccejaner, war 
ihm verhafft worden — wie es heißt auch weil er Durch unents 
geltlihe Vorleſungen die Zuhörer näher an ſich nüpfte 
er hatte bald in ſeiner Lehre 31 Heterodoxien herausgefunden. 
Bon den Curatoren der Univerſität wurden dieſe der Leydener Fa⸗ 
fultät zum Urtheile vorgelegt, und da Coccejus Dekan war, unter 
feiner Zeitung mit großem Glimpf Darüber geiprochen worden; als⸗ 
bald fand Marefius aufs Neue in Zlammen — zunächft gegen Als 
ting, dann gegen Goccejus. Zunädhft gegen Alting, denn Eoccejus 
wurde in Demfelben Jahre dem Streite Der Erde entriffen. Alting 
und Marefius wohnen beide in Einem Haufe und unter Einem 
Dache, aber niemals fehen fie ſich; es liegen ihnen gemein« 
Ihaftlih die Kandidatenprüfungen ob, aber von 1668 — 82 wird 
fein Candidat mehr geprüft. „Er fcheint, jagt Alting über ihn, 
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feine Ehre darein zu feßen, einft von feinem Herrn als der ge 
teene Haushalter erfunden zu werden, welcher feine Mitknechte 
wegen untreuer Arbeit mit unfanfter Hand zu fchlagen unermüd- 
lich iſt“69). Der größere Haufe der Studirenden hält ſich zu 
der alten Schule, bei welcher für Anftelluugen die größere Ga- 
rantie ?%), Auf Marefins Sterbebette (1673) wird von eimem 
Freunde in ihn gedrungen, vor feinem Ende einen Berfähnungss 
akt zu vollziehen. Vieler Verhandlungen bedarf es, ehe eine 
Art Ehrenerkiärung von beiden Seiten zu Stande fommt, doch 
noch Warefius Forderung — nur auf gleich und glei. Ginige 
Zage aber vor feinem Ende war eine neue Auflage feines Sy- 
stema tbeologicum mit gehäuften Schmühungen auf feine Colle⸗ 
gen ausgegangen 7), Wie in Deutfhland Galov, Dauxhauer 
gegen den Calixtinismus Leinen beſſeren Rath willen, als „die 
putrida membra von dem Leibe der Kirche abzufchneiden‘‘, fo im 
den Niederlanden Marefius in Betreff des Coccejus und feines 
Auhanges. Zum Ueberfluß fpielt in die theologifchen Gegenfähe 
auch die Politik hinein, Es wird Die alte Beindfhaft der ora⸗ 
nifchen Partei gegen die ariftofratifhe Staatenpartei wieder ange 
ſacht. Gerade in dem Jahre, wo Coccejus Würkſamkeit in Ley 
den beginnt, war mit dem Zode des A4jührigen Wilhelm I. die 
Steatenpartei zu uneingefchränfter Herrfchuft gelangt, und wie 
ie Arminianer, fo fchliegen auch die Eoccejaner ſich Ihr an 
— daher auch von ihren Gegnern als die „Löwenſteinſchen“ 
bezeichnet, und erfahren ihre Gunft. Siegenbeek theilt aus den 
50ger Jahren Briefe de Witt's mit, weldye deſſen Intereſſe an 
Freiheit pbilofophifcher Forſchung beweifen, wie derfelbe ja auch 
einem Spinoza wohlmwollte 72). Als jedoch 1673 die Republik 
an Wilhelm II. wieder einen oranifchen Statthalter erhält, finkt 
ihr Stern und die alte Schule erringt Triumphe. Wäre es zu 
ber damals von den Boetianern beantragten allgemeinen Synode 
gefommen, fo war der Kirchenbruch unvermeidlih: zunächſt in⸗ 
dep wurde die Theilnahme von Fürft und Bell von einer ganz 
anderen Seite ber in Anfprud) genommen. Es galt im Kampf 
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gegen Ludwig XIV. das Vaterland von dem ficheren politifchen Un⸗ 
tergange zu retten. Nach glorreicher Ueberwindung des Feindes tres 
ten jedoch Gewaltakte gegen Die Eoccejaner ein, wie fie noch nicht 
Dagewelen. 1676 publiciren Die Leydenſchen Euratoren jenes Edikt, 
in Folge deffen der 79jährige Heidanus feines Amtes entfeht wird 
(f. oben ©. 8.) ; in demſelben Jahr wird unmittelbar vom Prinzen 
feld Momma feines Pfarrs Amtes in Middelburg für verluftig 
erflärt, ebenfo van der Waijen. In diefer gedrüdteren Stellung 
findet Benthem bei feinem Beſuch in Holland die Soccejaner. 

Auch in den Niederlanden, dem Gofen philologifher Stu⸗ 
dien, vermag Dad Sprachftudium der Voetianer dem alles über⸗ 
fintbenden Dogmatifiren nicht mehr Widerftand zu leiften — bie 
Bloßen eines Marefius im Hebräifchen nicht bloß, fondern auch 
in den klaſſiſchen Sprachen find ein Lieblingsthema feiner Geg- 
ner, bei denen indeß das philologifhe Studium nicht felten 
der prophetifchen Liebhaberei und dem Intereſſe für die juͤdi⸗ 
ſchen Alterthüimer unterliegt. Immer indeß wurde noch in diefer 
Schule befonders das hebräifche Studium gefördert — ja bis zur 
Garicatur. Es entitand nämlich jene feltfame Sekte, die gegen» 
wärtig unter den Deutfchen Nordamerika's ein Seitenftüd gefun⸗ 
den haben foll, welche die Erlernung des Hebrätifhen 
zur allgemeinen Ehriftenpfliht erhebt. Ein Brief 
von Bredling an May giebt darüber aus Augenzeugenfchaft ges 
nauere Kunde als fie fich fonft findet 72), 

Beide fi entgegenftehende Parteien wetteifern in Der 
praftifhen Frömmigkeit, wiewohl aus beiden auch Theologen 
hervorgehen, welche nad) der einen oder der andern Seite hin 
nur im Eifer für ihre einfeitige Parteitheorie aufgehen — die 
Boetianer in der Ausbildung der traditionellen Theologie, die 
Eoccejaner in der der Bundestheologie und des Prophetismus. 
Wie man unter den Boetinnern eine Mark'ſche (von dem Groͤ⸗ 
ninger Theologen Mark), gegen Askeſe gleichgültige Schule, und 
eine Brakelſche, eifrig die Erbauung fördernde unterfcheibet, fo 
unter den Coecejanetn die Groen ſche (von Dem trocknen Theolo⸗ 
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ringen Fleiß angewandt, die rechte Geftalt der Kirchen und Re 
ben und Wandel der Lehrer in den 7 Provinzen zu erkennen. 
Ich babe entweder mit meinen Augen und Ohren bemerft ode 
Nachfrage gethan oder durdy . Briefe von Freunden und ans 
Schriften, namentlich) des Voetius, Erkundigung gezogen. Die 
Olteder der Gemeinden Magen, Daß die meilten Geiftlichen das 
nicht thun, was fie predigen. Zröiten fie wohl Die Frommen 
in der Gemeinde, befonders, wenn fie von der Welt verachtet 
find? Sind fie bemüht, mit geiftlichen Betrachtungen und Us 
terredungen, mit Beten und Singen ein gute Ggenipel zu ge 
ben? Wenden fie fi nicht vielmehr davon hinweg und hindern 
fie nicht vielmehr ſolche hriftliche Znfammenkünfte anftatt fie zu 
fördern, ja wenn fie erfucht werden, fi Dabei einzufinden, fe 
gen fie fi nicht unter dem Schein, den dabei vorkommenden 
Mißbräuchen zuvorzulommen, mit allem Ernft Dawider und be 
Hagen fich bei Dem Kirchenrathe und bei den Elafien? Im Ge 
gentheil gehen fie mit denen um, die wenig Schein Der Gottſe⸗ 
ligkeit haben, ja offenbare Spötter find, bloß weil fie die Bors 
nehmften und Angefehenften in der Welt find .. felten oder gar 
nicht wiederholen fie die Predigten, die fie felbit gehalten oder 
von andern gehört haben: fie haben feine Luft Dazu uud find 
nur unwillig, wenn fie mit andern Frommen von geiftlichen Die 
gen reden follen. — ©. 32.: Man findet viele Xehrer, die ſich 
ganze Jahre damit aufhalten, Die Laſter zu beftrafen und bie 
Tugenden vorzuftellen ohne Ehriftum in feiner Heiligkeit und in 
feiner Lieblichfeit vorzutragen, viele, die, weil fie nicht wiflen, 
was fie predigen follen, den Bauern über die Streitigkeiten unſ⸗ 
rer Kirche mit den Socinianern, Nemonftranten und andern pre 
digen, anftatt fie auf ein thätiges Chriſtenthum zu verweifen... . 
Sehen fie von der Kanzel herunter, fo ift aller Eifer zugleich 
weg. Wie e8 bei den Comödianten zu geichehen pflegt, fcheint 
es gar nicht, daß fle Diefelben feien, die fo chen ernftlich geprer 
Digt haben, fallen flugs über neue Zeitungen und denken der 
Bredigt nicht mehr, — S. 39,: Fragt man, wie fie ihre Ges 
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meinden befuchen, fo thun fie c8 fo wenig als möglich, nusges 
nommen etwa Die ordentlichen Befuche alle Vierteljahr vor Auss 
fpendung des Abendinahls, da fie, fonderlich in großen Städten, 
wegen der großen Menge des Volks wenig erfahren fünnen: „Es 
iſt nicht gebräudylich, heißt es, es ift ein thörigt Vornehmen“. 
Sie willen nichts davon, weldhe von denen, die fich zu ihrer 
Religion befennen, vor andern unwiffend und Tchläfrig find. — 
©. 41.: Bedenft man, wie fie mit den Kranken umgehen, fo 
muß man erfchreden. Sie kommen bloß, um fie zu tröften, 
Wenn diejelben fo in’8 gemeinhin fagen, daß ihre Sünden ihnen 
leid feien, fo fangen fie ihre Rede an; fchweigen die Kranken, 
fo fuhren fie doch fort, bringen einige tröftliche Sprüche und 
meinen damit ihrem Amt genug gethan zu haben, Den Seelen⸗ 
zuftand der Kranken zu unterſuchen, ob fie gefchieft find, Troft 
zu empfangen, ilt ihnen viel zu befhwerlih. Es braucht's auch 
nicht: wenn fie nur innmer ebrbaren Wandel geführt, Predigten 
befucht, zum Abendmahl gegangen, fo find es ihnen fromme Leute, 
die unfehlbar in den Himmel fommen, Auch richten fie ihr Ges 
bet nicht nach dem Zuftande der Kranfen ein, fondern brauchen 
alte Kormulare, die fie bei allen Kranken anwenden. Die Freunde 
und Nachbarn, die Dabei ftehen, willen wie der Kranke gelebt 
hat und fürdten, daß der Prediger ſcharfe Nede führen werde, 
hören aber nur, wie er tröftet und der Seligkeit verfihert und 
werden in ihrer fleifchlichen Sicherheit beftärkt. — Man findet 
wenige Prediger, welche die Sünden ſtrafen; geſchieht es, fo 
find e8 doch nur die groben äußerlichen — die, in welchen fie 
felbft Ichen, geben fie vorbei. Solche Pflichten ftellen fie nicht 
auf, aus denen man erkennen fönnte, daß zum Chriftenthum 
noch mehr gehört, al8 man gemeiniglih hält. Befonders unters 
lafien fie die Sünden der Vornehmen oder der Obrigkeit zu ſtra⸗ 
fen. Dagegen müflen die Fehler der Geringen hart geftraft wer« 
den, befonders, wenn es Leute find, die ihre Pfund bei der Ges 
meinde anlegen, die Schläfrigen ermuntern und aufweden, bei« 
lige Zufammenfünfte halten: die müflen herhalten, und wenn 
Tholud, das akad. Leben des 17. Jahrh. 2. Abth. 16 
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fie es nur im Geringften verfeben. — Kommen wir num auf ihren 
Fleiß im Arbeiten. Sole haben das Predigtant erwählt, damit 
fie ein geruhiges Leben haben mögen; damit c8 ihnen nicht zu faner 
werde, fprechen fie Andre um Vertretung an und fchlagen es Nie 
mand ab, wenn fih welche anbieten, diefe mögen fo elend fern 
als fie wollen. In Städten fprechen fie die Studenten an, wühs 
rend fie felbft fortreifen und Freunde befuchen. Sie ftudiren we 
nig: was fie auf Univerfitäten angefangen, laflen fie liegen. 
Kommen Neuerungen und Kegereien, fo fünnen fie fie nicht wi. 
derlegen. Sie befuchen bloß Freunde, halten ein weltlich Ge 
ſpräch, trinfen ein Gläschen Wein. Wie fle nicht leiden, daß 
einige Fromme in ihrer Gemeinde etwas reden, fo feßen fie fih 
auch wider feine Xehrer mehr als gegen die, welche den Ramer 
haben, daß fie treu find, und follten e8 auch ihre Eollegen ſeyn. 
— 6.50.: Gegen eingefhlihene Mißbraͤuche der Kirche zu 
‚eifern, baben fie wenig Luft. Sie halten das für unvorfid- 
tig. Möchten fie ja etmas davon fügen, fo muß es vorbedädt- 
ih gefchehen. Sie bringen es auf8 Papier und Damit bfeibt 
es liegen‘. 

Unm dieſelbe Schilderung auf deutfchen Boden zu übertrar 
gen, fehlt nur das Eine: der polemifche Eifer für die reine Lehre. 
Doch fcheint auch dieſer Vergleichungspunft nicht zu fehlen, wenn 
man aus derfelben Zeit den reifenden Biſchof Burnet (1680) mit 
ähnlihen Zügen wie Koelmanı die Geiſtlichkeit fehildern bört: 
„Ich war erfinunt über die Gelehrſamkeit der reformirten Geiſt⸗ 
lihen. Sie veritanden die Schrift qut in der Urſprache und alle 
Eontroverspunfte. In vielen Gegenden predigten und befuchten 
fie beftändig ihre Gemeinde [ein Zug, welcher auf Die Iutberis 
fhen Zuftinde Feine Anwendung leidet], aber ihre Andacht ver 
richteten fie oberflählih und laſen ihre fehr langen Gebete ſehr 
flüchtig und rafh. Ihre Predigten waren zu lang und troden. 
In der Orthodorie waren fie fo flarf, daß es fhwer war mit 
ihnen zu fprechen ohne in Gontroverfe zu kommen 8)“. Verneh⸗ 
men wir noch ein Zeugniß eines deutfchen Reifenden, freilich eines 


243 

minder tief blidenden, des Hamburger Severin Scultetus (1671): 
„In Holland ficht man gar Manche unter den Galviniften, die 
von Laſtern kahl find; die meiften Geiftlihen aber beſitzen eine 
große Kenntniß in der Theologie, große Gefchiclichfeit im Ka⸗ 
tehijiren, eine genaue und umjichtige Lehrmethode, Eleganz 
des Kanzelſtyls, andächtige Gebetsgabe, unanftößige Sitten. 
Dabei denke id) manchmal des Wortes des Herrn: „Die Kinder 
Diefer Welt find klüger als die Kinder des Lichts 32), 

3) Die Periode des Pietismus einerfeits, aus 
Dererfeitö Des Nationalismus Auf dem gefchilderten 
Boden hatten aber bereitd die zwei Bewegungsfaktoren der Zeit, 
die Frömmigkeit und die Aufklärung, den Saamen zu einer neuen 
kirchlichen Phaſe ausgeftreut. Wie am Anfunge des 18. Zahrs 
bunderts in Deutfchland, fo keimt in den Niederlanden um zwei 
Sahrzehnte früher einerfeitd Schwärmerei nnd Separatidinus, ans 
drerfeits Aufklärung und Nationalismus auf. Einen freien Spiele 
raum hatte der fromme Subjeftivismus, demnächſt der Scyaras 
tismus, in den durd) die Voetianer wie Durch Die Goccejaner feit 
1660 immer allgemeiner im Lande verbreiteten Erbauungsitunden 
gefunden. Aus ihnen gehen Abfonderungen hervor — aus dem 
Kreife der Voetianer die Zabadiften, die Hattemiften®2), aus 
dem der Coccejaner — die Ehilinften ®*), die Hebräer, Wühs 
vend fo der religiöfe Subjeltivismus das traditionelle kirchliche 
Band löft, bleibt die Vernunft, nachden fie an Gartefius ihrer Aus 
tonomie fi) bewußt geworden, nicht dabei ftehen, mit der Offenba⸗ 
rung durch Accord zu unterhandeln: an die Stelle de Carteſia— 
niſchen Liberalismus, deffen einflußreichites Produkt nach dies 
fer Seite B. Beckers „bezauberte Welt“, wagt fich vielmehr un» 
erfhroden der Spinoziftifhe Radilalismus an’s Licht. 
Litterariſch wird er repräfentirt von dem Arzte Ludw. Meyer in 
der berüchtigten Schrift: plilosophia scripturae interpres (1666 
— 1676 in 4 Ausg.), weldhe zu der Erklärung fortgefchritten ift: 
quidquid rationi contrarium, illud non est credendum; Franz 
Euper in der verdaͤchtigen Widerlegungsihrift Eine}: ar- 
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cana atheismi revelata 167685); Zeenhof den hemel op aar- 
den 1704 852); Heine, Wyermars den ingebeelde Chaos etc, 
171085); St. Glain, dem Heraudgeber von Spinoza’& tracl 
theol. polit. unter dem Titel: traite des ceremonies supersti- 
tieuses des Juifs 16872); Glaſemaker, dem Ueberfeßer der 
Spinozafhen Schriften ins Holländiſche; dem anoymen Berfafs 
fer des Leven van Philopater, opgewiegt in Voetiansche Talme- 
ryen en groot gemaeckt in de Verborgenheden der Coccejaner, 
Groningen 1691, dem gleichgefinnten Verfaſſer des verhal van een 
wonderlyck gezigt (s.l.eta. 12”°) u. A. Auf einen geiftesverwand- 
ten Freundeskreis von Spinoza weilt uns fchon feine Correfpons 
denz hin?a). Einen bemerfenswerthen Beleg für Die Verbreitung 
feiner Anhänger giebt folgendes Geſtändniß von Balth. Beder: 
„Man muß bekennen, Daß die Anfihten Spinozas 
nur allaufehbr durch alle Orte und Elaffen von Men» 
fhen ausgebreitet und gewurzelt find, Daß fie die Höfe 
der Großen eingenommen und verfchiedene der beften Köpfe verpes 
ftet haben, und daß Leute von fehr bürgerlichen Wandel durch die 
felben zur Atheifterei verrüdt find, wodurd unter der Hand die 
Anzahl derer wählt, welche Die Religion und das Glaubensbe—⸗ 
fenntniß nur aus Anftand (voegelykheid) und mehr aus menſch— 
lichen als aus göttlihen Gründen fethalten 8°). Am Jahr 
1708 fchreibt der fromme Staatsmann H. W. Ludolf feinem 
Bruder, dem Geheimſekretair Joh. George zu Eiſenach, aus Lon⸗ 
don: le Spinozisme s’est repandu extrömement ici aussi bien 
qu’en Hollande 89)“. Wohl waren von der franzöfifchen Einwan⸗ 
drung belebende Glaubensfräfte ausgegangen *%), aber auch Kräfte 
entgegengefegter Art. Schon Burnet bemerkt a. a. O.: „Ueber 
all wurden die franzdfifchen refugies wohl aufgenommen, aber felbft 
unter ihnen nahm man nicht einen ſolchen Geift der Frömmigkeit 
wahr, ald man, da fie all das Ihrige aufgegeben, nach den Um⸗ 
ftänden hätte erwarten können?)“. Aus ihrer Mitte geht ein 
Bayle, Clericus, St. Glain, Beiraffe?2) u. a. hervor, und jene 
Zonangebenden Zeitfchriften, die nouvelle republique des letires 
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von Bayle und Die leitres choisies und bibl. universelle von 
Clericus 3). Franzoͤſiſcher Luxus und franzöfifches Lafter war 
fhon feit 1650 unter dem de Wittfchen Regiment eingedrungen. 
„Man it fo Dezaubert, ſchreibt der Gefchichtfchreiber Aitzema um 
1660, von den abfchenlichen franzöfifchen Moden, dag man nad) 
äfft, was die höfifchen Parifer Kleidermacher erfinnen. Die 
Speifen fchmeden nicht, wenn nidyt eine franzöfifche sauce darü— 
berfommt” u. f. w. ‚Dies glüdliche und weife Volk — ruft van 
Effen, der holländifche Addifon, am Anfange des 18, Jahrh. aus 
— ift nit mehr: die ausländiihe Bildung und der Reichthum 
find Die Seuchen gewefen, die es von Erdboden vertilgt 9%)“. 
Eine Eluaffificirung der Univerfitäten nah dem 
fih entgegenjtehenden Richtungen läßt fi nicht geben. Wie 
nach van Kampen ?) es allnählig gewöhnlich wurde, an die geifte 
lichen Stellen abwechſelnd einen Boetianer und einen Goccejaner 
zu berufen, fo bezichungsweife auch bei den Akademien, Utrecht, 
wo Voetius felbft würfte, bleibt allerdings bis in das 18. Jahr⸗ 
hundert der Hauptfiß feiner Theologie. Er durfte ſich gleichges 
finnter Collegen erfreuen an Eſſenius, Maets, Nethenus und eis 
nes Nachfolgers in feinem Geifte, des van Maftriht (1677— 1706), 
auch Leydecker (1678—1721), doch mußte er neben fidy in Franz 
Burmann, einem Schwiegerfohn von Heidanus, einen entfchiedenen 
Anhänger des Eartefius fehen. Leyden befaß in feinen Philofos 
phen Carteſianer an de Raey (exiraord. 1652), Heerbrot (1644 
ordin. bis 1661), Geulinx (extraord. ph. 1665 + 1669) und uns 
ter feinen Bafultätsgenoffen hatte Eoccejus an Heidanus einen 
Genoffen, au Wittich (feit 1671) einen geiftesverwandten Nach⸗ 
folger. Aber wie unter Wilhelm II. ſchon Marefius den Ruf 
nach Leyden erhalten hatte, fo traten nun hier neben dem eifrigen 
Boetianer Hoornbeef (1644 in Utrecht, 1654 in Leyden, F 
1666) ein Ant. Hulfius (1676— 1685) und Spanheim d. j. 
(1670 — 1701) als Anhänger der älteren Richtung auf. So wech⸗ 
felt das Geſchick auch in Gröningen, wo auf J. Alting der Cocceja⸗ 
ner Braun folgt (1680), auf diefen der Voetianer Mark (1682), 
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Weberdies fanden Uebertritte von der einen Schule zur andern ftatt. 
Ban der Waijen, welder bis 1669 Gegner von Eoccejud gewes 
fen, trat feit 1672 für ihn und Gartefius auf. Als Witſius 1677 
nad) Franecker Fam und feine oeconomia foederum herausgab, pe: 
femifirte er noch, wiewohl ohne den Namen des Gegners zu nennen, 
gegen Alting. Almäplig begann er dem Goccejus fi zuzuncigen. 


II. Die deutfch -reformirten Aniverfiäten. 


1. Duisburg.’ 

Schon im Sahre 1566 hatte der Fatholifche Herzog Wilhelm 
von Silich» Eleve von Pabſt und Kaiſer die Privilegien erhalten, 
um in Duisburg eine Univerfität zu gründen. Schon waren 
die Männer beftimmt, deren Berufung beabfichtigt wurde — 
ſämmtlich Männer des katholiſchen Fortfchritt® im Cinne ven 
Erasmus (unter den Theologen Georg Caſſander), als der Her. 
zog geiftesfranf wurde, ebenfo fein Nachfolger, der Ichte Herzog 
diefer Linie, Zohan Wilhelm, welcher 1609 ſtirbt. Es tritt num 
der langjührige Erbfchaftsitreit und der 30jährige Krieg dazwiſchen. 
Erſt nachden im weftphälifchen Frieden der Befiß der clevifchen 
Lande dem Haufe Brandenburg gefichert, wird von den Landſtänden 
der Duisburger Generalfpnode und den Duisburger Ortsobrig— 
feiten dem Churfürften Friedrih Wilhelm der dringende Wunſch 
ausgelprocdyen, jenen fo lange fallengelaffenen Plan wieder aufs 
zunehmen. Von dem auf Förderung der Willenfchaft wie der 
Kirche feines Befenntniffes gleich ſehr bedachten Fürſten fonnte 
nichts Andres als ein bereitwilliges Eingehen erwartet werden. 
Schon gleidy nad) feinem Negierumgsantritt hatte er für die Blüthe 
Frankfurts umd für die Erhaltung Des reformirten Charakters dies 
fer Hochſchule fo viel gethan, erſt Fürzlih hatte er zu Hamm für 
feine reformirten Marfaner ein gymnasium academicum gegründet. 
In einer Dem proteftantifchen Theile nach faft durchgängig reformirs 
ten Bevölkerung gelegen, bot gerade Duisburg fid) als gelegenfter 
Ort dur, eine ausſchließlich reformirte Univerfität in feinen weftlis 
Hen Staaten zu gründen, wenngleich andererfeits das nahe gelegene, 


247 


mit fo viel reiheren Mitteln ausgeftattete Holland fo ſchwer in 
die Wagfchale fiel, dag man fchon von vorn herein eine große 
Blüthe der neugeflifteten Hochſchule nicht prophezeien fonıte — 
zumal bei dem verhäftnigmäßig nur unbeträdtlihen *Umfange 
der dortigen refornirten Kirche, welde in Eleve, Wefel, Duiss 
burg, Sülih und Berg zufanınengenommen damals nur 116 Ges 
meinden, etwa 72000 Individuen, zählte”). Dennod) vermochte 
dieſes Bedenken den Fürſten nicht irre zu machen, welcher durch 
Erziehung, Verwandtfchaft und innere Neigung feiner Kirche viel 
zu entjchieden zugethan war, als daß er fih eine folde Geles 
genheit zu ihrer Förderung hätte entgehen laſſen mögen. 

Die Einweihung findet 1656 flat. Nur 6 Ordinarien 
fönnen beim erften Anfange angeftellt werden, 2 Theologen, 2 
Juriſten, 7 Philofophen, und über 12 erhebt fih auch fpäter 
die Zahl nicht. Doch finden ſich in allen Fakultäten einige aus— 
gezeichnetere Namen, welche indeß nicht hindern fonnten, daß 
das Eleine Duisburg doch in der Regel nur als Uebergangsſta⸗ 
dium angeſehen wurde. Unter den Theologen: Johann Clau⸗ 
berg, 1656 —1665, Martin Hundius 1655 — 1666 — als drit—⸗ 
ter Profeſſor Samuel von Dieſt 1657, der 1664 nad) Harderwyk 
gebt, ferner: Hugenpoth (1664 — 1676), Peter Maſtricht (vors 
ber Prof. extr. in Frankfurt, von 1670 — 1677), Fried. Grell 
(1665 — 1700), Hein. Huljins (1684 -- 1723), Gantesviler 
(1678 — 1698). In einem 1699 in die Zufultät getretenen 
Theologen, Hugenin, erlebte Diefelbe die Schmach, daß er zur 
römischen Kirche Übertritt. — Gartefins und Coccejus oder Voe— 
tius — Fortſchritt oder Stillftand: das war zur Zeit der 
Gründung der Univerfität die Loſung, welche die Holländifche Kirche 
in zwei Heerlager theilte. Die neue deutfchsteformirte Afademie 
vertritt die Partei des Fortſchritts — allerdings zunächſt nur 
eines Kortfchritts in der Methode, denn die Schranfen des Dords 
rechtſchen Lehrbegriffs inne zu halten, liegen dieſe deutſchen Eocs 
cejaner nicht weniger fich angelegen feyn, als Coccejus felbft und 
die Mehrzahl feiner niederländifhen Schüler. Hiezu nöthigte 
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ſchon der Geift der Kirche, welcher ihre Dienfte angehörten. Die 
niederrheinifche Kirche, wie fie aus Holland ihre Predigt des 
Evangeliums empfangen, war dem kirchlichen Geifte des Mat: 
terlandeß getreu geblieben — bis zu Dem Grade, Daß no 1742 
eine Markanifhe Synode neben dem Heidelberger Katechismus 
ihre Geiftlihen auf die Dordredtfhen canones ver; 
pflichtet wiffen wollte”!), Und mit aller Strenge wachte 
die Generalfynode über der Lehre ihrer Univerfität. Auf die 
„rechtgläubige veformirte Lehre“ wurden die Mitglieder aller 
Fakultäten verpflichtet, die Theologen überdies auf Die Kirchen 
ordnung. Selbft wegen einer einzehten fingulären Auslegung 
einer Bibelftelle wurde der orthodoge Maftriht vor die Sy 
node gefordert. Er hatte „die fremde und ärgerliche‘ Ausle 
gung von Joh. 16, 8— 11 vorgetragen, daß unter „dem Fürſten 
Diefer Welt nicht der Teufel, fondern Chriſtus zu verfichen ſei“. 

Die erfte Stelle unter den angeführten Theologen nimmt 
Clauberg ein. Clauberg, Prof. th. und philos., in der 
Philofopbie Anhänger von Eartefius, in der Theologie von Coc⸗ 
cejus. Bon Carteſius felbft wegen Klarheit feiner Methode 
empfohlen, von Herborn als Neuerer vertrieben, ift er der 
Erfte, welder die neuere Bhilofopbie auf deutſchen 
Univerfitäten vorträgt. Unter den Interpreten von Gars 
tefius nimmt er den erften Rang ein: longe mihi magis proba- 
tur Claubergius, discipulus ejus planus, perspicuus, brevis, me- 
thodicus, urtheilt Xeibnig. Seine ars elymologica wurde von 
Leibnitz werth gehalten, der von ihm veranftalteten collectio ety- 
mol. einverleibt zu werden, und den fchrittlichen Nachlaß ſucht 
ex mit hoher Summe zu erkfunfen?). Anhänger von Goccejus 
und Gartefius find nun faſt alle folgenden Theologen in gebund- 
nerem oder freierem Geiſte. Hugenpoth war aus Anhänglichkeit 
an Clauberg und deffen Lehre mit demfelben von Herborn nad 
Duisburg übergegangen. M. Hundius ift Freund und Gorre: 
fpondent von Coccejus, welchem er in einem Briefe von 1666 
das offenherzige Geftändniß thut, für das Katheder nicht genug 
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vorbereitet zu feyn, und die nöthigen propädentifchen Kenntniffe 
nicht zu Defißen Kooy. Sam. Diet, in Deventer und Utrecht 
gebildet, ftreng in der Lehre, doch auch Freund des Unionsbeför⸗ 
derers Mellet, fchreibt zu Guniten wenigftend gegenjeitiger Toles 
rang Die diss. historico-irenica 1663. Mit Eigenthümlichkeit 
und mit Hinneigung zu Sartefianifchen Rationalismus ſchließt an 
Boccejus Heinr. Hnlfins fib an, Großneffe jenes anderen 
Hulfius, des Bekämpfers von Gartefins. In Hugenpoths Haufe 
war er früh auf jene Beiden als Führer feiner Studien hinges 
wieſen worden, wofür er öfters Gott zu danken pflegte. In 
Marburg hatte cr feine Studien bei den Gartefianer Reinhold 
Pauli fortgefegt, in Leyden vollendet. Er ftrebt eine Nationas 
lifirung Der Föderativmethode an und feßt mit Noell geradezu 
an die Stelle des testimonium internum den VBernunftbes 
weis als letzten Glaubensgrund !h). Zum Nerger der 
Drthodoren in Deutfhland und in den Niederlanden, wagt er 
es fogar das alte Dienftverhältnig der Philofophie umzukehren 
und die Theologie für die ancilla der Philoſophie 
zu erklären — freilih nur in dem Sinne, Daß dieſe Die 
Aufgabe habe, die Philvfophie von den ihr anhaftenden Irr⸗— 
thiimern zu emancipiren. Dean begreift, Daß foldhe Lehre bei 
der Jugend Eingang fand. Mit größerem Applaus foll feiner 
der Duisburger Lehrer gelehrt haben. Seine Biographen ger 
denfen der PVerbitterung feines Lebens durch eine Xantippe, 
„bitterer ald Aloe’, von weldyer in feinem 66ſten Jahre erläft, 
er fich den Reſt feines Lebens durch feine 16jährige Hausmagd 
zu verfügen gefucht. — Dagegen it Maftricht, einft Zuhörer 
von Voet und Hoornbeek, entfchiedener und flarrer Vertreter des 
alten Syitens (val. ©. 8.), als welcher er aud) werth geachtet 
wird, zum Nachfolger von Voetius berufen zu werden, 
Die erften Jahrzehnten der Univerſttät fallen in jene Zeit, 
wo das in Holland neu erwachte chriftliche Leben ſich auch nach 
Deutichland und namentlich) am Niederrhein verbreitet. Daß fich 
unter den Duisburger Theologen irgend welche Sympathien das 
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für geregt, erfahren wir indeß nicht, läßt fih auch nad ihren 
Schriften nicht erwarten. Sie fcheinen den Geift ihrer Generals 
ſynode zu theilen, welche diejenigen nur als widerfpenftige Ueber 
treter firchliher Ordnung behandelt, die fie auch in ihren ileber- 
tretungen als Brüder hätte lieben und achten follen. Ueber 
Geiftlihe, welche die Verderbniß der Kirche mit Schroffheit ſtra⸗ 
fen, die Abendmahlsgenoflenfchaft auf die lebendigen Mitglieder 
befchrinfen wollen, Erbauungsftunden halten, werden Genfuren 
und Amtsentfegungen verhängt 19%), — am Anfange des 18ten 
Sahrhunderts auch über einen der Profefforen, den einzigen, in 
welchem ſich ein Einfluß der neuen Geiftesbewegung zeigt. Chr. 
Raab wird 1709 wegen Verdacht der Heterodorie vor eine geiſt⸗ 
lihe Commiſſion gefordert, um Nede zu ftchen, ob er den Hei 
delberger Katechismus, Kirchenorduung und Kircheuformular uns 
terfchreiben wolle. Als er erflärt ,‚simpliciter zu unterſchrei— 
ben, fei fein Gewiffen zu zart‘‘, wird von der Synode befchlof 
fen, „die unter ihm ftndirende Jugend nit zu Examen und 
Kanzel zuzulaſſen“. Durauf verjteht er fih zur Unterfchrift mit 
Ausnahme der Lehre von der Kindertaufe und vom (ide, 
doch mit dem Verfprechen, auch nicht dawider zu lehren, web 
ches angenommen wird. 

Unter den juriſtiſchen Lehrern dieſer Periode findet ſich 
der nachmalige Staatsminiſter unter König Friedrich I, v. Fuchs, 
unter den Philoſophen der berühmte Philologe Grävius von 
1650 — 1658, der verdienſtvolle Orientaliſt Schaaf von 1677 — 
1679, und der Philologe Jacob Tollius von 1694, welcher zur 
römischen Kirche abfällt. 

Als die Zeit der höchſten Blüthe in dieſem Jahrhundert 
wird Das Jahr 1669 bezeichnet o3,, Auch in dem kleinen Duis⸗ 
burg hatte die Liberalität ungarifcher Entigranten für ihre Lands⸗ 
feute Beneficien geftiftet. Das 18. Sahrbundert bietet außer dem 
verdienten Kirchenhiftorifer Gerdes (ſpäter in Gröningen feit 
1726 + 1768), nur an feinem Ende noch die berühniteren Nas 
men von Berg + 1800, Grimm + 1813, Ad. Krumma⸗ 
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her dar. Schon 1805 war die Verlegung nach Münfter bes 
fhloffen und nur die Schlacht von Jena trat Dazwifchen. Unter 
der Fremdherrfchaft war die Zahl der Lehrer auf zwei Mitglies 
der der medicinifchen Fakultät zufammengefhmolzen, welche als 
praftiihe Nerzte in Duisburg verblieben, fo daß, als es 1819 
zur Verfeßung nach dem nen begründeten Bonn kommt, es nur 
die Univerfitätsbibliothef it, welche diefelbe erfährt. 


2, Sreanffurt!®), 


Von feiner Gründung 1506 an gilt "Frankfurt unter Wims 
pina, deſſen weitverbreiteter Ruf vorher ſchon Leipzig verherrs 
licht hatte, als eine der erften Pflanzfchulen Fatholifcher Theolos 
gie — aber auch, als das Licht der Reformation über die ſäch— 
ſiſchen Univerfititen hereinbricht und Frankfurt einem Tezel das 
theologifche Doftorat zu erteilen ſich nicht ſcheut, als eine sen- 
tina papiftifher Superftition. Und nod) nad) eingeführter Nes 
formation (1936) verliert fi) der Argwohn nicht, und die Auss 
Linder bleiben eine Zeit lang weg. Da nun auch die fatholifchen 
Profeſſoren ſich allmäblig entfernen, fo verödet die Anſtalt 19), 
In der 2. Hälfte des Jahrh. giebt Andreas Musculus (1547 
—1581) und feine Streitigfeiten ihr einen, wenn auch nicht mohls 
Elingenden, Namen. Musculus ift einer aus dem theologifchen Lür 
ftrngonengeichlechte diefer Bertode, mit der ungebrochenen Rohheit 
des natürlichen Menſchen, maßlos blind und flörrig in der Leis 
denſchaft, furcdhtlo in böfer wie in guter Suche, dabei auf eig» 
nen Vortheil nicht weniger bedacht wie auf den der Kirche, 
Ueber feine Streitfhrift in der Oſianderſchen Sache fpriht Sar 
lig (Hift. der Augsb. Eonf. IL S. 997.) das Urtheil, „er habe 
fein Tage feine fchledhtere, einfältigere Schrift gelefen als dieſe“. 
Gegen feinen Gollegen Abdias Prätorius predigt er auf der 
Kanzel: „Die da Ichren, man muß gute Werfe thun, die ges 
hören zum Zeufel und folgen dem leibhaften Teufel alle, die ih⸗ 
nen folgen 106)‘. Er beißt ihn von der Univerſität hinweg; fo 
viele Studenten folgen demfelben bei feinem Abgange nach Wits 
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tenberg, daß die theologiihen und philofophifchen Vorleſungen 
faft aufhören, — dabei jammert Musculus über die rohen Gib 
ten der Studirenden, wie wir gebört haben (ſ. Abth. I. ©. 269.) 
Mit den beiden andern Theologen, Gornerus und Cöleſtinus, if 
er an dem Torganifchen Buche mit thätig, wird auch zum Ber 
giſchen Buche herbeigezogen 29%), und bewürft 1577 deſſen Ar 
nahme in der Mark, doch nicht obne Widerfpruch der juriftifchen, 
medicinifchen und philoſophiſchen Fakultät 108), auch 1592, als bei 
erneuter Furcht vor dem Calvinismus der abermalige Befehl zur 
Subffription ergeht, erfolgt die Weigerung diefer 3 Fakultäten, wor 
über 1593 folgender Bericht der Bifitatoren an den Churfürften ab: 
geitattet wird 109%): „Obwohl Die Meiften ſich gutwillig zur Formula 
Concordiae befannt, jo haben doch die Wenigften eine Zeit lang in 
etlichen Artikeln etwas diffifultirt, bis wir fle nach fleißiger Col⸗ 
Iation und Unterweifung aud) gewonnen. Nach einer placida col- 
latio haben c8 auch die Professores theologiae (Pelargus und 
Heidenreich) gutwillig getban, die Profefforen aber andrer Zus 
Eultäten fich wegen vorgewandter uns unbewußter Statuten und 
binvorigen Gebrauchs geübrigt zu feyn vermeint, und fich ſolches 
Zuthuns gänzlich geweigert.‘‘ Darauf ift ihnen befohlen wor 
den ihre eigne Meinung aufzufeßen, „wo aber Manches nicht ro- 
tunde erklärt, und haben wir trog angewandten treuen Fleißes nicht 
mehr erhalten können (d. 5. die Erklärung für Die Gegenwart 
im Abendmahl und die orthodore Chriftologie, aber nicht die 
Ubiquität). Was die studiosi theologiae, fo professores find 
(d. i. die magistri legentes), anlangt, fo haben fle um Friſt ges 
beten. Bei den Rathsverwandten ift zwar etlicher Verdacht, 
doc) hat fih beim fleißigen Eramen nichts befunden”. 

Der Uebertritt Churfürſt Sigismunds im Dec. 1613 vers 
wandelt die Lutberifche Fakultät in eine reformirte. Bie 
allmählich der Entſchluß zum reformirten Befenntnig fich in dem | 
Fürſten gebildet, dafür fprechen auch feine vor jenem Zeitpunfte 
emanirten Erlaſſe. Schon 1610 hatte die Univerfitit neue Geſetze 
enipfangen, worin der Formula Concordiae nicht mehr gedacht 
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wird 1109), Ebenſo läßt der an die neumärfifhen Stände ausges 
ftellte Religionsrevers von 1611 die Gonkordienformel uners 
wähnt 11), Nach dem Uebertritte erfahren 1616 Die theologis 
fhen Statuten eine eigenhändig von dem Fürſten veranftaltete 
Aenderung. Es heißt: pariterque notum facimus, nos, postea- 
quam ubiquitatis dogmate ecclesiae Dei misere imponi et 
veteres revocari haereses, pridem in synodis Chalcedonensi et 
Ephesına damnatas, imprimis pigmentis realis communica- 
tionis idiomatum divinorum carni assumplae faclae, Arii, 
veterum et novorum Photinianorum foveri causam deprehendi- 
mus, affulgentis divinae veritatis luce ductu monituque dogma 
illud toto pectore detestari. Offcii itaque nostri duxi- 
mus, illud a scholis et ecclesiis nostris prohibere 
Quocirca quae statutis et legibus academiae praedictis anlehac 
irrepserunt, deliberato consilio manu nostra expun- 
ximus112), Wohl hätte man in einer Iutherifchen Fakultät den lebs 
bafteften Widerfpruch erwarten follen, Doc) bleibt Alles ruhig, da 
die beiden Profefforen, welche damals die Fakultät ausmachen, Per 
largus und Heidenreich (+ 1617), in der Verordnung nur ihre eigne 
Anſicht ausgedrücdt finden. Heidenreich, feit 1569 Neftor des 
Gymnaſiums in Brieg, daranf eine Zeitlang Profeffor in Helmftädt, 
hatte wie die meisten ſchleſiſchen Schulmiänner dem Philippismus ans 
gehangen und gegen die Ubiquität fich erklärt. Ebenfo war Belars 
gus (ſeit 1591 Prof. th.) aufdem Breslauer Gymnaſium, wie meh» 
tere feiner damaligen Schulgenoffen, Polanus, Pitiscns, Scultes 
tus, dem Philippismus und Ealvinismms geneigt geworden. Bald 
Darauf wurde die Fakultät vollzählig gemacht, und zwar durch 
Theologen, welche ausgefprochenerweile dem reformirten Belennts 
nifje angehörten. Zuerft tritt 1616 Joh. Berg ein, ein Sohn 
des Stettiner Philippiften Conr. Berg (©. 35.). Nach dem früßzeitis 
gen Tode feines Vaters war erbei einem Pathen in der Pfalz erzogen, 
im Heidelberger Casimirianum unter Pareus und Scultet, in Dans» 
zig unter feinem Anverwandten Kedermann (f. unten Heidelberg) 
gebildet worden; er hatte dann auf einer Reife nach England 1609 in 
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tenberg , daß Die theologischen und philofophifhen Worlefungen 
faft aufhören, — Dabei jammert Musculus über die rohen Git- 
ten der Studirenden, wie wir gehört haben (1. Abth. 1. S. 265.) 
Mit den beiden andern Theologen, Gornerus und Cöoleſtinus, if 
er an dem Torgauifhen Buche niit thätig, wird auch zum Ber 
giihen Buche herbeigezogen 1°), und bewürft 1577 deſſen Ans 
nahme in der Mark, doch nicht ohne Widerfpruch der juriftifchen, 
medicinifchen und pbilofophifchen Fakultät 19%), auch 1592, als ba 
erneuter Furcht vor dem Calvinismus der abermalige Befehl zur 
Subffription ergeht, erfolgt die Weigerung diefer 3 Fakultäten, wor 
über 1593 folgender Bericht der Bifitatoren an den Ehurfürften ab- 
geitattet wird 10%): ‚Obwohl die Meiften fid) gutwillig zur Formula 
Concordiae befannt, fo haben doc) Die Wenigften eine Zeit lang in 
etlichen Artikeln etwas diffifultirt, bis wir fie nach fleißiger Col 
lation und Unterweifung aud) gewonnen, Nach einer placida col- 
latio haben c8 auch die Professores theologiae (Pelargus und 
Heidenreich) gutwillig gethan, die Profefforen aber andrer Fa 
fultäten fi) wegen vorgewandter uns unbewußter Statuten und 
binvorigen Gebrauch geübrigt zu feyn vermeint, und fich ſolches 
Zuthuns gänzlicd geweigert.“ Darauf ift ihnen befohlen wors 
Den ihre eigne Meinung aufzufegen, „wo aber Manches nicht ro- 
tunde erklärt, und haben wir troß angewandten treuen Fleißes nicht 
mehr erhalten fönnen (d. h. die Erklärung für Die Gegenwart 
im Abendmahl und Die orthodore Ghriftologie, aber nicht die 
Ubiquität). Was die studiosi theologiae, ſo professores find 
(d. i. die magistri legentes), anlangt, fo haben ſie um Friſt ges 
beten. Bei den Rathsverwandten ift zwar etliher Verdacht, 
Doc) hat fih beim fleißigen Examen nichts befunden‘. 

Der Uebertritt Churfürft Sigismunds im Dec. 1613 vers 
wandelt die lutheriſche Fakultät in eine reformirte, Wie 
allmihlich der Entſchluß zum reformirten Bekenntniß ſich in dem 
Fürsten gebildet, dafür fprehen auch feine vor jenem Zeitpunfte 
emanitten Erlaffe. Schon 1610 Hatte die Univerfität neue Geſetze 
empfangen, worin der Formula Concordiae nicht mehr gedacht 
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wird 1109), Ebenſo läßt der an die neumärfifhen Stände ausge⸗ 
ftellte NReligionsrevers von 1611 die Gonkordienformel uners 
wähnt 11), Nach dem MUebertritte erfahren 1616 die theologis 
fhen Stututen eine eigenhändig von dem Fürſten veranftaltete 
Aenderung. Es heißt: pariterque notum facimus, nos, postea- 
quam ubiquitatis dogmate ecclesiae Dei. misere imponi et 
veteres revocari haereses, pridem in synodis Chalcedonensi et 
Ephesina damnatas, imprimis pigmenlis realis communica- 
tionis idiomatum divinorum carni assumptae factae, Arii, 
veterum et novorum Photinianorum foveri causam deprehendi- 
mus, affulgentis divinae verilatis luce ductu monituque dogma 
illud toto pectore detestari. Officii itaque nostri duxi- 
mus, illud a scholis et ecclesiis nostris prohibere 
Quocirca quae statutis et legibus academiae praedictis antehac 
irrepserunt, deliberato consilio manu nostra expun- 
ximus112), Wohl hätte man in einer lutheriſchen Fafultät den lebs 
bafteften Widerfpruch erwarten follen, Doch bleibt Alles ruhig, da 
die beiden Profefloren, welche Damals die Fafultät ausmachen, Per 
largus und Heidenreich (+ 1617), in der Verordnung nur ihre eigne 
Anficht ausgedrüdt finden. Heidenreich, feit 1569 Neftor des 
Gymnaſiums in Brieg, daranf eine Zeitlang Profeffor in Helmftädt, 
hatte wie Die meiiten ſchleſiſchen Schulmänner dem Bhilippismus ans 
gehangen und gegen die Ubiquität fich erklärt. Ebenſo war Belars 
gus (feit 1591 Prof. th.) auf dem Breslauer Oymnaflum, wie meh» 
rere feiner damaligen Schulgenoffen, Polanus, Pitiscus, Scultes 
tus, dem Philippismus und Calvinismus geneigt geworden, Bald 
Darauf wurde die Fakultät vollzählig gemacht, und zwar durch 
Theologen, welche ausgefprochenerweife dem reformirten Befennt- 
niffe angehörten. Zuerft tritt 1616 Joh. Berg ein, ein Sohn 
des Stettiner Philippiften Conr. Berg (©. 35.). Nach dem frübzeitis 
gen Tode feines Vaters war er bei einem Pathen in der Pfalz erzogen, 
im Heidelberger Casimirianum unter Pareus und Scultet, in Dans 
zig unter feinem Anverwandten Kedermann (ſ. unten Heidelberg) 
gebildet worden; er hatte dann auf einer Reife nach England 1609 in 
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Cambridge zum ınag. arlium promovirt, zwei Sahr in Frankreich zus 
gebracht und war endlich nach Leyden gerade bein Ausbruch des Ars 
minianifchen Streites gefommen. Als der zweite wird 1618 Wolf 
gang Erellangeftellt, Sohn eines Naſſau⸗Siegenſchen Predigers, 
früher Stipendiatens Major in Marburg unter Landgraf Merig. 
Der dritte iſt Gregorius Franck feit 1617, urſprünglich ein 
Churſachſe, welcher aber als Reiſe⸗Meutor des Markgraf Joh. Georg 
während eines Ljührigen Aufenthaltes in Frankreich, eines einjähris 
gen zu Saumur, Durch die Bekanutfchaft mit dem edlen Duple— 
fi8-Mornay und andern hervorragenden Neformirten zum Ane 
ſchluß an dieſe Kirdye bewogen worden 113), 

Dennoch it mit alleiniger Ausnahme von Erell, einem ausge 
ſprochenen Supralapfarier, die Stellung der Fakultät, namentlid 
des Pelargus, mehr die unioniſtiſche als die calviniſtiſche. 
Pelargus bleibt auch nach der 2. Ausg. ſeines compendii theol. 
worin er ſich gänzlich der Abendmuahlslehre Calvins anſchließt, 
lutberifcher Paftor und Generalfuperindent 4); er ordinirt — 
und zwar unter williger Affiftenz der übrigen Iutherifchen Geiſt⸗ 
lichen 19°) — Lutherifhe und weformirte Canditaten, und die Far 
kultät ertheilt Iutherifhen und reformirten Theologen deu Doctor 
grad. Auch ſchickt Brandenburg Feine Abgeordneten nad) Dords 
recht. Ungeachtet der wiederholten Aufforderungen des Ehurfür 
ſten und der angelegentlichen Bemühungen des Churprinzen Ich, 
nen nämlich Die hiezu Ausgewäbhlten, Pelargus und Berg, unter 
mandyerlei Entfchuldigungen Die Reife ab — obne Zweifel aus Abs 
neigung gegen den Partikularismus der berifchenden Partei in 
den Niederlanden, wie denn ein Schreiben Bergs an Grocius 
befannt worden, worin derjelbe ſich in berber Weife namentlich 
über Die Despotifhe Härte jener Synode Äußert 116), Auch if 
von Anfang an der Theologie Der preußiſchen Neformirten ein 
weniger fchroffer und polemifcher Charakter eigen als der der Bfüls 
zer, Heffen, Schweizer. Pelargus, von der Ueberzeugung ausges 
hend, Daß beide Confeſſionen gleich fehr auf dem wahren Grunde 
ber Seligfeit ruhen, konnte ſich zu einem offenfiven Auftreten ges 
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gen die Lutheraner nicht aufgefordert fühlen. Seit dem Jahre 
1617 erſchien bis zu feinem Tode 1633, wie ex dies in der Des 
Dication feiner anlitheses apologeticae angefündigt hatte, überhaupt 
feine Streitſchrift mehr 117), 

Bon Joh. Berg berichtet zwar aus def en Disputation 
nit Calov Hartknoch die Erflürung: Fatemur nos Reformatos 
non posse vos Lutheranos pro fratribus agnoscere, quamdiu 
vestros errores fovelis et defenditis 119), Ob jedoch diefe Relation 
Hartknochs ganz zuverläffig, muß man nad) dem Charakter anderer 
feiner Relationen in Angelegenheiten der Neformirten noch dahin 
geitellt feyn laſſen 119), wenigftens erklärt Berg in feiner Vorrede 
zur Relation der Leipziger Privatconferenz 1635: „Auch ihre 
Nachfolger (des Luther und der anderen Reformatoren), ob fie 
Schon nicht über alle Fragen mit und einig worden, möchten wir 
zwar für Irrende, aber nicht für falſche Propheten achten, fo 
lange fie nur den Grund des Glaubens an Chriftum neben uns 
behalten und auch der chriſtlichen Liebe gegen uns nicht gar vergefs 
fen‘. „Das müfjen wir — fo lautet das unverdächtige Zeugniß der 
in der Schrift: vox oppressorum in Marchia supplex ©. 46. 83. 
über Bedrüdung Flagenden LZutheraner — D. Joh. Bergio in der 
Gruben nadyfagen, als er Dberhofprediger gewefen, daß er unfes 
rer Religion und deren Verwandten nicht fo ungnädig gewefen, 
er unfere Beförderung nicht geſchmälert, fondern mit unferen 
Theologen friedfreundlid) ungegangen und im Gonfiftorio vers 
träglich bei einander gelebt. Ja als ein Auswärtiger ihm conse- 
quenter vorgehalten, es folgte, daß er den Landesvater wider 
ung inflammire, da antwortete cr mit Eifer, es wäre eine Ca⸗ 
Iumnie, Gott follte ihn davor behüthen, und berufte fih auf das 
Zeugniß Iutherifcher Prediger, daß fie feine Unfhuld retten würs 
den, welches wir aus der Erfahrung bei feinem Les 
ben von ibm wahrhaftig, daß er deſſen nicht ſchul— 
dig, in der Grube mit Ruhm beilegen können“. — 
Nachdem ein Hülfemann ihn beim colloquium in Thorn perföns 
Lich kennen gelernt, urtheilt ex von ihm: virtus et in hoste laudanda 
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Seine Schriften balten fih von der Rohheit und Bit 
terfeit der Gegner frei. Nachdem er in feiner Zünglingsfchrift wis 
der Daniel Cramer im Kampf für Pelargus feinem Gegner noch 
—Gleiches mit Gleihem vergoften, faßt er den Vorfaß, es bin 
fort nicht mehr zu thun. Grocius in der convers. Pruthenica 
theilt einen feiner Briefe von 1618 mit, worin er Diefen 
Entſchluß ausſpricht: Quo dehinc cavebo reclius, ne cujus- 
quam maledicentia suam mihi maculam ausit aspergere, ne 
styli istius, si qua fuil, acrimoniam, etsi ea in hos theolo- 
gos nonnumquam videri potest necessaria, post Crame- 
rum quisquam sentiet, nedum ut in illam me patiar 
arenam pertrahi, ubi melior est, qui vincitur. Triumphent 
de nobis potius homines ineptli, quam aut rideant aut doleant 
prudentes et cordati. Palam imo fiat omnibus, majorem 
nobis videri modestiae ac pietalis quam eruditio- 
nis acingenii laudem. Es wire wohltbuend ein ähnliches 
Reuebekenntniß von irgend einem der Iutherifchen Polemifer zur 
Seite ftellen zu können, doch Fennen wir feines. Auch dem Bis 
derfucher zu vergeben weiß Berg. Nachdem Calov in feiner jus 
gendlihen Streitfchrift Stereoma die erfte Lanze mit ihm gebros 
hen und darauf theologifher Adjunft in Königsberg geworden, 
macht er dem hart angegriffenen aber einflußreichen Gegner einen 
Beſuch, um fein Fürwort beim Churfürjten zu erbitten, und zwar 
auf den Grund hin, Daß er fih nun ganz der Befimpfung der 
Sorinianer widmen wolle. Das Fürwort wird ihm zu Theil 129), 
— Die preußifchen Refornirten Tobten eine nicht zu ansſchließ⸗ 
liche Stellung ihrer Bekenntnißgenoſſen. Ausdrücklich wird von 
dem Hofprediger Barth. Stoſch in der Leichenpredigt auf einen 
teformirten Staatsmann an Demfelben rühmend bervorgehos 
ben, Daß er gegen diffentirende Evangeliſche ſich fo gar fanfte 
müthig und friedlich bezeugt, fih au von ihren Gottes: 
Dienften nicht allerdings abgefonderti2!), Diefer ans 
tiprädeftinatianifche, mehr unioniftifhe als calviniflifhe Typus 
blieb feit Churfürft Sigismund, das Eigenthum der preußifchen 
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teformirten Negentenfamilie 1210). Seinem Religionslehrer Conrad 
Bergius, weldher fih nad dem Befehl Georg Wilhelms zu dies 
fem Unterricht von Frankfurt aus nad) dem nahe gelegenen Cüſtrin 
zu begeben pflegte, rühmt der nachmalige große Ehurfürft ſelbſt 
nah: „Diefer habe ihmi zu allererft der Altern Reformirten (7) 
Zehre von der allgemeinen Gnmbe Gottes beigebracht 122)”, 

Bis nach der erften Hälfte des Jahrhunderts vermag die 
Fufultät nicht, es zur Vollzähligkeit oder zu einem geordnes 
ten Gange zu bringen. Nachdem Berg erft 1617 das Ordi⸗ 
nariat angetreten, muß er es fchon 1618 verlaflen, um an Eros 
eins Stelle als Hofprediger feinen Churfürften nach Preußen zu 
begleiten, und nur zeitweilig vermag er feitdem feiner geliebten 
Univerfität anzugehören, bis der Wille des Fürften 1624 ihn 
nöthigt , völlig von derfelben Abfchied zu nehmen, worauf fein 
Bruder Konrad an feine Stelle tritt, der indeß ſchon 1629 einen 
Ruf nah dem afademifchen Gymnaflum von Bremen annimmt. 
1633 flirbt Pelargus und es bleibt am Ende nur Franck übrig, 
der 6 Jahre lang die Fakultät allein vertritt. Unterdeflen hats 
ten erft die Wafferfluthen, dann Tilly's, Wallenfteins, Ouſtav 
Adolfs Schaaren die Stadt überfchwenmt; wiederholt war Die 
Peſt hereingebrochen und hatte die Univerfitit nach Fürftenwalde 
vertrichen. In diefe Periode der Zerrüttung fällt ein 1633 von 
Franck auf Hurfürftlihen Befehl: verfaßter Entwurf zu einer Kirs 
henvifitation, von welhem eine Abfchrift fi) in die Hände der 
lutheriſchen Geiftlichen verirrt, und die Befürchtung erwedt, dag 
ed, wie Urfinus an Höe fehreibt, auf eine totalis eradicatio Lu- 
tberanae confessionis abgefehen ſei. Allerdings werden Darin 
eine Anzahl Kunftgriffe vorgeſchlagen, Iutherifhe Einrichtungen 
und Grundfäge zu befeitigen, doch kam es wegen der Kriegs⸗ 
unsuben nicht zur Ausführung. Ein Anflug bitterer Ironie zieht 
fih duch das Ganze hindurch. „Damit die Lutherauer‘‘, heißt 
es in 8. 9, „eben Alles in ihrem alten Stande erhalten, und 
nicht für calvinifch angefehen werden, auch ja nicht etwa eine 
Puppe and bes Kirche verlieren, ſtrengen fie ihre ve hart 

Tholud, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 2. Abth. 
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an“, Aus diefem Tone fpricdht auch eine im Jahr 1633 hoͤchſt 
überrafchende Aeußerung über die Belenntnigfchriften in $. 8: 
„Die Norma der Lehre ift die heilige Schrift und die Hauptſym⸗ 
bole, auch die Augsburgifche Confeſſion, fie fei verbeſſert oder 
nicht verbeflert, denn eine foviel von der andern discre— 
pirt, ald das Ev, Matthäiwom Ev. Lucä oder Zohan 
nis. Man hätte genug an Einer großen Confeſſion, 
welche ift die heilige Schrift, und anderen Fleineu 
Confessiones wie da8 Symbolum apostolicum 123)“, 
Der Berwailung der theologifhen Zukultät abzubelfen for: 
dert der Ehurfürft 1636 angelegentlih auf und da fidy troß der 
angewandten Bemühungen kein pafjender reformirter Theologe findet, 
entfchließt fih 1639 Georg Wilhelm, dem Iutheriichen Pfarrer und 
Amtsnachfolger von Belargus, Simon Urfinus die Profeffur in 
der Fakultät zu übertragen, wiewohl unter Verpflichtung zu einem 
Reverfe „ſich alles Läſterns, Schmähens und Verdammens zu ent 
halten, und Nichts, ald was der heiligen Schrift gemäß, und zur 
Erbauung der Jugend und Kirchen nöthig, traftiren zu wollen “. 
Reformirterfeitd war jedoch diefe Durch die Verlegenheit herbei 
geführte Aufnahme des Lutheranismus in die Fakultät nur mit 
großem Mißfallen aufgenommen worden: bei der Disputation wie 
bei der Antrittsrede fand fich keiner der reformirten Lehrer ein 123 ), 
— Mit dem Regierungsantritt Friedrich Wilhelms (1640) bricht 
für Die Univerfität eine beffere Zeit an. Obwohl von taufend Ans 
ſprüchen von allen Seiten bedrängt, wendet ſich Doch die thatfächliche 
Theilnahme des Damals Aljährigen Fürften fofort Der Akademie zu, 
der einzigen, welche in Diefer Zeit Brandenburg die feinige nennen 
fonnte 12%), Die alademifchen Gebäude werden reſtaurirt, es wird 
ihr der Ate Theil der in Magdeburg dem Fürften zuftehenden Cano⸗ 
nifate zu Theil, Desgleichen jährliche Zufchüffe von 1000 Thlr. und 
ein zweimaliged Geſchenk von 20,000 Thlr. zur Vermehrung der 
Bibliothek, zur Erhöhung der Salarien und zur Gründung maͤrki⸗ 
[her Stipendien. Mit diefer Erneuerung der Univerfität erneuert 
ſich aber auch die Eiferfucht der beiden confeffionellen Beſtandtheile. 
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Zwifchen Urſinus Intherifchers und zwifchen Greg. Franck refor- 
mirterfeit8 war privatim eine Uebereinkunft verabredet worden 
(1641), wie hinfort zwei reformirte und zwei Iutherifche Profefe 
joren der Fakultät angehören und wie ihre Nechte ſich vertheilen 
joliten 125), Co wenig war indeß Ddiefelbe im Sinne des confef- 
fionseifrigen Zürften, daß er fidh vielmehr verleiten läßt, durch 
eine Gewaltmaaßregel felbft Urfinus aus der Fakultät zu ver 
dringen. Während die Iutherifchen Randftinde alle Stellen mit 
lutheriſchen Profefjoren beſetzt wiſſen wollen, war von einigen 
Reformirten Die befcheidene Petition an den Fürften gelangt, eine 
»der zwei außerordentliche Profefiuren mit Reformirten zu bes 
ſetzen126). Ueber dieſen befcheidenen Wunfch geht der Ungeftüm des 
inngen Ehurfürften weit hinaus. Obwohl Urfinus der eingeganges 
ıen Berpflihtung nachgekommen war, fo erfolgt dennoch von 
Friedrich Wilhelm bei Beftätigung der Statuten 1644 ein Erlaß, 
velcher ihn, das einzige Iutherifche Kakultätsmitglied, wider Recht 
ınd Gerechtigkeit feines Amtes entfeßt und fogar gebietet, Das Er⸗ 
ıennungsdefretausdem Statutenbudezu tilgen!?T), 
Abermals bildet 5 Jahre lang Zrand allein die Fakultät, bis 1649 
ver Extraord. Reichel in fie aufgenommen wird. 1651 ſtirbt Franck, 
in deflen Stelle Gottft. PBelargus, 1693 auch Friedr. Becmann, 
Sohn des Nektors in Zerbft, und Ge. Conr. Berg, Sohn von 
Johann Berg, und 1661 Grebenig eintritt, wodurch zum ers 
ten Male die Fakultät wieder ihre flatutenmäßige Vierzahl ers 
angt hat. | 

Die Erneuerung eined durchgängig Iutherifchen Charakters 
ver Univerfität, wie fie in den Wünſchen der Landſtände lag, 
var nicht mehr zu erreichen: fo treten fie feit Der Mitte des 
dahrhunderts mit dem Verlangen hervor, die LUniverfität mit 
Rännern beider Confeſſionen wenigftend gleichmäßig beſetzt zu 
eben. Die hierauf im Jahre 1653 erfolgte Refolution theilen 
vir aus der Urfchrift mit. „Nachdem bei feiner churfürftlis 
hen Durchlaucht dero getreue Landftände, foviel derfelben fich 


ur Sutherifchen Religion befennen, bei igigem Landtage unters 
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thänigft und inftändig angefucht, Die facultatem theologicam wir 
auch die andern mit professoribus pari numero von Reformirta 
und Zutherifchen zu befegen — daß feine churfürſtliche Durchlaudt 
diefes zwar simpliciter einzugehen Bedenken getragen, aber der 
noch in favorem Dero getreuen Landftände in Gnaden gewilliget, 
fo fie auch zu unterthänigftem Danfe anf» und angenommen, er 
nen lutherifhen professorem ordinarium, deſſen Vokation wa 
Beftätigung fie Ihr dennoch allein vorbehalten, forderlichſt zu 
beftellen, und demfelben in feinem oflicio und professione nid 
weniger ald den andern gebührenden Schuß zu leiſten und fein 
salarium entrihten zu laſſen. Doc mit diefem Befcheide md 
Eondition, daß er unter feiner Hand einen Revers auffielle, ſich 
friedlih und ftille au verhalten, und fonderlich mit feinen Colle⸗ 
gen in christiana amicitia zu leben, nad) den statutis academise 
et theologiae facultatis ohne Abbruch feiner Religion und Gor 
firingirung der Confcienz zu richten, den gradum Doctoris, iM 
Falle er denfelben nicht bat, zu Helmftädt oder an anden 
lutherifhen Orten, fo feiner Churfürſtl. Durchlaucht gefällig, 
anzunehmen...” Hierauf erfolgt denn die Uebertragung dieſes 
Amtes an den Iutherifchen Superintendenten Heinfius, fobald er 
den Revers ausgeftellt hätte, Do — „absque titulo professoris 
ordinarii vel extraordinarii 128) 

Eine nähere Motivirung des Bittgefuches der Landitände, 
aus der zugleih erhellt, Daß damals in den andern Fakultäten 
die Zahl der Iutherifhen Profefjoren überwiegend, enthält ein 
Brief von Bal. Erüger, damald Profeffor der Gefchichte, an 
feinen Freund Zitius in Helmftädt von 1653. „Wie es mir 
neben andern redlichen Xeuten von den Herren Reformatis gemacht 
wird, wie wir nämlich von ihnen gedrüdt werden, muß ich den⸗ 
felbigen doch mit Wenigem zu verftehen geben. Es find etli⸗ 
che von den Herren Lutheranern verftorben, daher die Reformati 
phrralitatem votorum haben und Alles nah ihrem Gutdünfen 
machen, und wenig auf die Unfrigen mehr paflen. Daher anitzo 
Die Landſchaft der Rutheraner fih annimmt und ſtark urgirt, pa- 
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ritatem volorum seu professorum in beiderfeitiger Religion zu 
beftellen. Die Reformati wollen zum wenigften Einen theologum 
nostrae confessionis vociren und ihm mit Permiß der Landfchaft 
350 Ihe. jührlih zum salario geben. Es ift gefragt bei uns 
und unfrer Univerfität, ob der Herr Landsmann oder Herr D. 
Galirti Sohn fi möchte gebrauchen laffen wollen 129)”, Bon 
der Würkfamkeit des in dem churfürftl. Erlaſſe genannten Heins 
find wird von Spieler a. a. O. S. 297. ein fehr erfreuliche® 
Bild entworfen. Ueber feine Stellung zu dem ihm angebotenen 
Amte an der Uuiverfität fchreibt er an Titius 1654, „Ich habe 
von felbft feinen Ort in der Fakultat gefucht, aber die Lanbftände 
haben mir ihn übertragen, weil meine Vorgänger zugleid Pros 
fefforen gewefen. Ich habe befheiden ein Ordinariat ausgefchlas 
gen, und das aus guten Gründen. Um indeß den Landftänden 
gefällig zu feyn babe ich meine Hälfe nach der früheren Gewohn⸗ 
heit dieſes Orts angeboten. Früher war der Baftor nicht in der 
Fakultät, hielt aber doch einige publica, und dies mit Weisheit, 
denn außer der Schrift und den Controverfen muß noch einiges 
Andere auf der Univerfität gelefen werden, wozu Der Profeſſor 
fih niht berabläßt(!): der Unterricht im Katechefiren, im 
Predigen und über die Casualia. Die Landflände haben den Ehurs 
fürften erbeten, daß dieſe facultas des Paſtors wieder bergeftellt 
werde. Dann wurden mir Bedingungen vorgelegt, von denen 
befonders zwei mir bedenflih waren, und nur nad mehreren 
Beratbichlagungen mit meinen Gollegen babe ich ſchriftlich meine 
Meinung vorgelegt, 1) daß ich die Reformirten nicht folle vers 
feßern noch verdammen, 2) mich denen legibus unterwerfen, wels 
che die hurfürftl. Gnade mit Belieben der Stände fagen würde, 
Bei der erfteren Bedingung habe ich mir bloß die Freiheit Der 
Gonfefiion und des Gewiffens vorbehalten; fonft will ich mid 
gen durch die Geſetze der Befcheidenheit und Disciplin befchrans 
fen laffen, und mich hüten, Yemandem läftig zu werden. Die 
zweite Bedingung iſt mir ernfter erfchienen wegen der Borurtheile 
des empfindlichen Gewifiens vieler. Ich habe mich allo fo ers 
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klaͤrt, daß ich mich nie der Worte haeresis oder Häretifer bedie 
nen wolle, übrigens in der Sadye felbft Nichts feſtſetze. Dam 
babe ic) diefen Fall ausgenommen, wenn ich Dem Gewiſſen nad 
genöthigt wäre, über ein beftimmtes dogmatifirendes Subjekt 
mein Urtheil abzugeben, möchte ich mir meine Freiheit nicht neh 
men laffen. Wenn 3. B. Beza die univerfelle Gnade, die auch 
Auguftin anerkennt, somnium, vertiginosi ardelionis cerebro nu- 
per nati nennt. In diefem Stüde bin ich zweifelhaft gemeie 
und habe lieber auf die Gewiſſenszweifel ald auf die Beförderung 
Gewicht legen wollen. Ich werde aber in Zukunft ablehnen, 
wo und wie ich fann, und mic) bemühen, daß die Stände nidt 
weiter meiner, gedenken 13%). — Mit nicht geringerem Nachdrade 
als der Iutherifchen Conſequenz ſetzt fi) übrigens der Ehurfürf 
auh der calviniftifhen entgegen, ald ein vornehmer jun 
ger Mann, Eufebius von Brandt, Bruder des Churfürftl. Ge 
fandten am englifchen Hofe 1664 das Dogma der reprobatio in 
feiner Härte und Schärfe zu vertheidigen unternimmt. 1308), 
Gegen Ende des Jahrh. nimmt, unter den Sympatbien des 
Hofes, an welchem damals die anglifanifchen Unionsgedanfen ges 
pflegt wurden, das Unionsftreben durch Sam. Strimefins (Prof. 
ord. th. 1696 + 1730) und Holzfuß (ord. 1698 + 1717) ei 
nen neuen Auffhwung. Beide find zugleich eifrige und gelehrte 
Bertreter des an der Frankfurter Fakultät fo Lunge vertretenen 
Univerfalismus. Doch fichen gerade jeßt noch auf Seiten des 
Dartifularismus Der durch mehrere biftorifhe Werke von bleiben 
dem Verdienſt berühmte Chriftopyp Becmann (1676 ord. hist, 
1690 th. + 1717) und Andreä, und werden in Der Vertretung 
Diefes firengeren Galvinismus durch die der gallicanifchen Con⸗ 
felfion tren gebliebenen Mitglieder der Berliner Colonie, wie 
Beaufobre, Naudee, unterftügt. Einen glanzvollen Abſchluß giebt 
diefer Periode die 1706 begangene Zubiliumsfeier der Stiftung 
der Univerfität. Der Helmftädter Joh. Fabricius giebt darüber 
in einem Briefe von 1706 (ms. Hamb.) folgende Nachricht: „Ich 
wurde neulich von unferer Univerfität zum Frankfurter Subilium 


abgeordnet, wo der König von Preußen eine befondere Liebe 
zu den Gelehrten bewiefen. Denn er feheute feine Koften, durch 
Die der Aft verherrlicht werden konnte. Er behielt uns zu einem 
zweitägigen Convivium und bezahlte der theologifchen Fakultät 
550 Thlr, für das theologifhe Eramen von 11 Bandidaten. Uns 
ter Diefen waren 9 oder 6 Xutheraner, die zugleich mit den Res 
formirten den Eid auf die Bibel und Augustana abgelegt haben. 
Was werden nun unfere nafeweifen Genforen von denen fagen, 
Die ala Zutheraner zum promotor und praeses disputat. einen Res 
formirten gehabt haben! Mber es ift gut, daß wir Abgeordnes 
ten der Julia nicht allein da waren, fondern auch Andere, Ab» 
geordnete von Cambridge, Wittenberg, Königsberg, Rinteln, 
Halle — mehr nicht, obwohl alle deutſchen, bolländifchen und 
englifhen Univerfititen eingeladen waren. In der That hatte 
— wunderbar genug — auch Wittenberg die Abfendung eis 
nes Abgeordneten in Der Perfon des Auriften Berger nicht vers 
ſchmäht 1°!) Zu gleicher Zeit wurde dem Gonvertiten zur eng⸗ 
lifchen Episcopalfiche Grabe (f. ob. S. 80.) in Oxford von der 
Frankfurter Fakultät das theologifhe Doktorat ertheilt. 

Obzwar ältere Verordnungen den in Frankfurt Studiren- 
den vorzugsweile Beförderung verheißen 132), fo läßt fich Doc 
bis in die zweite Hälfte des Jahrhunderts bei den Kriegsnö⸗ 
then und der fpärlihen Beſetzung der Fakultät ein Flor derfels 
ben nicht erwarten. Pelargus war au) duch feine ausgedehn- 
ten kirchlichen Gefchäfte nicht recht im Stande, ſich der Univers 
fität zu widmen. Joach. Garcäus, früher Prof. in Frankfurt, 
fchreibt 1616 an B. Meisner in Wittenberg — wahrſcheinlich 
indeß nach einem übertreibenden Gerüchte —: Pelargus noster 
Carpocrati nunc libat, loculosque suos ditat, laboribus profitendi 
ultra sesquiennium omnino abstinens, trium millium uncia- 
lium (d. i. Thaler) donatione electorali exsultans 12). lm diefe 
Zeit reift der Augsburger Patricier Hainhofer durch Frank⸗ 
furt und berichtet, an dieſer vor der Reformation fo berühmten 
Univerfität feien gegenwärtig nur 150 Studirende 3%), Begreif- 
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licherweife galt auch in Intherifhen Ländern der Befuch Der unieni, 
eſtiſchen Fakultät als verpint. Ein Student Rothlöber entſchul⸗ 
digt fich bei Meisner 1617: „Hätte Do mein Abgang von Bil 
tenberg nicht die Meinung erwedt, als liege eine Hinneigumy 
zum caloiniftiihen Gifte zu Grunde! Es war wahrhaftig wicht 
dieſes Motiv, warum ich diefe Akademie beſuchte, fondern uw 
‚dere Urfachen, die ih im vorigen Briefe erklärte. Ich leugne 
nicht, daß Einige, wie Greg. Yrand Lipsiensis Prof. Graec, «4 
mein Zifhwirth faſt täglich mit mir über die Ubiquität gefpre 
den (darin allein fehen fie den Unterfchied von uns), aber ihre 
Arbeit war nicht im Herrn und darum vergeblih. Sobald id 
zurückkomme, werde ich durch eine Disputation gegen Diefe Neo- 
calvinianı den Verdacht von mir abwälzen‘‘ 12), Wir haben in 
dei ſchon gezeigt (ſ. 1.Abth. S.311.), Daß reformirte Akademien 
yon Zutheranern Feinesiwegd gemieden wurden. Namentlich fcheint 
Frankfurt von Schlefien und der Laufig aus, wo Philippismus 
and Galvinismus fo flark verbreitet, auch von Polen, Böhme 
und Ungarn, viel befucht worden zu feyn. Bor dem Kriege fin 
det fih nah den Datis, die Haufen mittheilt (Geſchichte der 
Univerfität Frankfurt S. 87.), eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
von Infcribirten, 1608: 99, 1611: 258, 1612: 300, 1622: 
142 1), Während der Sriegszeit äußert über den Mangel 
an veformirten Theologen Franck in dem angegebenen Ent 
wurfe 1633: „Die Geldbußen fönnte man zu Stipendien verwen 
den, Denn jo man nicht bald Rath fchafft, wird das stu- 
dium orthog. theol. in dDiefen Landen erlöſchen, da 
allbereit bier zu Lande fo wenig derer gefunden 
werden, die ſich ad orthodoxiam befennen, daß man 
ſich ſchämen muß, foldes zu ſagen“. Aus der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts findet fi) bei Haufen nur Ein Datum 
über das Jahr 1663, wo die Infcriptionen 127 betragen, die 
Zahl der Studirenden alfo etwa 400, Doc läßt ſich glauben, 
daß ſolche theologifhe Namen wie Becmann, Strimefins 
und die der großen Zuriften Brunnemann (1653 - 72), Sas 
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muel Stryck (1683 —90), Hein. Coccejus (feit 1690), eine 
Anziehungskraft ausgeübt haben, Obwohl Iutberifche Profefloren 
unter den Theologen nur als Ertraordinarien vorkommen, fo ſcheint 
es doch felbit nicht an auswärtigen Iutherifchen Studirenden gefehlt 
zu haben. Ein fränfifcher Studiofus Winterberger fchreibt um 1690 
an 9. May: „Ich fie bier in Frankfurt a / O. und mache ein 
balb Iutherifch und halb calviniſch Geficht. Denn bier find die 
Friedemacher, die unfere Religion mit der ihrigen conciliiren 
wollen. D. Strimefius ift der vornebmfte. Der Zuftand der 
biefigen Univerfität ift fo fo. Wenn Prof. Sturm nicht bier 
wäre (Prof. physic.), bei dem ic) Logik höre, fo hätte ich nichts 
verloren. Mit den Studirenden fann ich nicht umgeben, fie find 
meiftend debauchants. Ich habe aber ſchon Bekanntſchaft mit 
den Profefloren und ihren Weibern gemacht, die mich als einen 
gereiften Gefellen ehrlich halten“, 


3. Heidelberg *7). 

Geſtiftet 1386, wird die Univerfität 1599 unter Churfürft 
Otto Heinrich durch die Reform nad) dem Borfchluge Melanch⸗ 
thong der proteftantifchen Kirche zugeeignet. Durch die Kirchens 
ordnung Defjelben Kürften war der Philippismus nicht ohne Hin» 
neigung zu den ftraßburger und fchweizer Bekenntniſſen und 
Einrihtungen in der Pfalz zur Herrfhaft gelangt 123). Um fo 
leichter Eonnten bei dem Mangel an Lehrkräften für die neue 
Schule Männer eintreten, welche, in Frankreich und der Schweiz 
gebildet, den Philippismus in den Galvinismus überleiteten: 
Bouquin, Dievian, Tremellius, Urfinus, der Italiener Zanchius 
— welcher von fih bekennt, nicht einmal der Deutfchen Landes⸗ 
fprache Meifter zu feyn 13%), Zwar folgt unter Ludwig VI. eine 
Periode der Iutheriichen Reftauration von Kirche und Univerfität, 
doch nur auf furze Zeit (1576 — 1583), während welcher indeß 
die hervorragendften unter den theologifchen Lehrern, theilweiſe 
auch anderer Fakultäten, unfreiwillig oder freiwillig ausfcheiden, 
die meiften in dem von Pfalzgraf Caſimir errichteten gymn. illust, 
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in Neuftadt an der Hardt Anftellung finden. Nah dem Tode Lud⸗ 
wig Vi. (+ 1583) tritt unter Joh. Cafimir (+ 1592) und Friedrig IV. 
(+ 1610) die Lehranftalt in neuer Blüthe ale Metropole der 
Deutfchsreformirten Theologie auf. Es lehren an ihr Dav. Barent 
(1584 — 1622), Dan. Toffanus (1586 — 1602), Heinr. Al; 
ting (1612 — 1622), Abrah. Scultetus (1618 — 1622), in 
der philofophifchen Falultät die Humaniften Gruter, Syil- 
burg und der Philoſoph Keckermann. Berdienfte und Schid: 
fale der übrigen find aus der Geſchichte bekannt; nicht fo die 
von Kedermann. Obwohl nun feine Berühmtheit viel mehr der 
fpäteren Zeit feines Aufenthalts in feiner Baterftadt Danzig an 
gehört, fo mögen doch bei Heidelberg, dem Schauplatze feiner ala 
demiſchen Thätigkeit, einige Mittheilungen über dieſen außer 
ordentlihen Mann ihren Ort finden. Einen auf fo verfchiedenen 
Gebieten nicht nur thätigen, fondern originell geflaltenden Geift 
hat die Theologie felten befeffen. In der Philofophie, feinem 
Hauptfache, erihienen von ihm, den Heidelberger studiosis aus 
Litthanen gewidmet, feine praecognita logica 1599, die praeeognita 
philosophiae 1608; eine Rhetorica eccles. vom Jahr 1600 giebt 
zwedmäßige und gefunde bomiletifhe Anweifungen; das svstema 
theol. 1607 enthält die eigenthümlichiten und ſcharfſinnigſten Aus: 
führungen 20); außerdem aber noch von ihm eine grammatica he- 
braea, systema Ethices, polilicae, vecononiicae, physicae, astrono- 
miae, geographiae, oplicae. Die Geſammtausgabe feiner Werke in 
Genf 1614. Und nur das 38fte Lebensjahr erreichte er (+ 1609), 
in Folge übermäßiger Studien ſchon früh der Wiffenfchaft ent 
riffen; faum aber fagt Pareus in feiner handſchriftlichen Heidels 
berger Univerfitätsgefhichte zu viel, wenn er in feiner Bios 
graphie hinzufeßt: cujus libri intra breve spalium quasi quae- 
dam sibyllarum oracula publice prostarent. Nur als Prof. hebr. 
uud Iter Lehrer an der Sapienz hatte er an der Univerfität ge 
würft, auch nur den Licentiatengrad in der Theologie erlangt 
(1602). In demfelben Jahre 1602, als es fi) eben darum 
handelte, ihn zu einer theologifchen Profeflur vorzufchlagen, wird 
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er nad feiner Vaterſtadt zurüdberufen. Wie fchwer es ihm 
wurde, von der ihm fo lieb gewordenen Univerfität fi zu trens 
nen, ſpricht er in folgendem Schreiben an den Senat aus: „Auf's 
höchſte erfreute mid die Gnade des Fürften gegen mid) feinen 
unmürdigen Diener, Dagegen ängitigte mich der Gedunfe, daß 
Die Sache fhon zu weit gedieben fei, um wieder rüdgängig zu 
werden, Daber ich auch mündlich die Antwort gegeben, die ich 
auch jet wiederhofe, daß es Leinen Fürften auf Erden giebt, 
dem ich lieber dienen wollte und treuer zu dienen verpflichtet bin. 
Denn nicht nur hat die churfürſtliche Durchlaucht vor 10 Sahren 
meinen Oheim Kedermann, ald er wegen des wahren Belennts 
niffed von Danzig vertrieben, gnädigſt in fein Land aufgenommen, 
fondern auch ich babe unter deſſen buldreihem Schuge 10 Jahre 
an Diefer Univerfität gelebt und 5 Jahre im collegium sapien- 
tiae glüdlichere Zeiten zugebracht als ich es irgend bei den Mei⸗ 
nigen gefonnt hätte. Aber eine zwiefache Schwierigkeit fteht 
meinem Bleiben bier entgegen: daß nicht wenige fromme Leute 
mir gefchrieben, wie nüͤtzlich ich jegt meinem Baterlande durch 
Bertheidigung der himmlischen Wahrheit werden fünnte; ſodaun 
bin ich meinem Vaterlande fowohl dadurch, Daß ich dort gebos 
boren, als auch), weil man mir mit meiner Berufung zugleich ein 
reichliches Neifegeld zugeſchickt, und ich auch dem Senate bereits 
meine Dienfte zugefagt, auf doppelte Weife verpflichtet 141)‘. 
Immer mehr hatte fich der fchweizer Lehrtypus in der Fa⸗ 
fultät befeftigt, und die Kluft zwifchen der Pfalz und dem [us 
theriſchen Sachſen durch die von Neuftadt aus über die F. C. ges 
führten Streitigkeiten fi erweitert, Ein churſürſtliches Reſeript 
von 1600 giebt auch der Fakultät anheim, ob nicht ftatt der 
bisherigen loci communes über Calvins institutiones zu lefen 
fei 42). Wiewohl Pareus 1614 in feinem Irenicon fo thut, als 
ob auch damals noch, wie 1529, der von den Zutheranern trens 
nende Unterfchied fi) auf das „‚corpus Christi in coena est et 
ubique“ beſchraͤnkte, fo war e8 doch in Heidelberg anders ges 
worden. Indem Streite über Kirchenzucht hatten die zwinglifchen 
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Grundſäatze über die calvinifhen die Oberhand behalten: Die Dord 
rechtſche Eynode befefligte die Prädeflinationsiehre. Dorthin 
waren Paul Zoffanus, Heidelbergifcher Kirchenrath, und Die Pros 
fehoren Scultetus und H. Alting als Abgeordnete abgeſchick 
worden: ungeachtet ein Schreiben des 70jährigen Pareus 1*2«) zu 
BVerföhnlichkeit ermahnte, fanden diefe Pfälzer auf der äußerſten 
Rechten, und von Scultetus beißt e8 in einem Briefe aus Dordt- 
recht: nec est in tola synodo vehementior Lheologus 113). And 
die in Prag, wohin er Friedrich V. begleitet hatte, gehaltene Pre 
digt gegen die „Götzenbilder“ zeugt von feinem extremen Calvinis⸗ 
mus. Nachdem er mit feinem Fürften flüchtig geworden, beabfid» 
tigte der Ehurfürft von Brandenburg ihn an der Frankfurter Fakultät 
anzuftellen, aber er lehnt es ab, um mit Dem uniondfreundlichen Pe 
largus nicht in Eonflift zu fommen. In Betreff des Abendmahls 
theilt ſich 1603 Fakultät und Minifterium zwifchen dem calviniſchen 
und zwingliſchen Lehrbegriffe. Conr. Schoppius, ein Gymnaſial⸗ 
lehrre in Nenhaus bei Worms, ſchreibt damals: „Ih kann nicht 
ohne Schmerz mittheilen, daß unſere Heidelberger Lehrer über 
Das Abendmahl kürzlich in ernſte Zwietracht gerathen. Pareus 
mit ſeinen Collegen dringt auf die Gegenwart des Leibes Chriſti 
und deſſen geiſtige Genießung, Pitiscus, Scultet und andere 
Geiſtliche mißbilligen jene phrases als ayodpovs. Sie wollen 
nur mit der Schrift ſprechen und fügen daher: in coena esse 
solum uwnuöovvov 7 Avauynaıw corporis Christi crucifixi jam- 
que in coelis ad dextram patris collocati, alque aeque absurdum 
esse, rem corpoream percipi spiritualiter quam rem spiritualem 
corporaliter. Res ea ad electorem delata et utrique parti silen- 
tium injunctum, qua publice qua privatiım ad alios‘‘ 44), — 
Ein tieferer Ernſt der Frömmigkeit giebt ſich übrigens bei dieſer 
Generation der Heidelberger nicht zu erkennen. Was Dem am 
Meiften wegen feiner pietas und probitas gerühmten Neuter als 
Maaßſtab derfelben galt, wurde oben angeführt (1. Abth. ©. 
150.), ein wenig empfehlender Zug von dem alten Tofſſanus 
ebend. ©. 148. Als ein leichtblütiger von der Xeichtfertigfeit 
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feines Hofes nicht ganz unberührt gebliebener Mann erfcheint 
der Schlefier Scultetus in feiner Selbftbiegraphie, in feinen 
Handlungen und in feinen Schriften. Einen wohlthuenden Ein- 
druck befommt man am meiften von Alting aus feiner vita und 
feiner historia Palatin.. Seiner praftifchen Richtung giebt die 
vita feines Xebensbefchreibers das Lob: Alienus a jurgiis et vi- 
tilitigiis Cuminisectorum; ab iis distinctiunculis et inepliis So- 
| phistarum , quibus mysteria salulis potius implicantur quam et- 
plicantur. 

Auch die Frequenz it damals eine dem Rufe der Lehrer 
entiprechende,, 100 bis 314 Inſcribirte, mithin im Durchfchnitt 
an 800 Studirende. 1584 finden fid) 256 Inferiptionen; 1589: 
314; 1586: 215; 1587: 174; 1588: 152; 1589: 126; 1590: 
194; 1596: 199; 1597: 176; 1600: 174; 1601: 100; 1602; 
136; 1603: 168; 1606: 212; 1607: 125. In diefem Jahre 
4 Dänen, 3 Polen, 9 Ungarn. 1608: 157, darunter 6 adlige 
Dünen, I1 Ungarn, 2 Heilbronner. 1609: 153; 1610: 273, Bes 
fonders zahlreich find Die Schlefier vertreten, au denen auch unter 
den Lehrern Urfinus, Pareus, Scultet gehören. Selbſt Medlen- 
burger und Schweden finden fih bie und da‘*5). Unter Hein, 
rich Altings treifliher Leitung zählt au die Sapienz 1618 
nicht weniger als 80 Zöglinge. — Und felbft die Anfänge des 
verhängnißvollen Krieges vermocdhten die Mufen nicht zu vers 
fheuchen. Es ift und der Brief zweier Zürcher Studiofen aus 
jener Zeit (s. d. et a.) an das Zürcher Scholarchat erhalten 14%), 
worin ed beißt: „Wir laͤugnen nicht, daß die Zahl der Studis 
renden jebt bier geringer als fonft, doch ift bis jeßt die Macht 
des Krieges nicht im Stande gewefen, die Herrn Profefloren 
von Ansübung ihres Amtes abzuhalten und die Studirenden 
der Theologie und der Philofophie ganz zu vertreiben, denn noch 
immer ft eine ziemliche Anzabl Polen, Ungarn und Deutfche 
bier. Da alfo Gott noch immer thevlogiſche und philoſophiſche 
Rehrer uns erhalten bat — mir nennen namentlich D. Pareus 
und D. Alting, die in ihren privatis wie publicis fortfahren — 
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und ebenfo eine ziemliche Anzahl Studirender, fo hoffen wir auf 
eure Zuftimmung, wenn wir noch eine Zeit lang unfern Anfent 
balt bier fortſetzen“. 

Aber der 17. September 1622, der Tag der Eroberung 
durch Tilly, war der erfte der Wetterfchläge, welche nunmehr 
einmal über das andere die unglüdlihe Akademie und Gtadt 
treifen follten. Bon den Theologen flüchtete Alting und Scub 
tet fich zunachft nach Enden, Pareus ins Zweibrüdenfdhe. 1625 
find nur noch 2 Studirende vorhanden, 1626 einer und Die Uni 
verfität wird auf 3 Jahre fiftirt, bis 1629 der Churfürft von 
Baiern fie als Fatholifche reftaurirt und Jeſuiten eingefeßt wer 
den. Kin bald wieder verfhwindender Hoffnungsftrahl gebt mit 
den Siegen Guſt. Adolphs 1632 auf, 1633 wird der Verſuch ei 
ner proteftantifchen Reftauration gemacht. Schon find in England 
100,000 Gulden zu ihrer und der pfälziihen Kirche Herftellung 
gelammelt, auch der unterdeß in Gröningen figirte Alting ſchon 
bis Frankfutt gefommen, um dabei thätig zu werden, als 1634 
Die Schlacht bei Nördlingen aufs Neue die feindlihen Krieges 
fhaaren über das ſchon ganz ausgefogene Land herbeiführen, 
und auch Heidelberg 1635 wieder in feindliche Hände geräth. 
Die Zahl der Bauern im ganzen Lande ſchätzt 1636 ein Pfälzer 
Augenzeuge nur auf 200. Dominikaner, Aranzisfaner und Gas 
puziner treten in Heidelberg an die Stelle der vertriebenen Geif- 
lichfeit, Spanier und Baiern wetteifern in der Glaubenstyrannei, 
der Beſuch des Fatholifchen Gottesdienſtes wird nach Vertreibung 
der proteitantiichen Geiftlichfeit 1641 bei Geld» und Gefängnißs 
ftrafe verordnet 197), 

Die endliche Herftellung der pfälzer Churwürde Durch den 
weitphälifchen Frieden hat auch Die der alten Rupertina zur Folge. 
1652 wird fie verfündet nud mit 119 Infkribirten vollzogen. 
Rod nöthigen die fparlihen Mittel fih auf 2 Theologen, 2 
Juriſten, 2 Mediziner und 3 Philofophen zu befchrinfen, aber 
Der Lectionsinder von 1655 enthält den Zufag: horum numerum 
propediem augebunt viri clarissimi , qui a Serenissimo principe 
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vocati jam adventus sui spem fecerunt. Bon den Neligionseifer 
der alten pfälzer Ehurfürften war dem NReftaurator der Anftalt, 
Ehurfürft Karl Ludwig, einem der gebildetiten und aufgeklärte⸗ 
ften Fürften feiner Zeit, wenigftend das theologifche Anters 
eife geblieben. Wir hören, wie er feinen Theologen Fabricius 
vor defjen Anftellung einen halben Tag lang theologiſch examis 
nirt — unter andern, wie er wohl ohne das Neue Zeftament 
die Mefltanität von Pi. 110. beweifen wolle 143)? Non vult ille, 
fchreibt Dannhauer von ihm, vulgariter tractari, controversias 
intime novit et in studiis totus est!9). Diefer Fürft trägt es 
daher, der fo befchränkten Mittel ungeachtet, darauf an, der res 
ftaurirten theologischen Zufultät von Anfang an befonderen Glanz 
und Ruhm zu verfchaffen. Er weiß die widerfirebenden Zürcher 
zu bewegen (1655), den großen Drientaliften und Kirchenhiſto⸗ 
tifer 3. H. Hottinger, auf 3 Jahre wenigftens, ihm abzutreten 
und dies Darlehn bis 1661 zurüdzuhalten. Dem berühmten 
Lehrer folgen fofort mehr ald 20 Schweizer nach Deutſchland 15%). 
Bon ihm wird die Prof. V. T. und Orient. übernommen. In 
demfelben Jahre tritt für Dogmatif und Kirchengefhicdhte der 
23jährige Ir. Spanheim d. j.ein — bis 1670, wo er dem 
Rufe nad) Leyden folgt. In beiden Theologen erhält die Fakul⸗ 
tät Bertreter des ftreng confelfionellen partifulariftiichen Lehrbe⸗ 
griffs, welche der Forderung der erneuten Statuten: „Die Pros 
fefloren follen die Meinung halten, die vor Anfang des Krieges 
gelehrt” volllommen entiprehen. (Vgl. über Hottinger unter 
Züri.) In der fehweizer Kirche, aus welcher Hottinger fam, 
berifchten Damals bereit8 diejenigen Anfichten, welche etwa ein 
Jahrzehnt darauf in der Formula Consensus ihren Ausdrud fanden. 
Schroffheit und Zelotismus waren indeß dem perfönlichen Charak⸗ 
ter des Mannes fremd, der als verirauter und nachgiebiger Ruth» 
geber des uniondfreundlichen Zürften vielmehr mit ganzer Hin⸗ 
gebung auf deffen Unionsgedanken einging. Anders Spanbeim, 
der Sohn eines deridirten und polemifchen Vertreters der alten 
Schule. Nach den von Wundt mitgetheilten Altenftügen über Die 
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im Anftrage des Churfürften in jener Angelegenheit gehaltenen 
Sipungen des Kirchenraths, in denen Hottinger das geiftlide 
praesidium führt, wäre Spanhein nur ein einzige® Mal zu den 
Berathungen gezogen morden. Gerade bei diefer Sitzung wird 
die proponirte Unterfchrift unter die Concordia Vitebergensis für 
bedenklich erklärt, auch in Betreff der Prüdeftination ein Rad 
geben für unmöglich erachtet 151). In Leyden, wo ſich zwiſchen 
Eoccejus und Hottinger das Verhaͤltniß fo fchön geftaltet 
baben würde (f. den Brief des Eriteren ob. ©. 228.), eröffue 
Spanheim eine intrigante und Feinlihe Polemik gegen die 
novalores, Die Boccejaner und Eartefinner, welche in ihrer Art 
an die fpäteren Wittenberger erinnert. Doc kommt ihm in Heis 
delberg auch das Verdienſt einer ehrenwerthen fittliden Oppe⸗ 
fition zu. Zu den betrübendften Flecken des Lchens des hochbegab⸗ 
ten Fürften gehört die gänzlihe Zerrüttung feiner ehelichen Ber 
hältnifie. Ohne fürmlihe Scheidung trennt er fih Durch „einen 
Entfernungdtraltat‘ und Abftandsgeld von feiner Gemahlin, einer 
Brinzeffin von Heſſen⸗Caſſel, um ſich mit einem Hoffräufein von 
Degenfeld durch den lutheriſchen Paſtor derfelben copulicen zu laſſen. 
Nach den vorliegenden Zeugniffen war allerdings durch das Verhal⸗ 
ten der Zürftin ſtarke Veranlaſſung zu einem ſolchen Schritte gege 
ben 152), dennoch gereicht c8 Den geiftlichen Rathgebern zu nicht 
geringer Schmach, ihre Zuftimmung nicht verfagt zu haben, und 
vor Allen wird hier Hottinger von diefem Borwurf getroffen. 
Bon Spanhein dagegen vernehmen wir, daB er Der einzige 
unter den fürftlichen Theologen gewefen ſei, welcher den Gelüs 
Ren feines Gebieters nachdrücklichen Widerfpruch entgegenzufegen 
gewagt !°2), 

Neben der alten Belenntnißtreue hatten die erneuten Far 
Inltätsftatuten im Geifte der neuen Zeit auch vorgefchrieben: „in 
Die neuen controversias ſich durchaus nicht einzulaſſen“ (f. 1. Abtb. 
S. 9.): ob Spanheim Diefer Vorſchrift nachgefommen fet, mag 
nach Dem Gefagten wohl zweifelhaft erſcheinen. Jedenfalls be 
faß aber Die theologiſche Fakultät bei ihren Ernenerung in Diefen 
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beiden erften Mitglieder gelehrte und in ihrer Art tüchtige Vers 
treter,. Und auch außerhalb Diefer Fakultät erfreute fich Die 
Univerfität einiger Titerarifcher Notabilitäten. Nach feiner Rüds 
Sehr aus Schweden gehört ihr als Honorar» Profeflor Freins⸗ 
heim, der weltgebildete und friedfertige Philologe, an. Gein 
Aufenthalt diente zur Beförderung der mit Eleganz verbunde⸗ 
nen gelehrten Bildung, in deren Rufe damals der pfälzifche Hof 
ftand. Bon ihm wurden aus Frankreich die soirees litteraires 
nad Heidelberg verpflanzt — gefellige Vereinigungen von wifs 
fenf&haftlihen Notabilitäten, wie fie bis dahin das gebildete 
Deutfchland nicht gefannt, wie fie aber in Frankreich zuerſt Thua⸗ 
nus eingeführt hatte. Aus denfelben erinnert ſich noch Heidegs 
ger eines fchönen Wortes des berühmten Philologen, welches 
ihn in religiöfer Hinfiht characterifirt: ut docti simus, necesse 
non est; ut boni simus, siquidem beati esse cupimus, unice 
necesse est 15%). Als Begründer einer neuen Periode in der 
Auriöprudenz lehrt feit 1661—1670 in Heidelberg Sam. Pufen- 
Dorf und gab fhon hier unter dem Namen Monzambano fein 
Buch de statu reipublicae Germanicae heraus. Ein freieres Wort 
über das neue Acciſeſyſtem hatte ihm aber die fürftliche Ungnade 
zugezogen und ihn willig gemacht, dem ſchwediſchen Rufe zu fols - 
gen (f. oben ©. 185. 186.). 

Nach dem im Lectionscataloge 1655 gegebenen Berfprechen 
tritt mit 1660 ein drittes Mitglied als Prof. N. T. in die theos 
Iogifche Fakultät, Joh. Ludw. Fabricins (1657 extraord. 
graec.), Sohn eines der nad der Schweiz geflüchteten pfaͤl⸗ 
zer Geiftlihen, in Schafhaufen geboren. Seine theologifchen 
Studien hatte er in Utrecht unter Voetius verfolgt, hatte einen 
der illegitimen Söhne des Ehurfürften auf Reifen begleitet und 
fih die Liebe und das Vertrauen von Karl Ludwig in höhes 
vem Grade als felbft Hottinger zu erwerben gewußt. „Mit 
MWelts und Menfchentenntniß, und mehr Geſchmack als man bei 
einem Gotteögelehrten feines Zeitalters fuchen follte, verei⸗ 
nigte Fabricius ein Herz voll der feinften und zarteften Empfin⸗ 

Tholuc, das akad. Leben bes 17. Jahıh. 2, Abth. 18 
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dungen für das, was gut und fchön iſt“, — Died Zeugniß 
über ibn von Wundt findet feine vollfommenfte Beftätigung 
in dem überaus anziehenden Lebensbilde, welches wir von ihm 
feinem Freunde Heidegger verdanken 15°), Bon DBoetius, feis 
nem Lehrer in der Theologie, fcheint er, während feines lan 
gen Aufenthaltes unter den Reformirten Frankreichs und us 
ter dem Ginfluffe ihrer freieren Richtung, fih bald abgewen⸗ 
det zu haben; den theologifhen Doktorgrad nimmt er in Leyden 
unter Goccejus und folgt ihm fortan mit einer Verehrung, die 
ihn auf Denfelben anwenden läßt, was Eyprian von den Schrif⸗ 
ten Tertulliand fagt: da magistrum! — ohne jedody das Sys 
ſtem in allen feinen Eigenthümlichfeiten zu dem feinigen zu ma 
hen, Mehr aber als Hottinger laßt er den fymbolifchen Lehr 
typus hinter dem biblifchen zurücktreten, und geht in der Connis 
venz gegen die Zutheraner noch weiter, infofern er in feiner dın- 
Asdıs de persona Christi felbft Gerhards Tutherifche Ehriftologie 
— wenngleih in feinem eigenen Sinne ausgelegt — gut heißen 
will, in den Täuflingen ſich eine notitia fidei similis gefallen Täßt, 
auch der Laientaufe nicht entgegen if. In dies Unionsinterefle 
hatte fein Fürſt ihn fchon vor feiner Anftellung hineingezogen: 
während Die Heidelberger mit den Würtembergern verhandelten, 
hatte Kabricius mit Amyrald in Saumür fi zu befprechen den 
Auftrag erhalten. Doc überfchreitet feine conciliatorifhe Ger 
finnung nit die Grenze der zwei großen proteflantifchen Kir 
henabtheilungen, und wo fein Zürft über Diefe hinausgehen will, 
leiftet er Widerſtand. Als der Ehurfürk den Plan aufnimmt, 
die fiebenbürgifchen Socinianer nad) der Pfalz überzufiedeln, wis 
Derfirebt er mit der Erklärung, daß entweder die Schrift Lüge 
fei oder die focinianifhe Religion 5%. Als der Für, auf Be 
trieb feines franzöfifhen Günftlingd Chevreau Spinoza zur phis 
lofophifchen Profeffur berufen läßt, geht von Fabricius jene die 
anerkannte Religion fhirmende Klauſel aus, welche den Philoſo⸗ 
phen den Ruf ablehnen ließ (1. Abth. S. 9.). Als bei der 
Einweihung der 1680 von Karl Ludwig für die 3 Gonfeffionen 
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errichteten Gonkordienliche in Manheim unerwartet aud) ein sa- 
crificulus pontificius auftritt, äußerte er feine tieffte Indignation. 
Während er mit zarter Menſchlichkeit dagegen proteftirt, die uns 
ter den vertriebenen mährifhen Brüdern aufgetauchten und von 
Eomenius fo hochgehaltenen Prophezeiungen ald Teufelsfput zu 
‚befänpfen und diefelben lieber als eine „durch die harten Ver⸗ 
folgungen der beflagenswerthen Leute entflandene Geiftesfranfs 
heit“ anfehen will, geht er dennoch bei der zunehmenden Ber 
breitung fchwärmerifher Bewegungen in Holland und Genf, 
namentlich durch Labadie, 1668 an eine nicht vollendete Schrift 
wider die Enthufiaften. Nisi libertas illa, quidvis, quod in men- 
tem venit, docendi et antiqua recte posita convellendi coeroeatur, 
certum praevideo ecclesiis nostris exitum, ſchrieb er damals au 
Heidegger (vita ©. 69.). Bei aller perfönlichen Xiberafität, zu 
welcher Herzensgüte und Weltbildung ihn trieben, erſchien ihm 
dennoch eine Religions⸗ und Preßfreiheit, wie fle tn Hole 
Iand herrſchte, als ein vom Staate nicht zu duldender Gräuel. 
„Ich erſchrecke, fehreibt er 1671 an Heidegger nach dem Er⸗ 
feinen des tractatus theologico - politicus von Spinoza, wenn 
ich fehe, daß man fo offen Blasphemien gegen unfere Religion 
vorzutragen erlaubt, Wie glüdlich feid ihr, bet denen au 
die Obrigkeit ſolche Petulanz unterdrüdt. Die niederländifchen 
Staatsleiter ſcheinen anderer Anſicht zu ſeyn: vielleicht Tiegt es 
auch an der Verſchiedenheit ihrer Staatsſorm. Solche Bücher 
in Deutſchland eingufähren und unter der Jugend zu verbreiten 
it überaus gefaͤhrlich. Sa ich meine, es fei auch beſſer fie ger 
radezu zu unterdräden, flatt fie zu widerlegen, 
denn der wievielfte if im Stande, die Bedeutung einer folchen 
Widerlegung recht zu faflen ‘’? 

Obwohl Schweizer von Geburt, zeigt Fabricius doch felbſt 
unter den fihmwerften Geſchicken und den peinlichften Berhältniffen 
eine Anhänglichkeit an fein urſprüngliches Stammland, in wels 
her feine fittlide Charakterftärte aufs Schönfte zu Zuge kommt. 
Richt nur als die Pfalz ſich noch eines geſegneten tens 
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erfreut, fondern auch unter den vernichtendflen Kriegsſtürmen 
lehnt er die Berufungen in’s Ausland ab. Bei der erften nieder 
ländifhen Berufung nad Franeder 1674 giebt er als Grund 
der Ablehnung namentlich die gehäffigen Streitigkeiten an, melde 
Damals jene niederländifhe Kirche zerriffen, während bei den 
unter ihm und feinen Collegen ftehenden 500 yfälzifchen Kür 
hen» und Schuldienern jede etwa aufleimende Streitigkeit und 
Abweichung von der doctrina recepta niedergehalten würde. 
Einen zweiten Ruf fchlägt er 1681 aus; aber auch 1689, als 
Heidelberg bereits fo hart die Kriegsgeißel erfahren bat, weil 
er den noch glänzenderen Ruf nad) Leyden zurüd. Er war aber 
auch ein Theologe, der den Segen des Kreuzes kannte: Ne Roma 
periret ignavia, fehreibt er bei der Nachricht von dem Einfall der 
Franzoſen ermahnend an Die niederländifhen Freunde, opus 
erat incolumi Carthagine. Militia christiana non est, ubi non 
est hostis .. Si ex calamitate sua Belgae hunc fructum capient, 
ut intelligant, non sufficere externi templi ostentationem , feli- 
ciores erunt, quam si felices semper perstitissent. 

Diefe Schale der Trübſal follte nun bald au er bis auf den 
Grund zu leeren befommen. Jene unheilvolle politifche Berechnung 
Karl Ludwigs, welche feine Schwefter Charlotte Sophie, Die preis⸗ 
würdige deutfche Brinzeffin, als das „‚pfälzifche Opferlamm‘‘, wie fie 
ſich felbft nannte, dem Herzog von Orleans vermählt hatte, begam 
Frucht zu tragen. Unter den rechtöwidrigften Titeln hatte nach Karl 
Ludwigs Ableben Ludwig XIV. auf das pfälzifhe Erbe Anfprud 
erhoben und, da diefen nicht freiwillig das wohlbegründete Recht 
geopfert wurde, den Befehl de bruler le Palatinat gegeben. Bei 
Dem erften Heidelberger Mordbrande hatte Fabricius das Glüd 
gehabt, durch einen von den Schweizer Cantons erwürkten Schuß 
brief fih in fein Vaterland retten zu koͤnnen. Um noch Härteres 
zu erfahren, war er in die halb zerftörte Stadt zurückgekehrt. 
Bei dem erneuten Mordbrande 1693 gelingt e8 ihm — und zwar 
auf eigene Koften — die Archive der Akademie und der Landes 
kirche nach Frankfurt zu retten: als er aber zurückkehrt, um 


277 


feine eigene Bibliothet in Verwahrung zu bringen, tft fie ein 
Raub der Zlammen geworden. Damals meldet er an Heidegger: 
jacturam feci omnium rerum mearum exceptis iis, quae duabus 
capsis inclusa mature subduxi. Euge! Deus dedit, Deus abstu- 
lit, sit nomen ejus benedictum! Obwohl die alten Freunde 
Heidegger in Zürih und Zac, Dandelmann in-Berlin ein frieds 
liches Afyl bieten, obwohl durch fletes Krankheitsleiden geprüft, 
bleibt er dennoch in Frankfurt, wohin er ſich geflüchtet hatte, den 
täglich zuftrömenden flüchtigen Pfälzern und der von den Franzo⸗ 
fen und von den Mönchen hart bedrängten vaterländifchen Kirche 
ein treuer Beratber. Er fchreibt: Animus est perdurare et, quod 
vitae reliquum est, si qua fieri possit, Palatinae rei ecclesiasticae 
et academiae, quantumvis fere deploralae, eo impendere, ut 
saltem non absque defensore in monachorum potestatem cadat. 
— Bon einem fchweren fittlihen auf ihm laftenden Makel, 
von dem während der Lebenszeit feines Fürſten fih zu reis 
nigen, feine Loyalität ihn abgehalten hatte, war er nach deſſen 
Tode vollftändig befreit worden. Bei feinem . vertrauten Ver⸗ 
bältniffe zu Karl Ludwig war Fabricius allgemein als der Haupts 
begünftiger jener fträflichen Heirath angefehen worden: nad dem 
Tode des Fürften von der beleidigten fürftlihen Gattin deshalb 
zur Nechenfchaft gezogen, gelang es ihm aber, aus feiner vers 
trauten Eorrefpondenz mit dem Hingefchiedenen darzuthun, daß 
er, jeder Begünftigung der Anfchläge deſſelben fern, fi) vielmehr 
ſtets als ernfter Gewifiensrath erwiefen habe, 

Neben Fabricius ſteht feit 1668 als Prof. V.T. Joh. Friedr. 
Mieg, einer elfaffifchen Familie entfproffen, welcher die Pfalz 
eine Anzahl namhafter Theologen und Juriſten verdankt. Mit 
Spener zugleih war er Schüler von Buztorf gewefen und von 
demfelben mit den ehrenvollſten Prädifaten nad) England und 
Holland entlaffen worden 157). Wie Burnet meint, welcher auf 
feiner Reife in Deutfchland den pfälzifchen Geiſt der Toleranz 
rühmt, fo habe Mieg und auch Fabricius dieſen Geift feinem 
langen Aufenthalte in England zu danken gehabt, „wo fie jene 
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edle Weitherzigkeit gewonnen, welche das Eigenthum vieler eng- 
liſchen Theologen it‘ 15%), Als Beweiſe diefer Toleranz kam 
man bei Mieg das vortheilhafte Urtheil anſehen, welches er in 
ſeinen Reiſebriefen an den Churfürſten, deſſen Unterſtützung er 
die Reiſe verdankte — ſehr verſchieden von dem der ältern Gen⸗ 
fer — über engliſche Zuſtaͤnde und engliſche Kirchenverfaſſung aus⸗ 
ſpricht 182), ebenſo das glimpfliche Urtheil über den niederlaͤndi⸗ 
ſchen Sabbathſtreit zwiſchen Coccejanern und Voetianern, zwi 
ſchen denen er zu vermitteln ſucht. In den Kämpfen der Schwei⸗ 
zer aber wider die franzoͤſiſchen und Genfer Heterodoxien ſteht er 
auf Seite der erfteren. ALS Antiſtes Gernler in Bafel, der 
eifrige Beförderer der Formula Consensus, fein ehemaliger Leh⸗ 
ter, ihm die Abhandlung des Genfer Meftrezat: de fide tri- 
nitatis et mortis Christi in V. T., in welcher die Anfichten Ca⸗ 
lixts über dieſen Gegenftand vertheidigt werden, zugefchict hat, 
äußert fih Mieg: „Ich bin erfchroden zu fehen, daß in Genf 
gelehrt wird, was nah Rakau (nah dem Socinianismus) 
fhmedt, und offenbar dahin zielt, die Wahrheit und Noth⸗ 
wendigleit jener Fundamentallehren umzuftoßen. Ich kann dem 
nicht vertrauen, welcher erklärt, Diejenigen Lehren nicht für 
wahr zu halten, von denen das U. T. nichts weiß . . mihi 
in multorum novaturiendi studio antiquitatis ecclesiasticae stu- 
dium magis magisque arridet, eique quantum ab ordinariis lectio- 
nibus restet, tempus omne tribuo“. Bei der erften Zerflörung 
Heidelbergs war er von den Franzoſen als Geifel nach Straß- 
burg abgeführt worden, und batte nach einer 9 monatlichen Ge 
fangenfchaft nur Durch große Geldopfer der Schweizer feine Frei⸗ 
beit erlangen können. 1690, vor der zweiten Kataſtrophe der 
Stadt, ergeht an ihn ein Ruf nad) Gröningen, dem er auch Folge 
leiftet, und an feine Stelle tritt 1692 Croll — doch nur, um 
bei der abermaligen Einäfcherung der Stadt 1693 auf die trau⸗ 
rigfte Weife Amt und Eigenthum zu verlieren. AU das Seinige 
ging in Flammen auf, und nur durch die Menfchlichkeit eines 
feindligen Hauptmanns gelang ed ihm mit den Seinigen, von 
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denen ein Kind noch an der Mutterbruft lag, durch das franzö- 
ſiſche Lager hindurch nad) Neuftadt zu entkommen 160), 

Nun bleibt von der theologifchen Fakultät nur noch der 
edle Fabricius übrig, welcher von Frankfurt aus, bis an fein 
Ende (1697) duch Rathſchlag und Verwendung zu retten fucht, 
was noch zu retten ift in der durch Schwert und Brand, duch 
Gewalt und Berführung fo ſchwer heimgefuchten Stiche, deren 
Kirchengebäude theild weggenommen, deren Pfarrer vertrieben 
werden, oder fammt ihren Gemeinden auswandern, 

Die Zahl der Inſcriptionen vor der NReftauration variirt 
von 40— 145, darf im Durchſchnitt aber etwa auf 90 anges 
fhlagen werden. Von 1662 an bis zum Ende des Jahrhunderts 
fehlt und fcheint die Matrikel mit der Bibliothek des damaligen 
Rektor Croll im Brande aufgegangen zu feyn 141), Sn den Acta 
Fac. theol. findet fi zu 1661 die Bemerkung: frequentior fuit 
studiosorum hoc anno numerus et confluxus, qui, licet moniti, 
nomina non professi sunt sua. Schon bei dem Einfall der 
Franzoſen 1675 hatten fih die Studirenden zerftreut und nur 
in der Sapienz waren die Studien fortgefebt worden. 1685 war 
die reformirte Simmernſche Linie der pfälzifchen Fürften ausges 
ftorben: zumal bei den fortdauernden Kriegsunruhen konnte unter 
den Fatholifchen Fürften der Neuburger Linie die theologifche Fa» 
fultät nur ein fiechendes Leben fortführen. 1698 hatten fich eis 
nige der zerftreuten Profefioren wieder gefammelt: 1705 wurde 
durh Chr. 2. Mieg, Paftoir und den gelehrten Kirchmeyer 
die theologifhe Fakultät wieder vollzählig, doch traten neben fie . 
2 Jeſuiten für Philofophie und Kirchenrecht ein. Wiſſenſchaft⸗ 
lihe Gelebritäten erſcheinen nun nur noch wenige, Die Freiheit 
Des Worts war verwehrt. Die Berufenen find meift Paftoren 
der Heidelberger oder anderer pfälzifcher Gemeinden. Doch fieht 
die Fakultät 1740 noch einen Enkel des großen Heine, Hottinger 
unter ihren Mitgliedern, Joh. Heiner. Hottinger, welcher, 
wegen Vertheidigung der Fortdauer von Snipirationen von Mar» 
burg vertrieben , in dem pfälzifchen Frankenthal als Pfarrer eine 


Anftellung gefunden hatte. Im Jahr 1731 giebt der Neifende 
Keyßler die Zahl der reformirten Studirenden auf 180 an, bie 
der Fatholifchen auf 100, unter den Profefioren 6 Sefuiten 1%), 
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Marburg, die erſte von ihrer Fundation an der evam 
gelifhen Kirche gewidmete Hochſchule (1527). Sie nimmt in 
confeflioneller Hinfiht bis zum Anfange des 17. Jahrhunderts 
diejenige Stellung ein, welche neuerdings mit vollem hiftorifchen 
Rechte der ganzen niederheffifhen Kirche vindicirt worden if, 
die des Philippismus. Auch folhe Theologen wie Sohn (fett 
1574), welcher fpäter (1584) eine hervorragende Stelle in der 
Pfälzer Kirche behauptet, wollen im Artikel de coena sacra nicht 
über die Schranken der Concordia Buceri hinausgehn 16%); der 
von Wittenberg vertriebene Gruciger, in Caſſel Erzieher des 
Prinzen Morig, fchlügt eine Vocation nach Leyden aus, „‚weil 
er nicht als einftimmig mit der Lehre der Niederländer ange 
feben feyn will‘ 165), Und im Schreiben, worin Wilhelm IV. 
1580 die Univerfität auffordert, ihm für die Stelle Nohdings, 
welche er gern dem Cruciger zugetheilt hätte, Vorſchläge zu 
machen, fchreibt er: „Als ift an Euch der Befehl in Gnaden, 
daß Ihr etliche gottesfürchtige gelchrte Männer und vorfchlaget, 
Die der augsburgifchen Gonfefjion zugethun, und weder mit 
Dem Calvinismo noh auch Ubiquitismo befhmeißt 
oder deſſen verdächtig find‘ 6%, Allerdings erhielt die 
Univerfität wie die Landesfirhe, namentlihd am Anfange, auch 
calviniftifhe Elemente, felbit im Artikel der Pradeftination, Lam⸗ 
bert von Avignon, Hyperius, Wigand, Orth. Aber nachdem der 
Streit ausgebrochen, halten ihre Geiftesverwandten ihre abweis 
henden Meinungen, wie Sohn ausdrüdlid von ſich felbft aus 
fagt, „ſtille für ſich“. Der Superintendent von Caſſel Barthol. 
Meier, weldher von 1543 — 1559 in Marburg fludirt, auch felbft 
Vorlefungen gehalten hat, legt das Zeugniß ab, „daß er nie 
mals in einer öffentlichen Lektion oder Predigt diefed certaminis 
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(über die Perfon Chriſti) habe gedenken hören, oder daß ein 
einiges Wort geredet worden fei, Dadurch der eine oder der ans 
dere Theil perftringirt, erbittert oder zu einigem Zank bat moͤ⸗ 
gen provocirt werden ‘' 167), In diefe frühere philippiftifche Per 
tiode gehört manche tüchtige und würdige Perfönlichkeit. Als 
felbftändiger Denker wie als frommer Charakter ift namentlich 
auszuzeichnen der würdige Hyperius, deſſen methodus theolo- 
giae, de ratione studii theol, und methodus concionandi nod) jegt 
in gutem Andenken ftehen. Ueberall giebt fi in feinen Schriften 
praftifcher Ernft und eine Hriftlihe Wärme zu erkennen. Hören 
wir ihn aud in einem feiner Briefe. An Gualther in Zürich 
fhreibt ee 1550: „Wie erfreulich e8 mir war, was Du von 
Stalien gefehrieben, daß dafelbft die Zahl der Gläubigen täglich 
wählt, fo fehr ſchmerzt es mich, daß in unfern Ländern viel 
mehr, als man erwartet hatte, Zrömmigfeit und Liebe abnehmen. 
An gar manchen Orten fieht man foldhe, die, fo lange es mit 
der Sache unferer Zürften gut ging, eine warme Zrömmigfeit 
zur Schau trugen, und die man ganz vom heiligen Geift erfüllt 
gehalten hätte, fo führten fie überall das Evangelium und Wort 
Gottes im Munde, nun aber, wo die Sade ſchlimmer fteht, 
guter Gott, wie geringfchäßig behandeln fie nicht nur das Evans 
gelium, fondern trachten denen Schaden zu thun, welche es tapfer 
lehren und mit dankbarem Herzen hören! Doc wegen einiger 
Heceboli (Abtrünnigen) darf man noch gar nicht verzweifeln 168), 

Durch Infinuirung der Formula Concordiae wird aber der 
geheimer gehaltene dissensus an's Licht gerufen. Oberheſſen, 
mit feinen Fürften in der Iutherifchen Lehrform einveritanden, 
tritt zu der niederhefftifhen Geiftlichfeit auf den Generalfynoden, 
in welchen fie bis 1582 verbunden find, in Gegenfag. Die Ubis 
quität, die communicatio idiomatum und die Geltung der Variata 
neben der Invariata find die nicht auszugleichenden Streitpunfte, 
Auch bei der gemeinfchaftlihen Leitung der Marburger Univerfis 
tat nach Philipps Tode 1569 durch die beiden Brüder Ludwig IV. 
und Wilhelm IV. tritt nun die Differenz der Weberzeugungen uns 
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verföhnlich hervor. Wilhelm IV., der entichiedenfte Widerſacher 
der Ubiquitätslehre, verlangt „die honefte Dimiſſion“ des feit 1576 
in Marburg angeftellten Bürtembergerd Aeg. Hunnius, Kudmig 
die des Georg Sohn, der endlich freiwillig Das Feld räumt, 
wie denn, auf ftetd erneutes Andringen des Caffeler Fürften, auch 
Hunnius 1592 entlaffen wird, nachdem feine Gönnerin, Die Lands 
gräfin, geitorben. Wie unwohl die latitudinarifhe Partei fiä 
in Marburg damals fühlte, fpriht ein von Juſt. Reuber an den 
befannten calviniftifchen Zuriften Hottomann, mit welchem auf 
Landgraf Wilhelm in fortgefeßter vertraulicher Correfponden 
ftand, 1587 gefchriebener Brief aus: Marpurgi locum habere nos 
potes propter religionem. Dominatur in ea universitate Lude- 
vicus Landgravius, ubiquitarius summus. Talis factus a domi- 
nante conjuge (Hedwig, Prinzelfin von Würtemberg),, quae ab 
Hunnio, pessimo nebulone, regitur. Neque obstat, quod ea uni- 
versilas omnium fratrum sit communis. Nam Ludorvicus prae- 
sens quum sit, multo plus potest quam Wilhelmus absens, ut 
interim taceam, Wilhelmum Landgravium multa indulgere Ludo- 
‚ vico, ne ipsum offendat et spe opimae fraternae hereditatis ex- 

oidat 16%, Diefe mittlere Stellung der heffifhen Kirche und Unis 
verfität zwifchen Galviniiher und Wittenberger Lehre dauert fort 
bis zum Tode Landgraf Wilhelms. Noch 1585, als er erfahren, daf 
zwei Doktoren der Theologie von Hunnius auf die Form. Conc. 
verpflichtet worden, gelingt e8 ihn, bei feinem Bruder eine Pro 
motionsformel durchzuſetzen, worin nur auf Die Bucerfche Con- 
cordia verpflichtet und von den curiosae und sophisticae quaestio- 
nes abgemahnt wird 17%), Seinen Erben beihwört er noch in 
feinem Teftament „fi vor dem Streit und Labyrinth der Allent⸗ 
halbenheit des Leibes Chriſti“ zu hüten. 

Es war eine Periode hoher Blüthe geweien, deren die beir 
fifche Landesuniverfität unter der Negierung zweier fo hoch bes 
gabter und für Wiffenfhaft und Kirche fo begeifterter Regenten 
fi zu erfreuen gehabt hatte. Die bedeutenditen Lehrer hatten 
diefelbe gegiert. Unter den Theologen ein Lambert, Hyper 
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rius, Schnepf, unter den Zuriften Didendorp, Vulte— 
jus, Antonii, unter den Medicinern Cornarius, der erfte 
Ueberfeßer des Hipporated, Johann Hartmann, der erfte Pros 
feffor der Chemie in Deutfchland, unter den PBhilofophen ein Eos 
banus Heffus, Rud. Goclenius d. ä., Bietor. Die Zahl 
der Sufkribirten läßt bis zum Ende des Jahrhunderts auf eine 
Frequenz von 500 — 1000 Studirenden ſchließen, darunter Nies 
derländer, Franzofen, Schweizer, Schottländer, felbft Griechen. 
Eine vorzüglihe Anziehungskraft übte Goclenius (Pr. ph. von 
1581 — 1628,.), Hassorum Aristoteles genannt (vgl. ob. ©. 13. 
Anm. 16.), unter deffen Prafidium nicht weniger als 600 Mar 
giftranden promovirten 171), 

Nah dem Tode Ludwig IV. fällt Marburg mit der Hälfte 
von Oberhefien der Gaffelfchen Linie anheim und der nicht min. 
der durch Genie und wiflenfhaftliche Bildung, als durch ritterli« 
hen Charakter ausgezeichnete Landgraf Morig tritt die Regierung 
an. Erſt neuerlich ift auf den feineren und höheren Bildungs» 
ftand aufmerffam gemacht worden, welcher am Anfange des Jahre 
hunderts die mit Frankreich enger verbundenen reformirten Kürs 
ften, die hefftfchen nicht bloß, fondern auch die pfälzifhen, an 
haltiſchen, fchlefifchen vor den lutherifchen ausgezeichnet habe 112), 
Die erfte Stelle unter jenen reformirten, ja allen damaligen Fürs 
ften Europas nimmt Morig ein, „der Gelehrte‘ genannt, in den 
alten und neuen Sprachen geübt — er war des Franzöfifchen, 
Englifhen, Stalienifhen, Spanifhen, Ungarifhen, auch des 
Hebräifhen kundig — Dichter und Eomponift, Mathematiker 
und Architekt. Er präfidirt und opponirt in den Disputationen, 
überrafcht die Profefloren in ihren Vorlefungen. Die Berufung 
bedeutender Männer für feine Hochſchule betreibt er als Staats» 
angelegenheit in eigenhändiger Gorrefpondenz. Hätte nicht der 
Krieg und der Religionszwift in die Regierung diefes hochbegab⸗ 
ten Monarchen eingegriffen und ihn bis auf den äußerften Punkt 
der Bedrängniß getrieben, an dem ihm endlich nichts weiter übrig 
blieb, als zu Gunften feines Sohnes die Regierung nieder zu le⸗ 
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gen — die heifiihe Landesuniverfität . hatte unter den erſten 
Deutfhlands eine Stelle einnehmen können. 

Aber das Mißgefhid, welches feinen Stern zum Unter 
gange bringt, ift die Reformation im calvinifhen Sinne, welde 
er mit gewaltfamer Hand in feinem Lande durchſetzt. Schen 
vermöge des väterlichen Einfluffes, no mehr durch das über 
wiegende Berftandesinterefle feines Geifles regt fi) von feinem 
Knabenalter an in ihm der entichiedenfte Gegenfag wider die ie 
therifche Sakramentslcehre. Als Löjühriger Knabe bezeichnet a 
bereits in einem von Ber theologifchen und philofophifchen Zar 
tultät in Marburg mit ihm abgehaltenen Eramen die Couſub⸗ 
ftantintionslehre ebenfo wie die der Transfubflantiation als ya 
piſtiſchen Irrthum. Zu Beza hatte ſchon fein Vater viele Jahre 
hindurch in freundſchaftlichem Verhältniß geitanden, auch für den 
fiebenjährigen Prinzen fih 2 Genfer Pagen als Inftruftoren im 
Sranzöfifchen ausgebeten 173): als der junge Fürſt im Jahr 1602 
fi in Genf aufhält, fchenft er dem S4jährigen Beza einen zweima— 
ligen Beſuch, der von dem Herzog von Savoyen bedrängten Stadt 
aber läßt er zur Erbauung einer neuen Schanze, welche noch 
gegenwärtig feinen Namen trägt, Das beträdhtlihe Geſchenk von 
10,000 Thalern zurüd 1%). — In Ahnung der von Diele 
Seite her dem Iutherifhen Befenntniffe drohenden Gefahr hatte 
Landgraf Ludwig in feinem Teftamente Vorfehung gethan, das 
Befigreht auf die heſſiſche Erbihaft an die unverfümmerte Gv 
haltung des Iutherifchen Bekenntniffes zu knüpfen. Dennoch läßt 
der gewaltfame Charakter des Caſſelſchen Erben fi) dadurch nicht 
abhalten, von feinem fürftlihen jus reformandi mit gleicher Härte 
im calviniftifchen Sinne Gebraud zu machen, wie 40. Jahre -früs 
ber unter fteter Berufung auf fein Gewiſſen der pfälzifhe Chur⸗ 
fürft Ludwig zu Gunften der lutheriſchen Kirche es gethan hatte. 
1605 läßt Morig 3 fogenannte Verbeſſerungspunkte befannt mar 
hen: 1) Bon der Perſon Ehrifti follen die göttlichen Eigenſchaf⸗ 
ten forthin nur in concreto gebraucht werden, d. i. von dem gans 
zen Chriſtus und nicht von der Menſchheit an fih. 2) Die 10 
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Gebote follen fo gelehrt werden, wie Gott felbft fie mit feinem 
Finger gefchrieben (d. i. die Zufammenziehung der 2 legten Ges 
bote in eines und die Sonderung des erften in zwei), und Die 
Bilder hinweggethan, 3) im Abendmahl fol der Einfegung. ger 
mäß das Brot gebrochen werden. Mit der Berufung auf die 
Befchlüffe der früheren Generalfynoden wird die Zuftimmung zu 
diefen 3 Punkten, welche er, wie die Bafeler Theologen Grys 
näus und Polanus berichten, bereits auf feiner fchweizer Reife 
den dortigen Theologen vorgelegt, mit Gewaltmaaßregeln durchge⸗ 
führt 175). Unter den Profefforen finden fich nur zwei, welche die 
Zuftimmung verweigern: Winkelmann, der Nachfolger des Hunnius 
und Balthafer Menger, und diefe finden in Gießen bei Landgraf 
Zudwig V. willige Aufnahme, auch an der 1607 errichteten lu⸗ 
therifchen Univerfität Anftellung. An ihre Stelle treten Mols 
ther und Casp. Sturm, 2 Sabre darauf der aus Sachen vers 
triebene Philippiſt Schönfeld, der bisherige Hofprediger des 
Fürſten. Ihm und dem Superint. Schoner wird der Auftrag, 
vor Einführung der Verbefferungspunfte die Marburger Bürger 
in firhlihen Vorträgen über deren Inhalt zu belehren. Ein von 
Schönfeld unmittelbar nach der bekannten dadurch veranlaßten 
Kataftrophe an feine Frau gerichteter Brief ift und erhalten, ein 
für jene Zeit außergewöhnlicher Beleg der fanftmüthigen und lei⸗ 
denſchaftsloſen Sottgelaffenheit Diefes Opfers eines für die Tuthes 
riſche Sache fanatifirten Volkshaufens. 
| „Gelobt und gedankt ſei Gott in Ewigkeit, der mein Les 
ben vom Berderben und meinen Leib aus dem Rachen der brüls 
(enden Löwen errettet hat. Heut den 6ten Auguft hat es Gott 
wohlgefallen, mic) dem Ebenbilde feines Sohnes und der heiligen 
Märtyrer ähnlih und würdig zu machen. Heut um 8 Morgens, 
ala der fromme alte Mann, der Sup. zu Ziegenhain (Schoner) 
allhier gepredigt, ift die Bürgerfchaft mit Schnauben, Morden 
und Dräuen in die Kirche gefallen und einen erfchredlichen Aufe 
ruhr wider uns Prediger, die wir auf der Univerfitätporkicchen 
verfammelt geftanden, erregt, über welchem fchredlichen Braufen 
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denwahl glauben und lehren wir Alles, was davon in der Schrift 
gefchrieben fteht. Aber außerdem lehren wir nichts Davon, ent 
halten uns auch harter Reden, fo etwa von Andern geführt, und 
den Einfältigen zur Verzweiflung oder fleiſchlichen Sicherheit Anlaf 
geben möchten 177)”. Kein Wunder daher, wenn Diefe Dogmatifde 
Stellung die Urfach gewefen wäre, daß die Abgeordneten nad) Ber 
lauf einiger Monate(die Eröffnung fand im November 1618 flatt), 


fhon im Februar 1619 um ihre Zurüdberufung bitten. Sol 


bis jegt angenommen worden, die nenerliche Veröffentlichung der 


 »officiellen Berichte an den Landgrafen 18) zeigt indeß ein andere. | 


Ebenfo wie die Pfälzer wünfchen fie nur darum abberufen zu werden, 
weil die dogmatiſchen Verhandlungen gefchloffen feien und fie az 
der Applikation der Befchlüffe auf die niederländifche Landesfirde 
nicht Antheil uehmen wollen. So viel erfennt man, Daß ihnen 
die Maaßnahmen der Synode gegen die remonftrantifchen Geik 
lichen zu hart erfcheinen: ihren eigenen Meinungsftand haben fie 


wohl aber, wie wir dieß deutlicher noch von den Bremern ver 


nehmen werden, den Wünfchen ihres Fürften untergeordnet. Ge 
clenius erfuhr ausdrüdtich von den Remonftranten, unter dem 
einige noch feine Schüler gewefen, den Vorwurf, feine wahre Me 
nung zu verhehlen, da er es ja immer mit Melanchthon gehaß 
ten. Er foll geantwortet haben: „So wünſcht e8 der Prinz und 
die Staaten; übrigens haben wir hier guten Wein“. 
Daß er es mit dem letzteren bielt, und ein fröhlicher Tiſchge⸗ 
noß war, zeigen manche Anekdoten (vgl. Strieder), aud ge 
ſchah es auf der Synode mehr als einmal, daß er während de 
Derfammfungen in Bolge ftarfer Bachusfreuden, vom Schlum 
mer befüllen wurde 179), 

Obwohl nun auch die Heflen ihre Unterfchrift leiften, fe 
erhalten die Dordrechtſchen canones weder in Heſſen, noch in 
Den andern deutſchen Ländern, noch in der Schweiz ſymboliſche 
Gültigkeit. Indeß wurde von Diefer Zeit an, namentlich von 
dem Zürcher Eglin und von Georg Eruciger, die Prüdeftina 
tion auf den Marburgfchen Eathedern gelehrt, während der Unir 
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verfaliemuß in dem 1617 aus Preußen nach Marburg zurüdges 
fehrten Joh. Erocius, dem Nachfolger Schönfelds (1618) 1792) als 
Conſiſtorialrath, Profeſſor und Prediger, einen offenen und enfs 
fhiedenen Vertreter findet. Etiamnum profiteor, erklärt er 1618 
in der conversatio Prutenica ll. c. 10., incredulitatem esse re- 
probationis causam, quamvis non solam. So war er denn bei 
dem Leipziger colloquium ein geeigneter Vermittler, wo er mit 
feinen Collegen, dem heffifchen Hofprediger Neubauer, die gratia 
universalis zugiebt, dagegen das decretum absolutum verwirft 
— allerdings auch die Tutherifche fides praevis.. Des Egli 
(feit 1606 vierter Prof. th.) wurde ſchon früher nicht zum Beſten 
gedacht (1. Abth. S. 142.). Seine alchymiſtiſchen Täuſchungen 
hatten ihn ſchon in feiner Vaterſtadt Zurih in eine Schuldenlaft 
geftürzt, welche ihm feinen Ausweg übrig gelafien hatte ale die 
Flucht; begreiflich ift unter diefen Umftänden, daß Die Nofenkreuzerei 
Anziehung für ihn hatte: ex ift Herausgeber der 1618 erjchienenen 
assertio fraternilalis quam roseae crucis vocant. — Eine bemers 
kenswerthe Epifode ift noch aus diefer Zeit der unter den Lehrern 
Des Pädagogii aufleimende Weigelianiömus, d.i. Myſticismus. 
In den Univerfititdannalen findet fich hierüber unter dem Jahr 
1619 Zolgendes: „Homagius und Zimmermann, Lehrer des Päs 
Dagogiums, haben einige Schüler mit Haß gegen die Glaffiker 
erfüllt, zerichneiden ihren Cicero, Zerenz und werfen fie zum 
Fenſter hinaus, verwerfen den ganzen akademiſchen Uuterricht. 
Homagius ift in das Gefäugniß geworfen worden. Bor dem 
Senat haben fie ſich zu den Weigelfchen Lehren von Chriſto, von 
der Nechtfertigung und von der Zodtennuferftehung bekannt. 
Zimmermann bat wiederrufen, den verführten Pädagogiften ift 
Nahficht gefchenkt worden‘. 

Der bedeutendfte unter den heſſiſchen Theologen ‚diefer Bes 
tiode, auch der treufte Freund des fürftlichen Hauſes, dem er 
diente, iſt Joh. Crocius. Er war es, welchen Landgraf Mo» 
tig 1615 auf 2 Zahre dem Ehurfürften von Brandenburg als 
Neifeprediger und Rathgeber überlaifen Hatte, Der Begeißerung, 

Tholuck, das alad, Leben des 17. Jahrh. 2. Abth. 
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mit welcher er feinem großen fürftlihen Freunde ergeben gemefen, 
hat er in der trefflidhen oratio historica de vita et obitu Mauriti 
1632 ein fchönes Denfmal gefebt. Seine zahlreihen Streitſchrip— 
ten Laien in ihm einen gelehrten und gewandten Bertheidige 
feiner Kirche gegen Lutheraner und namentlich gegen Papiſten er 
fennen — in feinem Anti- Weigelius (1651) aud gegen Beige 
lianer und Chiliaften. Bei Räumung der Univerfität Marburg 
1624 mußte er wie Andere auf der in Eafjel neubegründeten Lehr 
anftalt ein Afyl fuhen. Es hieß „hoffen, wo feine Hoffumg 


» it‘, follte damals für das reformirte Deutfchland, welchem is 


der Pfalz und in Helfen Wunden geichlagen waren, von denen dd 
fih nie mehr erholen zu Fönnen jchien, ein erneutes Aufblühen 
gehofft werden. Auch fand das befümmerte Gemüth von Erw 
cius damals nur noch in der Blüthe der ſchweizer Kirche um 
Schulen feinen Troft (f. Abth. I. ©. 275.). Dennody follte ihm 
zu Theil werden, was auch Die Fühnfte Hoffnung nicht mehr er 
warten fonnte. Nachdem er fich in jenen boffnungslofeften Zeiten 
auch feiner nenen Landesherrſchaft, dem Landgrafen Wilhelm und 
der Landgräfin Amalie Eliſabeth, in ihrer tiefften Rathlofigkeit 
und Bedraͤngniß ald treuer Diener bewährt, erlebte er noch — 
die Zurudgabe Marburgs an die Caſſelſche Kinie und die Wicderein 
führung in feine frühere Stellung. An feinem Charakter if da 
Ehrgeiz und ein ftörriger Eigenſinn getadelt worden; Der anftin 
dige Ton feiner Polemik wider einen Gegner wie Behm in de 
convers. Prutenica zeugt menigftens von Haltung. Im ZYahıe 
1633 Hatte er dad Mißgeſchick erfahren müffen, in Folge eines 
förmlichen Prozeſſes eine Zeitlang von feinen Aemtern fuspendirt 
zu werden. Die Veranlafjung war — ein an einem nächtlichen 
Ehrenräuber feines Hauſes von ihm verübter Todtſchlag. Er 
erlangte indeß Genugthuung. Bon 6 auswärtigen Gerichtshe 
fen wurde ihm ein vechtfertigendes Urtheil zu Theil. 

Wie feit dem Jahre 1624 die Univerſität auf die Dam 
ſtädtiſche Linie überging, davon ift unter Gießen gefprochen wor- 
ben, wie auch über die Periode bis zur Zurüdgabe an die Caſ⸗ 
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felfche Linie. In der Zwifchenzeit wird von Landgraf Wilhelm V. 
— fo weit die dur die Verkürzung feines Gebiets und die uns 
erträglihen Kriegslaften zufammengefchmolzenen Mittel e8 erlaus 
ben — zum Erfaß für das verlorene Marburg die von feinem Bater 
errichtete Ritterſchule zu einer afademifchen hohen Schule umgeftals 
tet. Das Prädikat einer Univerfität konnte vermöge der nicht 
zu erlangenden faiferlichen Privilegien ihr nicht zu Theil werden. 

1637 war der unglüdliche geächtete Fürft Wilhelm V. mit 
Zode abgegangen: die Erfüllung feines Motto’8 „uno volente 
humilis levabor“* ward ihm nur in feinem Sohne Wilhelm VI. 
zu Theil, durch welchen die ihm reftituirte Univerfität 1653 mit 
allem Pompe und unter frohen Ausfichten eingeweiht wurde, 
Das Zeitalter des früheren wiſſenſchaftlichen Glanzes kehrte jes 
doch nicht mehr wieder. Noch war unter den Theologen Joh. 
Crocius die erfte Größe (+ 1659). Wir lernen die damaligen 
Zuftände aus der Selbftbiographie Heideggers (c. 26.) fennen 189). 
Don Erocius wurden öffentlich Vorlefungen über das manuale 
Becani und den Brief an die Gulater gehalten, privatim dicta 
probantia zum Gebrauch in den Controverfen erflärt. Ausnahms⸗ 
weife hatte Crocius, welcher fonft feine Commenſalen zu halten 
pflegte, den ſtrebſamen ſchweizer Züngling zur Tiſch- und Haus: 
genoffenfchaft aufgenommen. „Niemals, berichtet Heidegger in 
feinem Alter über dieſe Zeit, ift meinem Gedächtniß die Erins 
nerung an jene Zeit und den. fo Ichrreihen Umgang entſchwun⸗ 
den; dankbar Habe ich ſtets daran mich erinnert, wie id) aus 
diefem Umgange in dem Einem Sabre mehr Frucht gehabt, als 
durch ein mehrjühriges afademifhes Studium‘. Außerdem be- 
nugte er noch die Vorlefungen des damals noch jungen theo- 
logifhen Profeflors Seb. Gurtius, und jenes Chr. Fr. Eros 
cius, welcher zugleich die Profeffur der Medicin und der 
Drientalien verband und befonders im Arabifchen ſich ausge⸗ 
zeichnet haben foll (1. Abth. S. 93.). Außer Joh. Erocius zählt 
die Zafultät bis zum Ende des Jahrhunderts nur wenig bekannte 
Namen: Sebaft, Burtius, Joh. Heine, Joh, Ge. gen eiue, 
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gen — die heifiihe Landesuniverfität, hätte unter den erſten 
Deutfchlands eine Stelle einnehmen koͤnnen. 

Aber das Mißgeſchick, welches feinen Stern zum Unter 
gange bringt, ift die Reformation im calvinifhen Sinne, welde 
er mit gewaltfamer Hand in feinem Lande durchſetzt. Schon 
vermöge des väterlichen Einfluffes, noch mehr durch das über 
wiegende Berftandesintereffe feines Geiftes regt fi) von feinem 
Knabenalter an in ihm der entfchiedenfte Gegenfag wider die Iw 
therifche Sakramentslehre. Als 15jähriger Knabe bezeichnet a 
bereits in einem von Ber theologiſchen und philoſophiſchen Far 
fultät in Marburg mit ihm abgehaltenen Eramen die Conſub⸗ 
ſtantiationslehre ebenfo wie die der ZTransfubftantiation als pa 
piftifchen Irrthum. Zu Beza hatte ſchon fein Vater viele Zahre 
hindurch in freundfchaftlihem Verhältniß geflanden, auch für den 
fiebenjährigen Prinzen fih 2 Genfer Bagen als Inſtruktoren im 
Sranzöfifchen ausgebeten 173): al8 der junge Fürft im Jahr 1602 
fih in Genf aufhält, fchenkt er dem S4jährigen Beza einen zweima⸗ 
tigen Befuch, der von dem Herzog von Savoyen bedrängten Stadt 
aber läßt er zur Erbauung einer neuen Schanze, welche noch 
gegenwärtig feinen Namen trägt, Das beträchtliche Gefchent von 
10,000 Zhalern zurüd 19), — In Ahnung der von Ddiefer 
Geite her dem Iutherifchen Belenntniffe drohenden Gefahr hatte 
Landgraf Ludwig in feinem Teftamente Vorſehung gethan, das 
Befigreht auf die heſſiſche Erbſchaft an die unverfümmerte Er 
haltung des Iutherifchen Befenntniffes zu knüpfen. Dennod läßt 
der gewaltfame Charakter des Eaffelfhen Erben fi dadurch nicht 
abhalten, von feinem fürftlihen jus relormandi mit gleicher Härte 
im calviniftifhen Sinne Gebrauch zu machen, wie 40 Jahre fruͤ⸗ 
ber unter fteter Berufung auf fein Gewiflen der pfülzifche Chur⸗ 
fürft Ludwig zu Gunften der lutherifchen Kirche e8 gethan hatte. 
1605 läßt Morig 3 fogenannte Verbefferungspunfte befanut mas 
hen: 1) Bon der Berfon Chriſti follen die göttlihen Eigenſchaf⸗ 
ten forthin nur in concreto gebraucht werden, d.i. von dem gan 
zen Ehriftus und nicht von der Menſchheit an ih. 2) Die 10 
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eolloquium hatte er fi zwar zu Transaktionen hergegeben, ob 
es ihm indeß dabei rechter Ernſt gewefen, muß man bei der con» 
feifionchen Animofität, welche feine in Derfelben Zeit gehaltenen 
und 1665 herausgegebenen exercitationes philolog. itemque phi- 
los. athmen, bezweifeln. Sie befhäftigen ſich ſämmtlich mit den 
eonfeffionellen Differenzpunften und beftreiten die Gegner mit ei« 
wer Heftigfeit, welche ihn die Iutherifche Lehre von einer volun- 
tas Dei conditionata eine heidnifche nennen laͤßt, von welcher des 
Apoſtels Wort gelte: „Sie haben Gottes unvergängliches Wes 
fen in das vergänglihe Bild des Menſchen verwandelt“. Ges 
gen ihn namentlich richtete fi aud die Abhandlung von Mur 
fäu8 de aelterno eleclionis decreto, an ejus aliqua extra deum 
eausa impulsiva detur, und die Schrift von Kortholt yaudadsi- 
@i« Heiniana publicis aliquot disputationibus detecta 1669, 
Nach Eurtins Tode 1684 war er in Die erfte theologifche Stelle 
gerüdt und ftarb 1686. 

Der Einführung der cartefianifhen Philofophie hatten ſich 
Die neuen Statuten der Univerfität mit großem Nachdruck entges 
gengeſetzt (f. ob. ©. 9.), und in dem Philofophen Lentulus tritt 
einer der leidenfchaftlichiten Bekämpfer der neuen Lehre auf, 
Auch findet der Coccejanismus und Kartefianismus in Marburg 
nur wenige entfchiedene Anhänger, wie denn auch nur wenige ber 
Marburgfchen Theologen ihre Studien in den Niederlanden ger 
macht: Curtius, Duyfing, Pauli, Andrei. Unter dieſen wird 
namentlih Reinh. Pauli (1674) ala Gartefianer genannt, wels 
her in Duisburg unter Zeitung von Hulfius dazu angeführt wor⸗ 
den (f. ob. ©. 249.). Aber auch in Sam. Andreä, einem der 
am meiften litterarifch bekannten Marburger diefer Periode, bat 
nicht nur der Coccejanismus fondern aud) der Carteſianismus eir 
nen wenn auch vorfichtigen Anhänger befeffen. Andrei, der 
1656 in Heidelberg unter Hottinger und Spanheim fludirt hatte, 
1658 in Gröningen unter Jac. Alting und Marefius, war 1674 
als Prof. hist. nach Marburg gefommen und 1678 ordin. theol. 
geworden (} 1699). Wenn auch nicht unbedingter Anhänger yon 
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Heinr. Duyfing, Bautier, einen geflüchteten Waldenfer, Sam. 
Andreä, Eroll, Ludw. Ehrift. Mieg. Dem Zuge der Zeit 
folgend nimmt ſich in einigen Diefer Theologen — des Eaflıl- 
fihen colloquii irenici ungeachtet — das confeflionelle Bewustfeyn, 
ftärfer zufammen, während in anderen es fih abſchwächt. Nur 
auf Veranlaffung jenes colloquii gefchieht der Marburger Theo 
logen Curtius und Heine öfter Erwähnung. Die Anregung 
zu dem Geſpräch war von Außen gefommen (f. ob. ©. 99). Durd 
den weitphälifhen Frieden war Rinteln mit der Hälfte der Graf 
& fhaft Schaumburg an Heffen gefallen: fo entftand in Dem refor 
mirten Landesherrn Wilhelm VI. der Wunſch, diefen Lutherifchen 
gandestheil mit dem reformirten enger zu verbinden und — mie 
es beißt — der gegenfeitigen Polemik ein Ende zu made. 
Daher das Anschreiben fih fo über den Zweck erflärt: ut, si 
convenire in omnibus non possunt, saltem fraterna inter 
ipsos pax et concordia mutuaque tolerantia san— 
ceiretur. Beide reformirterfeitd auftretende Colloquenten Heine 
and Gurtius, gehören zu denen, in welden das confellte 
nelle Bewußtſeyn ftürfer bervortritt. Die gratia universalis win 
nicht mehr geradezu vertreten: die Wittenberger rufen ihnen and 
ins Gedächtniß, wie ihr Vorgänger Grocius der Wahrheit näher 
geflanden habe. Curtius, der feine Studien auf dem Pädage 
gium in Caſſel gemacht, nachher aber auch Marburg, Stragbu, 
Züri, Baſel, Leyden und Genf befucht hatte, war nach Ere 
cius Tode primarius geworden. In feiner Schrift de funda- 
mento salutis 1663 giebt fich zwar ein nachgiebiger Sinn zu er 
fennen, doch ohne den confeffionellen Standpunkt zu verläugnen; 
der wifjenfchaftlichen Bedeutung nach bleibt jedoch diefe Unter 
fuhung über die Bundamentalartifel weit hinter der Schärfe und 
Gelehrſamkeit der Tutheranifchen Bearbeiter defjelben Gegenftandt, 
Hülfemann, Nik. Hunnius und Joh. Meisner zurück. Sohann 
Heine hatte ſchon in Herborn, von wo er 1657 nach Caſſel und 
1661 nad) Marburg berufen worden, mit Lentulus gegen die 
Carteſianer Elauberg und Wittih Partei gemadt 131), In dem 
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eolloquium hatte er fi zwar zu Transaftionen hergegeben, ob 
ed ihm indeß dabei rechter Ernft gewefen, muß man bei der con» 
feffionelen Animofität, welche feine im Derfelben Zeit gehaltenen 
und 1665 herausgegebenen exercitationes philolog. itemque phi- 
los. athmen, bezweifeln. Sie befchäftigen ſich ſämmtlich mit den 
confeſſionellen Differenzpunkten und beftreiten die Gegner mit eis 
wer Heftigfeit, welche ihn die Iutherifche Lehre von einer volun- 
tas Dei conditionata eine heidnifche nennen läßt, von welcher des 
Apoſtels Wort gelte: „Sie haben Gottes unvergängliches Bes 
fen in das vergänglihe Bild des Menſchen verwandelt“. Ges 
gen ihn namentlich richtete fi) aud die Abhandlung von Mur 
fäuß de aeterno electionis decreto, an ejus aliqua extra deum 
causa impulsiva detur, und die Schrift von Kortholt yaudadsl- 
gie Heiniana publicis aliquot disputationibus detecta 1669, 
Nach Eurtius Tode 1684 war er in die erfte theologifche Stelle 
gerüdt und ftarb 1686. 

Der Einführung der cartefianifhen Philofophie hatten fid 
die neuen Statuten der Univerfität mit großem Nachdruck entges 
gengejeßt (f. ob. ©. 9.), und in dem Philofophen Lentulus tritt 
einer der deidenichaftlichiten Belämpfer der neuen Lehre auf. 
Auch findet der Eoccejanismus und Bartefianisnus in Marburg 
nur wenige entfchiedene Anhänger, wie denn auch nur wenige ber 
Marburgfchen Theologen ihre Studien in den Niederlanden ger 
macht: Curtius, Duyfing, Pauli, Andrei. Unter diefen wird 
namentlich Reinh. Bauli (1674) ala Gartefianer genannt, wel⸗ 
cher in Duisburg unter Zeitung von Hulfins dazu angeführt wor⸗ 
den (ſ. ob. ©. 249.). Aber auch in Sam. Andrei, einem der 
am meiften fitterarifch bekannten Marburger diefer Periode, bat 
nicht nur der Coccejanismus fondern auch der Carteſianismus eir 
nen wenn auch vorfichtigen Anhänger befeffen. Andrei, der 
1656 in Heidelberg unter Hottinger und Spanheim ftudirt hatte, 
1658 in Gröningen unter Jac. Alting und Marefius, war 1674 
al8 Prof. hist. nad Marburg gelommen und 1678 ordin. theol. 
geworden (+ 1699). Wenn auch nicht unbedingter Anhänger von 
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Goccejus, unternimmt er doch felbft gegen Alting Die Bertheis 
digung einiger Säge deffelben 182), und wenigftend brieflid nimmt 
er ſich gegen einen eiftigen Nriitotelifer der Zeit, den Prof. de 
Bhilofophie in Bafel Joh. Zwinger, mit Entihiedenheit des Car 
tefius an. MAIS ihm von Zwinger Differtationen zur Vertheidi⸗ 
gung von Ariftoteles zugeſchickt werden, fchreibt er — noch aus 
Herborn — 1669 an denfelben: „Allerdings ift Ariitoteles häufig 
von feinen Commentatoren mißverftanden, worden daher die, web 
he die peripatetiihe Schule bekämpfen, ſich großentbeild nidt% 
deftomeniger zu Ariftoteles befennen. Unter dieſen find auch die, 
welche der Philofophie des artefius folgen. Da num zu Dielen 
auch ich gehöre, wenngleich fo, daß ich nicht gerade Alles bil 
fige, und da ich fehe, dag du den Lehren deſſelben Sfepticismus 
und Atheisinus Schuld giebft, fo erlaube, daß ich zur Rechtſer⸗ 
tigung des Carteſius und meiner felbit Einiges ausfpredhe !®)", 
Den Lutheranern gegenüber vertritt ex feine Confeſſion. Er ver: 
theidigt die Prüdeftinationsfehre gegen Mufüus, und gegen den 
dänifhen Polemiker Maſius (f. ob. ©. 160.) die reformirte 
Lchre von der Obrigkeit. Aber er ift frei von confeffioneler 
Schärfe, zeigt fih aud von der in der reformirten Kirche ber 
reits fich geltend machenden frommen Nichtung berührt. Ueber 
den frommen Undernvd, an deſſen Stelle er hatte nach Brema 
berufen werden follen, äußert er fi in einem Briefe an den Br 
felev Antiftes Gernler: vir doctns et pins mihique familiariter 
notus, quem cum acdificatione isli ecclesiae inserviturum nul- 
lus dubito. In einem andern Briefe an Denfelben von 1673 erw 
klärt er fih: „Ich läugne nicht, Daß ich aus der Zahl derer bin, 
denen ebenfofehr auf der einen Seite die Neuerungsfucht zumis 
der ift als auf der andern Seite die Streitigfeiten über den 
Buchftaben und Die Berwandlung eines jeden beliebir 
gen Dogmas in einen Glaubensfag '®t)‘. Go äußerer 
auch feinen Schmerz gegen denfelben in einem Briefe von 1669 
über die damaligen Kimpfe gegen die Amyraldiften in der Schweiz. 
„Unter denen, welche Die Zerwürfniffe nicht ohne Schmerz aus 
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fehen fönnen und von Herzen eine Gemeinfhaft unter den Bars 
tikularkirchen wünfchen, gehöre auch ich, wenngleich der geringfte. 
Viele Schwierigkeiten fehe ich, die dies verhindern, befonders 
das unfer Kirhenregiment fo mit dem politiſchen 
vermiſcht ift. Doch, glaube ich, wäre es nicht unmöglich, wenn 
Sott auf den Thronen fromme Könige Joſias erweckte und auf die 
Katheder Irenaei ftellte, mit dem Geifte der Sanftmuth begabt”. 

Dennoch entzog fich Die Fakultät fomohl den von den Nies 
derlanden ausgehenden als den inländifchen Einflüffen des Pies 
tismus. Der in Herborn feiner theologifchen Profeſſur entfete 
egaltirte Horch findet 1699 in Marburg feinen Anhang, fondern 
wird einer firengen Inquiſition unterworfen 15). 1704 dringt 
allerdings in der Perfon von Joh Heinr. Hottinger der 
Pietismus in die Fakultät ein, wird jedoch auch durch Abfegung 
bald wieder unterdrüdt 186), Sn einem 1717 von dem Reifebes 
gleiter Francke's, Sand, Neubauer, abgefaßten Reifebriefe an May 
wird über die fchlechte Aufnahme der Reifegefellfchaft in Mars 
burg geflagt, welche dort weniger Eingang gefunden als irgend 
fonft. j 

Wie bemerkt, fo läßt bis 1600 die Zahl der Anfkribirten 
auf eine Frequenz, welche zwifchen 500 und 1000 ſchwankt, ſchlie⸗ 
fen. Bon 1600— 1625 ſcheint fie fih auf 300— 800 belaufen 
zu haben. 1600: 183 Suffriptionen,; 1601: 183; 1602: 150; 
1603: 241; 1604: 191; 1605: 146; 1606: 121; 1607: 119; 
1608: 216; 1609: 134; 1610: 137; 1612: 131; 1615: 132; 
1616: 180; 1617: 145; 1618: 108; 1619: 110; 1620: 108; 
1621: 43; 1622: 74. Darunter finden fid) Genfer, Zürcher, Hola 
fteiner, Schlefier, Böhmen, Siebenbürgen, Dänen, Engländer, 
Pommern, Medlenburger u.a. Im Jahr 1608 wird im Album ges 
rühmt: studiosi ex Europaeis oris paene omnibus ita confluere 
coeperunt, ut dubitetur an coetus academicus unquam frequentior 
fuerit et florentior. Pis zu Diefer Höhe fteigt nach der Herſtel⸗ 
fung der Univerfität 1653 ihre Frequenz nicht mehr, vielmehr 
dürfte ſich 300 als Durchfchnittszahl ergeben. 1653: 196 Ins 
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ſtriptionen; 1654: 110; 1655: 87; 1656: 109; 1657: 91; 
1658: 104; 1659: 91; 1660: 102; 1661: 115; 1662: 92: 
1663: 116; 1664: 89; 1665: 9%; 1666: 87; 16868: 95; | 
1669: 103. Im Berfolge bis 1700 die geringfte Zahl 64, die 

größte 102, | 


III. Deutfch-reformirte hohe Schuſen. 


Wie ſchon bemerft wurde (f. ob. S. 147.), fo ift für die 
deutſch reformirte Kirche Die Bedeutung ihrer hohen Schulen 
* größer als für die Tutherifhe. Bei der Entlegenheit von Zrank 
furt a. d. DO. waren bis zur Mitte des Jahrhunderts und — 
mit Ausnahme von Duisburg — auch noch in der zweiten Hälfte 
für das mittlere und weftlihe Deutſchland Marburg und Heis 
Delberg die einzigen veformirten Univerfitäten. Co mußte denn 
in dieſer Confeffton das Bedürfniß nad akademiſchen Gymnafien 
deſto mehr gefühlt werden, und für die Unbemittelten blieben 
dieſe Die einzige Bildungsfkitte. 


l, Bremen), 


Das unter Mitwürfung des Bremifchen Superintendenten 
Chriſtoph Pezel 1584 gegründete Gymnaſinm gefangt Durch die 
Bemühungen des philologiſch gründlich gebildeten und wmeithe 
rühmten Math. Martini, befannt durch fein Iexicon philologicum, 
zu immer fleigenderem Anſehen. Von einem Paſtorat in Emden 
berufen, wird Martini 1610 Rektor. Durch ihn wird das niedere 
Pädagogium in 6 Claſſen getheilt, zweimal des Jahres eine 
Promotion zum Gymnaſium angeordnet, das Gehalt der Pros 
fefforen verbeffert. Seitdem finden ſich bier au Dänen, Ungam, 
Polen, Böhmen, Schleier. Auch entftebt neben der theologis 
giſchen und philoſophiſchen Fakultät die juriftifche und medicint 
de. Im Jahre 1610 werden die erften 2 juriftifchen, in dem 
Jahre darauf die erften medicinifchen Profefforen angeftellt. Neben 
Martini, den Pr. scr. s., tritt 1612 als Prof. N. T. der 1607 ans 
Duisburg zum Paftor berufene Iſſelburg und 1610 als Pr.V. T. und 
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phil. praet. der litterarifch befannte Ludw. Erocius, Bruder des 
Marburger Erocius (emer. 1653 + 1655). Auch Bierius, der 
ans Sachſen erilirte Kryptocalviniſt, welcher 1599 nach Bremen 
gerufen worden, hatte 1612 eine Profeffur am Gymnafium ers 
halten. Einige Zeit gehört auh Coccejus feiner Vaterſtadt an 
als Prof. phil. sacrae, von 1629 — 1636, wo er nad) Franecker bes 
rufen wurde. Don 1629 — 1642 der von Franffurt ber bekannte 
Conr. Berg, Bruder von Job. Berg. Seit 1683 der als 
Philologe berühmte Cornel. Haſäus; feit 1696 Nic. Gürts 
ler, durch fein systema theol. proph. berühmt, 1699 nad) Dres 
veuter berufen, dann nach Franecker; feit 1698 der durch feine rab⸗ 
binifchen Kenntniffe ausgezeichnete Snabel. Co befit denn diefe 
Lehtanſtalt in ihrer theologifhen Fakultät eine Anzahl Lehrer, wels 
he auch einer Univerfität zur Zierde gereicht haben würden, In 
Diefem ganzen Zeitraum wird fie denn auch von Ausländern, worun⸗ 
ter felbft Lutheraner, wie 3.28. Rift, der bolfteinifche Kiederdichter, 
der Hamburger Gronovius, zahlreich frequentirt. Am Jahre 1669 
berichtet der Neifende Thurmius: „Das Gymnafium der Nefors 
mirten in Bremen ift trefflich eingerichtet und fteht feiner Unis 
verfität nad), fomwohl was die Gelehrſamkeit feiner Profefforen, 
als die Anfehnlichfeit des Gebäudes und der Hörfäle, als auch 
die Frequenz der Studirenden betrifft ‘‘ 188). 

Der theologifhe Charakter der Anftalt bleibt bis über die 
Mitte des Jahrhunderts hinaus dem urfprünglichen Typus der 
Bremifchen Kirche getreu. Es ift der philippiftifhe. Zwar fen, 
det Bremen 3 Abgeordnete nah Dordreht: Martini, Iſſelburg 
und Erocius, doch mit der Welfung ihres Rathes verfehen, in 
der Praͤdeſtinationsfrage die mildere Richtung zu vertreten. ‚Mit 
Bedacht, fhreibt Crocius, wurden wir auf die Synode gefchidt, 
damit nicht die gemäßigte Lehre, welcher die reformirte Kirche 
feit ihrem Urfprunge zugetban, durch ftrenge und harte Aus» 
fprüche einiger Auswärtigen ſchwieriger gemacht und dadurch die 

wachen Gewiſſen aus unferen Gemeinden zu andern getrieben 
würden”. Bei allen drei Abgeordneten überwiegt das praktiſche 
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Intereſſe das der theoretifchen Confequenz. Beſonders fcheint 
Martini zu der in Dordrecht beftrittenen Gegenpartei hingeneigt zu 
haben, wiewohl auch er, wie er fügt, um der menfchlichen Ueberhe⸗ 
bung feinen Vorſchub zu ihun, „den freien Willen’ nicht begünftigen 
will, Aber er hat den Arminius in feiner letzten Krankheit ges 
fprochen und ſchreibt darüber an Conr. Vorſtius: „Dies war ein 
wahrhaft gottesfürchtiger , gelehrter und in Erörterung theologis 
ſcher Fragen geubter und ſehr umfihtiger Mann. Ob und mie 
viel er geirrt, habe ich noch nicht einfehen können. Gott allein 
weiß, was an der Sache ſei“. Während des Eoncils Bat er fih 
nicht abhalten laffen mit dem Remonftranten Poppius zufammen- 
zukommen und ihn mit feinen Rathichlägen zu unterftügen. Be 
greifliherweife gab es zwilchen dieſen Bremiſchen Abgeordnes 
ten und den Niederländern manchen ernften Zufammenftoß, nas 
mentlih wurde von Gomarus und Lubbert Icharf gegen fie ge 
firitten. Auch waren fie ſchon im Begriff abzureifen, als durd 
die cbenfalld mildergefinnten Engländer nod eine Vermittlung bes 
würft murde 18%). Das Gefummturtheil Martini’8 über das, was 
auf der Synode vorgegangen, lautete: „Einiges, was auf ihr vors 
gefommen, fei teufliih, andres göttlih und anderes menſchlich“. 
Bei alle dem hatte der furchtſame Mann, vermuthlich auf Ver 
fangen feiner Obrigkeit, welche des Beiltandes der reformirten 
Bundesgenofien nicht entbehren wollte, unterſchrieben — daß es 
indeß nicht ohne Gewiſſensbiſſe gefchehen fei, möchte man aus 
folgender Aeußerung gegen einen Freund fchliegen: „Nun glaube 
ih, was Gregor von Nazianz fagt, daß noch feine Kirchenver- 
ſammlung einen glüdlihen Erfolg gehabt, und nicht vielmehr 
das Uebel, das fie fleuern foll, vergrößert habe, Ich erkläre 
wie dieſer Vater, Daß ich nie mehr einen Zuß in eine folde 
Berfammlung Segen werde. O Dordrecht, Dordredt, 
wollte Gott, ih hätte Dich nie geſehen“! Mit praku— 
[her Einfachheit antwortet Jijelburg auf die Frage: „Worin bes 
fteht das Wohlgefallen und der Vorſatz Gottes in der Lehre von 
der Erwählung?“: „Ich halte dafür, daß durch ſolche Fragen viele 
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von der Einfalt der Schrift abgeführt werden. Allen Kirchen 
würde würklich geholfen, wenn dergleichen ragen ausgerottet 
werden könnten, ja auch deren bloße Erwähnung und Andenken 
bei den Nachkommen vertilgt würde. Anzwifchen bitte ich Gott, 
Daß er allen feinen treuen Kirchen und allen Frommen, was zu 
ihrem Heile dient, reichlich geben wolle”. 

Nicht weniger entichieden als fein Marburger Bruder Jos 
hann fpricht Ludwig Erocius fih für den Univerfalismus aus. 
„Nos stamus, ſchreibt er 1641 an Gerh. Voffius, pro gratia uni- 
versali ac sufficiente, quam cum speciali electionis gratia nihil 
pugnare existimamus. Mirum, inter iheologos christianos esse, 
qui secius, quam Jurisconsulti de favoribus humanis, de favore 
divino sentiant. Illos enimPrudentes Juris ampliandos cen- 
sent 190)“, Mit ganzem Herzen geht er auf Ealizts, mit dem er 
in ehrerbietigem Briefwechfel ſteht — Unionswerk ein. Bölliger 
Uebereinftimmung und Geiftesgemeinfhaft erfreut fi Crocius 
mit feinen Gollegen Will (1644—1656), Conr. Berg und nad) 
defien Abfterben 1644 mit deffen Nachfolger Herm. Hilde» 
brand (+ 1649). Diefer, wie auh Will find unter den Eors 
tefpondenten des von Dordrecht her bekannten weitherzigen Bis 
(hof Hall von Norwich 199), Völlig rüdhaltslos erklärt nun 
Crocius, daß Bremen an die Dordredhter Beichlüffe nicht ges 
bunden fei: „Unſere Vorfahren fcheuten fih fo fehr vor allen 
Neuerungen, daß fie weder die Formula Concordiae, wodurch ſich 
die heutigen Zutheraner von und abgefondert haben, nody irgend 
andere Bücher und Lehrbeſtimmungen, feien fie Daheim oder 
auswärts entflanden, ja nicht einmal Die canones, wo—⸗— 
Durch die anfgeregten Niederlande ehemals zufrie» 
den geftellt wurden, fih haben aufdringen laffen, 
alfo daß, fo oft die Frage von Fürften und andern erhoben wird, 
wie es mit unfern firchlichen Verbältniffen ftehe, wir ohne Hin» 
terhalt und Betrug fagen fönnen: wir find Genoflen der Conf. 
Aug.!“ Ya er macht die merkwürdige Mittheilung: „Auf der 
Dordrechter Synode haben wir ehemals unfere Meinung von der 


Brädeftination und den damit verwandten Dogmen den Grund» 
fügen der Melandhtbonfchen Theologie gemäß und gleichförmig 
erklärt, und ift Dennoh von der ehbrwärdigen Synode | 
nichts gegen uns erwiedert, fondern nachdem Die canones 
pubficirt, find wir mit den andern auswärtigen Theologen niht 
ohne öffentliches Xob unferer Orthodorie und gefunden Glaubens 
in guter Gunſt entlaffen worden‘. Auch ift nachweislich, das 
felbft unmittelbar nach Abbaltung der Synode die Geifllichkeit auf 
deren Canones nicht verpflichtet wurde, wohl aber murde feit 1621 
der Heidelberger Katechismus den älteren reformatorifchen Symbo⸗ 
len noch beigefügt ?%!*), — Allerdings erhielt fih unter Den Bre 
mifhen Theologen auch eine ftrengere niederländifche Partei, auf 
deren Seite jedoch nicht Die Profefforen der hohen Schule ſtan⸗ 
den. Der lutherifhe Geiſtliche Casp. Schacht giebt hierüber 
1639 aus Premen an Galirt Nachricht: ‚Die, welche fih m 
diefer Stadt Neformirte genannt wiffen wollen, find unter eins 
ander felbft im Streit. Dr. Grocius, Berg, Bill vertbeidigen 
im der Prüdeftinationsfrage die mildere Anfiht, Die anderen die 
firengere. Aber durch ein Mandat des Mugiftrats wird Diele 
Feuer der Zwietracht in der Aſche gehalten “' 192), 

In eben jenem Sabre 1639 war indeß au dem interimiftiid 
von Grocius verwalteten Rektorat von der Caſſeler hoben Schule 
ein Mann gerufen worden, an welchem Die Bertreter des firen 
geren Lehrbegriffs einen erwünfchten Succurs erhielten, Joh. 
Combach, ein fertiger Dialektifer der alten Schule. Vor deffen 
Eintritt war der Univerfalismus von Crocius in Bremen feld 
unangefochten geblieben, nur in Holland hatten einige Provinzial⸗ 
Synoden ſich mit Anflagen auf Arminianismus, Pelagianismus, ja 
Sorinianismus gegen Crocius und feine Collegen geregt und fogar 
den Bremer Senat zum Einfchreiten aufgefordert. Kaum aber war 
Combach in Bremen eingetroffen, als er in feinen Disputationen 
higig gegen den Univerjalismus auftritt. Von der Zeit an find 
die Briefe von Grocius an den ihm nahe befreundeten Gerhard 
Boffius vol von Klagen über die Anfechtungen, die er zu ers 
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dulden habe 19%), Combach verlieh zwar fhon 1643 Bremen, 
um in fein Vaterland zurüdzufehren, aber durch den fi vew 
ftärfenden Einfluß der niederländifchen Kirche befeftigte fih auch 
in Bremen feit der Mitte des Jahrh. der Confeffionalismus. 
Bis dahin hatten die fudirenden Theologen am meilten 
Marburg befucht, auch Heidelberg und die frhweizer Hochfchulen. 
Nachdem jedoch Coccejus, ihr Landsmann, ſich feit 1650 in 
den Niederlanden eine fo bedeutende Stellung errungen, wird 
der Einfluß niederländifher Theologie fpürbarer. Schon nad 
Bergs Tode hatte man Erocius einen Theologen der ftrengeren Par⸗ 
tei zum Gollegen zu geben beabfichtigt: In locum Bergii plebs 
nostra vocavit D. Crellium, D. Pezelii ex filia nepotem, affinem 
aıcum, virum doclissimum, antehac in academia Viadrina Pro- 
fessorem iheologum, sed rigidum Pisentorianorum (aus dem Cens 
taurengefchlecht) placitorum assertorem et Bergianae moderationi 
contrarium. (Wir haben diefen Erell fennen gelernt, f. ob. ©. 
254 u. Anm. 130°.). Dies war duch die Wahl von Hildebrand 
abgewendet worden. Aber bei Will Tode 1656 tritt Flocke nius 
ein, über welchen Crocius gegen Voſſius als einen undanfbaren 
Schüler Klage geführt Hatte, der ihn feines Univerfalismus wegen 
verläftere. Doch war durch den an Xodenftein und Labadie erwärm⸗ 
ten Erwedungsprediger Undereyf (1670 — 1693) bereits der Same 
eines über den Eonfelfionalismus hinausgehenden chriſtlichen Les 
bens andgeftreut worden. Bon Haſäus, dem Bremer Rektor 
am Anfange des 18ten Jahrh., berichtet Stolle: „Hufe hält 
viel vom thätigen Chriſtenthum, ohne doch von denjenigen Pier 
tiften zu ſeyn, „fo die Höflichkeit gern in die Hölle logiren wolls 
ten‘. „Undereyk, fagt er, fei der Spener der reformirten Kirche 
gewefen, das Hauptwerk des Chriſtenthums fei doch, daß man 
glaube, Ehriftus fei unfer Heiland und diefen Glauben durdy die 
Liebe beweife‘ 1%). Den mürhtigften Impuls erhielt dieſe inner: 
halb des calviniftifchen LXehrtypus unionsfreundlihe und an die 
niederimdifhe wärmere coccejanifhe Partei ſich anlehmende 
Richtung, als Lampe, in Sraneder unter Vitringa gebildet, 1708 
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und — nah Tjührigem Würken in Utreht — zum zweitenmal 
1727 berufen, in feine Baterftadt zurückkehrte. Auch noch bis an 
das Ende des 18ten Jahrhunderts erhielt fih Ddiefer Zufammen- 
bang mit den Niederlanden. Die von Barkay 1760 begonnene 
Bibliotheca Nova Bremensis wurde auf Antrieb bolländifder 
Freunde herausgegeben, erfhien Denen zu Liebe noch in de 
lateinifhen Sprache, obgleih, wie die Vorrede fagt, „zum 
Drud lateiniſcher Werke fih kaum noch Berleger finden“, 
und nannte Amfterdam und Bremen als Berlagsort auf dem 
Titel. 


2. Hamm!s). 


Zu einer Zeit, wo die Finanznoth des großen Churfürſten 
bis zu dem Grade geſtiegen, Daß auch zu den laufenden Aus— 
gaben oft die Mittel fehlen, und er felbft zu feiner Vermäblung 
von feiner Mutter die nötbigen Summen zu entleihen genöthigt 
ift, giebt er feinen weitphälifchen reformirten Unterthanen eine 
Hohe Schule in Hamm, der damaligen Hauptftadt der Grafichaft 
Mark (1650), bald darauf den Rheinischen die Univerſität Duiß- 
burg (1655). Die Anftalt in Hamm ſchloß ſich zunächſt an 
die Schon Dafelbft befindliche fateinifhe Schule an, von wel 
her fie erft 1662 gunz getrennt wird. Die, befhränften Mit 
tel machen allerdings auch eine große Belchränfung der Lehr— 
fräfte notbwendig: nur zwei theologische Lehrer, zwei Juriſten, 
bon Denen Der eine noch Das Conrektorat verwaltet, der an 
dere die Ntichteritelle in Unna, und ein Philoſoph. Der foge: 
nannte Schultuth oder Senat, zu weldem aud Die 2 Bürgers 
meijter und die 2 reformirten Prediger gehören, erhält aber die 
akademiſche Gerichtsbarkeit und das Vorſchlagsrecht. Die Bor 
zufchlagenden müſſen ſämmtlich dem reformirten Bekenntniſſe ans 
gehören (f. 1. Abth. ©. 9.). Das Gehalt des erften Theo— 
logen beläuft fid) auf 200 Thlr. und 50 Thlr. für die Predigten, 
Das des anderen auf 150 bis 200 Rthlr. Bei fo befchränften 
Lehrkräften, noch dazu bei der Nähe von Duisburg konnte die 
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Frequenz nur eine geringe feyn. Doc zählt Hamm im 17. Jahr⸗ 
hundert öfter über 100 GStudirende, vor 1728 noch über 60, 
1755 nur 2 AJuriften und 4 Theologen, 1766 find alle Studis 
rende ausgegangen, 1773 wird die Vereinigung mit der ZTrivials 
ſchule beabfihtigt und 1781 ausgeführt, und das Gymnafium in 
eine vorbereitende gelehrte Schule verwandelt. 

Unter den Namen der Theologen ift der berühmtefte Mom» 
ma, der indeß nur furze Zeit, (1673 — 1676), wo er nad) den 
Niederlanden berufen wird, Hamm angehört. Außer ihm Anton 
Perizonius, Vater des berühmteren Zac. Perizonius von 1655 
— 1661, Adrian Pauli aus Danzig 1661 — 1674, Gottfr. Cor 
ferus aus Deſſau 1664 — 1665. 


3. Herborn!) 


- Unter den reformirten hoben Schulen bei weiten die bedeu- 
tendfte, welche auch nicht ohne Einfluß auf die allgemeine Ges 
ſchichte der Theologie geblieben. Schon waren aud 1652 zu ihrer 
Erhebung zur Univerfität die faiferlichen Privilegien ausgefertigt 
worden, und fonnten nur wegen Unerfchwinglichkeit der Taxe 
von 4100 Fl. nicht eingeholt werden. 

In den Jahren 1578 — 1554 war in den dem lutherifchen 
Belenntniffe zugethanen Naffuuifhen Landen durch Noviomagus 
in Herborn, unter dem Einfluffe theils der aus Sachſen hieher 
geflüchteten Krypto » Balviniften Pezel, Widebrom, Cruciger, 
theild der von Churfürſt Ludwig aus der Pfalz vertriebenen res 
formirten Pfarrer, das reformirte Bekenntniß eingeführt worden, 
Bereitwillig war der damalige Graf von Naffau, unter welchem 
Dillenburg, Siegen und Dieß vereinigt waren, den calviniftiihen 
Untermweifungen von Noviomagus entgegengefommen. Durch feine 
Jugendbildung unter Sturm in Straßburg, Melanchthon in Wit⸗ 
tenberg wie durch fein Sreundfchaftsverhältnig mit dem pfälzis 
fhen und niederländifchen Hofe war Graf Johann d. ä. (1560 
— 1606) bereitö vorher für die philippiftifhe Richtung gewon⸗ 
nen worden, Ein Freund der Wiffenfchaft und der Kirche hatte 


804 


er fih das Schulweſen feines Landes am Herzen liegen laſſen 
Nun war feit 1573 Heidelberg wieder lutheriſch geworden m 
außer Marburg und Neuftadt feine reformirte Bildungsanfafı 
vorhanden. So faßte nun der Graf, unterftüpt von den Rathiäli- 
gen Olevians, der, von Heidelberg vertrieben, in Berleburg ein 
Anftellung gefunden hatte, den Entſchluß, in feinen Landen eim 
niedere und hohe Schule zu gründen und 15854 wird Ddiefer Gut 
ſchluß zur Ausführung gebracht — faft in demfelben Jahre ptri—⸗ 
fidirte fein Sohn Ludw. Wilhelm, Statthalter von Friesland, 
Der Einweihung der neugeitifteten Akademie in Franecker. 

Die neue Herbornfhe Schule 1) begann mit 3 theologi⸗ 
fhen, 2 juriftiihen und 3 philofophifchen Profeſſoren, vou de 
nen der eine zugleich die Medicin Ichren follte. Unter den Then 
logen befinden fih die 2 ausgezeichneten Männer Olevian und 
Piscator. Die hohen praftiichen Gaben und der fromme Sinn dei 
Erſteren find befannt genug; er verwaltete zugleich in Herben 
Das Pfarramt und ftirbt 1587. Bon umfallender wiſſenſchaft⸗ 
liher Bedeutung ift Joh. Piscator, zuerft in Straßburg unte 
Sturm, Zauchius, zugleich aud Joh. Marbah gebildet, Dann 
von Marbach nach Tübingen empfohlen, wo er Heerbrands und 
Jak. Andreäs Unterricht genießt. Aber ſchon damals Hatte An 
dreä Verdacht gegen ihn gefchöpft und in Straßburg, wohin er 
nun zurüdging, vor ihm gewarnt. Nachdem er in Folge deſſen 
daſelbſt entlaffen worden, hatte er in Heidelberg als Prof. philos. 
eine Anftellung erhalten (1574), war jedoch bei der Tutherifchen 
Reitauration (1977) genöthigt worden, Ddiefelbe wieder aufzuge 
ben. Er fand in Siegen ald Conrektor eine Zuflucht, und 1578 
eine neue aladenifhe Würkſamkeit in Neuftadt an der Hardt, 
son wo er 1554 von Graf Sohann zum Eollegen Olevians be 
rufen wurde, mit welhem er auch die akademiſchen Befege für 
Die neue Akademie ausarbeitete. Daher in denfelben die Em 
pfehlung des Ramus, defien Anhänger ex war. Zahlreich find 
feine Schriften, unter denen Die eregetifhen und feine Deutliche 
DBibelüberfegung (1603 in 3 Bänden) noch jetzt Werth haben 19), 
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Um fich diefer Arbeit defto ungeftörter widmen zu können, hatte 
fein ihm wohlgewogener Graf in Bernh. Textor ihm und feinem ” 
unberühmteren Gollegen Zoducus Naum einen Gehülfen berufen, 
und um ihn der hebräifchen Vorlefungen zu überheben, Den Bres 
mifhen Philofogen Math. Martinius. 41 Jahre lang verherr⸗ 
lichte er Herborn und ſtarb 1625. Seit 1615 ftand neben ihm 
Georg Pafor bis zu feinem Abgange nad Franeder 1626 (f. 
0. ©. 212.), der Berfaffer des erften Lexicon N. T., weldyes 
noch bis ind vorige Zahrh. in den Händen der Studirenden war, 
Ein Brief deſſelben, welcher beftätigt, daß der die Hebraismen 
des N. T. beftreitende Purismus erft von ihm auf Pfochen vers 
pflanzt wurde, findet fid) in den Miscellaneis Groning. 1743. T. 
IV. ©. 663. Nuc der Stadtpfarrer in Herborn, Wilh. Zep⸗ 
per, welder als praftifcher Theologe Vorträge hielt, ift durch 
ſchätzbare Schriften befannt: feine Politia ecclesiastica 1595, ein 
Traftat von der riftlihen Disciplin 1596, eine ars habendi et 
audiendi conciones 1598. Die leßtere, welche trefflihe Rath» 
fhläge enthält, wird auch von Iutherifchen Theologen, wie P. 
Tarnov, Hülfemann, benugt. Don bedeutenderem Rufe ift Zac. 
Alfted (Prof. theol. 1619 + 1638.) 19%), einer der fruchtbar⸗ 
ften tbeologifhen Schriftfteller auf allen Gebieten, doch mehr 
fchematifirend als eindringend, auch mehr abftraft als praftifch 
und in manchen Meinungen bizarr. Er war auch Vertheidiger 
des feineren Chiliasmus. 

Unter fo berühmten Bertretern der Wiflenfchaft erreichte 
die Schule fehnell eine hohe Blüthe. Bei ihrer Errichtung wurs 
den 169 Studirende inffribirt. Bis 1610 beläuft ſich die Zahl 
der Snffribirten von 27 big 60, 70, 94, im Jahr 1606 auf 
100, fo daß in diefer Periode cine Frequenz von 300 — 400 
angenommen werden fann. Scholae nostrae coetus, ſchreibt 1601. 
der Mediciner Pincier an R. Simler, tanlus nunc est, qnantus 
anlea nunquam, neque unquam turbulentiores studiosos habui- 
mus 200), Im Sabre 1605 werden unter den Studirenden 16 
Reichsgrafen aufgezählt, auch Polen, feit 1615 Ungarn, Fran⸗ 

Tholud, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 2. Abth 20 


zofen204). Mehr als in Heffen erhält fih, durch den engere 
Zuſammenhang mit der Schweiz und dem dem Naflauifchen Her: 
fherhaufe nahe verwandten Holland,- der firengere reformirte Th⸗ 
pus in Kirche und Schule. Mit Beza bleiben beide Antefigne 
nen der Fakultät in lebhaften Briefwechlel; Beza tbeilte dem 
Biscator, diefer jenem feine Schriften zur Durchficht mit?®), 
Noch in Herborn hatte Dlevian 1586 eine Beza gewidmete epi 
tome inst. christ. Calvini in usum scholae Herbornensis geſchrie- 
ben, 1559 aud) Piscator. Bon Herborm ging als Abgeordnete 
der Wetterau Alfted nach Dordrecht. Entfprehend Der praftis 
fhen Richtung der reformirten Kirche findet aber auch Die praftis 
ſche Theologie ſchon nad den Statuten eine eifrige Vertretung. 
Dem zweiten Profefior war nad) den Statuten der Vortrag über 
die theologia practica nnd Alles, was zur aedificatio und guber- 
natio ecclesiae gehört, aufgetragen. Professores theologici, heißt 
es in denfelben, studiosorum concionibus gymnasticis adsunte, 
eos in arte sancle dicendi instituunto, verba, gestus, melhodum, 
res, pronuntiationem eorum poliunto. — Eine Neuerung Bik 
cators in dem von beiden evangelifchen Kirchen recipirten Artie 
fel de satisfactione Christi hätte allerdings die Blüthe der auf 
feimenden Anftalt zeritören können, hätten die deutfch » reformir 
ten Kitchen fo wenig Duldung befefien als Die niederländifchen 
und franzöfifchen. Die Kehre Piscators, Daß nur die obedientia 
Christi passiva, nicht die acliva zugerechnet werde, hatte in den 
franzöfifch sreformirten Kirchen, auch in der Schweiz große Auf 
regung verbreitet. Ein franzöfifcher Gefandter erfhien deshalb 
in Heidelberg und in Dillenburg. Graf Johann wußte indeh 
die Sache beizulegen, ohne das Anfehen des berühmten Lehrers 
bloß zu flellen. 

MB Auf diefe Periode der Blüthe folgt im 30jäprigen Kriege 
ein trauriger Verfall theild durch Verheerung der Stadt, no 
mehr durch Die im Jahre 1628 von Seiten des Erzbiſchofs von 
Trier erfolgte Beſchlagnahme fümmtliher Schuleinfünfte. Den 
Stipendiaten mußten die Stipendien gekündigt werden, nur 4 
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Drofefloren vermochte man beizubehalten, und auch von Ddiefen 
ging 1629 Alfted und Ludw. Piscator (Sohn von Joh. Pisca- 
tor) zu der von dem fiegreichen Fürften Rakotzy zu Weiſſen⸗ 
Burg in Siebenbürgen neuerrichteten reformirten Hochfchule ab. 
Erft der weitphälifche Friede brachte auch Herborn wieder ein 
erneutes Auffeimen. Aber der Hadergeift diefer Periode zer 
rüttet auch dieſe Hochſchule. „Die ganze hohe Schule, berichtet 
Steubing a. a. O. ©. 148., war nit nur in Parteien ges 
theilt, fondern obenein ein Profeflor dem andern zuwider, Sie 
flihelten nicht nur, wo fle fonnten, in ihren Borlefungen auf 
einander, fondern befehdeten fi) ordentli vor der Regierung. 
Ein großer Stoß Alten, der noch vorhanden ift, legt davon Zeugs 
niß ab. Die Profefioren Lentulns und Heine halten Partei wis 
der Glauberg und Wittich; Smid und oh, Bertling waren fi 
feind; Steinberg und Weſſel Bertling waren entzweit; Steinberg 
und Enopius lagen im Streite, und Hering und Poſth, wie auch 
der fonft brave Gantesviler mit dem Joh. Bertling nicht minder‘. 
Der Parteieifer richtete fih namentlid wider die aufleimende 
Garteftanifche Philofophie (f. oben S. 9.). Unter den ZTheolos 
gen tritt ihr Joh. Heine eutgegen. Wir haben unter Marburg 
geſehen, daß ihr Anhang indeſſen fortdauerte, Sam. Andrei, Das 
mals Pr. graec., unterhielt feine in Holland gewonnene Zunei⸗ 
gung zu Eartefius wie zu Eoccejus. — Der erſte Theologe, durch 
welchen die Fakultät wieder zu Kräften kommt, war der gelehrte 
Nethenius, ein Schüler Voet's, Bertreter des fireng refors 
mirten Lehrbegriffs und leidenfchaftlicher Eiferer, welcher, in 
Folge bigiger Streitfhriften gegen Collegen und Geiftlichkeit 
feines Amtes in Utrecht eutfeßt, 1669 in Herbom ein Aſyl fand. 
Bon feinem dogmatifchen Starrfinn berichtet Erenius als Probe, 
er fi von Adams ewiger Berdammmiß fo überzeugt ger 
weſen, daß er in Herborn nicht umhin gekonnt, in jeder Pre⸗ 
digt, ja felbft in den Kicchengebeten, diefer Schrulle eine Stelle 
anzuweifen. 

Doch beginnt auch ein praktifcherer Siun zu Teimen, in 
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dem achtungswürdigen Joh. Melchioris. Zu Solingen gebe 

ren, auf dem Heidelberger Gymnaſium und auf der Univerfität 
Gröningen unter Marefius und Jak. Alting gebildet, Hatte Mel: 
chioris zuerft feit 1676 mehrere Jahre, gleichzeitig mit dem from: 
men Liederdiähter Joach. Neander, in Düffeldorf gewürlt, wo 
es ihm gelang, den Jeſuiten Eller zur Erkenntniß des Evange⸗ 
liums zu führen. 1682 erhält er den Ruf ald Prof. und Pfar- 
rer nach Herborn; einen fpäteren Ruf nah Marburg wird er 
durch feine Fürften abzulehnen bewogen. Seine Dogmatifchen und 
egegetifhen Schriften, dieſe namentlid in der Parabelerklärung, 
lehnen fih an die Goccejanifhe Methode an?) An feine theo- 
logia didactica fließt er im erbaulichen Anterefle eine — nidt 
ganz vollendete — theologia paracletica.. Diefe, wie aud die 
Abhandlung de investigatione praedestinationis weift das Troͤſt 
liche des Prädeftinationsglaubens nad) 20%), Er vertheidigt aud, 
wie einft Alfted, einen chiliasmus sublimis, die Hoffnung befle: 
ter Zeiten. Eine idea praxeos sacrae giebt Anweifung zur er 
baulihen Amtsführung. Eifrig hatte er ſich in Düffeldorf der Ka 
techefe angenommen, auch einen fatechetifchen Leitfaden für Aufän- 
ger und eine „Kinderbibel“ für Erwachfenere geſchrieben. Seine 
Predigten find einfach, biblifch und erbaulih 2%. Der Glaube 
zubt ihm auf dem sensus, auf der conscienlia, Dabei it ihm 
aber eine rationale Theologie Bedürfniß. ine ſolche begründet er 
in feinen Abhandlungen „principium credendi rationale orthodoxo- 
rum‘ und ‚de necessitate et sufficientia credendorum“ (vgl. auf 
die Inauguralrede: de demonstratione veritatis ad conscienliam 
T. I. Opp.) einerfeits gegen das eigene innere Licht der da 
maligen Enthufiaften, andererfeitS gegen die firhliche äußere 
Autorität, auf welche die Janſeniſten, den Reformirten gegen 
über, drangen. Wie der lebendiger gewordene Proteftantis- 
mus fi) damals einerfeitS mit inniger Sympathie zum Jan 
ſenismus hingezogen fühlte, fo fah er fid) andererfeitö gegen eine 
Streitſchrift wie Nicole's les pretendus Reformes zum Kampf 
herausgefordert. Den Saz einiger Scholaftifer, daß der Glaube 
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nicht eine certitudo speculationis, fondern adhaerentiae, d. i. 
eine auf dem bloßen Inſtinkt des Bedürfniffes ruhende Gewiß⸗ 
heit gebe, läßt Melchioris nicht gelten. In Sachen des ewigen 
Heils müffen wir dur die in der Sache ſelbſt Tiegende 
Wahrheit beftimmt werden. Diefe Berception derfelben kann 
eine fehr momentane, unentwidelte feyn, fie fehlt aber auch bei 
dem ungebildeten Laien nicht. Und wenn der heilige Geift als 
die bewürkende Urfache des assensus angefehen wird, fo will das 
nicht fagen, Daß derfelbe ein neues Vermögen des Urtheilens 


‚ oder Wahrnehmens fchaffe, fondern Daß er das Gemüth 


fittlih reinigt, um richtiger urtheilen zu können. 
Immer aber ift e8 das in der Wahrheit felbft liegende Licht, welches 
zuerfi das Urtheil beftimmt, dann den Willen. Judicium 
pendeta conscientia a Spir. S. excitata, directa, veritatis- 
que amore imbuta, cui se revelata verilas iis probat rationibus, 
quas illa ad se ipsum attendens certas habere potest alque in- 
dubitatas (de demonstratione Il. ©. 554). Und defto tiefer ift 
Diefe Gewißheit, quo magis ipsa veritas consentanea est iis, quae 
domestica sunt conscientiae; quidni enim amplectatur ultro, quae 
cognationem se habere produnt cum illis ipsis, quae proprio 
gestat sinu (Ibid. ©. 555.). Man fagt: aber wie fann jener 
unmittelbare Eindrud einer Wahrheit der Schrift die Gewißheit 
über die Göttlichkeit der ganzen Schrift, des Unterſchiedes der 
kanoniſchen und apokryphiſchen Schriften geben? Aber ſtellt 
denn unfere Kirhe den Glauben an die Gottlichkeit 
der Schrift an die Spipe? Vielmehr an die Wahrheiten 
Derfelben, wie jeder Katechismus zeigt. Bon der Wahrheit der 
Hanptftüde wird dann zu der der übrigen durch einen Schluß 
fortgefchritten. Nempe quod legitur in sacris libris, mox refer- 
tur ad eam veritatem, quae fund&menti vicem obtinet et cum 
ea compingitur. Huius gustu imbuta concientia absque difficili 
dıakoyıoyıy probat ea, quae dici videntur (princ. cred. c. 43.). 
Man entgegnet: aber fann denn nicht auch das Licht, von dem 
man fich überzeugt fühlt, ein falſches ſeyn? Gewiß, aber auf 
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zwiefache Weife wird das wahre ſich vom falfchen untericheiden. 
Pur die Wahrheit wird die satiatio und acquiescentia geben und 
ferner: wo der sensus rationalis durch die Kraft Der Wahrheit 
erwect worden, wird er fofort, auch wenn er die Gründe nit 
in Bereitfchaft hat, ihnen doc beiftimmen, wo fie ihm darge 
legt werden (c. 34.). Bon Nicole wird auch der alte Streit 
über die Zundamentalartifel erneuert, daß der Laie Darüber nidt 
zu urtheilen vermöge. Eine Wahrheit muß die Hauptwahr 
heit feyn, da von ihr die Seligkeit abhängig gemacht wird; Diet 
hat ihre articuli: wer an jene, glaubt mittelbarer Weiſe aud 
an diefe. Daß er fie zu entwideln wife, ift nicht nöthig. And 
läßt fi) feine Zahl diefer abgeleiteten Artikel aufftellen,, da es 
von Umftänden abhängt, wie viel gerade von den Eonfequenza 
der Hauptwahrheit einem Laien vorgehalten wird. Da überdie 
die Hauptwahrheit, auch weniger verftanden, diefelben heilfamen 
Würkungen hervorbringen fann, namlih, daß Gott die Ehre ge 
geben werde und dag der Menfh, um dus Heil in Chrifto zu 
erlangen, fih ihm gänzlich überlafle, fo fommt darauf auch nicht ſon 
viel an, ob ibm nachher alle einzelnen Beftaudtheile jener Grund 
wahrheit klar werden. Fragt es fih um die kirchliche Ge 
meinſchaft, fo ift dazu allerdings mehr erforderlich, indem der 
Satz, wie auffällig er auch zuerft fheint: „posse aliquid suflicere 
ad salutem, quod non sufliciat ad communionem ecclesiasticam“, 
allerdings feine Wahrheit bat (de necessitate c. 27.). — Man erw 
fennt bier bei einem Deutfih » veformirten Theologen denfelben Zug 
zu einer theologia affectiva, wie er fih um die gleiche Zeit bei 
einem Mufäus, Spener zu erkennen giebt, verbunden mit dem 
zu einer theologia rationalis, wie damals Noel fie lehrte. Uns 
terdeß hatte der Pietismus von Frankfurt aus tn den Wittgen 
ſteinſchen Landen fi zu verbreiten angefangen und bier bald 
fhwärmerifhe Bewegungen hervorgerufen. 1690 wird Hoch 
von Frankfurt a. M. zum Profeffor und Prediger nach Herbom 
berufen. Seine unter Anregung des frommen Undereyfs in Bre 
men zuerſt gewonnene Srönmigfeit war fchon feit dem Anfange 
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der SOger Jahre von einem fhwärmerifhen Anfluge nicht ganz 
frei gewefen. In Herborm gaben nun zunächſt feine Predigten 
über die Verderbniß der Kirche und Geiftlichkeit großen Auftoß, 
Dazu kam feine Prätenfion auf Biftonen, fein Bart und andre 
Ereentricitäten, und, ungeachtet der Verwendung des Stadt” 
raths, fämmtlicher Zünfte und der ganzen Gemeinde, wird er 
1698 feiner Wemter entfegt 2042), — So hatte auch diefe reformirte 
hohe Schule den Pietismus von fi ausgefloßen, der auch in der 
„Folgezeit feinen Eingang bei ihr fund. 
Die Zahl der Inſkribirten ſchwankte von 1650 — 1700 
zwiſchen dem Minimum von 8 und dem Maximum von 97. Bor 
Ankunft des Nethenius war fie auf resp. 12, 10, 9 herabger 
funfen, aber von 1672 an erhebt fie fih allmählig bis in die 
60, 1690 bis auf 97, mithin zu einer Frequenz von etwa 250 
Studirenden. 
4. Zingen?0), 

Die Geſchichte der hohen Schule von Lingen gehört nur 
ihren Anfüngen nad) dem 17ten Jahrhundert an. Nachdem die 
Grafſchaft Lingen 1674 wieder in den Befig des Hauſes Oranien 
gelangt, und aufs Neue an der Stelle der Fatholifhen Confeſ⸗ 
ſion die proteftantifche zur Alleinberrfhaft erhoben worden, wurde 
die Iateinifche Schule dafelbft verbefiert und 1697 in ein gymna- 
sium academicum verwandelt mit einem Pr. th., einem Pr. jur., 
einem Pr. med, et philos., einem Pr. philol. Der namhafte 
Theologe Pfarrer Bontanus, bis dahin Eurator der lateinifchen 
Säule, erhielt Die theologifche Profeffur. Auch in fpäterer Zeit, 
nachdem die Graffchaft an Preußen gefallen (1702), erhält ſich 
nody das niederländifcd) » reformirte Element und noch 1724 wird 
Klage geführt, daß feine holländiſchen Vorträge mehr gehalten 
würden. Unter den Lehrern befinden fih 3. B. die rühmlich bes 
kannten Eregeten Elsner und Stofdh. Die größte Anzahl der 
Studirenden bis zur Mitte des 18. Jahrh. beläuft ſich auf 80; noch 
1776: 50, 1796: 32, 1800 nur noch 2 Theologie Studirende 
aus Dftfriedland. Inter ihren letzten Zöglingen befand ſich noch 
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Ad. Krummacher: „Nach Vollendung der Schuljahre bezog er die 
Heine Akademie zu Lingen und hörte die alten Profefloren, die 
meift Holländer waren, und mit ihren Zuhörern auf einem cor 
dDialen Fuße lebten. Bor dem Beginn des Eollegd ward mit deu 
Studenten geraucht und getrunken, dann begann Die Borlefung 
mit einem lateinifchen Gebet und in einem halben Stündchen war 
fie zu Ende“200), Nach 122jührigem Beftehen wird 1819 du 
akademifhe Gymnafium aufgehoben. 


5. Neuftadt an der Hardt (Neapolis Nemetum) ?”). 


Ein Speier gegenüber anmutbig gelegener Ort, der feit 
1578 der Heerd reformirter Theologie wird, von welchem die 
wichtigften Grundlagen reformirter Dogmatif und Polemik (ad- 
monitio Neostadiensis, defensio admonitionis) ausgehen. Zwei 
Yemter der Niederpfalz, Neuburg und Lautern, waren nänlid 
durch das Teftament Friedrich II. 1576 dem Pfalzgrafen Joh. 
Caflmir zugefallen, dem geiftvollen und begeifterten Patron des 
reformirten Bekenntniſſes. Während von feinem Bruder, Chur 
fürft Ludwig VI., mit größtem Glaubenseifer Land und Landes 
univerfität einer Reformation im lutherifchen Sinne unterworfen 
wurde, wußte Joh. Gaflmir das ihm zugefallene Feine Befip- 
thum in öfonomifcher wie in firchlicher Beziehung — in erftere 
durch zahlreihe Ginwanderung kunſtfertiger Wallonen — zu 
einer blühenden Pflanzftätte des reformirten Glaubens auszubil- 
den. Das Fleine Neuftadt erhielt ein gymnasium illustre, in 
welchem die aus Heidelberg durch die Iutherifhe Reaction ver 
driingten großen Theologen Zanchius, Urfinus, Dan. Toſ— 
fanus, Franz Junins, zu denen aud noch cin jwriftifcher, 
ein medicinifcher und mehrere philofophifhe Lehrer Hinzufamen, 
ein Afyl fanden. Auch Piscator würfte hier eine Zeit fang. 
Zum Theil aus fernen Ländern, aus Polen und England, zogen 
fih nun veformirte Schüler hieher; auch die Herzoge von Bouil⸗ 
Ion und die Grafen von der Marf nahmen an dem Unterridte 
zheil, Nur bis in die 80er Jahre dauerte die Blüthe Diefer 
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Anftalt, wo mehrere ihrer bedeutenditen Lehrer fih nah dem 
dem reformirten Belenntniffe wiedergegebenen Heidelberg zus 
rüchvandten. 

6. Hanau. 

1607 wurde von Graf Philipp Ludwig in Hanau ein Gym⸗ 
naflum errichtet, mit der Beflimmung ein gymnasium academi- 
cum zu werden, wozu ed indeß erſt 1623 fam. Auf die härs 
tefte Weiſe wird Hanau von der Geißel des 30jährigen Krieges 
getroffen. In den Miscellanea eccles. cod. ms. von Bern, findet 
fih ©. 250. ein Bittfchreiben Graf Joh. Ernfts von 1635, wo 
er von Straßburg aus die Schweizer Kirchen für fih und feinen 
ins Elend getriebenen Vater und Familie um eine Collecte bits 
tet — ein anderes von der Hanauifchen Geiftlichkeit. Dennoch 
blüht die Anftalt wieder auf und blieb durch Receß der reformirs 
ten Kirche, auch nachdem durch Ausfterben der reformirten Linie 
1642 die Grafſchaft an den ftreng Tutherifchen Grafen Johann 
Ernſt übergangen war. 1656 zählte fie 30 studiosi theol., ju- 
rispr. et phil. und erfreut ſich einiger nachher nahmhafter Schweis 
zer als Rektoren und Profefforen: Joh. Rud. Lavater, Easp. Waſer, 
Klingler, Gürtler. Ya unter Joh. Eufimir (+'1685) war es noch 
im Werfe die Univerfitätsprivilegien für fle zu erwürfen. Das 
mals ftand der nachmalige Bremer Rektor, der gelehrte Hafaus, 
an ihrer Spitze. 

7. Steinfurt. 

1590 wurde hier von den Grafen von Bentheim ein gym- 
nasium academicum gegründet, welches bald nad feiner Grün, 
dung den berühmten Theologen Conr. Vorftus 208) und den ebenfo 
berühmten reformirten Metapbyfifer Timpler ?°%) unter feine Lehrer 
zählte. Nach dem Abgange des Erfteren ftand ſchon Gerh. Voſ⸗ 
fius in Begriff den Ruf anzunehmen, als er die Bocation nad 
Zenden erhielt. Die Afademie befigt 2 Prof. ih., 1 Zuriften, 
1 Medicine. Bon 1659 — 1665, mo die Anftalt durch den Krieg 
aufgelöft wurde, gehörte ihr der berühmte Heidegger al8 Prof. 
loc. comm. und hist, eccl. an. 


314 


Noch fei des in den Anfıng des 18ten Jahrhunderts ge 
hörigen reformirten Gymnasium illustre in Halle Erwähnung 
getban. Es wurde 1712 von dem Könige Friedrich I. mit Lem 
Zwede begründet, auch reformirten Theologen die Mitbenußung 
der Iutherifchen Univerfitätsporlefungen möglih zu machen, und 
zu dieſem Zwede ein Prof. der Dogmatif und praktifchen Theo 
logie und ein Prof. der Kirchengefchichte angeftellt. Unter ihren 
legten PBrofefloren befinden fich die drei auch jeßt noch rühmlid 
genannte Namen Murfinna, Simonis, Stange. Noh 
wurde zu Frande’s Zeiten die Trennung beider Gonfelfionen von 
der lutheriſchen Zafultät fo ernftlich aufredht erhalten, Daß jene 
zeformirten Theologen weder in das Lektionsverzeihniß Aufnahme 
erhalten konnten, noch auch bei den dffentlihen Altus den Sig 
in der Reihe der Profefloren, fondern nur unter den bospites. 1804 
aber wird Schleiermadjer zum außerordentlichen Profeffor der 
Fakultät und afademifchen Prediger ernannt, und zwar, wie das 
Eöniglihe Schreiben an den Staatsminifter ausfpriht: — „um 
die beiden proteftantifhen jegt nurnodh in Neben: 
Dingen von einander verfchiedenen Religionspar— 
teien immer mehr einander zu nühern 219)‘, 


IV. Die ſchweizeriſchen reformirten Hoden Schulen. 


Kein deutfches Land reformirten Befenntniffes, wo Kirche 
und Staat ſich enger verbunden, wo das Bekenntniß Sitte und 
Leben fo durchdrungen hätte, als die Schweiz. „Die Schweis 
zer — ſchreibt Voetius, als er ihre Vermittlung in dem zwiſchen 
Holländern und Engländern drohende Kriege anruft (1652) — 
find außer den Holländern und Engländern Die einzige Nation, wo 
die reformirte Religion religio status ift, und die einzigen unter den 
europäifchen Völkern ohne politifhes Privatintereffe2!t)‘. Die 
theologiſche Wiffenfhaft der Schweiz aber ift im 17ten Jahr⸗ 
hundert ein Abfenker der niederländiſchen — feit dem achtzehnten 
der deutfchen. Auch die Schweiz hat bedeutende Gelehrte her⸗ 
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vorgebracht, aber es ift nicht der Ruhm wiffenfchaftlicher Bildung, 
der fie groß gemacht. Don den Schweizern feiner Zeit urtheilt 
Erasmus: Helveliam armis quam litteris nobiliorem fuisse 212), 
„Die groben d. i. ungebildeten Schweizer” — fo heißen fie bei 
Luther und feinen Zeitgenoflen und aud noch um Ende des 17. 
Jahrh. haftet jener Ruf an ihnen. „La Suisse, fehreibt Bayle, pro- 
duit de savans hommes, quoiqu’ on les raille partout de grossie- 
rete 213), &iner gedeihlihen Eultur der Wiffenfchaft würkt ſchon 
die cantonale und fprachliche Zerfplitterung entgegen, vermöge des 
ren fich die einzelnen Bantone mit Errichtung akademiſcher Gym⸗ 
naften und theologifchen Seminarien begnügen mußten, wie bis auf 
die neuere Zeit in Bündten; oder man überließ wohl auch, wie 
in St. Gallen, die Bildung der Theologen der Privatunterweis 
fung von praftifhen Geiftlihen. Dazu kam die cantonale Eifer, 
fucht, welche bei Der Wahl von Profefforen fogar über die Gans 
tonsgrenzen binauszugreifen fich nicht entfchließen mochte. Als 
zur Zeit Buztorfs ein Theologe in Bafel gewählt werden fol, 
fchreibt er: de thedlogo adhuc dubitamus; certe de peregrino 
vocando nulli quidquamihmentem venil?!*). Bei der 
dortigen Bacanz 1611 äußert fich der Zürcher Eglin, welder bie 
dortige Profeffur begehrt, mißmuthig: feine Berufung fei zweis 
felhaft, „da es feit der Reformation unerhört, daß die Bafeler 
einen Züricher berufen hätten”. Bern will feine andern Pros 
fefloren, al8 geborne Berner. Defto auffallender it diefer Ber 
ſchräänkung ungeachtet Die Fruchtbarkeit an nicht zu verachtenden Lehr⸗ 
fräften. So ift die Zahl der Talente unter den Bafeler Profeſſo⸗ 
ren aus allen Fafultäten nicht gering, und wie erſtaunt man, wenn 
man die Athenae Rauricae durchläuft, unter den Lehrern der 3 
oberen Fakultäten während des ganzen Verlaufs des 17. Jahrh. 
faum 2— 3 andere ald geborene Bafeler zu finden! Es giebt 
aber auch ganze Profeſſorengeſchlechter: 4 Wettfleine, 6 Grynaei, 8 
Zwinger, Doc ift e8 namentlich Bafel und Genf, welches ſich durch 
ſolche Fruchtbarkeit an Ingenien auszeichnet. Im Allgemeinen eignet 
dem fchweizer Volkscharakter überwiegend die praktifche Richtung. 
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Aus den angegebenen Urſachen erklärt es ſich denn auch, 
daß das ſchon vor der Reformation zur Univerfität erhobene Ba» 
fel bis in das gegenwärtige Jahrhundert die einzige ſchweizeriſche 
Univerfität geblieben — außerdem nur hohe Schulen, und auf 
Diefe meift nur mit 2 Fakultäten, der theologifchen und philofophis 
fhen. Ueber die Entbehrung des Promotionsrechtes wußte man fid 
durch die eigenthiimlich reformirte Geringſchätzung des Doftorats zu 
beruhigen (1. Abth. S. 303.) 21%). An diefen fhweizer hohen Schu: 
Ien fcheint fich überdies auch Studienmerhode wie Disciplin noch 
weniger als in Deutfchland von dem eigentlihen Schulcharalter 
entfernt zu haben. Nach der Berner Schulordnung von 1616 
follen die Studenten „ſich eines ſchwarzen Habits bedienen, aud 
der wüften langen Haare entfchlagen, Sonntag und Don: 
nerftag bei Geldftrafe in der Kirche erfheinen, für 
jede Lüge 2 Bagen bezahlen, nit truppmweife auf ber 
Straße erfcheinen und nur in Mänteln bei 2 Kreuzer Strafe”. 
Auch gilt die Ruthe für die Studenten, do nur für 
die Philofophen, nicht für die Theologen?! Die Häuslihe 
Disciplin in Züri befchreibt Profeflor Suicer 1647 fo: „Für 
90 Gulden, ſchreibt er an einen Pfarrer in Herifau, will id 
euren Sohn zu der Beköftigung, wie fie die andern haben, ans 
nehmen. Dabei genießen fie vieler tüchtiger privata exercitia, durch 
welche ich fie fo weit zu bringen pflege, Daß fie, wofern fie 
nicht ganz befchränft, auch wider Willen etwas lernen müffen. 
Ihre colloquia müffen immer lateinifch feyn. Die Hauszucht ift 
zwar nicht fireng, doch fo, daß fie dem Muthwillen Schranken feßt. 
Dies kann ich defto cher leiften, da ich, von allen andern Sorgen 
frei, wödentlih nur 3 Stunden Hebräifh zu leſen habe 21%)“, 
Das Mechaniſche und Schulmäßige des Studiums macht ein aus 
dem Humanitätsfollegium in Zürich gefchriebener Brief zweier 
St. Galler Studiofen von 1653 anfhaulih: „Des Sonntags 
in den Morgenftunden fhreiben wir da8 Compendium 
der historia sacra von Alting ab; im auditorium erflärt 
fodann Hofmeifter ein Gapitel aus dem Neuen Teftament; nad) 
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der Morgenpredigt bis zum Mittag lernen wir ein Stüd 
aus dem Kompendium der Altingfhen Kirchenge— 
[hihte auswendig und reeitiren ed bei Tifhe. 
Nachdem wir die Eatehismuds Predigt gehört, fchreiben wir den 
Inhalt der Capitel des Alten und Neuen Teſtaments auf, Nah 
der Abendpredigt bis zum Abendeffen wiederholen wir die auss 
wendiggelernten praecepta theologiae Wendelini; bei Tifche fagen 
wir die Inhaltsangaben der biblifhen Eapitel und Bücher auf. 
Montags und die übrigen Tage mit Ausnahme des Sonnabends 
beihäftigen wir uns des Morgen® mit der grammatifchen Ana 
Iyfe Der Genesis und der Evangeliften und mit der Wiederhos 
lung der Lektionen, welche wir in der Vorlefung aufzufegen 
haben. Sn der vormittäglichen Vorlefung von Hofmeifter hören 
wir die Erklärung des N, T. an, nebit einem Penfum aus der 
sylloge von Suicer; Dienſtags vor dem Gottesdienft giebt Hof 
meifter die Erklärung eines Capitels des A. T., nad) der Predigt 
fagen wir ein Penfum aus Budyanan oder aus Horaz auf, Mitte 
wochs üben wir üns in den Reden Ciceros. Donnerftags wird 
und ein exercitium publicum dictirt u. f. w. Nachmittags wird 
des Montags, Dienflags und Mittwochs unter Waſer die Logik 
geübt und unter Huldricns das Hebräifche. Donnerftag und Frei⸗ 
tag wird die Rhetorik unter Wafer geübt, und meilt auch Pres 
digten gehalten. Donnerflag wird von Herm Guicer eine Ere 
flärung der confessio helvet. Ddictirt; Freitags von Herrn Wyß 
der Catechismus erklärt 217)”. Wie gering noch im Anfange Des 
1Tten Sabrhunderts bie und Da die Bildungsftufe der Predis 
ger, zeigen folgende zwei Beifpiele. In den Zürcher Acta eccles.. 
von 1614 heißt es: „Der eine der Candidaten wurde „aufs als 
lereinfältigfte als möglich examinirt, aber er konnte allerdinge 
nichts. Er ſollte fih auf den Synodum wieder melden und ſich 
unterdeß fleißig im Lefen üben und Gott um Gnade anrufen. Gr 
bat aber wieder nichts gemußt. Weil er aber unfträflid 
in feinem Bandel, ift erdoh angenommen worden“, 
In denfelben Acta ‚von, AKl®:wird von einem Pfarrer berichtet, 
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der in Bafel erzogen, in Bafellandfchaft als Prediger geftanden 

und von den Winterthurern al8 Prediger berufen worden. „Weil 

er num auch ungereimte Reden auf der Sanzel geführt, wird er 

zum Examen befhieden. Er fonnte im griedifhen Te— 

ftament niht einmal leſen. Er zeigt an, er babe die 
philologiam nun bei die 3 Jahre neben fi gelegt. In dog- 

matibus fidei war er gar ſchlecht, jedoh Damit er fpärte 

väterlihe Freundlichkeit, feßte man ibm einen an 

dern Termin‘, 

So ift denn au von Bewegungen innerhalb der Theo 
fogie der fchweizerifchen Kirchen wenig zu berichten. Nur von 
Außen kommt der Anſtoß. Schon in den Anfängen der Refors 
mation befam das militärifchscäfaropapiftifche Regiment von Bern 
in der Beſchwichtigung des unrubigen franzöfifhen Elements in 
feiner neu erworbenen Provinz Waadtland eine fehwierige Auf 
gabe 21%), Ueber R. Wettftein fchreibt Joh. Grynäus 1649: „Er 
bat fich allerdings früher mit Durchforſchung der franzöfifchen Lehe 
tern viel befchäftigt, wie Denn Gallorum rixandi cacoe-' 
thes fiete Gelegenheit dazu giebt‘. Die beterodogen 
Regungen in der Mitte des Jahrh. dringen über das romanifche 
Genf von Frankreich aus in die deutfche Schweiz. Die praktifche 
Richtung des Volfscharakters ließ auch die Schultheologie faum zur 
Herrſchaft gelangen. Als gegen Ende des Jahrh. die Taufger 
finnten die Forderung an die Kirche ftellen, „die theologia scho- 
dastica nicht länger in den Schulen zu dulden‘, wird in einem 
Gutachten der Berner Geiftlichfeit von 1693 erwiedert: „dieſes 
aber ift ein Mißverftändnig; was theol. scholast., recht zu 
reden, genannt wird, bat weder in unfrer noch in 
andern reformirten Schulen Platz, und ift alfo ganz ww 
nöthig folches nur zu melden‘‘21%), Disputirt wurde allerdings 
in der Schweiz — wie in Deutfchland, war der Sonnabend den 
Disputationen gewidmet; dod waren 3. B. in Zürih um die 
Mitte des Yuhrhunderts die Disputationen fo in Abgang ges 
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aufs neue wieder in Gang gebradit “- (Abth. I. S. 243.). — 
Wenn nun bei alledem auch die fehmeizer Theologie einen 
ähnlichen Entwicklungsgang hat, wie Die Iutherifch » deutfche, 
fo fett dies deito mehr in Erflaunen. Bis gegen die Mitte 
des Jahrhunderts die Herrfhaft einer, nur dur die Hels 
vetifhe Eonfeffion normirten, praftifhen Richtung. Wie groß 
auch die Ehrfurcht vor den Dordrechter Belchlüffen, fo ers 
halten ihre canones doch auch bier nicht ſymboliſche Gels 
tung. Als um 1650 in Zürich der Pfarrer Zinf wegen ars 
minianifher Unfichten abgefegt wird, und man ihn noͤthigen 
will, Die Dordrechtſchen Lehrbeſtimmungen zu unterfchreiben, 
erklärt er, es nicht thun zu wollen, „weil es nie zu Züs 
rich bräuchlich geweſen, ih auch den Anfang nicht machen 
wolle. Habe auch vermeint, daß es fo gar nicht weder mit 
beiliger Schrift, noch mit der Confessio ecclesiarum Helveti- 
carum übereinftimme, id) aber meinen Synodaleid auf das Bes 
fenntniß der Züricher Kirche gethan 220)”, Aber den von Frank⸗ 
reich aus eingedrungenen Heterodorien gegenüber fleigert ſich um 
die Mitte des Jahrhunderts die fyumbolifche Strenge, bis fie ihr 
ven Gipfel in einem neuen Symbol erreicht, in der Formula Con- 
sensus 1675. Auf diefer Höhe vermag fie fih indeß nicht zu 
halten: in Neufchatel und Zaufanne kommt der Gonfenfus erft 
fpät zur Anerfennung und Dod) nicht zum Durdhgreifenden Voll⸗ 
zuge; in Bafel wird 1686 wieder davon Nbfland genonmen, 
Der Amyraldismus und die freiere Infpirationsanficht von Cap⸗ 
pelus hatte naͤmlich in der Schweiz felbft Aubänger gefunden; 
mildere Theologen treten ein, die Toleranz wird gepredigt — 
feit dem Anfange des 18, Jahrhunderts der Halliihe Pietismus. 
1. Baſel?iy. 

Die intereſſante Schilderung, weldhe in einem Briefe aus 
dem Jahre 1436 der gelehrte Pabft Pius I. (Aeneas Sylvius) 
von den damaligen Zuftänden der Stadt Bafel giebt, zeugt zwar 
von ihrem damaligen Mangel an Bildung, giebt aber auch von 


ihrem ſchon damals Sühpenden Zeugniß: „Die Bas 
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feler, fagt er, freben weder nad Gelehrfamfeit noch nach Kennt 
niß der römifchen und griechifchen Schriftfteller, fo Daß fie weder von 
Cicero noch von einem andern Redner gehört haben, auch der Dichter 
- begebren fie niht. Nur mit Grammatik und Dialektik be 
ſchaͤftigen fie fih. Es pflegen aus den nähergelegenen Dertern viele 
zu fonmen, die meift nur von Almojen leben, Für dieſe wir 
aus der Gemeindefaffe ein Lehrer beftellt, welcher fie in der 
Grammatik, Logif, Mufif unterrichtet... Wenige Lafter geha 
bei ihnen im Schwange, nur daß fie dem Bachus und der Be 
nus zu fehr ergeben find, aber fie halten auf Treue und Olar 
ben und wollen lieber für ehrliche als für Fluge Leute ange 
fehen werden, Sie find auf Erhaltung des Ihrigen bedadt, 
aber fie trachten nicht nach fremdem Eigenthbum. Die Häufer ihre 
Bürger find finnreich eingerichtet und fo fhön geſchmückt, daf 
fie darin von den Häufern in Slorenz nicht übertrof 
fen werden. Alle find geweißt, die meıften gemalt, und bei 
nahe jedes Haus hat einen Garten, einen Hof und einen Bruw 
nen. Sie haben befondre Zimmer zum Speifen, andre zum Bob 
nen und andre zum Schlafen. Die Zimmer haben Glasfenſter 
und die Winde wie die Fußböden find mit Fichtenholz getäfek. 
In den Zimmern fingen viele Vögel, die im Winter der Kälte 
wegen in den Zimmern gehalten werden, deren Gefang gar lieb 
lich it, aud lieben die Bafeler reihe Teppiche. Die Als 
hen haben zwei Zrinkjtuben, wo fie ihre Gelage zu haften yflv 
gen; die eine für den Sommer, die andere für den Winter. Au 
einem andern Orte haben fie einen weitläufigen Palaft erbaut, 
in welchen fie ihre Tänze halten. Sie laden Dazu die fhönften 
Frauen der Stadt, die alddann mit Silber, Gold und Edeſſtei⸗ 
nen auf das köſtlichſte geſchmückt und in den zierlichften Kleidern 
ericheinen. Ihre Art fich zu Beiden ift prächtig und man wärde fie 
ſchön nennen, wenn fie und nicht ungewöhnlid vorfime??)". 
Bei fo viel Wohlſtand mußte auch almählig das Bedäürfniß der 
Bildung ſich geltend machen, und e8 ergeht 1459 die Bitte um 
Univerfitätsprivilegien an gerlelben gelehrten Pabſt, welcher fih 
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feines Aufenthalts in ihrer Stadt mit Wohlgefallen erinnerte, 
Die Univerfität befand fih auch in einer Periode der Blüthe, 
als die Reformation eintrat. 1932 wurde die proteftantifche Res 
form an ihr durchgeführt, in der Theologie erhält fie 2 Profefs 
foren, den einen des X., den andern DEN. T.: ein Profeſſor lo- 
corum comm. et controv. fommt erft 1647 hinzu. Gie befigt 
im 16ten Jahrhunderte einige der berühmteften Namen: Oeko⸗ 
lampadius, Myconius, Bapito, Pellicanus, Reuchlin, Carlftadt, 
Seb. Münfter, den Begründer der bebräifchen Grammatik und 
Zericographie. In dieſem Gefchlechte herrſcht noch der bibliſch⸗ 
praftifche Geift der erften Reformationsgeneration. Allerdings ers 
hält in dem Berner Sim. Sulzer (Prof. log. 1532, hebr. 1552, 
Antiftes 1553 + 1585) der Lutheranismus einen warmen Bes 
förderer. Obwohl unter Dekolampadius in Bafel, unter Eapito, 
Hedio, Bucer in Straßburg gebildet, hatte er ſchon dort wäh⸗ 
rend feiner Studienjahre für den Lutherifchen Xehrbegriff Zunets 
gung gehegt, ald Helfer in Bern die Tutheranifirende Partei vers 
treten, 1538 aud in deren Intereſſe in Wittenberg perſoͤnlich 
mit Luther verhandelt, in Gemeinfchaft mit Heerbrand und Jak. 
Andreä hatte er im obern Markgraftbum Baden die lutherifche 
Reform durchführen helfen und fungirte — merfwürdig genug — 
zugleih Dortals Iutherifher Superintendent, in Bas 
fel al8 reformirter Antiftes. Wie fehr indeß auch im 
Dogma mit einem Andrei, Marbach einig, ift der Geift feiner 
Polemik doch ein anderer: „Mit Schmerz fehe ich, fchreibt er 
3556 an Marbach, daß der Streit über das Abendmahl nod 
immer fo heftig lodert, welcher beffer in einer frommen Bers 
fammlung gelehrter Männer verhandelt würde als durch bitte 
Streitfhriften . . wir, fo viel an uns ift, wollen in der Fröms 
migfeit nad) der Wahrheit fireben, der Mäpigung uns befleißigen 
und die Erbauung der Heerde Ehrifti unfer Hauptgefhäft ſeyn 
laſſen 223)”. In diefer Milde ſteht er unter den brennenden Dors 
nenbüfchen der Tutherifchen zelotifshen Gorrefpondenten in der Mars 
bachſchen Brieffagmlung allein. „ e wir, ſolche Senſmuth— 
Tholuck, das akab. Ben bel. Eu 
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Aus den angegebenen Urfachen erklärt es fi denn auch, 
daß das ſchon vor der Reformation zur Univerfitäit erhobene Ba⸗ 
fel bis in das gegenwärtige Jahrhundert die einzige ſchweizeriſche 
Univerfität geblieben — außerdem nur hohe Schulen, und auf 
diefe meift nur mit 2 Fakultäten, der theologifhen und philofophis 
fchen. Ueber die Entbehrung des PBromotionsrechtes wußte man fi) 
durch die eigenthümlich reformirte Geringfhäßung des Doftorats zu 
beruhigen (1. Abth. S. 303.) ?1*), An diefen ſchweizer hohen Schus 
len fcheint fich überdies auch Studienmerhode wie Disciplin nod 
weniger als in Deutfchland von dem eigentlihen Schulcharafter 
entfernt zu haben. Nah der Berner Schulordnung von 1616 
follen die Studenten „fich eines ſchwarzen Habits bedienen, aud) 
der wuüͤſten langen Haare entfchlagen, Sonntag und Dons 
nerſtag bei Geldſtrafe in der Kirche erfheinen, für 
jede Lüge 2 Bagen bezahlen, nicht truppweile auf der 
Straße erfcheinen und nur in Mänteln bei 2 Kreuzer Strafe”. 
Auch gilt Die Ruthe für die Studenten, doch nur für 
die Philofophen, nicht für die Theologen?! Die häusliche 
Disciplin in Zürich befchreibt Profeflor Suicer 1647 fo: „Für 
90 Gulden, ſchreibt er an einen Pfarrer in Herifau, will id 
euren Sohn zu der Beföftigung, wie fie die andern haben, ans 
nehmen. Dabei genießen fie vieler tüchtiger privata exercitia, durch 
welche ich fie fo weit zu bringen pflege, Daß fie, wofern fie 
nicht ganz beſchränkt, auch wider Willen etwas lernen müffen. 
Ihre colloquia müffen immer lateinifh feyn. Die Hauszucht ift 
zwar nicht fireng, doch fo, daß fie dem Muthwillen Schranken fegt. 
Dies kann ich defto eher leiften, da ich, von allen andern Sorgen 
frei, wöchentlih nur 3 Stunden Hebräifch zu Tefen habe 21%)”, 
Das Mechaniſche und Schulmäßige des Studiums macht ein aus 
dem Humanitätsfollegium in Zürich gefchriebener Brief zweier 
St. Galler Studiofen von 1653 anſchaulich: „Des Sonntags 
in den Morgenftunden fhreiben wir das Compendium 
der historia sacra von Alting ab; im auditorium erffärt 
fodann Hofmeifter ein Eapitel aus dem Reuen Teftament; nad) 
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Schnepf in Tübingen, war er anfangs, wiewohl unter Mißbils 
ligung aller zelotifchen Polemik, der Iutherifchen Abendmahlsfehre 
beigetreten, jedoch durch das Studium der Kicchenväter davon 
wieder zurüdgelommen. Noch verhaßter wird ihm nun der uns 
verföhnlihe Zelotismus der Tutherifchen Sekte: ‚Wenn man au 
noch), fchreibt er in einem feiner Briefe, über Eines und Andes 
res nicht eins ift, fo hätte man doch Phil. 3, 15. bedenken follen. 
Aber man ahnt lieber die Griechen nach, welche, von den Barbaren 
befiegt und aus Griechenland vertrieben, ſich unter einander felbft 
anfeinden, jtatt die Zuden zum Borbild zu nehmen, die fi zum 
Aufbau Jeruſalems defto enger zufammenfchließen, um gemein» 
fhaftlidd wider die Samaritaner ftreiten zu können. Trefflich 
urtheilt der König von Navarra: „„die beiden vorzüglich» 
ften Parteien der evangelifhen Kirche diefer Zeit 
Diffentiren in 40 Artikeln gemeinfam vom Pabſte, 
flimmen aber unter fih in 39 überein, und diffen» 
tiren nur in einem; mögen fie alfo doch zunächſt 
wegen der 40 gegen den Pabft fi vereinigen, um 
dann unter einander über den Einenzu ſtreiten““. 
„Wenn man folhe feht, fährt ex fort, die mit fo viel chriftlichen 
Tugenden geziert und bereit find, für Chriftum in den Tod zu gehen 
— oderint hosce, quibus pectus est Caucasi rupe durius”. „Ich 
muß, fohließt er, Diejenigen, Denen fo reihe Gaben zur 
Erbauung der Släubigen gegeben find, deren Dienft 
Gott fo gefegnet hat, daß fie unter taufend Berfols 
gungen Zaufende zu Ehrifto bekehrt und für feinen 
Namen gelitten haben, verchren und lieben?" — 
ALS in Arminius zuerfi die Zuverſicht zu den traditionellen Leh⸗ 
ren über Pradeftination, Willensfreiheit, Erbfünde, zu wanken 
beginnt, ift ed Grynäus, in deffen Herz er feine Bedenken aus» 
zufhltten, von dem er Rath zu erbitten wagt, vor dem er auch 
das damals fo gefährliche Bekenntniß nicht ſcheut: Hoc unico me 
consolor, quod, dum fundamenta teneo, cum periculo salutis 
errare non possum Rec aliis autor qwreris esse??"), Was Das 
. j 21” 
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Berhältniß zu Sulzer, feinem Widerfadher, betrifft, fo hat Gm: 
näus, wie fehr ihm auch derfelbe ein Dorn im Auge war, def 
Die weitergehende Xeidenihaft anderer Gegner, welche ihn gen 
von feiner Stelle verdrängt gefehen hätten, noch gemäßigt un 
das Ableben deffelben ruhig abzuwarten ermahnt 227). Der lebte 
Sehufuchtsruf des wadern Mannes lautet: se in fide ac doctrina, 
quam aliis tradidisset, constanter mansisse et obiisse; Deum orass 
animo, ut de alio pacis veritalisque amante pastore prospicid 
ecclesiae Basileensi, magistratui et civibus benedicat; collegis 
vale et gratias pro officiis dicat(?); mortem denique non simulate 
sed vere expetiisse, quibus haec subjecit: o praeclarum illum 
diem, cum ad illud animorum concilium coelumque proficiscar e 
cum ex hac turba et colluvione discedam. Nicht ohne Leidenfdaft 
wird von denen, weldye auf diefer Seite fiehen, dem Sulzerſche 
Lutheranismusd entgegengewürft.e Schon daß Einer fich unters 
fangen, in Bafel die Conf. Aug. in Drud herauszugeben, 
fiheint dem damals in Bafel angeftellten Hotomann als über 
aus gefährlich: „his artibus Ubiquitati in Helveticas ecclesias px 
tefit, nisi vigilemus et oremus 223)“, Das damalige Schwanfe 
der Bafeler in der confeffionellen Ueberzeugung fiel auch dem ber 
rühmten Montaigne bei feiner Anwefenheit dafelbft im Zahre 
1580 auf. Er machte Grynäus, dem Mediciner Jak. Zwinger, 
dem Felix Plater und dem Hotomann einen Beſuch, von den 
die letzteren bei ihm fpeiften und der Nedactor der Reife berid; 
tet: M. de Montaigne jugea qu’ils estoient mal d’accord de leur 
religion, pour les responses, qu’il en recut: les uns se disent 
Zwingliens, les autres Calvinistes et les autres Martinistes (Lu 
theraner); et si fut averti, que plusieurs couvoient encore la re- 
ligion romaine dans leur coeur?29. — Auch darin giebt fid die 
alte humaniftifhe Richtung dieſer Periode zu erkennen, daß da 
mals noch Ramus in Bafel abgewiefen wird. Auf einen Brief 
des Züricher Gualter von 1557, worin derfelbe den Hospinian, 
prof. organi in Bajel zum Studium de8 Ramus aufgemunter 
bat, macht dieſer ganz ähnliche Grunde gegen deffen Methode 
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geltend, wie wir fie von SKedermann vernommen haben (f. ob. 
S. 4.): „Dein Gefprädh über den Ariftotelesgeißler Ramus hat 
mich fehr erfreut und ih fürchte nur, Daß ich vermöge meis 
ner Vorliebe zu Ariftoteles etwas zu hitzig geantwortet habe. 
Wenn dies der Fall, fo verzeihe. Die Liebe zur Wahrheit, in 
der ich auf göttlichen Antrieb entbrannt bin, pflegt mich zu be— 
wegen, daß ich immer nur ftreite als ob e8 pro aris et focis 
wäre. Dabei gebt der innern Gemüthsrube nichts ab uud ih 
werde deßhalb Keinem mehr entfremdet, ja es ift mir einer des 
fto lieber, je heftiger er Widerftand thut, wofern nur Schmäs 
bungen vermieden werden. Ich weiß, daß folche Kämpfe der 
Weg zur Wahrheit find. Auch ift wohl jenes Gefpräh nicht 
ohne Nupen für mich gewefen, denn ich bin auf's eifrigfte über 
Die Bücher jened Mannes hergefallen, aber — was habe ich daraus 
gewonnen? Zuerſt, daß ich mich nicht mehr wundere, daß der» 
felbe fo viele für fi) gewonnen, denn, wenn die Dialektik fo 
furz, wie er rühmt, und durch fo klare Vorfchriften abgemacht 
werden fann, was braucht man dann mit den vielen und ſchwie⸗ 
rigen Büchern des Organon ſich herumzuſchlagen?“ u.f.w. „Er 
babe, fo fchließt er, dadurch; den Stagyriten nur defto lieber 
gewonnen 230%), — 

Als lumen linguae hebr. verherrlichte dDamald auch Joh. 
Buxtorf d. A. (Prof. hebr. 1590 + 1629) die Univerfttät. Er war 
unter Piscator und Olevian und noch unter Beza in Genf ges 
bildet. Es wurde früher erwähnt, wie auch aus den futheris 
fhen Kindern, aus dem fernen Roftod und Königsberg, Schüler 
fih um ihn fammelten, während er unter feinen Landsleuten 
feine Theilnahme gewinnen konnte (Iſte Abtheilung ©. 197.). 
Der theologifchen Fakultät hat er nie angehört: als 1610 ihm 
eine Stelle in derfelben angetragen wurde, Iehnte er fie geradezu 
ad. Dennoch hat er durch eine feiner Arbeiten von feinem 
philologiſchen Standpunfte aus einen bedeutenden Einfluß auf 
die Theologie ausgeübt. In feinem Buche Tiberias 1620 vers 
trat er mit allen Waffen der Wiflenfchaft das Alter der bes 
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bräifchen Vokalzeichen. Es war dies ein mächtiger Schritt zı 
derjenigen Reftriktion der Infpirationdlehre, welche in der 2ta 
Hälfte des Jahrhunderts auch in der reformirten Kirche Lanonifd 
wird, wie fie es in der Iutherifchen fchon feit Gerhard geweſen. 
Nicht Luther, nicht Zwingli, nicht Calvin, nicht Pellican, hat 
ten dieſe Anficht gehabt, auch nicht Erpenius in Xeyden. De 
Schüler des Erpenius Ludw. Cappellus, feit 1613 Prof. hebr. 
in Saumur, fühlte fih bewogen, in einer Gegenfchrift ſich ge 
gen Buxtorf zu erflären. Erſt aber fchidte er fie dem von ihm ho 
verehrten Manne bandfchriftlih zu, um defien Meinung zu ver 
nehmen. Derfelbe zeigt fich für Die Gegengründe nicht unempfüng 
lich, aber im Intereſſe der Anfpirationslehre exflärt er es doch für 
gerathen, die Schrift zurüdzuhalten. Nun erbat fid) Cappelln 
noch des Erpenius Anficht über diefelbe und von dieſem wird fie je 
fort mit einem empfehlenden Borworte in Leyden dem Drude über 
geben, wo fie 1624 unter dem Titel: arcanum punctationis ev 
ſcheint. Bis an fein Ende (1629) ließ Buxtorf vergeblich auf 
eine Erwiederung harren. Er eilte nicht, weil er, frei von jeder 
Rechthaberei, die Schrift ohne perfünliche Verletztheit aufgenom 
men hatte, und, frei von der ferupulofen Wengftlichfeit feines 
Sohnes, feine Gefahr für den Glauben darin erblickte 231), 
Dom Anfange des 17ten Jahrhunderts an beginnt Die con 
feffionelle Theologie — zuerſt ſich fuftematifch zu begründen, dann 
gegen die Mitte des Sahrhunderts hin fich immer mehr ſchola⸗ 
ſtiſch zuzuſpitzen. Das erftere in den dogmatifhen Schriften von 
Polanus (1596 — 1610), einem Schlefier, zu deſſen calvini⸗ 
ftifher Richtung in dem von PBhilippiften geleiteten Breslauer 
Gymnafium der Grund gelegt worden; ferner von Sebaft. Bed 
(1618— 1654), Wolleb (1618 — 1629), deffen compendium 
theologiae christianae auch in England und Deutſchland Hands 
bu wurde. Unerfreulihe Blicke in die interna der nach Dord⸗ 
recht abgeordneten Bafeler läßt das Tagebuch des Bafeler Pfars 
ver Meyer bei Graf thun. Meyer felbft ift, wie es fcheint, ein 
Heiner, baughälterifcher Geiſt, der nad Haufe fchreibt, daß bei 
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feinen traurigen Familienzuftänden "das Lob, was ein Goclenius 
und Ritz feiner Beredtſamkeit fpendeten, ihm zur Aufs 
richtung diene. Für feinen NReifegefährten Seb. Bed ift er nur 
eine komiſche Perfon. „Beck fängt an, fo berichtet ex felbft, 
mid) vor den Dienern zu verfpotten, Daß ich gefagt: Adams 
Natur fei vor dem Falle an fich fterblich gewefen und nur durch 
eine gratia supernaturalis vor dem Sterben bewahrt worden. 
Mit Gelächter nannte er mich vor Doctor Rütimeyer einen uns 
wiffenden Menſchen. Weil ich ihn in der Befcheidenheit ermahnte, 
fuhr er noch mehr gegen mich loß, nannte mich hochmüthig und 
ih würde in Bafel von allen dafür gehalten. Ich antwortete 
nichts als: da du mich für einen dummen Menſchen hältft, mit 
dem man machen fann, was man will, fo ift beffer, wir trens 
nen uns 232), 

Geſchärft und mit praktifch » Eirhlichem Einfluß tritt der Bas 
feler Confeſſionalismus unter dem Antiftitium von Theodor Zwin⸗ 
ger auf (feit 1629 Profeffor und Antiftes, + 1654); in feiner 
berühmt gewordenen Abendmahlöpredigt von 1641 vertritt er den 
calvinifhen Lehrbegriff, 1642 erfcheint eine neue Ausgabe der 
Confessio Helvetica: „per omnia quae nobis utrimque sunt sacra‘ 
hitten die Züricher, daß Bafel diefelbe förmlih unterzeichne — 
wie der Züriher Studi an Zwinger fchreibt, Damit Dorſche zu 
Schanden werde, der in feinem collyrium darüber fpottet, Daß 
die reformirte Kirche nur auf einen fo Heinen Raum eingefchränft 
und in fi) uneinig ſei. Obwohl Bafel fo lange „das Kleinod 
der Kirche Gottes in Stadt und Landfhaft Baſel“, feine Bafeler 
- Confeffion, für ausreichend erklärt hatte, fo bewürkt doch Zwin⸗ 
ger die Erfüllung jenes Wunſches. Ferner war ſchon feit dem 
Ende des 16ten Jahrh. in mehreren Cantonen beantragt wors 
den, an die Stelle der von den Lutheranern noch gebrauchten 
Oblate das gebrochene Brot zu feßen: in Bern, wo fon 1582 
Darauf angeitagen worden, war es feit 1605 eingeführt 222), im 
Genf 1626. Die franzöfifchen Flüchtlinge in Baſel übten nad) 
frangöfiicher Gewohnheit diefen Gebrauch, Zwinger führt ihn nun 
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1642 auch in Bafel ein. Die Nemäßigte Prädeſtinationslehre von 
Amyrald war von der franzöfifchen Generalfynode zu Alencon 1637 
und von Eharenton 1644 von dem Vorwurf der Heterodorie freige 
ſprochen. Der Zürcher Antiftes Irminger hatte den Parifer Geif— 
lichen die aͤußerſte Mißbilligung der fchweizer Kirchen über dieſe 
Milde ausgefprohen. Im Briefwechſel mit ihm und dem Zi 
her Theologen Studi feuert Zwinger zu fortgefeßtem Kampfe au. 
„Respondendum, ſchreibt er an den lektern, ad cothurnatas Pa 
risiensium litteras, quod methodus, quam vocant, nova Salma- 
riensium nostris ecclesiis non sapiat, quod redoleat Arminianis- 
mum et cognata dogmata etc.“ In folhen Maaße liegen ihm 
dieſe heterodogen Abweichungen am Herzen, daß, al8 der Union 
flifter Duräus 1654 nad) Bafel fommt, Zwinger ihm die Antwort 
ertheilt, erft müßten die Reformirten unter fich einig feyn, ehe man 
an Union mit Andern denken könne, und als Zürich zu einer gemein 
fhaftlihen Beantwortung der Antrige des Duräus auffordert, 
lehnt troß wiederholter Aufforderung von Seiten des Rathes die 
Baſeler Geiftlichkeit dieſes ab. 

College Zwingerd war bis dahin Seb. Bed als Prof. N. T. 
gewefen, Joh. Buztorf d. 3. feit 1647 als Prof. loc. comm. 
Bei Zwingers Tode rüdt Buxtorf in die Prof. V. T. und Joh. 
Rud. Wettftein d. ä. tritt 1654 als Prof. loc. comm. in die 
Fakultät; als diefer an der Stelle von Be 1656 Prof. N.T. 
wird, rüdt als Prof. loc. comm, 1656 in feine Stelle Luc. 
Gernler (+ 1675). Erſt in Ddiefer Periode erreicht die calvis 
nifche Orthodogie Bafeld ihre Epike. In diefe Periode fält 
auch die Anfechtung der von Spener an der Univerfität ge 
baftenen Disputation (1. Abth. ©. 326. Anmerf. 350.). Die 
Triebkraft der Fakultät liegt abermals in dem Antiftes, in 
Gernler, Schwiegerfohn Theod. Zwingers, feines Vorgängers. 
Immermehr waren die Theologen der Ddeutfchen Schweiz mit 
Furcht vor den in Saumur gelehrten Irrthümern erfüllt worden, 
welche feit 1660 fogar immitten der Genfer Fakultät ungefcheute 
Dertreter gefunden hatten. In Saumur, jenem Sige theologifcher 


329 


Gelchrfamfeit, der in feiner Fakultat einen reicheren Schatz theo⸗ 
logiſcher Intelligenz vereinigte als irgend eine andere der damali⸗ 
gen reformirten Kirchen, hatte allerdings der traditionelle Lehr⸗ 
- begriff nach mehr als einer Seite hin Alteration erfahren. Schon 
Camero war einer freieren Richtung zugethan gewefen, hatte den 
Univerfalismus begünftigt und mit Piscator die verföhnende Kraft 
der obedientia activa beftritten. 1633 waren gleichzeitig Placäus, 
Amyrald, Ludw. appellus in die Fakultät eingetreten, deren 
jeder nad) Einer Seite hin einer Abweichung ſich ſchuldig machte. 
Don Placäus war die unmittelbare Imputation der Adamis 
tiſchen Sünde beftritten, von Amyrald an die Stelle der prae- 
destinatio absoluta eine hypothetica gefeßt worden, Gappellus 
war, wie erwähnt, gegen Das Alter der hebräifchen Vokalzeichen 
aufgetreten. Es fiel dies in die Zeit, wo auch von einer andes 
ren Seite her der Reinheit reformirter Orthodogie Gefahr drohte, 
von England aus, von Seiten der Hochlirchlichen wie der In⸗ 
dependenten. „Mihi, ſchreibt Zwinger an Studi 1644, jam aliquo 
tempore visum fuit, thevlogos anglicanos in rebus theologicis 7zvÖ- | 
Gwvißeıw. Non solum Papismi sed et Arminianismi fenestram tur- 
bis his in ecclesia saltem Anglicana aperuit 2%)“, Defto höher flieg 
die Beforgnig. Schon in den 40er Zahren hatten die Männer von 
Saumur es nit an Bemühungen fehlen Taffen, die fchweizer 
Theologen zu begütigen. „Cappellus, berichtet Studi 1647 an 
Zwinger, fhreibt dringend an mich, und bittet mich bei Allem, 
was heilig ift, ihn und Amyrald nicht hart zu beurtheilen oder 
hart gegen ihn zu fchreiben, aber — warum hat Amyrald feine 
Feder gegen Brüder gerichtet und nicht vielmehr gegen die Ins 
dependenten, welche kaum noch Ddiefen Namen verdienen? 235) 
Bon Genf aus, wo die franzöfifche Irrlehre am früheften ſich Eins 
gang verfhafft, werden die Züricher am meiften gedrängt, ges 
gen die gemeinfame Gefahr eine gemeinfame Schußwehr aufzus 
richten, Zirich treibt wiederum Bafel, welches indeß faum des 
Antriebes von Außen bedarf. Schon waren in Bafel eine Zeit 
ber über die Controverspunkte aller anticalviniftifchen Kirchen⸗ 
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parteien Disputationen gehaften worden, weldhe an Engherzig 
keit und Schulfubtilität der Reactionsperiode in Deutfchland nid 
nachgeben. Diefe Disputationen erſcheinen 1662 unter dem Tis 
tel: syllabus controversiarum, quae ecclesiis orthodoxis cum 
quibuscunque adversariis intercedunt — ald Herausgeber find 
Gernler, der Senior der Fafultät Joh. Buxtorf und J. R. Wett 
ftein genannt. Ueber mande ragen drüden fie fich einfach und 
angemeflen aus: fo heißt e8 in ıh. 23. 25.: e8-übe der Glaube 
einen actus directus aus durch Mittheilung der certitudo ob- 
jectiva, babe aber auch einen radius reflexus in se ipsum, im- 
portans subjectivam certitudinem in ipso credente. Aber 
auch abgeſehen von den einfeitig confeffionellen finden fich folde 
theses, welherzum Gegenflande öffentlicher Disputation zu ma 
hen nicht bloß die Furcht vor fcholaftifher Subtilität, fondern 
auch das fittlihe Zartgefühl hätte abhalten follen, fo Die The 
fen: an Maria Christum enixa sit sine aperlione uteri: Nego; 
an corpus Christi foris in uterum illatatum sit, welches angeblid 
gegen Schwenffeld und die Anabaptiften beftritten wird. 

E8 tragen dieſe Disputationen wie gefagt auch den Nas 
men Burtorfs und Wettfleind an der Stimm, aber gewiß nidt 
mit deren durchgängiger Zuftimmung. Joh. Burtorf, Sohn 
des berühmten DBaters, deſſen wichtigite Werke er berausgege 
ben, hatte fhon im 13ten Jahre die Univerfität bezogen, in Bar 
fel unter Grynäus, dann in Holland ftudirt, 1619 die Dordrech— 
ter Abgeordneten, Be und Meyer, auf ihrer Reife nach Eng 
land begleitet, und hatte dann noch 1623 Genf befudht. 1630 
erhält er den durch den Tod Des Baters erledigten Lehrſtuhl des 
Hebräiihen; 1647 nachdem er Vocationen nah Gröningen und 
Lenden abgelehnt, wird er Prof. loc. comm. Gein Ruf mar 
binter Dem des Vaters nicht zurüdgeblieben. Zur Zeit, wo der 
seformirte Karl Mieg zugleich mit dem Iutherifchen jungen Spe 
ner, um feine Unterweilung im Hebräifchen zu genießen, fi in 
Bafel aufhält, bat Buxtorf einen Hamburger, einen Frankfurter, 
einen Schafhäufer, den Sohn des Marburger Crocius und noch 
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einen Verwandten zu Hauss und Zifchgenofien 23%. Als einen’ 
friedfertigen Charakter fchildert ihn nah feinem Hintritt Cocce⸗ 
jus in einem Briefe an Gernfer: neque enim nulla laus est 
eorum, qui 7ovxıov Biov Gyovreg et non Pevayuarlar, in id 
incumbunt, ut se semper meliores praestent et alios ad cogni- 
tionem divinae virtutis deducant ??7), Als foldhen charakterifiren 
ihn feine Briefe, deren eine große Zahl ungedruckt von ihm vors 
handen 23°), In den in diefer Zeit zwifchen Heinfius und Salma⸗ 
ſtus entbrannten Streit über den helleniftifhen Sprachcharakter 
des N. Zeft. trägt er fih einzumifchen Bedenken. Er fchreibt 
Darüber 1642 an Böcler: „Für deine mir überfandte Abhands 
lung de stylo Novi Test. danke ich dir, Wenn du fragft, was 
ich meine, fo geftehe ich aufrichtig, daß ich meine Meinung nicht 
gern ausfpreche und zwar darum, weil ich heut zu Zage einen 
fo higigen Streit darüber entbrannt fehe und zwar unter folcyen, 
denen ed am wenigften geziemte. Deine Kreundfchaft und Adhs 
tung fiir die beiden Haupter diefes Streites ift jo groß, daß ich 
ohne einen von beiden zu beleidigen meine Meinung nicht fagen 
fann, und es daher für beffer halte, Davon zu fchweigen”. Er 
überſchickt dabei feine historia institutionis sacrae Coenae, indem 
er ausſpricht: „Ich weiß zwar, daß auch unter uns beiden hiers 
über Meinungsverfchiedenheit ftattfindet, bin aber auch von Ddeis 
ner Liebe und Billigfeit überzeugt, daß du mie nicht verübeln 
wirft, meine Meinung nadt und einfach ausgeſprochen zu haben, 
wie auch dies nicht, daß ich dir ein Exemplar davon überreiche‘‘, 
Böcler hatte ihm einen leifen Vorwurf darüber gemacht, daß er 
das damnamus über Diejenigen ausgeſprochen, welche fich der 
Dblate bedienten. Er rechtfertigt fih damit, daß er damnare 
nur im Sinne von reprehendere gebraucht und keinesweges an⸗ 
dere Kirchen verdanmen, fondern nur den Gebrauch der feinigen 
vertbeidigen wollen 239), Gegen Cappellus zu fehreiben und den 
feinem Bater hingeworfenen Fehdehandſchuh aufzunehmen, liegt 
ihm nach dem in den Anm. n. 231. angeführten Briefe von 1640 
noch fehr fern. Als Hottinger 21643 ihn um fein Urtheil über 
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Die exercitationes von Morinus fragt, antwortet er: „requiro in 
illo homine majorem candorem et fidem nec raro eliam majorem 
eruditionem‘“‘ — ein noch ziemlich fehonendes Urtheil, wenn man 
es mit dem des Iutherifchen Polemikers Tob. Wagner vergleicht, 
der in der Anficht des Gappellus den Atheismus wittert. In 
einem Briefe an Hottinger von 1642 fpricht er nur von Privats 
mißverftändniffen des Gappellus, Durch welche derfelbe gegen ihn 
eingenommen fei; 1645 erklärt ex, in feinem de punctis vocali- 
bus zu fihreibenden Zraftate den Cappellus nicht nennen zu wol 
len. Doch müſſen feitdem neue ‚, Mißverftändniffe‘‘ — vielleicht 
auch Aufbegungen binzugelommen feyn: 1648 erfcheint jener 
tractatus und zwar ausdrüdlich „oppositus arcano punctationis 
Cappelli“, worin folde Brädifate, wie novator, propheta, revelator 
nicht gefpart werden. Bald darauf (1650) erfcheint des Cappel⸗ 
lus Critica sacra, ein Werf, welchem 3 proteflantifche Univerfitäte 
ftädte: Sedan, Genfund Leyden den Drud verweigert hatten, da 
der Verfaſſer unternimmt, felbit die Zuverläfftgfeit des mafor 
retifchen Textes in Zweifel zu ftellen. Hiergegen richtet fich nun 
1653 mit verftärftem Eifer Burtorf8 Anticritica sacra. Hatte fchon 
1637 Turrettin an Heidegger anfcheinend mit vollem Rechte fchreiben 
fönnen: si obtinuerit Cappellus, actum est de S. S., ratio humana es- 
set norma religionis, wie viel mehr jegt! Indeß wie unmöglid 
es damals fcheinen wollte, daß der Glaube das von Burtorf 
vertheidigte, von der Formula Consensus zur fymbolifhen Sa— 
gung erhobene Bollwerk je preisgeben könne, dennoch hat feits 
dem, durch das Gewicht der Thatfachen überwunden, auch die 
ftrengfte Orthodoxie Died gethan — ein neuer Beleg, Daß es noch 
einen andern Beweis für die Wahrheit des Glaubens giebt als 
den, welchen ihr die Gelehrten aufbauen. — Bon Burxtorf affo 
wird man wohl vorausfegen dürfen, daß feine Zuftimmung zu 
jenem Syntagma feine durchgängige gewefen. „Utinam utinam, 
fhüttet er ja Flagend 1645 an Hottinger fein Herz aus, Helre- 
tia nosira in agnita verilatis simplicitate et puritate perstet, uli- 
nam scripturas diligentius tractarent theologi quam scripta ho- 


333 


minum polemica et illi magis quam rationi et autoritati humanae 
tribuerent! Theologia scholastica et spinosa, a majoribus nostris 
magna eum laude sepulta, revocatur 24%), 

Bon dem Diffenfus feines Collegen R. Wettftein wiflen wir 
Genaueres. J. R. Wettftein, Großoheim des berühmten arminia« 
nischen Kritilers des N. Teft., war ſchon in den vierziger Jahren 
von manchen Anfichten der franzöfifchen Theologen eingenommen 
worden. Er hatte feine Bedenken zuerft nur frageweife vorgetragen. 
1649 jchreibt Joh. Grynäus von ihm an Hocgger in St. Gallen: 
„Deine Nachricht, daß Herr Wettitein der franzöfifchen Irrlehre 
von der imputatio peccati Adamitici zugethan, wundert mid, Ex 
dat früher, wie wir meinten, bloß zu feiner eignen Uebung meis 
nem Vater über jenen Streitpunft und die causa meritoria der 
Rechtfertigung manche Zhejen in favorem adversariorum vorges 
fegt, aber wir glaubten, daß er ſich mit der Antwort unfrer 
Profeſſoren begnügte +1). Schon in einem Briefe an Gerh. Voſ⸗ 
fius von 1646 fpricht er ſich nicht nur entfchieden mit Placäus 
gegen die imputatio Adamitica, fondern auch mit Camero gegen 
die imputatio obedientiae Christi activae aus, flimmt aber mit 
Buztorf gegen Eappellus ?*2). Ernſtlich fcheint der hochgeachtete 
Hottinger ihn deßhalb ermahnt zu haben, und er giebt darauf in 
einem Schreiben von 1648 die fhöne Antwort: „Ich danke dir 
für die chrenvolle Weberfendung deiner Disputation und deine 
brüderlihen Ermahnungen. So ift e8 im menſchlichen Leben. 
Wir find der Finfterniß und dem Irrthum verfallen und werden 
fie nur mit dem alten Adam ganz ausziehen. Ach danke Dir 
daher für deine himmlifche und eines Ehriften würdige Geftnnung. 
Welche Ehriftus ſich erfauft hat, die gehören Ehrifto an. Ich 
wäre dieſer Wohlthat Gottes nicht werth, wenn ich nicht Ehrifti 
Liebe in dir erfennte, und da du fiehft, daß ich Dich erkenne, 
“und da du das wahrnimmit, fo wolle von mir überzeugt ſeyn, 
daß wir von demfelben Geift Ehrifti geleitet und geführt werden. 
Wie ich Diefen ald Einen erkenne, fo auch als den Quell der 
Einheit und die Wurzel aller Eintracht, Und da unfere Vorfah⸗ 


334 


ren, um zu Ghrifto zurüdzufehren, in jenen dunflen Zeiten des 
Pabſtthums ohne Zweifel einen Strahl diefes Geiſtes empfangen 
haben, fo behalte ih ihren Glauben fo im Auge, Daß ich ihn im 
Geifte erwäge und im Leben auszudrüden fuhe, und biezu be 
ftändig den göttlichen Beiftand erflehe, nicht ohne das Studium 
der Wiffenfchaften, beſonders derer, Die zu chriftlicher Wahrheit 
und Tugend erforderlich find. Glaube mir (ih rufe den Herzens 
fündiger an), ich bin dem Worte Gottes und dem firchlichen Ber 
fenntniß, in dem ich geboren, Dem bafelifhen und dem helveti⸗ 
ſchen (denn ich erkenne ganz an, daß jenes ein Theil von Diefem) 
. fo ergeben, daß ich unter Gottes Beiftand lieber fterben wolle, 
als au nur eine Sylbe davon aufgeben, geſchweige Die heilige 
Lehre tadeln oder verändern. Das liegt mir am Herzen: veri- 
tatem discere in unitate et unitatem tueri in verilate. Inden 
ich danach firebe, Habe ich Dir und Anderen, deren Meinung id 
zumweilen erfragt, über mich und meine Studien Sorge eingeflößt, 
Ich habe Streitigkeiten geführt, Tragen aufgeworfen: Dies ift mir 
aufs Uebelfte befommen, obwohl ich es, wie Gott weiß, zu kei⸗ 
nem andern Zwed gethan, ald nach afademifcher Weife eine Sade 
dur Disputation Far herauszubringen und entweder beficgt einer 
befleren Meinung zu folgen, oder fiegend Andere zur Beiftimmung 
zu führen. Was ift ftärker ald Die Wahrheit! Sch Habe animose 
und juveniliter gehandelt, utinam prudentius! Meine Briefe, 
die id an meine genaueften Freunde gefchrieben zu haben glaubte, 
find da nicht geblieben, wo fie bleiben folten. Und Dies hat 
mir nicht nur Uebelwollen, fondern auch Gefahr zugezogen‘. — 
Für den Widerſpruch, den er in feinem Vaterlande findet, ent 
ſchädigt fih Wettftein durch auswärtige Freundfchaften wie die 
eines Gerh. Voſſius, Coccejus und Alting; doch auch in ſeinen 
Baterlande ift fein Anfehen fo feit gewurzelt, daß, als beim Er 
Iheinen des neuen Symbols, der Formula Consensus, er & 
wagt, die Linterfchrift zu verweigern, er nichts deſto weniger 
unangetaftet in feiner akademiſchen Stellung verbleiben darf bis 
an fein Ende *:), Er ftirbt 1684. 
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Jenes in Zürich von Heidegger verfaßte und gegen ſämmt⸗ 
liche franzöfifhe Härefien — auch die in Betreff der hebräifchen 
Vokale mit einbegriffen — gerichtete Symbol war noch vor fets 
nem öffentlichen Erfcheinen 1671 von Gernler einem Baſelſchen 
Eonvent vorgelegt und von demfelben angenommen worden. Die 
öffentlihe Sanktion follte Gernler nicht mehr erleben; er em⸗ 
pfahl fle auf feinem Sterbebette feinem Sohne, Profeflor Joh. 
Zwinger, und feinem Nachfolger im Antiftitium Peter Werenfels. 
Auf Vortrag der Synode an den Rath (1675) erhält Das neue Bes 
kenntniß von demjelben fofort die Beftätigung „als beftändiges Ges 
feß der Bafelfhen Kirche‘. Unterdeß war auf Gernler Peter We» 
renfels als Antiftes und Prof. loc. comm. gefolgt (+ 1703); 
neben ihm ftand in der Zafultät Joh. Jwinger (feit 1665 Pr. 
loc. comm. + 1696) und der als griedhifcher Philologe bes 
rühmte Joh. Rud, Wettftein d. j. Bei dem lebteren wenigs 
ftens war das polemifche Intereſſe hinter das litterarifche zu. 
rüdgetreten, der Antiftes war friedfertigerer Gefinnung als die 
Borgänger, ein würdiger praktiſcher Charakter. Seine Amtsfühs 
sung fallt in Die Zeit des Aufruhrs der Bafeler 1691 gegen die 
Willlührherrfchaft ihrer Räthe. Unparteiiſch ſtraft dazumal We⸗ 
renfels jetzt die Willkühr der Obrigkeit, jetzt die des Volles. Alo 
daher 1685 Churfürſt Friedrich Wilhelm von der Verfolgung der 
franzoͤſiſchen Proteſtanten Veranlaſſung nimmt, die ſchweizer Re⸗ 
gierungen anzugehen, nicht durch die neue Glaubensformel unter 
die Reformirten ſelbſt Zwieſpalt zu bringen und die Union mit 
den Lutheranern zu erſchweren, legt die Geiſtlichkeit wenigſtens 
keine Hinderniſſe in den Weg, ſondern leiſtet der Aufforderung 
des Baſeler Rathes Folge, von der ferneren Unterſchrift der Form. 
Consensus Abſtand zu nehmen?“*), — Im Sohne dieſes Vaters, 
in Sam. Werenfels (1685 Prof. graec., 1696 loc. comm., 
+ 1740), erhält die fromme und zur Toleranz erweichte Theo⸗ 
logie des 18ten Jahrhunderts eine einflugreihe und achtungs⸗ 
werthe Stütze. Werenfels in Bafel, Ofterwald in Neufe 
- Hotel, Alph. Zurrotin in Genf — tie pflegten nur ale das 
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ſchweizeriſche Zriumvirat bezeichnet zu werden, wie fie aud in 
inniger Freundſchaft verbunden waren ?%). Obwohl wir damit 
ſchon in das folgende Jahrhundert übergreifen, können wir uns 
Doch nicht verfagen, aus einem von WVerenfeld an feinen OÖfters 
wald im Jahre 1715 in tiefitem Vertrauen gefchriebenen Bride 
eine Stelle mitzutheilen. Er fpricht fi) über die Gründe aus, 
welche damald den Entihluß in ihm zur Reife gebracht, fein 
Amt niederzulegen: man eritaunt, wie fehr der neue in Deutid 
land erwachte Odem der Frömmigkeit auch Die fhweizer Zheole 
gen zu Durchweben anfängt. „Sed vir, fehreibt er, omnium quot- 
quot vivunt amicissime, non semper quod a nobis homines an- 
te alia requirunt, est illud ipsum, quod Deus in nobis quam 
maxime desiderat. Hominibus forsan hoc solo abunde satisface- 
rem, si :modo frequens essem in habendis lectionibus, qualiscun- 
que essem in caeteris, qualescunque essent ipsae hae lectiones 
meae, et ex quocunque agendi principio proficiscirentur ? sed ali- 
ter, ut arbitror, judicat Deus. Js mibi nunc negotium multo gra- 
vius ınultoque urgenlius imposuit. Quae sint virtutes hominis 
christiani, salis distincte novi, et saepe alios docui. Novi quo- 
que, quid sit se ipsum explorare, neque ullus me unquam affe- 
ctus usque adeo excaecat, ut, qualis sim, videre nequeam. Cum 
itaque me Ipsum penilus excutiens clare perspicio, multas ex 
iis virtulibus mili deesse, sine quibus salvari non possumus, 
obsecro te, mı frater, quid prius in hac aetate mea mihi in- 
cumbit, quam ut de hisce ante mortem forte propinquam acqui- 
rendis unice cogilem*4°), Schon während der Lebenszeit deb 
ehrwürdigen Mannes und nicht unbegünftigt von ihm verbreitet 
fi auch in dem bafelfchen Canton nicht nur der Pietismus, fon 
dern auch der Hernhutianismus. Ausdrüdlid wurde er der gür 
fprecher Zinzendorfs, als Diefem das Predigen im Münfter verfügt 
wurde. — Den theologifhen Standpunkt von Werenfels ſprechen 
die orationes auß: de vero et falso theologorum zelo, de jure 
magistratus in conscientias, disserlatio apolog. pro plebe christ. 
adversus doctores judicium de dogmatibus fidei illi auferentes ?*?). 
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Was die Frequenz betrifft, fo laffen die Zahlen der Unis 
verfitätsmateifel bis gegen die Mitte des Jahrhunderts 400 — 
500 actu studentes annehmen. Wie Straßburg fo galt auch 
Bafel als vornehme Univerfität, wohin der junge Adel 308, und 
namentlich als juriftifche Hochſchule, wo auch lutheriſche Juriſten 
den Doftorgrad anzunehmen liebten (1. Abth, ©. 303.). Im 
der 2ten Hälfte des Jahrhunderts fcheint die Frequenz über 250 
nicht hinansgegangen zu feyn; doch wird es noch Immer aud) von 
norddeutihen Adlichen befucht. Eberh. Greffe, welcher fi) 1656 
als Hofmeifter eines norddeutfhen Grafen in Bafel aufhält, 
fihreibt von dort an Ernft Gerhard: „Wir haben diefe Stadt 
und Univerfität wegen der überaus lufligen Situation und rühm⸗ 
lichſten Befcheidenheit der Einwohner vor allen andern erwählt; 
das Frauenzimmer ift durch die Bank fhön und beredt und nur 
Schade, quod Atlantes in dorso gerere videantur (!). Die aca- 
demia ift auch in ziemlichem Flor und alle Fakultäten mit wades 
ren gelehrten Lenten verjehen, daher ih mich entfchloffen, mit 
ebeftem mich Hier zu habilitiven ‘213, Was den theologifchen 
numerus betrifft, fo findet fih in Baſel neben der Univerfitätsr 
matrifel ausnahmsweife auch ein theologifches Album. Bel 
deſſen Vergleichung nun bietet fi eine Erfcheinung dar, welche 
das ©. 1. al8 Regel angenommene nunerifche Uebergewicht der 
theologiſchen Fakultät an den damaligen Univerfitäten nicht zu 
beftätigen Icheint, während die Dort gemachte Borausfeßung doch 
durch eine Stelle der Züricher acta scholastica auch für Die 
Schweiz Beitätigung findet: wo bier von den Studieneinrichs 
tungen für Theologen die Rede ift, heißt es nämlich: „dies 
weil in unfern Schulen man mehrentheils auf Theos 
logie ausländet“. Der Numernd der in die Baſeler 
Univerfitätsmatrifel Immatrikulirten ift folgender: 1597: 
140; 1598: 141; 1599: 154; 1600: 123; 1601: 123; 1602; 
145; 1603: 110; 1604: 112, 1605: 104; 1606: 146, 1607: 
133; 1608: 114; 1609: 1325; 1610: 108. — 1650: 72; 
1651: 71; 1652: 103; 1653: 75; 1694: 96; 1655: 70. Das 

Tholud, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 2. Abth. 22 
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gegen ift der theologiſche Numerus diefer: 1597: 41; 1598: 
22; 1509: 22; 1600: 16; 1601: 25; 1602: 6; 1603: 17; 
1604: 10; 1605: 18; 1606: 11; 1607: 6; 1608: 10; 1609: 
15; 1610: 6. — 1650: 16; 1651: 43, 1652: 30; 1653: 
22; 1654: 29; 1655: 16. Wie hieraus hervorgeht, fo findet 
in älterer Zeit wenigftens ein beträchtliches Lebergewicht der au 
dern Fakultäten flatt, während in der 2ten Hälfte Des Jahr: 
bunderts die Theologen auch bier ein Drittheil, ja die Häffte 
ausmachen. In der älteren Zeit mag nun allerdings aus da 
angegebenen Gründen die Zahl derer, die fih nur um der b- 
maniora willen dort aufbielten, überwogen haben, und aud dies 
noch in Anfchlag zu bringen ſeyn, daß damald noch Buchdruda 
und deren Gehülfen, ja daß auch die Diener der Adlichen mit 
inffribirt wurden 1. 
2. Bern), 

Für das in Bern errichtete Gymnafium ift die Stadt ge 
nöthigt, fih 1528 von Zürich „gelehrt Lüte auszubitten, fo die 
Sprachen, es fei griechifh, Iateinifh, hebräiſch, profitiren“. 
Doch befitzt Bern 1549—1563 einen Musculus, 1563— 
1574 den gebornen Berner Aretius, gleih ausgezeichnet als 
Ereget wie ald Dogmatiker. Die neue Schulordnung von 1616 
(bis 1676) theilt die Schule in eine niedere und obere; in de 
legteren, wo Die 20 oberften Studenten, wird nur Theologie und 
Vhilofophie gelehrt von 2 Professores philos., einem Prof. graec., 
welcher Claſſiker, N. T., auch Ethik, Politik, Dekonomie lehrt, 
und 2 Prof. der Theologie, einem des A. und einem des N.7. 
Der eine Prof. philos. fol alle 14 Tage disputiren, Die Dispu⸗ 
tation wird, wie gewöhnlid in Deutſchland, auf Koften der Re 
gierung gedrudt, der Präfes und Nefpondent erhält eine Ram 
neration. Rur die Städte haben das Recht ihre Kin 
der ftudiren zu laffen. Bei Befebungen findet, wie auch in 
Bafel, der franzöfifche modus einer Goncursprüfung flatt, worauf 
dann der Schulrath das Vorfchlagsrecht hat. Dieſer beſteht 
na der Einrichtung von 1548 aus den Stadtgeiftlichen; bie 
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Schulordnung von 1616 hat die Geiftlihen ganz ausgefchloffen 
und erft 1617 wird ihnen auf ihr Anfuchen wieder Sit und 
Stimme ertheilt. Doc 1674 werden fie abermals ausgefchloffen 
und auf ihre Befchwerden erwiedert, „daß Ddiefelben nicht erheb- 
lich ſeyn“. Erſt 1680 und 1693 erhalten fie wieder eine Stelle, 
Merkwürdig iſt ein zur Zeit der Abſonderung diefer höheren 
Schule gemachter Verfuch der Lehrer: „‚fih von den Herm 
Pfarrern und allen denen, die an den Kanzeln predigen, zu 
fondern. und zwei befondre Ding zu machen, nämlid daß ein 
andres feyn follten die Prediger, ein andres die Lehrer (Pros 
fefforen). Inſonderheit follten die Pfarrer fih des Schulwe⸗ 
ſens in nichts überall annehmen‘. In Breitingerd gefchriebenem 
Zebenslauf wird darüber weiter berichtet: „Zu Diefem Ziel zu 
gelangen, machten ſich die Lehrer bei etlichen Gewaltigen einen 
Anhang. Desgleihen an den Mahlzeiten und fonft, wo fie zur 
Rede famen mit dem gemeinen Bolf, verkleinerten fle die Pfarrer 
ziemlich unfreundlich mit Vermelden, mit Deutfchen deutſch, mit 
Welſchen welfch reden könne jeder Schneider und Schuhmacher, hin» 
gegen fie die hohen Hauptfprachen, Lateiniſch, Sriechifh und Her 
bräifch lehrten, wie auch die 7 freien Künfte”. Erſt duch ein 
Schreiben von Breitinger wurde der Streit befhwichtigt, welcher 
binzufeßt, daß erft nachher ſich ergeben hätte, wie mehrere von 
den Lehrern von den fektirerifchen Artileln des Arminius, Vor⸗ 
ſtius und Socinus angeftedt gewefen 251). 

Die neue Schulordnung von 1676 läßt das theologiſche Stu- 
. dium gegen früher fogar eine Zurüdfegung erfahren. Die theo⸗ 
logifhe Fakultät diefes reichten und volkreichften ſchweizer Can⸗ 
tons ordnet für die Theologie nur Einen Profeffor unter dem Nas 
men Prof. hebr. et cateches. an, weldyer 4mal, Montag, Mittwoch 
Freitag, Sonnabend zu leſen hat. 1679 bietet fih ein juriftis 
ſcher Profeffor freiwillig zu lefen an, 1684 wird ein Prof. elo- 
quent. angeftellt. 1698 erklärt der Rath: „Weil diesmal 
mehr studiosi theologiae als in den Alademieen zu 
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doch nur 3, in den beiden legteren doch nur 2 Lehrer der Theo 
logie‘, fo follten unn aud bier noch ein Prof. didact. und ein 
Prof. elenchticae angeftellt werden: in Folge defien wird Nud. Ru⸗ 
dolf (feit 1688 Pr. hebr. et catech.) 1697 Prof. contror., 1700 
didact. 1703 werden 3 neue Lehrftühle errichtet für humaniora, 
Surisprudenz und Mathematif; 1720 finden ſich 4 theol. Profeſ⸗ 
furen: 1. didactica, 2. elenchtica, 3. catech. cum V. T., 4. moralis 
cum N. ’T. 232), Selbſt der große Haller nad) der Rückkehr von ſei⸗ 
nen Reifen vermag die Errichtung eines medicinifchen Lehr⸗ 
ſtuhls nicht zu bewürken, fondern nur den Bau eine anatomi 
fen Theaters; erſt nad) feinem Abgange nach Göttingen 1737 
wird ein Prof. medic. angeftellt, 

Bei fo ftiefmütterlicher Behandlung der Wiſſenſchaften von 
Seiten der Regierung, bei dem vorzugsweife praftifchen Volle 
harafter der Berner wird man bedeutende wiflenfchaftliche Leis 
ftungen nicht erwarten koͤnnen. In der That hat Bern weniger 
für die Wiffenfhaft gethan als die übrigen Cantone, ja ſelbſt 
als die Schwefterafademie Lauſanne. Während das Feine Beuf 
fhon 1536 S— 10 blühende Bucydrudereien befaß 232), erhält 
Bern erft 1640 den erften Buchladen; felten beziehen Bere 
Studirende die deutfchen Hochfchulen. Für das Deutfche win 
auch nicht früher ale 169% der erſte Lehrer angeftellt, ein Rath 
mandat von 1671 gebietet noch: „des Predigens in dems affectir. 
ten ungewohnten neuen Deutſch fich zu müßigen, als welches bie 
Verfländigen nur ärgerte und das gemeine Volk in ihrem Chris 
ſtenthum nicht unterrichten thut 23%). Die geiftigen Bewegurs 
gen an der Alademie werden von dem militärifhen Regiment auf 
terroriftifche Weife unterdrüdt. 1666 war zuerft von Dem Prof 
philos. Dav. Wyß die cartefifche Philofophie gelehrt worden: 
bei Strafe der Suspenflon wurde ihm died unterfagt, und ala 
fh denkoch Ankläuge bei den Studirenden finden, dieſe ſelbſt 
duch das Mittel der Hausfuhung zu nnterdrüden anbefohlen 
(f. ob. ©. 9.). Durch ebenfo terroriftiihe Maapregelu wird ger 
gen Ende des Jahrhumderts dem durch König unter den Stu⸗ 
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direnden auögebreiteten Samen des Pietismus gewehrt. 1699 
verbindet fich zunäcdhft der Rath der 200 zu dem fogenannten 
Affociationgeide, „die gegenwärtig im Schwange gehenden Neues 
zungen abzutreiben und ihnen zu wehren”. Nicht nur alle 
Prädilanten, felbft die Bürger» und Einwohner, 
haft von Bern wird zur Unterzeihnung gend» 
thigt (!): 10 junge Männer, welche fich derfelben weigern, 
verlieren das Anftellungsrecht 255). 

Ein Verzeichniß der Berner Profefforen findet fich in der 
Schrift: Deliciae urbis Bernae. 1732. ©, 366. inter den Theo» 
logen ift auswärts nur der Wolfianer Stapf er aus der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrh. allgemeiner befannt geworden. Zu den 
nambhafteren gehört aus der Mitte des Jahrhunderts Chrifloph 
Lüthard, Verf. einer ethica christiana 23%), oeconomia salutis 
n. a. Er ift ein geharniſchter Verfechter Des alten Spftems, 
der felbft den Ketzereifer der römifchen Kirche feiner veformirten 
wänfht: „Es ift zu beklagen, daß bei und nicht ſolche Fürfich« 
tigkeit gefunden wird wie bet den Zutheranern und Papiſten; 
denn dieſe halten fo fleif auf ihre Religion, daß feiner fih regen 
dürfte, etwas dawider zu thun, Und fo etwa Einer fih bat 
gelüften Taflen, etwas Neues auf die Bahn zu Hringen, haben 
fie daffelbe alsbald im Kraut zertreten. Bei uns aber ift es viel 
anders bewandt. Wer immer eine neue Meinung erfinden kann, 
der thut es und fucht hierin feinen Namen groß zu machen‘ 237), 
Nichtsdeſtoweniger fehen wir in ihm auch einen eifrigen Bes 
günftiger des Friedensvermittlers Duräns, mit welchem er 1653 
Reifen nach Deutfchland macht. Zu derfelben Zeit fteht an der 
Spige der Berner Geiſtlichkeit einer ihrer edelſten Repräfentans 
ten, Heine. Hummel (Öbriftpfarrer und Delan feit 1666), 
deſſen Geift der Wahlfpruch bezeichnet: „Man muß der Sünde 
zürnen, aber aus Liebe zu der Perfon, wie Aerzte, fo die Krank⸗ 
heit, aber nicht den Kranken wegfchaffen wollen‘ 23%). Am Ende 
des Jahrhunderts verdient nach feiner gelehrten wie praftifchen 
Thätigkeit Auszeichnung 3. Rud. Rudolph (1675 Prof. hebr., 
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1688 th., + 1718) — in diefem Zahrhundert Der namhafteſte 
unter den Bernifhen Theologen. Auch über römiſches Recht ud 
des Grotius jus pacis et belli las er und hatte praftifhe Staat# 
männer zu Subörern. Bon feinen Berdienften um die Ethif han 
delt ansführlider Schweizer „die Entwidelung des Moral 
foftems der ref. Kirche‘ in den Studien und Kritiken 1850. ©. 
321 f. Unter ihm erhielt Bern jene Frequenz, welche das Rath 
mandat von 1686 rühmt. Bon feinen Predigten heißt es, daf 
man ihn „nicht ohne heiligen Schauer hören lonnte‘. Gem 
Glaube fheint Erfahrungsfache gewefen zu feyn. „Gin Andere 
fpricht er, ift e8, das Berderben der Natur fennen, ein Aus 
deres, es fühlen. Wie viel koſtet es, des Herzens Stolz zu 
brechen‘! Dabei war er ein firenger Berfechter des alten Schul 
ſyſtems und einer der Thätigften in der Verurtheilung Könige nd 
feiner Genofien. Und bis tief in das 18. Jahrhundert — wäh 
rend in Genf und Baſel bereitd eine ganz andere Atmofphäre 
herrſcht — findet in Bern der Standpunlt der Formula Con- 
sensus feine entſchiedenen Patrone. Noch 1723 giebt der Prof. 
gr. Salchlin stricturae in Pfaffii exercitaionem de Form. Con. 
Helv. heraus, worin die Genfer Theologen, welde zur Abfchafs 
fung ded Symbol gerathen, Clericiani novatores genannt 
werden, perreptantes saltem epistolis aulas, in locum religionis 
reformatae supposituros Naturalismo-Rationalismum, je 
dem Unionsverfuche aber mit den Worten die Thür gewielen 
wird: Si quis per conscienliam non possit esse reformatus, nec 
credere, quae F. Cons. docet, quaerat aliam confes- 
sionem, non invidemus ei. Doch wird gleichzeitig von 
dem Zheologen Ringier, einem Schüler des holländifchen Ratio⸗ 
naliften Roell (feit 1715 Pr. catech., feit 1735 ıh. didact.), ger 
lehrt: quaestiones de Universalitate et Particularitate gratiae in 
meras abire Aoyouaxiag?”). 
3. G®enf?%).. 

Schon feit der Reformation (1536) befaß Genf eine Schule, an 

welcher Gaftelliv und Eordier Ichrten. Aber während es nach der 
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omaniſchen Schweiz, nad) Frankreich und Stalien das Licht des 
Evangeliums ausfendet, 8 Buchdruderpreffen für Ins und Auss 
and arbeiten, mußte feine Jugend das Licht der Wiſſenſchaft 
och von auswärts holen, von Raufanne und von ben franzöfi- 
hen Schulen. Seit 1565 ging Calvin mit dem Gedanken um, 
ine Zehranftalt, ein Gymnafium und ein College umfaffend, zu 
ründen, alfo das, was wir gymnasium acadamicum nennen. 
die Verfolgung, welde der Berner Cäfaropapismus über die 
uf Genfer Kirchenzucht dringenden Geiftlihen und Profeflos 
en Waadtlands 1558 verhängt, bringt den Gedanken Galvins 
ur Ausführung. 15959 kommt der Tag, wo in Gegenwart 
Ammtlicher Notabilitäten und von 600 Schülern die neue Lehr⸗ 
nftalt eingeweiht wird. „Etsi enim antea, heißt e8 in der pro- 
wlgatio legum, Genevensem rem publicam plurimis maximisque 
rnamentis Deus affecerat, tamen, quum ad eum usque diem 
oacla fuisset civitas Genevensis, maximis cum incommodis ac 
ifhicultatibus ab iis urbibus et gentibus petere suae juventuti bo- 
arum artium ac disciplinarum cognitionem, quibus ipsa, quod 
Inge maximum est, sincerae religionis scientiam de suo quo- 
ammodo largiebatur, visa est Dei bonitas ac misericordia eo die 
oncedere huic civitati, quod paucissimis antea centigit, ut una 
ademque urbs et pietatis et eruditionis parens haberi 
ossit““. Vier von den geflüchteten Lauſanner Profefforen finden 
ier eine Anftellung: Beza, Anton Chevalier, Berauld und Tas 
aut, der legtere als Prof. philos., Chevalier al8 Prof. hebr. 2°1), 
Jerauld al8 Prof. graec., endlih Beza und Calvin als theos 
gifhe Lehrer. Borübergehend verwaltet (von 1572 his 1581) 
uch Danäus, der erfte proteftantifhe Ethiker, in Genf ein 
zaſtor- und Profefforamt 22), Geit 1587 kommt eine dritte 
zrofeſſur der Theologie Hinzu. Die großen Bedürfniffe der Res 
ublit laſſen die Gehalte der Profefforen auf 280 Gulden als 
Razimum befchränfen; die Afademie, die Wahl ihrer Xehrer und 
elbſt des Rectors, flieht unter der venerable compagnie des pa- 
teurs. Das erfte Geſetz für jeden zu Iufkribirenden ift, vor 
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dem Senat fih zu flellen und die confession de la foi de Genere 
zu unterzeichnen, von welcher Vorſchrift jedoch ſchon 1575 libe 
ralerweiſe wieder Abſtand genommen wird, um Andergsglänbi⸗ 
gen den Augeng nicht zu verſchließen. Die öffentliche Arbeit der 
theologifchen Lehrer, welche bis auf die Gegenwart herab and 
Stadtpaftoren zu feyn pflegen, ift nur gering: 3 möchentlide 
Stunden, und zwar beide Profefloren mit einander abwechſelud. 

Sofort tritt ein außerordentliher Zufluß von Schülern em. 
Die füdlihe Metropole der Reformation fängt bald als ein 
zweites Wittenberg zu glänzen an. An 1000 Zuhörer fieht man 
zu den Füßen Calvins verfammelt?%%), Außer Frankreich, Je 
lien und der Schweiz fendet namentli auch England nad dem 
Lichte Der gereinigten Lehre begierige Männer und Jünglinge. Ja 
4 Sprachen wurde damals das Evangelium den unbekehrten Ba 
piften in Genf gepredigt, in der franzöfifchen,, italienifchen,, eng 
tifhen und fpanifhen Sprache?) An einem einzigen Tage 
des Sahres 1558 erhalten 200 Franzoſen, 50 Engländer, 25 
Staliener und 4 Spanier das Bürgerreht! Setzt Der Zufam 
menfluß litterarifcher Größen in diefer Stadt von Damals 15000 
Einwohnern ?°5), einem Regierungsfig ohne Zerritorium, und von 
europäiſch berühmten Lehrkräften an der jüngft erftandenen Alta 
demie in Erflaunen, fo verdankte es dieſe Auszeichnung eben 
dem Umftande, daß ja die Sceiterhaufen und Schaffote Fran 
reichs damals feine edeliten und zukunftreichſten Geifter in dieler 
Republik eine Zuflucht zu ſuchen genöthigt hatten. Gleichtraurige 
Beranlaffungen hatten am Anfange des 18ten Sahrhunderts in der 
zweiten litterarifchen Blüthezeit Genfs daffelbe mit ausgezeich⸗ 
neten geiftigen Kräften bereichert. Gegen Ende des Löten Jahr 
bunderts ficht Genf unter feinen Lehrern die weitberühmten Ju⸗ 
tiften Hotomann (1553 — 1578), Die beiden Godofredus, Me 
Philologen Joſ. Scaliger (1572 — 1578) und X. Gafaubonnd 
(1582 — 1596), den Mediciner Sarafin, den Herausgeber des 
Dioslorides (1574— 1598), den Hiftorifer de la Serre (Serra- 
nus); Dazu gelehrte Buchdruder, wie nur Bafel in feinem Fro⸗ 
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benius und Oporinus fie aufzumelfen hatte: Rob. Stephanus, 
Badins, Erespinus. Auch find unter den Profeſſoren dieſes 
Jahrhunderts wenige, welde ſich nicht in der Litteratur einigen 
Namen erworben hätten. Gegen Ende des Jahrhnuuderts fängt 
unter der Befchäftigung mit den belles lettres daB gelehrte 
Studium zu leiden an 269), 

Eine furze Unterbrechung leidet die Umkeerfität 1586 bei 
dem den Untergang drohenden Einfall des Herzogs von Sa⸗ 
voyen, wo in Folge der unerfhwinglichen Geldopfer die Stadt 
genöthigt wird, mehrere ihrer Profefforen zu entlaffen, andere 
nur durch Golleften aus England erhalten werden. Doc geht 
dDiefe Zeit der Drangfal bald vorüber, noch bis in den Anfang 
des 17ten Jahrhunderts vertritt Beza (+ 1605) Die Genfer 
Theologie. Aber nur fehr unterbrochen vermag der 8STjährige 
ſchwachgewordene Mann fi fenem afademifhen Lehramt zu 
widmen. Ihm wird zur Unterftüßung verordnet Ia Faye, fein 
nachmaliger Rebensbefchreiber (Prof. theol. 1584, + 1615), und 
Koh. Diodati (1609 20 Jahr alt Prof. hebr.). Aber neben 
Beza hatte noch ein Mann der älteften Schule, der Erasmifchen, 
geftanden, Karl Berrot (15988—1608), Wie es fcheint, hatte er 
noch eine gewiſſe asketiſche Richtung aus dem Katholicismus mit 
berübergebracht. Er wollte nur peccator genannt feyn, man fah ihn 
ſtets mit gefalteten Händen. Er führte ein zurüdgezogenes, vorzügs 
li den Armen gewidmetes Leben, deren Seelforger er am Hospital 
war207), In theologiſcher Lideralität und einer gewiſſen Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die alte Kirche erfcheint er als ein Geiftesgenoffe feines 
Freundes Gafaubonus, dem er auch feinen Sohn während deſſen 
Studienzeit anvertraut 2%), Eine feiner Abhandlungen traite de 
la foi, worin er die Trennung der proteftantifhen Kirche von der 
katholiſchen beklagt, erhielt nicht die Druderlaubnig. Seine theolos 
giſche Polemik bafirt er auf den Grundfag, auch im Irrenden 
noch den Bruder anzuerfennen. Eine Schrift unter dem 
für jene Zeit merkwürdigen Titel „de Extremis in ecclesia vitan- 
dis‘ wurde nach feinem Tode unterdrüdt. In das Stammbuch 
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des nachmaligen NRemonftranten Uitenbogard ſchrieb er den Wahl 
ſpruch: „Selig find die Friedensflifter, denn fie werden Kinder 
Gottes heißen”. 

An Perrots Stelle trat als Prof. theol. 1609 Diodati. (t 
1649), neben ihm 1612 Bened. Zurrettin (+ 1631), 1615 Then, 
Tronchin (+ 1657). In diefer Zufammenfegung repräfentirt die 
Fakultät in Geiftebeinigfeit die confervative Periode der Geafe 
Theologie. Diodati und Tronchin, als die Genfer Abgeord⸗ 
neten nad) Dordrecht, übertreffen an Härte gegen die Ro 
monftranten felbft die Niederländifhen Richter. Diodati, and 
in die Commiſſion zur Redaktion der canones aufgenommen, ev 
Härt den vorgeladenen Angefchuldigten: „Hätte auch Die Rieder 
ländifche Regierung ſich für euch entfchieden, dennoch würde Gef 
euch als Feinde betrachtet haben‘. Nur von zwei Mitteln wolle 
die Genfer Abgeordneten willen: kirchliche Excommunication und die 
weltliche Strafgewalt. Ebenfo unerfchroden vertritt aber auch Die 
Dati auf der Kanzel feiner Vaterſtadt die Sittenzucht gegen Hohe 
und Niedrige, weßhalb er mehrmals die Genfur des Rathes erfährt. 
Selbft in das Herz des damaligen Pabſtes Innocenz X. fchleudert 
er einen Blitz. Der Sekretair ded Nuntius in Frankreich war auf 
feiner Rüdfehr nad) Rom Zuhörer des Diodati geweien, als a 
in einer Predigt über das Wort Pauli an Zimotheus: „, mulieri 
docere non permitto neque dominari in virum‘‘ dagegen gedonnert 
hatte, daß Rom jept unter der Herrſchaft eines Weibes, de 
päbftlihen Maitreffe Olympia, ſtehe. Als im Bericht über feine 
Neife der Sekretair auch dieſe freie Aeußerung des edlen Luche 
fers an den Pabſt referirt, wird Olympia verabfhiedet 26%). — In 
Friedrich Spanheim tritt 1631 an Zurrettins Stelle nod ein 
Bertreter der alten Schule in die Fakultät, doch ſchon 1641 
folgt der gelehrte, auch als geiftliher Nedner hochberühmte Mann, 
defien dubia evangelica noch jeßt ihren Werth behaupten, zum all 
gemeinen Bedauern, von der Regierung noch bei feinem Abgange 
mit einer goldnen Medaille beehrt, dem Rufe nach Leyden. 
In diefe Zeit fällt die erſte Reife des Duräus nad der Schweiz, 
er wendet fih an die Genfer Fakultät brieflih, aber keine an 
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= dere in der Schweiz ſpricht ſich von vornherein fo entfchieden 


über die Erfolglofigfeit des Unternehmens aus als die Genfer 
in einem Schreiben an die Berner 27%), Mit Spanheims Abgange 
ift die orthodoxe Einheit der Fakultät durchbrochen. ine neue 
Richtung gewinnt durch Alex. Morus, Phil. Meftrezat und 
Louis Tronchin die Oberhand. 1639 war Morus, ein gebors 
ner Franzoſe und ein Schüler vou Saumur, nad Genf gelommen, 
und hatte die professio eloqu. erhalten. Er verlangt auch noch eine 
Stelle im Minifterium. Hier werden ihm 13 gegen die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Heterodogien gerichteten Säge zur Unterfchrift vorgelegt; 
fo wird er 1641 Pfarrer und 1642 nad) Spanheims Abgange 
Prof. theol. Aber feine Anhänglichkeit an die Saumurfhe Schule 
bricht bald hervor. Er nennt in feinen Borlefungen Camero 
und Amyrald pastores coelestes, Die Beza’ihe Anſicht von un⸗ 
mittelbarer Uebertragung der adamitiihen Schuld dura et sale- 
brosa. 1646 folgt eine neue Anklage der venerable compagnie, 
aber die Zeit Galvins ift vorüber, wo der Genfer Rath fi zum 
willigen Organ der Dekrete der Geiftlichkeit hergiebt. Der Rath 
unterwirft die Befchuldigungen gegen Morus einer Prüfung und 
begnügt fi mit einer Ermahnung an denjelben, ſich einfach an 
die Confessio fidei zu halten, Neue Anftöße von Morus Seite 
folgen und er fieht fi} bewogen, 1648 einen Ruf nah Middels 
burg in Holland anzunehmen. Bier tritt ihm fein Gegner von 
Genf her, Spanheim, abermals entgegen. Derfelbe beabfichtigt 
eine Schrift gegen ihn herauszugeben und zu zeigen, durch welche 
Künfte er fih vor feinem Abgange noch ein Zeugniß feiner 
Ortho doxie zu verfchaffen gewußt und wie anftögig überhaupt 
feine Lebensführung gewefen fei2’1),, — Seit Morus Abgange 
legt die venerable compagnie jedem Gandidaten des Minifteriumg 
eine 1649 entworfene Schugformel für Die reine Lehre zur Unter⸗ 
zeichnung vor, welche auch Meftrezat, deran Morus Stelle 1649 
in die Fakultät rüdt (+ 1690), und Louis Tronchin, Sohn 
von Theodor, bei feinem Eintritt in die Fakultät (1661 + 1705) 
unterzeichnet, Aber fchon vermag feine Formel mehr zu binden, 
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1688 th., + 1718) — in diefem Jahrhundert der nambaftefte 
unter.den Bernilchen Theologen. Auch über römifches Recht und 
des Grotius jus pacis et belli [a8 er und hatte praftifhe Staates 
männer zu Zuhörern. Bon feinen Berdienften um die Ethik hans 
deit ausführliher Schweizer „die Entwidelung des Moral 
fuftems der ref. Kirche‘ in den Studien und Kritiken 1850. ©. 
321 f. Unter ihm erhielt Bern jene Frequenz, welche das Rathss 
mandat von 1686 rühmt. Bon feinen Predigten beißt es, daß 
man ihn „nicht obne heiligen Schauer hören konnte”. Sein 
Glaube ſcheint Erfahrungsfadhe gewefen zu feyn. „Gin Anderes 
fpricht er, iſt es, das Verderben der Natur fennen, ein Au 
deres, es fühlen. Wie viel koſtet es, des Herzens Stolz zu 
brechen“! Dabei war er ein ftrenger Verfechter des alten Schuls 
ſyſtems und einer der Thätigften in der Verurtheilung Königs umd 
feiner Genofien. Und bis tief in das 18. Jahrhundert — währ 
rend in Genf und Bafel bereits eine ganz andere Atmofphäre 
herrſcht — findet in Bern der Standpunft der Formula Con- 
sensus feine entſchiedenen Patrone. Noch 1723 giebt der Prof. 
gr. Salchlin stricturae in Pfaffi exercitationem de Form. Cons. 
Helv. heraus, worin die Genfer Theologen, welche zur Abſchaf⸗ 
fung des Symbols gerathen, Clericiani novatores genannt 
werden, perreptantes saltem epistolis aulas, in locum religionis 
reformatae supposituros Naturalismo-Rationalismum, je 
dem Unionsverfuche aber mit den Worten die Thür gewielen 
wird: Si quis per conscientiam non possit esse reformatus, nec 
.eredere, quae F. Cons. docet, quaeral aliam confes- 
sionem, non invidemus ei. Doch wird gleichzeitig von 
dem Theologen Ringier, einem Schüler des holländifchen Ratios 
naliften Roell (feit 1715 Pr. catech., feit 1735 th. didact.), ges 
lehrt: quaestiones de Universalitate ei Particularitate gratiae in 
meras abire Aoyouaxiag??), 
3. Genf?).. 

Schon feit der Reformation (1536) befaß Genf eine Schule, an 

welcher Caſtellio und Eordier lehrten. Aber während es nach der 
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Es war in Diefer Zeit, wo auch Basnage und Bayle 
in Genf ihre Studien verfolgten. In einem Briefe an feinen 
Vater bat der letztere folgende Beidhreibumg der damaligen Zu⸗ 
fände entworfen: „Dieſe Republik genießt bis jept durch des 
Herrn Gnade einer großen Ruhe nnd allgemeinen Sicherheit. 
Die Kirche befindet ſich hier in einem gedeihlichen Zuftande. Es 
giebt eine folhe Menge von Gottesdienften, daß man wöchents 
lih 12 Predigten und 4 Betftunden beiwohnen kann. Man pres 
digt in 3 Sprachen, franzöfiſch täglich, deutſch Mittwochs und 
Sonntags, italieniſch Donnerftags. Sch beſuche den letzteren Gots 
tesdienft, um diefe Sprache zu erlernen. Webrigens haben die 
Streitigkeiten über die allgemeine Gnade eine große Zertrennung 
ber Gemüther hervorgerufen, Der Streit fing von den Profefs 


. foren an, denn in Sachen diefer Art iſt's natürlih, Daß die Ges 


lehrteſten am eheften hervortreten. Bon den Profefforen ging ex 
zu den übrigen Geiftlichen über, von dieſen in alle Häufer von 
Senf, Jeder rangirte ſich zu dem einen oder dem andern Geiſtli⸗ 
hen, feinem Verwandten oder feinem Freunde. Selbft die Hands 
werfer fragten einander, ob fie für oder gegen die all— 
gemeine Önade feien. Hundert Parteien und hundert Ca⸗ 
balen folgten daraus, Endlich war man in dringender Gefahr 

eines Aufftandes, aber der Rath der Yweihundert verfammelte 
fi und verbot fo nachdrücklich, ſowohl Profefloren und @eiftlie . 
Ken als andern Einwohnern, von der Gnade, fei e3 von der all⸗ 
gemeinen oder Der partilularen, zu fprechen, daß Alles in Ruhe 
blieb. Freilich hätte man namentlih den ald Neuerer bezeichnes 
ten Dertheidigern der allgemeinen Gnade das Stillfehweigen aufs 
legen follen, man verbot auch den Profefloren, die fie lehren, ir⸗ 
gend davon zu ſprechen, und nöthigte fie, ein nach den Anſich⸗ 
ten der Gegenpartei verfaßtes Formular zu unterzeichnen. Dies 
geſchah vor 4 oder 5 Jahren, feitdem hört man nicht mehr fo 
viel von der Sache fprehen, . . — Was die biefigen 3 Pros 
feflorem der Theologie betrifft, fo faun man fagen, Daß Herr Me» 
ſtrezat einex der feinften Geifter iſt, Herr TZurrettin ein viel 
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dem Senat fidh zu flellen und die confession de la foi de Gmöere 
zu untergeichnen, von welcher Vorſchrift jedoch ſchon 1575 libe⸗ 
ralerweife ‚wieder Abſtand genommen wird, um Andersgläubis- 
gen den Zuteng nicht zu verſchließen. Die öffentliche Arbeit der 
theologifchen Lehrer, welche bis auf die Gegenwart herab auf 
Stadtpaftoren zu ſeyn pflegen, ift nur gering: 3 möchentliche 
Stunden, und gwar beide Profefloren mit einander abmwechfelnd. 

Sofort tritt ein außerordentliher Zuflug von Schülern eim.. 
Die füdlihe Metropole der Reformation fängt bald als ein 
zweites Wittenberg zu glänzen an. An 1000 Zuhörer fieht man 
zu den Füßen Calvins verfanmelt 26%), Außer Frankreich, Ita⸗ 
lien und der Schweiz fendet namentlich auch England nad) dem 
Lichte der gereinigten Lehre begierige Männer und Zünglinge. Ja 
4 Sprachen wurde damals dad Evangelium den unbelehrten Pas 
piften in Genf gepredigt, in der franzöfifchen, italienifchen,, eng 
kifchen und fpanifchen Spradhe2%), An einem einzigen Zage 
bed Jahres 1558 erhalten 200 Yranzofen, 50 Engländer, 23 
Jtaliener und 4 Spanier das Bürgerrecht! Sekt der Zufam 
menfluß litterarifcher Größen in diefer Stadt von Damals 15000 
Einwohnern 2°), einem Negierungsfiß ohne Territorium, und vor 
europäifch berühmten Lehrkräften an der jüngft erflandenen Alu, 
demie in Eritaunen, fo verdankte es dieſe Auszeichnung eben 
dem Umftande, daß ja die Scheiterhaufen und Schaffote Frank 
reichs Damals feine edelſten und zukunftreichften Geifter in Diefer 
Republik eine Zuflucht zu ſuchen genöthigt hatten. Gleichſtraurige 
Beranlaffungen hatten am Anfange des 18ten Sahrhunderts in der 
zweiten litterarifhen Blüthezeit Genfs daſſelbe mit ausgezeich—⸗ 
neten geiftigen Kräften bereichert. Gegen Ende des 16ten Jahr⸗ 
hunderts ſieht Genf unter feinen Lehrern die weitberühmten Ju⸗ 
titten Hotomann (1553 — 1578), die beiden Godofredus, die 
Philologen Zof. Scaliger (1572 — 1578) und If. Eafaubonns 
(1582 — 1596), den Mediciner Sarafin, den Herausgeber dei 
Dioslorides (1574— 1598), den Hiftorifer de la Serre (Serra- 
nus); dazu gelehrte Buchdruder, wie nur Bafel in feinem Fro⸗ 
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mer 1661). Dur Krankheit an der von ihm beabfidhtigten 
Reife nach Frankreich gehindert, war er einige Monate in Genf 
verblieben, als Hausgenoſſe von Profeffor Xeger (+ 1661), dem 
Berfafier der histoire des eglises reformes du Piemont und hist. 
generale des eglises du Piemont. Hier rühmt er nun die unbe 
fhreibliche Toleranz und Höflichkeit der Genfer. „Alle, fchreibt 
er in feinem Reiſebriefe an Bebel, find ungemein artig gegen 
die Unfrigen, ja Einer bezeugte mir ausdrüdiih, Daß er mir 
Defto gefälliger feyn wolle, weil id einer andern 
Gonfeffion angehöre. Möchte diefe Freundlichkeit nicht eine 
Zodipeife feyn, welche viele von den Unfrigen, die, wenn fle 
auf Reifen gehen, felten gründlich in den Glaubensartifeln uns 
terrichtet find, zur Derfuchung werden kann‘. Schon feit dem 
‚Ende des 16ten Jahrhunderts wurde Genf von Deutfchen aufger 
ſucht, um die franzöftfhe Sprache dort zu erlernen (1. Abth. 
©. 311.). Seit der Mitte des 1Tten Zahrhunderts kam Die 
Humanität der Sitten hinzu, die induftrielle Blüthe und die Ans 
nehmlichkeit der Lage, um Genf zum fehr beliebten Reifeziel für 
Die vornehme junge Welt zu machen. „Turmatim, fchreibt Pros 
feffor Suicer um 1650 an feinen Freund Wepfer, ftrömen die 
Deutfhen nach Genf“. Durch Privatvorträge über Gefchichte und 
Aurisprudenz vor dem deutfchen jungen Adel fand der bekannte 
Publicit Oldenburger, der damals in Genf privatifirte, feinen 
Unterhalt. Der fittlihe Einfluß, welcher von dieſen jungen 
Herren ausging, war natürlich nicht der befte: „Das Spiel 
wurde felbft während des Gottesdienftes getrieben”. Sui⸗ 
cer warnt den Sohn feined Freundes vor den von diefer Seite 
drohenden Berführungen. — Dennoch erhielt fih aud während 
diefes Zeitraums in der Genfer Bevölkerung „ein Geift frommer, 
einfacher Sitte im Boll, eine arbeitfame, mäßige Lebensart und 
befonderd der Segen hausmütterlicher Sorge und Arbeitfamfeit 
im Inneren des Hauswefend. Die Räthe wünfchten felbft viele Bar 
thenfinder zu haben, und wurden der Armen Stüge?'%). Aud 
Burnet rühmt die Rechtlichleit der Bewohner und die Gerechtig⸗ 
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belefener Mann, welcher ſich auf die theologia positiva und po- 
lemica wohl verfteht, Herr Tronchin ein Mann von fehr tiefem 
Urtheil. Ich verhehle nicht, Daß mir der Tegtere der ſcharffin⸗ 
nigſte und urtheilsvollſte unter den Theologen unſerer Confeſſien 
zu ſeyn ſcheint. Er iſt frei von allen gemeinen Vorurtheilen, die 
auf nichts Anderem ruhen als darauf, daß fie von den Vorfahte 
geglaubt worden, auch wenn fie der Schrift entgegen find. &s 
will ihm nichts fagen nachzumweifen, daß diefer oder jener oder die 
Univerfitäten einen Satz verdammt haben: er unterfucht die 
Gründe, warum fie e8 gethan; findet er fie richtig, fo flimmt 
er bei, fonft aber nicht. Seine Vorlefungen find alle Meifter 
ftüde mit einer fo feinen Kritik, wie der große Haufe der The 
fogen fie nicht Fennt. Ex weift vielmehr die Schwächen derfelben 
nah, und da Wendelin das gewöhnliche Handbuch Der Candi⸗ 
daten ift, fo hat er es für gut gehalten, darauf aufmerkfam zu 
machen und zu zeigen, daß auch hier nicht Alles baare Münze 
tft. Dies thut er in 3 oder 4 wöchentlihen Borlefungen in fe 
nem Haufe. Auch Turrettin bat Ddiefen ganzen Winter in fer 
ner Wohnung Vorlefungen gehalten, worin er das Syſtem von 
Marefius erklärte. Was die Philofophie betrifft, fo blüht fe 
bier fehr. Rob. Ehouet, Sohn des Buchhändler und Neffe von 
Tronchin, lehrt die von Gartefins mit großem Ruf und unter gro 
Gem Zulauf der Fremden ; auch) muß man geftehen, daß er ein feiner 
Geift ift und ebenfo gebildet und gründlih. Er hat einige Jahre 
fang in Saumur Philofophie vorgetragen. Als jedoch in feis 
ner Baterftadt eine Stelle erledigt wurde, hat er fih dahin zu 
rückgezogen. Alle Mittwoch ftellt er Experimente an, wobei fid 
fehr viele Leute einfinden. Er folgt dabei den Geift der Zeit 
und der Methode der neuen Philoſophen. So hat er inte 
zeffante Unterfuhungen über eine Materie, worüber die italier 
nifhen und Parifer Philofophen getheilter Anfiht find, über das 
Biperngift angeſtellt.“ 274) 

In die Zeiten, wo jener Streit noch in feiner ganzen Hitze 
brennt, fällt auch der Aufenthalt Speners in Genf (im Som 
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mer 1661). Durch Krankheit an der von ihm beabſichtigten 
Reiſe nach Frankreich gehindert, war er einige Monate in Genf 
verblieben, als Hausgenoſſe von Profeſſor Leger (+ 1661), dem 
Berfaffer der histoire des eglises reformes du Piemont und hist. 
generale des Eglises du Piemont. Hier rühmt er nun die unbe, 
fchreibliche Toleranz und Höflichkeit der Genfer. - „Alle, fchreibt 
er in feinem Neifebriefe an Bebel, find ungemein artig gegen 
die Unfrigen, ja Einer bezeugte mir ausdrüdiih, Daß er mir 
Defto gefälliger feyn wolle, weil ih einer andern 
Gonfeffion angehöre. Möchte diefe Freundlichkeit nicht eine 
Zodipeife feyn, welche viele von den Unfrigen, die, wenn fte 
auf Reifen gehen, felten gründlich in den Glaubensartifeln uns 
terrichtet find, zur Derfuchung werden kann“. Schon feit dem 
‚Ende des löten Jahrhundert wurde Genf von Deutfchen aufges 
ſucht, um die franzöflihe Sprache dort zu erlernen (1. Abth. 
S. 311.). Seit der Mitte des 1Tten Zahrhunderts kam die 
Humanität der Sitten hinzu, Die induftrielle Blüthe und die Ans 
nehmlichkeit der Lage, um Genf zum fehr beliebten Reifeziel für 
die vornehme junge Welt zu machen. „Turmatim, fehreibt Pros 
feffor Suicer um 1650 an feinen Freund Wepfer, firömen die 
Deutfchen nach Genf“. Durch Privatvorträge über Gefhichte und 
Jurisprudenz vor dem deutfchen jungen Adel fand der befannte 
Publicift Oldenburger, der damals in Genf privatifirte, feinen 
Unterhalt. Der fittlihe Einfluß, welcher von diefen jungen 
Herren ausging, war natürlich nicht der befte: „Das Spiel 
wurde felbft während des Gottesdienftes getrieben”. Sui⸗ 
cer warnt den Sohn feines Freundes vor den von diefer Seite 
drohenden Berführungen. — Dennoch erhielt fih aud während 
dDiefes Zeitraums in der Genfer Bevölkerung „ein Geiſt frommer, 
einfacher Sitte im Volk, eine arbeitfame, mäßige Lebensart und 
befonder8 der Segen hausmütterliher Sorge und Arbeitfamkeit 
im Inneren des Hausweſens. Die Räthe wünfchten felbft viele Pas 
thenkinder zu haben, und wurden der Armen Stübe?'%.), Auch 
Burnet rühmt die Rechtlichleit der Bewohner und die Gerechtig⸗ 
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teit der Genfer Rechtspflege. Was im entgegengeleßten Gimme 
der Bafeler Jak. Bernoulli aus dem Jahre 1676 über Genf be 
richtet, feheint mehr dem Standpunkte einfeitiger Beobachtung uud 
Erfahrung anzugehören. Er fagt in feinem Tagebuche: „Die 
Genfer ernähren fih von dem Zudenfpieß, und obwohl fie feine 
Auden in ihrer Stadt leiden wollen, haben fie Doch feinen Am—⸗ 
gel an unbefchnittenen Juden, da fie ihre Sinnen und Ge 
danfen nur auf da8 Schadhern abgerichtet, und wie fie meinen, 
Anderen, fonderlih den Deutichen, das Geld abzwacken koönnen. 
Da fie um 1 lorins willen Hundert falſche Eide ſchwören. Aus 
halten fie es für fein Schelmftül, wenn Vater den Sohn md 
Sohn den Bater, die Geſchwiſterte einander betrügen, und über 
den Zölpel werfen können 27°)” u. ſ. w. — Die Würkſamkeit 
Labadie’s in Genf, welche in eben dieſe Zeit fällt, befchränft 
fih zwar auf 7 Jahre, aber — auch nad) Speners Urtheil über 
die Predigten des Mannes zu fchließen, kann die Einwürfung feiner 
berzerfchütternden Beredtfamkeit keine bloß vorübergehende gewe 
fen ſeyn. An Gernler in Bafel fchreibt die Schurmann Darüber 
1663: De Labadie mihi per litteras significavit, zelum pristinum 
magis ac magis Genevae excitari et quasi per dysınepioraaıy quo- 
tidie crescere, praxin pielatis quasi postliminio induci et diei Do- 
minicae sanclificationem quam plurimis esse cordi 276), 

Noch gehörten bis gegen den Ausgang des Jahrkunderts 
Die Vertreter der freien Richtung, Louis Zrondin und Meſtrezat, 
und deren orthodoxer College Franz Zurrettin der Fakultät an, und 
waren durch ihre Gelehrfamkeit nicht bloß, fondern audy durch 
ihre Kanzelgaben und Tugenden der Gegenftand der Bewunde⸗ 
zung der Ins und Ausländer. Bernehmen wir Burnet über fie: 
„Turrettin, ein Dann von großer Gelehrfamfeit, der Durch au 
ermüdliche Studien fih ganz geſchwächt hat. Unter der großen 
Wohlhabenheit, in der er geboren, bewahrt er die Anſprucht⸗ 
lofigfeit einer demüthigen Gefinnung und einer brünftigen 
Liebe nah Maaßgabe feiner reihen Mittel, ja darüber hir 
aus. Ein fo fchmelzender Eifer für Religion if in ihm, wie 
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Die gegenwärtige Zeit deſſen bedarf, und ein Ernſt der Froͤm⸗ 
migfeit, der fih wie in feinem Privatumgange fo auch in 
feinen höchſt erbaulihen Predigten zeigt, durch die er tief ins 
Herz der Zuhörer eindringt. Herr Trondin ift ein Mann 
von hellem Kopf und tüchtigem Urtheil, deſſen Unterhaltung 
einen unwiderftehlihen Neiz hat. Seine Predigten haben eine 
Erhabenheit, welche den Zuhörer ergreift und zugleich er 
baut, feine Gedanken find edel und feine Beredtſamkeit männs 
ich, er befißt die ganze Majeftät der Kanzel und dabei eine fols 
he fanfte Leberredungsgabe, daß er die Zuhörer nicht bloß über» 
zeugt, nein, daß er über fie triumphirt?77),. Den Bertretern 
der freieren Richtung war, wie wir vernommen haben, Stillſchwei⸗ 
gen auferlegt: das Wort aber unterliegt der Controle ſchwerer 
als die That. — Unter den Schülern von Meftrezat und Tronchin 
finden wir auch den berühmten Koh. Glericus, der 2%, Jahr in 
Genf ftudirt, auch dort in das Minifterium eintritt, aber um 
das Jahr 1680, namentlich durch die Schriften von Eurcelläuß, 
zum Arminianismus übergeführt wird. — ine neue theologis 
Ihe Phafe beginnt mit dem Anfange des neuen Jahrhunderts, 
1697 war Alphons Zurrettin, Sohn von Franz, Prof. hist. 
eccles., 1705 theol. didact. geworden, in der Philoſophie eim 
Schüler des Carteſianers Chouet, in Holland mit Bayle vers 
traut, in England mit den latitudinarifchen Biſchoͤfen Burnet und 
Tillotfon, in Paris in den Eirfeln der Ninon de l' Enclos Ber 
wundert. Sein Gollege wird 1702 Bietet (+ 1724), bekannt 
durch feine ebenfo elegante als chriftlid) warme morale chretienne 
1693 27%), Es ift die Periode theologifcher Toleranz und Ele 
ganz, welche mit diefen beiden Genfer Theologen beginnt, und 
im Berlaufe des 18ten Jahrhunderts noch manchen talentvollen 
Bertreter aufzumweifen hat. 


4, Raufanne??9), 


Nachdem Bern im Jahre 1536 Waadtland den Herzögeh 
von Savoyen abgenommen und die Reformation daſelbſt einge⸗ 
Tholuck, das akad. Leben des 17. Jahrh. 2. Abth. 23 
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‚füßet, dachte es daran, für den biſchoͤflichen Kirchenſchaß, der 
es damit überlommen, dem Lande eine Entihädigung zu gemäß 
ven und gründete ein College, zunächſt zur Unterweilung der 
Geiftlihen in den Grundfpraden des alten und neuen Zee 
ments. Die beiden Pfarrer der Stadt, Earoli und Der Zöjährige 
Viret, wurden die erften Lehrer, der geflüchtete Italiener Colin 
Curio Inſpeltor. Im folgenden Jahre wurde der damals 22jü 
rige Eour. Geßner, der berühmte philologiſche Phyſiker, beuufe 
nebſt noch einigen minder berühmten Lehrern. 1546 werden 9 
Nominals-PBrofelluren gegründet, von Denen der Juriſt Hotomam 
die prof. eloquent. erhält, L549 Beza die des Griechifchen. Die 
große Zahl der nach dem Waadtland geflüchteten. Franzoſen beweag 
ihn aber auch ſchon damals ala theologifcher Lehrer aufzutreten: 
in franzöfifger Sprache erflärte er den Brief an Die Römer und 
1. Betr. Im Jahr 1558 konnte fi die Anftalt, zu welde 
auch ein Gymnafium binzugelommen war, einer Frequenz vos 
790 Schülern rühmen 2%). Da zerfireute die oben (S. 343.) 
eswähnte entichiedene Oppofition der Berner Regierung gegen 
Die von Profefforen und Pfarren ebenfo entſchieden vertreten 
Genfer Kicchendisciplin die aufblühende Anflalt. Die Profeſſo⸗ 
sen Beza, Viret, Zagaut, Franz Derault und eine Anzahl Pfar 
ser verließen den Canton, um nach Genf überzufledeln. 

Auch nah dieſer Zeit erhält die Akademie noch einige be 
rühmtere Lehrer: Aemil. Portus, den berühmten Herausgeber dei 
Thucydides, Dionyfius v. Halifarnag, Suidas u, f. w. von 1575 
— 1581 als Prof. graecae, Wilh. de Petra 1618, als Heransge 
ber des Longin befunnt. Unter den Theologen Wild. Bucanus, 
ai& Pr. N. T. feit 1591, befannt durch feine loci communes 1602, 
eoclesiastes sive de formandis concionibus 1604, institutiones ihe- 
logicae 1605. Zur Abfuffung feiner loci wax er durch die Voecſtel⸗ 
lung des gelehrten Genfers Simon Goulard bewogen worden, daß 
bei dem Anfchluß der Dogmatik: und der Eontroverfen an die Eyegele 
feine gründliche Einſicht bewürlt werden könne, Dax der Heraus 
aabe des Werkes. hatte ex es dieſem Freunde und auch Bean zu 
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Prüfung vorgelegt: fo wird man andy keine andere als bie Genfer 
Theologie darin erwarten. Auf die Frage: guando coepit Ic 
decretum ? lautet die Antwort: non tum demum, postquam homi- 
nes condifi fuerunt aut peceare coeperunt, sed ante iaeta mum- 
di fundamenta. Auf die Frage nach der causa hajus deeret: 
cassam hanc unam novimus, quod sic velit glorificari Dominas 
summe misericors et summe justus (loc. XXXVLI.) In der Lehre 
von der Obrigkeit (locus XLIX.) die firengften theofratifchen 
Grundfäge. Auf die Frage, ob die Obrigfeit solam veram re- 
ligionem im Staate dulden felle, wird geantwortet: veram tam- 
tum, wiewohl fromme NRegenten zuweilen pre tempore Nachſicht 
üben könnten (c. 32.). Ob die Obrigkeit zum Glauben zwingen 
fönne: non potest quidem mentem ceogere, sed cogere Joce- 
motivam, ut audiat vere doctrinam (c. 38.). Ratärkidh 
auch auf die Frage: an magistralui licet im haesetices. gladio 
eirili animadvertere? ein licet, praeserlim in seducteres perti- 
naces mit Berweilung auf Nebaladnezar Dau. 6, 23, (Ce 34.) 
Als 1622 unter Jakob E der Eommentar bed Parens auf das 
Urtheil der Oxforder Univerfität wegen feiner Bertheidigung. Der 
Rebellion gegen Zyvannen den Flammen übergeben wurde, traf 
nad) dem Ausſpruche von Cambridge diefes Urtheil andy bieße 
loc communes des Bucauus 234), aber fehr mit Unvecht. Schr 
Srundfäge find auch bier theokratiſßch. Wo die Obrigkeit fünd- 
fiche Befehle erläßt, geziemt ſich zwar MWiderftand, aber auch: Unkter⸗ 
werfung unter die Strafe. Ruf die zweite Frage: aw ſicot sals- 
ditis in magistratus suos insargere I wird mit Berweilung auf 
die gottliche Strafe der Rotte Korah geaudwortet,, Nein“ (eo. 
49.2 Ms die beſte Regierumgsform wied — wie ſie in Ja⸗ 
rael ſtatt gefumden, Verbindung der: Monavchie mit Arie 
knatie empfohlen (v. 9.). 

Dis zur Mitte des: Jahrhanderts wird keine nanchufte Pre 
fönlicgkeit. erwähnt, auch bat. die Akademie mm 2 Shellem für bie 
Theologie, in deu Regel von dei: zwei. Stadtpfarvern vrrterten. 
1645 zeigen ſich Die Peofeffaren eifeier im: Wiberſtuude anaen de 
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franzöfifhen Irrlehren, und regen Genf zum Streit dagege 
an 222), Auf einen Verfall der Studien um jene Zeit deuten 
die Klagen Georg Müllers, Prof. logices, eines in Lauſanne au 
geftellten Pfälzer FSlüchtlings, in einem Schreiben an den Bene 
Brofefjor Rütimeyer: „Zwei große Flecken bat dieſe Akademie. 
Der eine die Laxheit der Disciplin, denn die Studenten find ehe 
‚Gontubernium und Präceptoren fich felbft überlaſſen. Der aw 
dere ift ihre große Unmiffenheit im Latein, Logik und RhHetoril. 
Tantum abest, ut aliquod vel infirmum fundamentum jecerint, 
ut vix aliqua illarum ruditer adumbrata vestigia animis suis ser- 
vent. Dazu tragen nicht wenig die Commentarii decumani in k- 
‚gicam Rami bei, welde machen, ut intelligendo non intellexe- 
rint illam ipsam 2°3)*‘. Diefer Verfall mag Beranlaffung gegeben | 
haben zu der von Ruchat beiläufig erwähnten Reorganifation der 
Alademie von 1648. Nicht lange darauf, im Jahre 1661, iſt der 
Berner Schulrath, von dem bis zum Jahr 1700 die kirchlichen An 
gelegenheiten der Laufanner Akademie verwaltet werden, fo kühn, 
an eine Notabilität wie Marefius in Gröningen einen Ruf gelangen 
zu laflen 2%). Bon 1673—1682 befigt Zaufanne an den Berner 
Hein. Ott, Berfafler des specimen de doctoribus Mischnicis 
und des Lexicon rabbinicum, einen gelehrten Drientaliften, de 
erft in Genf und Saumur, fpäter in Oxford unter Lightfoot feine 
Studien gemacht ?®5), 1676 wird der bei Bern erwähnte Ru» 
dolph Prof. hebr. und ethic. Deftere Erwähnung der theole 
giſchen Fakultät gefchieht auf Veranlaffung der Schwierigfeit, 
beziehungsweife Oppofition, welche fie am Ende des Zahrkm 
derts der Formula Consensus entgegenftellt. Bon den damaligen 
Profefloren der Theologie, Pollier und Elias Merlat, bat de 
letztere Litterarifch fih befannt gemaht. Er war 1681 Pro 
theol. geworden, und galt, obwohl er in Saumur ftudirt hatte, 
als Supralapfarier. Schon 1682 wird die Formel mit einem 
quatenus unterzeichnet 22%). Darauf wird von den Berner Ey 
sellenzen jede Qualificirung der Eidesunterſchrift unterfagt, ja 
der Affocintionseid von 1699 (ſ. ob, S. 341.) wird auch für 
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Baadtland angeordnet, und die Verpflichtung jedes Nichttheolo« 
gen wie Theologen, je nach feinem Stande dem Pietismus entges 
gen zu würken, wird für Waadtland, wo unter einigen Studiren 
den der Arminianismus Eingangiigefunden, Durch Verknüpfung des 
Arminianismus mit dem Pietismus noch verfchärft. Seit dem An⸗ 
fange des 18. Jahrh. nimmt der Widerftand gegen die Form. Cons.. 
zu: die zwei litterarifchen Größen, welche um diefe Zeit Lauſanne 
befigt, der Mathematiker und Philofopb Crouſaz und Barbeys 
rac, feit 1710 Profeffor an der neu errichteten Stelle für Juris⸗ 
prudenz und Geſchichte, verlaffen, um der drüdenden Befchränfung 
des Gewiflens zu entgehen, nad) Kurzem die von ihnen befleideten 
Profeſſuren. 
5. Zuͤrichiy. | 

Nicht bloß wie die andern fchweizer Akademien aus einem: 
collegium inferius und superius (Öymnaflum und college) befteht. 
die Züricher Lehranftalt, fondern feit 1601 auch aus einer Mits 
telfhule, collegium humanitalis genannt, im Unterfchiede von 
dem oberen, welches, aus der Domſchule Karl des Großen ents 
fanden, den Namen Carolinum trägt, auf welches auch die Eins 
fünfte der früheren 24 Ganonicate übergingen. Eine Zeit lang 
war das collegium humanitatis im Intereſſe der Erfparniß wies. 
der eingegangen. Aber nad) 13jähriger Bemühung erlangte Breis- 
tinger 1634 deſſen Herftellung. An ihm lehrten 4 Lehrer: 1 Prof.. 
cateches. (über die Bedeutung diefer Benennung f. Abth. I. ©. 
100.), 1 latinus, 1 graecus, 1 log. und rhet. Im Carolinum 
lehrten 2 Prof. theol., der eine das N. T., der andere dad N. 
T. und loc. comm. und zwar, wie in Genf, woͤchentlich mit. 
einander abwechſelnd, welche Einrihtung nah Wirz bis 
an's Ende des Jahrhunderts fortdauert. Seit 1607 war auch 
ein Prof. hebr. angeſtellt. Außerdem 1 Prof. log. et rhet., 1 
Prof. gr. und 1 Prof. phys., gewöhnlid) einer der Stadtphysicı.- 
Außer ihm find alle übrigen Lehrer Theologen, wie denn auch 
die Anftalt nur im Dienfte der Kirche errichtet ift. Erſt 1713. 
wird eine Professio politices et historiae patriae gegründet, erſt 
1724 eine Professio juris naturae: „die Einrichtung dieſes Col⸗ 
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(egiums, ſchreibt Wirz 1793, tft bis auf mſre Zeiten ungeſaͤht 
immer die gleiche geblieben‘. 

Wie im Wittenberg, fo ift auch in den Hauptfißen Der ſchwei⸗ 
zer Reformation, Genf und Zürich, die Schriftauslegung anfang 
lich Ein und Alles. Die erſten exegetiſchen Borlefungen traten 
unter dem Namen der „Prophezei“ auf, (nad) der Damaligen 
Erklaͤrung von neoynsevew Röm. 12, 7.) und was fo die ge 
lehrte Exegefe ermittelt hatte, ging unmittelbar in das Volk über. 
Es traten Diefe Borlefungen an die Stelle des Befanges der horae 
canonicae vor den verfammelten canonicis und Studirenden: „Man 
hebt, Heißt es in einer betreffenden Verorduung, vorm an der 
Bibel an, und lieft fie mit großem Fleiß in etlichen Jahren nad 
der Ordnung and, Dazu gebrandt man alle Tage Die Zeit, 
die man vorhin zu der Prim, Terz und Gert gebraucht hat, 
eine Stund oder mehr. Da lieſt ein Junger 1 ganzes oder hals 
bes Eapitel, daran man denu in der Ordnung iſt. Er lief es 
aber, wie es Hieronymus in's Lateiniſche gebracht. Danach lieſt 
Daffelbe Capitel der hebraͤiſche Leſer d. i. Profeſſor (Biblian⸗ 
der und Pellican) und erläutert es nad derſelben Sprachatt. 
Alsdann wird daffelbe auch zum Iten Mal in griechifcher Spra⸗ 
de vorgelefen wie es die LXX Dolmetfher ausgelegt haben 
(von Zwingli), und zulebt wird es Alles zum Zleißigften in 2a 
tein den Berftändigen und Gelchrten erklärt. Hierauf gebt dann 
der Diener des Worts und legt es den gemeinen Menſchen an 
der Kanzel zu deutſch aus, wie e8 zur Befferung der Kirchen 
dient, mit zugethanem Gebet vor und nach diefer Handlung”. 
Seit Petrus Martyr verwandelt ſich dieſe „Prophezei“ in eis 
gentlihe Borlefungen. Die älteften Profefforen der Theologie 
find tächtige, fprachgeübte Männer, deren Auslegungen im 16ten 
Jahrhundert auch noch von Lutheranern fleißig benußt werden. 
R. Simon, obwohl als Katholit den Reformirten noch weniger 
guͤnſtig als den Lutheranern, fpricht dennoch das Urtheil aus: Je 
vous dirai en general, que l’ecole Zwinglienne de Zuric a eu d’a- 
bord de grands hommes, que je prefere pour la science de l'e- 
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criture aux premiers Lutheriens de l'école de Wittenberg. 3% 
mets dans cette classe Leon de Juda, Pellican, Theodore, Bi- 
bliander, Bullinger et quelques autres ?s)“, An der Spiße 
von Allen fteht der gründliche hebräiſche Sprachkenner Bells 
canus 22%), Mit confeffioneller Unbefangenheit giebt Pellicak, 
wo es ihm Recht fcheint, der Vulgata den Vorzug, benukt 
aus den ihm -wohl bekannten Rabbinen nur die grammatiſchen 
Bemerkungen und nimmt unbefangen fowohl das fpätere Als 
ter der hebraͤiſchen Vokale an, als auch Eorruptionen des Tex⸗ 
tes22®), Kerner: Bibliander, Ludw. Lavater, Gualter, Pelr. 
Martyr; als Kicchenhiftorifer der Pfarrer Rud. Hospinian. — 
Man rühmt die Einigkeit der damaligen Fakultät und Geiſtlich⸗ 
feit: ihre Häupter waren indeß auch fämmtlich verſchwaͤgert. 
Gualter war Schwiegerfohn von Zwingli; Schwiegerfähne von 
Gualter find Joſ. Simfer und Ludw. Lavater; Lavaters Schwie⸗ 
gerſohn Hospinian, deſſen Schwiegerſohn Wilh. Studi, Simlets 
Schwiegerſohn Casp. Waſer 220). Unter ihnen finden ſich noch 
Männer der alten Erasmiſchen Bildung. Bibliander wird, wie 
es mildernd Bei Joh. Jal. Hottinger heißt, „weil wegen bisher 
tiger vielfältiger Arbeit_die Gemüthöfräfte abs, auch wegen ans 
rüdenden Alters LXeibes- und Gemüthsſchwachheiten zugendtis 
men?2)“, 1560 mit Belaffung feines Gehalted feinem Amte 
enthoben — wie aber rüdhaltslofer Hottinger der Vater and 
Yullingerd eigener Handſchriſt mittheilt: quia morosius codpit 
praelegere et vellicare D. Martyrem (nämlich) al® Gegner der 
Brädeftinationsiehre Martyrs)2?2), denn Bibliander war damals 
erft 50 Jahr alt. Auch Bullinger gehört noch His zur Ankunft 
Peter Martyrs in Zürich (1666) der alten praftifchen Schule an, 
welche in der Prädeftinationslehre Widerſprüche weniger ſcheut als 
fubtile Gonfequenzen. Credent, fagt er zu 1 Zim. 3,4, quötquot 
ordinati sunt ad vitam aeternam; ordinati sunt, quicunque cre- 
dant in Christum: Deus enim omnia agit lege cerfa et ordine 
justo 2%). Seine Milde ließ nicht nur einen Bibliander, fondern 
auch einen Laͤlius Socinus neben fi gewähren. Gin Eindruck 


von anfrihtiger und milder Krömmigleit kommt dem Lefer be 
Bullingerfihen Schriften allenthalben entgegen. 

Diefer älteren Schule gehört auch noch der gründlicde 
Schriftgelehrte Wilh. Studi d. ä. an (Prof. th. 1563, + 
1607). Cr hatte noch in Genf unter Beza ftudirt, in Straßburg 
unter Sturm und Hotomann, in Paris bei Turnebus und Dem Com 
mentator der Genesis, Mercerus, in Pavia dem Hebräifchen fid 
unter Panzirol und dem Rabbinen Menahem gewidmet. Seine 
Gereiztheit gegen das Lutherthum, wie die feiner Damaligen Eol 
legen gcht au aus Hotomanns Briefwechfel mit ihm und Gual, 
ter hervor, Merkwürdig ift dabei der Geiihtspumft, unter weis 
hem diefen Neformirten die Lehrftreitigleiten erfcheinen. Wäh—⸗ 
rend die Iutherifchen Theologen in Diefen Kämpfen ihren eigentlichen 
Beruf erkennen, betrachtet Hotomann feine Zürcher Freunde al 
einverftanden mit fi, daß fie ihnen nur zur Strafe zugeſchickt 
feien, weil fie die disciplina morum nicht eifriger 
betrieben. „Credo, fchreibt er, istas dissensiones ex fastidie 
evangelii et corruptelis ac depravalione morum natas esse. Quid 
commune est evangelio cum helluatione et crapula et INgurgi- 
tatione Lanla, «uanlam munguam me visurum aut auditurum 
sperassem? Quid mirum, si Deus istas disputationum furias 
in istud hominum genus immittat? Velim agi de disciplina et con- 
formandis moribus. Nos Papistis ipsis ludibrio sumus. Doctriva 
reformata est, vita deformata 2%). — In der Lehre beftand 
nämlih damals zwifchen Zürid) und Genf fein dissensus mehr. 
Das firenge Prüdeftinationsdogma hatte namentlich Durch Peter 
Martyr über die im praktifhen Sinne mildernde Inconfequenz den 
Sieg dDavongetragen. Das dem Zanchius in Straßburg und ſei⸗ 
ner Prüdeftinationsichre beiftimmende Zürcher Gutachten von 1561 
war don Bullinger, Gualter, Simler, Ludw. Lavater unters 
ſchrieben. Als die franzöfliche Synode von Gap (Syn. Vapinci- 
nensis) Den Zürihern 1603 ihr Bekenntniß zur Begutachtung 
vorlegt, finden diefe einen Auftoß in dem zu lutheriſch Flingen- 
den Artikel über das Abendmahl, worin ed heißt: (Christum) 
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nos coelitus per fidem incomprehensibili spiritus sui virtute 
nutrire et vivificare sui corporis et sanguinis substantia. Pie 
Züriher find der Anfiht, da das Wort „Subſtanz“ in der 
Schrift nicht gebraucht werde, diefer Ausdrud aud den Verdacht 
des Glaubens an eine praesentia consubstantialis erweden könne, 
fo werde er beſſer weggelaffen. Es fei ferner auch der Artikel 
über die obedientia Christi zu allgemein gehalten, fo daß ders 
felbe auch zu Gunften der Anficht des Piscator gedeutet werden 
könne. Bon dem Bruce mit den Lutheranern halten fie, daß 
Derfelbe propemodum immedicabile fei, neque ulla hoc tempore 
esse alia remedia, quam patienliam, quam vota et preces 295), 
ALS in Dordrecht die Remonftranten fih auf Bullingers Schrif⸗ 
ten fügen wollen, legt Breitinger unter Berufung auf jenes 
Zürcher Gutachten von 1561 entfchiedenen Proteft ein. 

Der größte kirchliche Charakter der fchweizer Kirche des 
17ten Jahrhunderts ift Der eben erwähnte Joh. Jalob Breis 
tinger, feit 1613 Obrift- Pfarrer am Münßer und Antiſtes. 
Zängft hätte diefer Dann, deſſen Erinnerung fogar jet noch 
nicht im Zürcher Volle ganz ausgeftorben, eine fein Andenken 
erneuernde Gedächtnißfchrift verdient, um fo mehr, da gedrudte 
und handfchriftliche Materialien dazu fo veihli vorliegen ?°%), 
Keine Seite im kirchlichen, beziehungsweife bürgerlichen Leben, 
welche nicht die thätig eingreifende Hand diefes Kirchenfürften — 
der, frei von hierarchiſchen Gelüften, fogar den Titel eines Antis 
ſtes verfhmähte — erfahren hätte. Rückhaltslos ftraft er die 
Sünden der Geiftliyleit in feinen meifterhaften Synodalreden; 
rückhaltslos tritt er rathend, warnend und ftrafend mit feinen 
Borträgen vor den Rath und legt felbit in die Entfchließungen 
über Krieg und Frieden ein entfcheidendes Gewicht; nachdruds- 
voll übt er die Sittenzudht in dem ihm mit herzlihem Vertrauen 
ergebenen Volke, ‚denn zu Stadt und Land hatten Viele — 
wie er Schreibt — aus allerlei Ständen in ihren peinlichen Ans 
liegen Begier zu mir, die Gott durch meinen Dienft nach ihrem 
Wunſche erquidte”. Er macht den Kichengefang allgemein, 
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führt den allgemeinen ſchweizer Bettag ein, Tchafft Die Bevorzua⸗ 
gung der Begräbnilfe der Reichen vor den Armen ab, ebenfo das 
Stellenlaufen und Bewerben der GSeiftlichen, fliftet Das Kirchenar⸗ 
bio, Alumnate, Armenhäufer, erneuert die Schufordnung, bewährt 
ih als Vater aller der Religion wegen Berfolgten: „im gan 
zen Jahre — fagt er — verflofien fafl wenige Tage, da nidt 
Vertriebene mit uns zu Tiſche geſeſſen, deren ein guter Xheil 
bis in den dritten, vierten Tag, auch etwa foviel Wochen in 
meiner Herberg ausgeruht und fich erholt haben. Ungewohnter 
und beichwerlicher war es aud) wegen des Unrathes, mit Dem 
die guten Zeute geplagt waren, und und auch deſſelben theilhaft 
machten“. In der Lehre halt er fireng an dem orthydoxen Be 
kenntniſſe: als er hört, dag die Arminianer fi in den Rieder 
landen wieder regen, veranfaßt er Schreiben an die ihm hochgewo⸗ 
genen Generalſtaaten, welche ihm bei feinem Abfchiede von Dor⸗ 
dreiht thätfich und mündlich -für feine geleifteten Dienfte den Dant 
andgefprochen hatten. Ebenſo nachdrücklich würft er den Wieder 
täufern entgegen, aber ganz entgegen der Damals herrfchenden Ans 
ſicht über fie, will er felbft in ihnen den hriftlichen Bruder nicht 
verfannt wiffen. ‚Die Rutberaner, — fpricht er — die wir dod 
für Brüder halten, haben ungereimtere Meinungen als fie”. 
Nur mit Milde gedenkt er auch gewöhnlich der Römiſchen. 
„Bir fehben, wie bier unfere frommen Altoordern fo groͤblich 
verführt worden”, pflegt er ſich auszudrücken, und fogar einen 
Karl Boromeo ftellt er in einer Synodalrede feinen Amtsbrü⸗ 
‚dern als ein Mufter der Pflichttreue vor. Er war nicht Bros 
feffor: Thon als ihm 1611 ein Profefforat angetragen wurde, 
zog er ein Helferamt vor, „weil er fih an folden Stand viel 
zu Mleinfügig halte”. Aber wir haben feiner gedenken müſſen, 
weil der Geiſt eined Antiftes wie diefer an der Züricher Kirche 
und ihren Theologen nicht fpurlos vorübergehen konnte. In 
der That begegnet uns auch fein Geift in den Zuͤricher gleich 
zeitigen Theologen, 

Casp. Waſer (Prof. theol. 1661 + 1625), ein gründ⸗ 


Licher gelehrter Drientalift, Berfaffer einer grammatica he- 
braica ei syriaca, mit dem alten Buxtorf in Studien⸗ und 
Herzensgemeinfchaft, giebt fih in feinen Briefen als ein Mann 
von fhlichter treuer Frömmigkeit zu erfennen. „Simpliciter 
cum scriptura loquendum “ ift fein Wahlſpruch. Auf Veranlaf 
fung der Frage über den Piscatorifchen Streit fehreibt er 1612 
an NRavensberger in Herbem: Quod ad propositam attinet con- 
troversiam, judicium ego meum interponere nolim. Sed tamen 
una cum nostris ecclesiis simpliciter @vsv moAAng dıaxpiaswg 
statuo: totum Christum nostrum esse factum, nobis dıxamwov- 
ynv TE xal Ayınonöv xai Anolvrewarr, ut loquitur apostolus. 
Sane si in his et aliis cum scriptura loquamur, 
omnium tulissime incedemus. Et loqui ita Christianos decet. 
Sed desino et data opera plura non addo, ne sopitum prudenter 
in cinere igniculum' periculose movere videar. Tranquillitas ec- 
clesiae in his talibus cordi atque curae nobis debet esse, quoad 
nempe fieri potest?2??). An die Stelle von Wafer rüdte 1625 als 
Prof. loc. comm. Joh. Sal, Huldricus (+ 1638), von Breir 
tinger felbft als einer feiner vertrauteften Fremde bezeichnet. 
Ihm wird vorzugsweife der Charakter eined theologus irenicus 
erteilt. Mit ihm fängt die Reihe der um die Union mit den 
Zutheranern bemühten Ziricher Theologen an. Bon ihm wurde 
eine Nede gehalten: de scandalo dissidiorum in ecclesiis pro- 
testantium leniendo , in der er die in dem Symb. apost. enthals 
tenen Wahrheiten die anima ecclesiae nennt, bei deren 
Erhaltung auch die Glieder am hriftlihen Keibe 
zufammengebalten würden. @in unanimis in omniom 
scripturae locorum expositionis consensus fet in diefem Zeit⸗ 
raume der ecclesia militans doch nicht zu erlangen?®). Bon 
demfelben Streben geleitet, fchreibt unmittelbar nach dem Leip⸗ 
iger colloquium 1631 Joh. Casp. Lavater: „Zweimal ift 
Hde im Leipziger Eolloguium in die Worte ausgebrochen: quor- 
sum mentio F. C., cui tot evangelicae ecclesiae non subscribunt, 
praestat mentionem facere solius Augustanae confessionis. Tem- 
pus est animos exacerbatos reconciliandi et vulnus ecclesiae tam 
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profundum curandi. Ego paci et concordiae publicae libenter 
condonabo; tot de me sparsa mendacia”. Lavater wünfcht, daß 
man die biblifhen Worte: „das ift mein Leib und Blut‘ beis 
behalte, und dann nur die Analogie zwiſchen dem phyſiſchen 
und hyperphyſiſchen Genuß und Nährung recht durchführe. Nut 
müfle auf geiftiger Seite auch die Bedingung von Hunger und 
Durft hinzukommen; der Glaube fei der Mund, die Liebe und 
das Vertrauen die zur Verdauung erforderlihe Wärme 29°). 
Aber wie in Bafel, fo bat fih auch in Zürich unter dem fol- 
genden Antiftitium Irmingers die confeffionelle Schärfe gefteigett. 
Den Profeffor und nachmaligen Scholacchen Joh. Rud. Studi 
(+ 1660) haben wir in feinem Eifer gegen die franzöftiche Irr⸗ 
lehre kennen lernen (f. unter Baſel). In einem Briefe von 
1644 an die Bafeler dringt er darauf, durch das Brotbrechen 
fh ausdrüdlih von den Zutheranern noch mehr zu fondern; in. 
einem andern Briefe defielben Jahres rühmt er ed an den Gen⸗ 
fern, daß fie dem Badifhen Markgrafen Georg Friedrich auch 
nicht einmal bei verfihloffenen Thüren das exercitium religionis 
lutheranae geflattet, und mißbilligt ſtark, daß dort die Er 
laubnig zum Drud von Gerhards Werken, die voll von Feind 
ſchaft gegen die Ealviniften feien, ertheilt worden. Auch bei fol: 
chem confeiftonellen Zelotismus erhält fi indeß noch das Vers 
langen nad confelfioneller Eintraht und das Bewußtſeyn um 
die Bedeutung der riftlihen Praxis. 1647 giebt Studi eine 
Synodalrede zum Gedächtniß des „dulce triennium‘“ heraus, 
jener auf Grund der Concordia Vitebergensis im Jahre 1536 
mit den Zutheranern gefchloffenen Bereinigung, 1655 eine con- 
sideratio über das Leipziger Geſpräch, worin er die Differenz 
punkte als speculationes scholasticae bezeichnet, und als man 
die Glarner zum Bündniß gegen die franzöftfche Irrlehre herbei⸗ 
ziehen will, bemerkt er, daß dort zu Lande die reformatio 
vitae noch mehr Noth thue ald doctrinae, daß, wenn jene 
da wäre, Diefe nicht fehlen würde 300%), Als gleicher Gefinnung 
mit ihm -erfcheint Joh. Wirtz (Prof. log. und Chorherr, feit 


365 


1651 th.2%1), + 1658). Als Philofoph, einft unter Goclenius 
in Marburg gebildet, hält er noch an feinem Ariftoteles fett und 
fhreibt an Joh. Zwinger in Bafel (f. bei Sam. Andrea unter 
Marburg): „Daß du die Sache des Ariftoteled, der fo viele 
hundert Sabre auf unfern Kathedern geberrfcht bat, gegen die 
Anfälle boshafter Gegner vertritt, die ihn gern von feiner 
Stelle verdrängen möchten, ift vortefflih. Den Dank Bat er 
ſich um die Philofophie nicht verdient, daß er jebt fo geftürzt 
werde, wiewohl ich vermuthe, daß du dieſem Philofophen auch nicht 
fo fElavifch ergeben bift, daß du ihn für fehlerfrei hielteſt“ 02). 
Er ift entfchiedener Gegner der Lutheraner. An Theod. Zwinger 
fhreibt er nad) dem Tode von ©. Bed 1654: „Mag der große 
Arzt Jeſus die Wunde eurer Akademie heilen. Aber Diefelbe 
bat niemals an gelehrten Männern Mangel gehabt, und wird 
auch jetzt einen tüͤchtigen Erfagmann finden. Seit dem Tode 
Sulcers, vertumni illius, ift eure Univerfität fo befchaffen, daß 
fie von der ovvovoi« nichts mehr zu fürdten bat. Wie ich 
boffe, auch nicht von anderen Neuerungen, von denen fo viele 
an fo vielen Orten ſich jetzt verblenden laſſen 203), Zief beklagt 
er in einem Briefe an denfelben 1653 die Hinneigung Wett⸗ 
fleins zur Härefie des Placäus und ruft aus: „quam cuperem, 
tantum ingenium vestro exemplo ferri in eos, quibuscum nobis 
in Helvetia nostra conflictandum est, nec tam contra verita- 
tem quam pro veritate certare 3%)“, — (8 war dies auch die 
Zeit, in welche die zwei Glaubensgerichte fallen, deren ausführs 
fihere Gefchichte in der Schrift von Werdmüller mitgetheilt 
wird 205), Zink, Prof. math. und Pfarrer, Hatte 1659 in einer 
Predigt über Joh. 3, 17. aus dem Worte xoouog die gratia uni- 
versalis abgeleitet. Er wird auf die Chorherrnftube citirt, ſoll 
fi) zu dem decretum absolutum befennen, beruft ſich aber da» 
gegen auf Bullinger und Zwingli. Er entfchließt ſich 13 aufge- 
feßte Artilel zu unterzeichnen. Allein 1660 wird er aufs Nene 
verdächtigt; die Hausfuchung bei ihm läßt Schriften von J. 
Böhme, Zauler, Schwenkfeld entdecken: im Rathe wird ſelbſt 
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ein Todesurtheil in Antrag gebracht, endlich die Entiepung 
ausgefprochen. Heidegger, einft fein Schüler in der Mathem⸗ 
tif, gehört unter die milder Urtheilenden. 

Ueberhaupt tritt eine gewiffe Wilderung ein mit Hettiuger 
und Heidegger, den erften theologiſchen Größen, welche Zürich 
in dieſem Jahrhundert befeffen — nit fowohl eine Milderum 
des Dogma, aber, wie in Deutihland bei einem Bal. Löſcher, 
eine Milderung der Denfart, weldhe über faltifhe Abmeichunge 
eine glimpflichere Beurtheilung eingiebt. Joh. Heinz. Het- 
tinger, nah Umfang und Gründlichkeit feines Wiſſens als eine 
der größten Gelehrten feiner Zeit bewundert, hatte es im Grie 
chiſchen ſchon als Schüler des collegium humanitatis fo weit ge 
bracht, daß er, wie einft Martin Erufius in Zübingen, die deutih 
gehörten Predigten ohne Schwierigkeit griechiſch nachſchrieb. In 
Holland hatte er unter Paſor in Groͤningen (ſ. S. 212.) uw 
unter Golins in Leyden in den orientalifchen Dialekten, nament 
lich ine Arabifchen, fih fo vervolllommnet, Daß der große Orien 
talift bei Heideggerd Abgang erklärte, feinen in Curspa zu few 
nen, der im Arabifchen bewanderter fei als eu 205). Bei feiner 
Rückkehr in das Vaterland 1642 wurde dem 22jährigen die Pre 
feſſur der SKicchengefhichte aufgetragen und außerordentlich # 
von nun an die litterarifhe Thätigkeit, die er entfaltet. Sa 
einem. durch äußere Aufprüche getheilten Leben, dem ein gewalß 
famer Tod noch dazu ſchon im 47ſten Jahre ein Ziel feßt, gehen 
35 größere Schriften außer zahlreichen Heineren Abhandlungen 
nach einander von. ihm aus — allewdings in Betreff deu Grind 
lichkeit einander ungleih, da er, wie und gefagt wird, es zum 
eiguen Antriebe für vortheilhaft hielt, noch bevor er die Feder 
angelegt, feine Werke in Verlag zu geben. Und nicht bloß anf 
die Orientalien befchränkte fich der Kreis dieſer fchriftftellerifchen 
Thaͤtigkeit, als Kicchenhiftorifer gab er das wichtige Werk „hi 
storia ecclesiast. N. T.“ in 9 B. herans., außerdem auch Werke 
zur vaterländifchen Gefchichte, dogmatiſche und patriftifche. 1668 
wird auch. fein Würkungokreis erweitest, zus Profeſſur der Kir⸗ 
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chengeſchichte und Drientalien wird die Profefiur der Logik und 
Des A. T. hinzugefügt. Schon ift fein Name zu folder Bedeu⸗ 
tung gelangt, daß bei der Reftauration der Heidelberger Univer⸗ 
fität (1655) Karl Ludwig, der Freund der Wiffenfchaft — aller» 
dings ohne eine dem verfangten Opfer gleichlommende Entſchaͤ⸗ 
Digung bieten zu Fönnen 306 — ihn für fich begehrt; wenigftens als 
Darlehn auf einige Sahre läßt der Rath aus Gefähigkeit gegen dem 
@burfürften ſich bewegen, die Zierde Zürichs abzutreten. Die feiner 
in Heidelberg harrende Arbeitslaſt ift keine geringe; neben dem aka⸗ 
demiſchen Amte als Prof. V. T. und Or. wird ihm die Zeitung des 
unter dem Namen Supienz befannten theologifchen Alumneums 
übertragen und zwar nicht die wiffenfchaftliche bloß, fondern auch 
die oͤlonomiſche; er wird zum Mitglied des Kirchenrathed er» 
nannt und als vertrauter Rathgeber des Fürſten bei dem’ ver 
ſchiedenſten Beranlaffungen herbeigezogen, wie er denfelben auch 
1658 auf mehrere Wochen zur Kaiferwahl nad Frankfurt bes 
gleitet. Schon 1656 Batte Hottinger bei dem Zuſammentreffen 
wit Toh. Wagner in dem Gefundbrunnen von Deinach Veran 
laſſung genommen, mit diefem Iutherifchen Eiferer de facie über 
Das Unionsgefchäft zu verhandeln 307): num wurde ihm in Frank⸗ 
furt die Gelegenheit einer Beſprechung deffelben Gegenſtandes 
mit dem fächfifhen Hofprediger Weller, der jedoch bis zu einer 
Derftändigung mit den mürtembergifchen Theologen. fein Urtheil 
zurückhalten zu müffen glaubte. Seit feiner Verpflanzung nad 
Heidelberg war Hottinger überhaupt ganz und gar in dieſe 
Unionsangelegenheit. hineingezogen. worden... Die Veranlaflung zu’ 
dieſem neuen. trenifhen Verſuche im Süden Deutfchlands, auf wel⸗ 
hen: nicht lange darauf der im Norden auf dem Rintelnfcheu 
calloquium, folgte, ging von einer würtembergifchen Zürftin aut 
An Jahre 1648 mar Anna Goligny, Tochter jenes edelſten 
Schlachtopfers den Bartholomaͤnsnacht, an. den: Iutherifchen Hex 
308 Georg von Mömpelgard vermählt morden und betrieb nun 
aus allen Kräften zunähft eine Union zwiſchen den zwei nach» 
barlichen Fischen, im Güde Deutſchlands, ben nen, Würtemberg 
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und der pfälzifhen. Bei Karl Ludwig, einem in Betreff der 
eonfeffionellen Unterfchiede bereits den modernen Anfichten zuge 
thanen Fürften, hatte es einer folhen Anregung kaum bedurft. 
Auch Hottinger erwies ſich als willführiger Rathgeber; fein thee⸗ 
logiſches Butachten Liegt in den 1656 mit fchweizer Studiofen 
ventilirten Thefen vor, welche von ihm unter Dem Titel Mele- 
temata irenica herausgegeben wurden. Die Hauptfadhe ift, daß 
er fich geneigt erklärt, jenem Friedensdofument, welches im Jahre 
1537, unter Luthers berzlicher Zuftimmung, die Eintracht mit den 
Schweizern hergeftellt, der Concordia Vitebergensis, die Unterfhrift 
zu geben — allerdings nur, wie e8 auch damals gefchehen, nad 
der Auslegung von Bucer und mit den drei Bedingungen: der 
sinceritas in offerendo, der modestia in postulando und des Auf 
geben® der manducatio impiorum, auf welcher auch Luther, wie 
Hottinger nachweift, nicht beitanden fei. Was den Artikel von der 
Brüdeftination betrifft, fo gebt er auh auf den Einwurf em, 
wie man doc reformirterfeits die Inion mit den demſelben 
entgegengefebten Lutheranern fo eifrig begehren könne, während 
in der eigenen Kirche der gratia universalis fo nachdrücklich ent 
gegengetreten werde. Man ift in einer Zeit, wo bereits die Er 
ufion des Amyraldismus unter den Schweizern berathen wurde, 
auf die Antwort gefpannt. Cie fällt ungenügend genug aus: 
„Es fei eine andere Sache mit den LZutheranern und eine andıe 
mit den Genofien der eigenen Confeffion, Die ohne Zweifel 
beffer thäten, wenn fie im eigenen Lager Leinen 
Zwiefpaltanridhteten?%%)”. Webrigens flellt er Ausſprüche 
von Rivetus, Spanheim d. ä., Peter Mofinäus zufammen, um 
zu zeigen, Daß Die diffentirenden Reformirten ſich auch glimpf- 
fih zu behandeln wüßten 2%). Zu Sappellus hatte er felbft im 
Derhältniffe des rathfragenden jüngeren Freundes geftanden *°). 
Auch das überwiegend gelehrte Intereſſe konnte es bei ihm nicht 
wohl zur Schroffheit in dogmatifchen ragen kommen laſſen. 
Don dem vertraulichen Verhältniffe, in welchem Hottinger 
mit dem theologifh wißbegierigen Fürften fand, wurden oben 
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fhon Belege gegeben. Auch mit der verwittweten Churfürſtin 
von Brandenburg, Elifabeth Eharlotte, einer Schweiter des uns 
glücklichen Friedrich V., beftand ein gleiches Verhältniß. ALS er 
noch von Heidelberg aus 1659 der hohen Frau feine Cippi he- 
braici und feine Schrift de nummis orientalium überfchidt, 
fhreibt ihm Diefelbe von ihrem Wittwenfig Eroffen aus: ‚Ges 
ehrter und fehr werther Herr Hottinger. Diefe angenehme Herbft- 
zeit bringt unferm Theil der Welt nicht mehr Fichlihe Blumen 
und wohlfchmedende Früchte, als Eure fruchtbare Feder uns 
herrliche, nüßliche und ergögliche Raritäten zufommen läßt, Ich 
bin Euch im böchften obligirt, daß Ihr mich wieder deren theil 
baftig gemacht, aber im Herzen betrübt, daß Eure Herren in 
der Schweiz unfer Vaterland wieder von feinem berühmten Zier⸗ 
rath und großen Lichte berauben wollen. Wenn ich noch da wäre, 
könnte ich mich ſolches ſchwerlich getröften, aber es fcheint, Gott 
will mich noch in der Fremde laſſen .. Ich zweifle auch nicht, 
e8 wird mir Alles zu meinem Beften anfchlagen. Wir haben 
auch bier mit der Simmernfchen Frau Wittib einen fronmen und 
gelehrten Prediger mit Namen van Dalen, der bat die unfere 
Perfuafion, Gott werde. Euch noch gebrauchen, Juden und Türs 
fen zum chriftlichen Glauben zu bringen, weil er auf des Herrn 
Cocceji Schriften viel achtet, Die durch die Prophezeiungen des 
A. und N. Teft. zu verftehen find. Ich möchte wiffen, ob Ihr 
felbige auch gelefen, und was Ihr davon haltet. Ich aber will 
Eure nüglihe Zeit mit diefen Zeilen nicht Länger wegftehlen 
und nur befennen, daß Euer vorhabendes Werk fehr zu wün⸗ 
fhen, aber nicht in Eil von Euch zu fordern ift und alle Eure 
Sreunde wünfchen vielmehr eine Moderation Eures Fleißes, das 
mit fie deſſen Früchte defto länger genießen mögen und der Baum 
confervirt werde. Dafür ich den Allmächtigen anrufe, als die 
Seinige, fo ihr Lebenlang verbleibe wird Eure gar günftige Freun⸗ 
din Elifabeth 214)”, Die hier ihm gemwänfchte Bekanntſchaft mit 
Coccejus Schriften hatte er allerdings fchen angeknüpft; doch 
fheint er vorzugsweiſe an deſſen Schüler, den Schrifttheologen 
Tholuck, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 2. Abth. 24 
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Jakob Alting ſich angefhloflen zu haben, defien methodus theo- 
log. didacticae er in Zürich bei feinen Borlefungen zu Grunde 
legte. Wie hoch er felbft von Eoccejus gehalten wurde, zeigt 
der oben mitgetheilte Brief deffelben (S. 222.). 


Endlich dringen 1661 die Zürcher bei dem Churfürften durch 
und fehen das über die gefeßte Frift hinaus zurüdgehaltene Dar: 
lehn fich wiedergegeben. Mit Ehren und öffentlichen Ehrengeſchen⸗ 
fen empfangen, kehrt Hottinger in feine Vaterftadt zurüd und läßt 
bier als Scholard) fein erftes Gefchäft feyn, die während feiner Ab» 
wefenheit verfallene Akademie wieder berzuftellen, weldye von dem 
Sabre 1662 an einen ganz neuen Aufichwung gewinnt. Doch niät 
länger als 5 Jahre follte fih Zürich feines Kleinods erfreuen. 
Als 1667 von Leyden aus die Anfrage bei ihm gefchieht, ob er 
fih wohl geneigt finden Laffen würde, mit einem Gehalte von 
2200 Gulden die durch Hoornbeeld Tod erledigte Stelle ein 
zunehmen, zeigt ex fich nicht abgeneigt. Die Schwierigkeit 
war nur, von dem Züricher Rathe die Zuftimmung zu erlangen. 
Auf das dringende Anfuhen aber nicht nur der Leydener Cura⸗ 
toren, fondern au der Staaten von Holland und Seeland, ja 
felbft der Generalitaaten vermag Zürich nicht zu widerſtehen und 
willigt endlih ein, den gelehrten Mann abermals wenigftens 
leihweiſe auf mehrere Jahre zu entlaffen. Aber noch ehe er 
in diefe neue irdifche Würkungsfphäre eintritt, wird er zu einer 
höheren berufen: mitten in den Vorbereitungen zur Abreife wis 
derfährt ihm das Geſchick, bei einer kurzen Waflerfahrt auf der 
veißenden Limmat in dem angefchwollenen Strome feinen Untergang 
zu finden. Allgemein war die Theilnahme der gelehrten Welt aller 
Gonfeffionen über diefen Berluft: felbft ein lutheriſcher Polemiker 
wie Tob. Wagner giebt in einem feiner Programme, welches er 
auch an Heidegger überfchidte, dem Schmerze einen Ausdrud. 


An die Stelle des Hingefchiedenen tritt CsSapar Heis 
degger, innerhalb der theologifchen Sphäre noch bedeutender als 
fein Vorgänger. Bon feinem Steinfurt, wo ihm fo wohl gewe⸗ 
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fen, Durch den Krieg vertrieben (S. 313.), hatte er 1661 zunächſt als 
Prof. ethic. in feiner Baterftadt eine Anftellung gefunden. Ein 
Charakterbild von ihm, in ebenfo anmuthiger Weife wie das 
feines Bufenfreundes Fabricius gezeichnet, beſitzen wir aus feiner 
eignen Zeder. Von dem Verfaſſer der Form. cons. ift man von 
vornherein geneigt, ſich fein anderes Bild zu machen, als von dem 
Derfafler des Wittenberger Gonsensus repetitus. Aber zunächft ift 
zu bemerken, daß nur nad) längerem Widerftreben Heidegger zur 
Abfafjung jener Schrift Die Feder geliehen, als der Bafele Gernler 
beharrlich darauf beftand, daß es ein altes Vorrecht der Zürcher 
fei, in Glaubensfachen den leitenden Vortritt zu haben. Wie 
engherzig ferner auch jene Zormel an fich feyn mag, fo find die 
Abfihten, in der fie geftellt ift, Doch nach den eigenen Erfläruns 
gen des Verfaſſers nicht ganz fo ausfchliegend, als man glaus 
ben follte. Nicht im Geringften — fo erklärt Heidegger — 
ging die Abſicht dahin, fih von den lirhebern der drei verwors 
fenen Lehrfäße oder von ihren Anhängern kirchlich trennen zu 
wollen, nody weniger den Brudernamen ihnen zu verweigern — 
dari enim sicut puritatis fidei ita fraternitatis gradus. 
Seldft wenn man im Intereſſe der im Lehrftande einmal erfors 
derlichen Einigkeit, ihnen Die amtliche Anftellung zu verfagen 
genöthigt wäre, fo fei doch auch damit noch nicht gefagt, daß 
den in rebus fundamentum fidei non spectantibus dissentientes 
der Brudernamen vorenthalten werden folle 212). Diefe Geſin⸗ 
nung bethätigt Heidegger, indem er bei feinem Aufenthalt in 
Genf auch mit einem Tronchin und Alph. Zurrettin freundfchafts 
liche Beziehungen anzulnüpfen nicht unterläßt. 

Zehn Jahre fpäter (1687) tritt auch er in Die Neihe der 
fhweizer Friedensvermittler mit der Tutherifhen Kirche. Die 
herben Schicfale der reformirten Glaubensbrüder unter den Res 
figionsverfolgungen in Frankreich, Piemont und der Pfalz, von 
Denen viele in feinem Haufe Freundfchaft und Unterflügung finden, 
gaben ihm Veranlaffung zu feiner Manuductio in viam concordiae 


protestantium®1?) — einer Schrift, die auch bei Spener freund» 
RA 
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fihe Anerkennung fand, und den toleranten Herzog von Wür—⸗ 
temberg Friedrich Karl den Wunſch ausdrüden ließ, ſich ferner 
mit ihm über die Sache zu befprechen, wozu es jedoch in Folge 
der franzöfifchen Kriegsbedrängniß nicht fam. In welchem Magße 
diefes Einverftändniß mit der Iutherifchen Kirche Heideggern am 
Herzen gelegen, giebt ſich auch in feiner vita Hottinger8 — nachdem 
ex die Erfolgloflgkeit der gleichen Bemühungen Hottingers erwähnt 
bat — in dem Seufzer der Sehnſucht zu erkennen: Caeterum veniet, 
veniet ille dies, quo potentior humana obstinatione et refractz- 
riis odiis Dei gralia volorum nos nostrorum damnabit, et ratio 
constabit tot laborum, quos pii hactenus et moderati utrarumgque 
parlium viri, concordiae hujus conciliandae studio ardentes, 
exantlaruın. Wenn nah fo unzähligen erfolglofen, ſtets von 
teformirter Seite ausgegangenen Berfuchen ſelbſt ein fo fire 
eonfeffioneller Calviniit zu folhem Seufzer der Sehnſucht fid 
gedrungen fühlt: warum bei den Häuptern der Intherifchen Theo 
logie feine Spur eines folden Berlangens, vielmehr, wo «4 
auftauchen will, nur Verdädtigung ? Kann man es einem Boi⸗ 
neburg verdenfen, wenu er un Hottinger fchreibt: ‚, Warum mit 
flet8 neuen und Doch vergeblichen Verfuchen an den saxea corda 
der Lutheraner fi) abmühen und nicht vielmehr an die römifce 
Kirche ſich wenden, in welcher doch diefe Sehnſucht nach Ber 
einigung nod) Icbendig geblieben iſt“? 

Allerdings beftehen bei Heidegger jene Friedenswünſche neben 
dem unverbrüchlichen Sefthalten au dem reformisten Dogma in 
feiner ganzen fymbolifchen Strenge. Wenn Spener in dem Dev» 
rechtſchen Prädeftinationsdogma ein Haupthinderniß der Unior 
findet, fo will Heidegger nur duch mildernden Ausdruck deflen, 
was Privatbekenntniffe fchärfer ansgefprochen, geholfen wiſſen ®'*). 
Im Schriftcodez find aud nach ihm fogar Die literae et apices 
infpiriet. Der fortgefchrittenen Wiſſenſchaft weiß er ſich aller 
dings nicht mehr ganz zu entziehen. Er ift das Alter der Bo: 
falzeichen aufzugeben nicht ganz abgeneigt, wofern nur das Alter 
der potestas lectionum zugegeben werde; ſchließt indeſſen 
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nichtödeftoweniger mit der tutior sententia ab: ‚,Fateor tamen, 
reclius syrtes et scopulos omnes hic nos .praetervecturos, si 
quod res est dicamus, puncta vocalia vel ab Adamo, adeoque 
ipsis consonis 0Uyxpova coaeva, vel saltem a Mose, et si non a 
Mose, minimum ab Esra, et a quocunque illorum, Propheta uti- 
que et Geonvsvorw profecta esse ®!?). Auch in Betreff der neus 
teftamentlichen Accente ift er geneigt, der Autorität eines Gerh. 
Voſſius und eines Beza (de pronuntiatione linguae gr. ep. 2.) 
zu weichen, obwohl e8 abermals heißt: certior tamen et explo- 
rata magis est antiquitas spiriluum, densi imprimis. Dabet 
follte der Authentie der Schrift die Ungewißheit über die Nccente 
fo wenig als die der Zesarten ſchaden Lönnen, weil ja, wie Heideg⸗ 
ger und neuerlih noch Gauflen fagt, Die richtige Leſung 
lets aus dem Gontezt zu ermitteln fei?!)! 

Don dem Charakter der alten theologia scholastica eines 
Boetins hatte indeffen die eines Heidegger wenig mehr behalten, 
Schon feit dreißig Jahren waren, wie er fagt (vita c. 180), die 
definitiones theologicae von Jakob Alting in der Zürher Schule 
eingeführt und damit fehon eine rein biblifche Grundlage gegeben. 
Nachdem ſich aber Heidegger in Steinfurt zuerft mit den Schrif⸗ 
ten von Coccejus befannt gemacht, war diefer auch, wie er ges 
fteht, auf dem theologifchen Gebiete fein vornehmfter Führer ges 
worden: auf deflen Methode ruht fein corpus theol., wie er 
auch feiner medulla theol. ein eigened opus paraeneticum folgen 
zu laſſen beabfichtigte (f. Vorrede zur medulla). Und wie der 
bibliſchen Richtung ſtets Die praftifche zur Seite zu gehen pflegt, 
fo war auch in feiner akademiſchen Würkſamkeit das praktiſche 
Intereſſe das leitende geworden, Vernehmen wir ihn darüber 
felbft: „In feinem öffentlihen wie in feinem Privatunterricht 
war es feine Hauptangelegenheit, die Zuhörer nicht nur gelehrs 
ter, fondern auch beffer zu machen, und zum Schriftftudium * 
allein hinzuführen. Abſichtlich fuchte er die Jugend vor jener 
Klippe zu bewahren, durch die Streitigkeiten unter orthodoxen 
Theologen ſich fo hinnehmen zu laſſen, daß fie mit Hintanfeßung 


374 


der Hauptartikel in Nebenfragen fich erbigen und, wührend fe 
den Hauptfeinden Raſt und Ruhe laffen, mit den Genoflen def 
felben tbenern Glaubens einen unverföhnlihden Krieg anfangen. 
Denn da er feft überzeugt war, daß folche Fragen entweder nicht 
zur Hauptfache des Glaubens gehörten, oder mehr auf Wortſtreit 
berubten, fo enthielt ex fich derfelben in den öffentlichen Vorle⸗ 
fungen gänzlich, und ſchnitt den Zuhörern, felbft wenn fie darnach 
verlangten, Die Gelegenheit dazu ab. — Viele, wußte er, be 
fhäftigen ſich mehr mit der heiligen Schrift, um ihren Berfland 
zu üben, al8 um ihr Seelenheil zu fördern‘ (vita c. 186. 196.) 
„Uebrigens hielt er fi Die Aufgabe ſtets ald die größte vor 
Augen, daß nicht Darauf es ankomme, Vieles und Großes zu 
willen, fondern das richtig und heilſame Erfannte zum Wachs⸗ 
thum in der Frömmigkeit und zur Ehre Gottes anzuwenden, und 
nicht bloß mit dem Wort, fondern auch mit der That zum lehren. 
Biel zu wiflen bläht in der Regel auf. Heidegger aber laßt fih 
durch fein Wiffen nur defto befcheidener machen, in dem Bewußt⸗ 
fein, daß deflen fo viel mehr, was wir nicht wilfen, als was wir 
wiffen, und dag alles menfchlihe Wiffen bloße8 Elementarmwert 
ft. Die Verderbniß feiner Natur und die Zrägheit feines Flei⸗ 
ſches hat er oft mit blutigen Thränen beweint und den von Baus 
Ius Röm. 7. befchriebenen Kampf oft genug gefämpft, auch in 
diefem Kampfe zuweilen die Einraunung Satans erfahren müf 
fen, dag die Hoffnung feines Heiles ihm abgefchnitten fei. Dann 
aber hat auch der Geift wieder Die Nebel vertrieben und ihm zus 
gerufen: Sch bin der Weg‘! (c. 198. 199.). Noch vor dem 
Ablaufe des alten Jahrhunderts ftirbt er im Jahre 1697. Die 
Herausgabe feines bedeutenditen dogmatifhen Werkes, des cor- 
pus theol., hatte er nicht mehr felbft erlebt, nur einen Auszug 
. daraus, die medulla, hatte er 1696 ſelbſt herausgegeben. Das 
® größere MWerf, 1709 in einem fehr ſtarken Foliobande erfchienen, 
hält fi, ungeachtet feines Umfanges, von fubtilee Schultheolos 
gie fern und behauptet im Ganzen den biblifhen Charakter. 
Nachdem wir diefe zwei Häupter der Zürcher Zheologie 
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geſchildert haben, wollen wir nurnoch eines philologifchen Lehrers 
Erwähnung thun, defien Namen durch das Werk feines zwanzigjähri« 
gen Sammlerfleißes, den Thesaurus eccles., noch jeßt in der theolos 
gifhen Welt im Anfehen ſteht, Casp. Suicer, feit 1649 prof. 
hebr. et catech. im coll.humanitatis, feit 1660 prof. hebr. und gr. 
im Garolinum, + 1684. Bon ihm ift eine Gorrefpondenzfamms 
fung in einem Bande der Zürcher Stadtbibliothel vorhanden — 
feine eigenen Briefe, mit eigner Hand copirt, welche einigermas- 
gen in feinen Charakter und in feine literarifchen Beziehungen 
einen Einblick vergönnt, aus welcher wir audy bereits einige Stüde 
entlehnt haben. Wie nicht eigentlich die Theologie, fondern die 
bibliſche Philologie fein Zach ift, fo hat es auch den Anfchein, daß 
er an den theologifchen Streitigkeiten feiner Zeit feinen Antheil 
genommen. Mit Milde bedauert er in einem Briefe von 1648, 
daß Amyrald, der noch vor wenigen Jahren fein Lehrer gewes 
fen, der Neuerungsfucht nicht habe widerſtehen koͤnnen. In eis 
nem Briefe von demfelben Jahre gefteht er einem Freunde, die fo 
ſehr abweichenden Recenfionen von Pfalm 18. und 2 Sam. 22. 
fi nicht erklären zu können; daß Henoch lebendig gen Himmel ges 
fahren fei, fommt ihm nicht wahrfcheinfi vor: ob nicht zu dem 
non fuit einfach ergänzt werden fönne in vivis, wie Ser. 31, 15.7 
Befcheiden und anfpruchslos fcheint er — längere Zeit in fehr 
untergeordneter Stellung — nad) den obigen Mittbeilungen (©. 
316.) nur feinem Berufe gelebt zu haben: „Dein vieles Xob, 
fhreibt er an feinen Freund Anımann, erfenne ich fo wenig an, 
Daß ih es vielmehr verabfcheue, daß ich mir vielmehr meiner 
Ungeſchicktheit ganz bewußt bin‘. 

Zum Nachfolger Heideggers wird 1697 Joh. Jak. Hot⸗ 
tinger, Sohn des Drientaliften, ernannt, ein eifriger Patron 
der Dordrechter canones, deren Säcularfeier er noch 1720, 
durch eine eigene Rede feiert, und ebenfo der F. C., deren que Re 
Ienmäßige Gefhichte er berausgiebt. — Einer proteftantifchen 
Union zwar ebenfalld ein Fürfprecher, wenngleich nur im con» 
fervativften Sinne, ein unerbittlicher Widerfacher aber des im 
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die Zürcher Kirche eindringenden Pietiömus 27). Seine Anſich⸗ 
ten über confervative Union legt feine Schrift dar diss. irenica 
de veritatis et caritatis amicissimo in ecclesia protestan- 
tum connubio 1721. Seine befreundeten Eollegen find: erft 
Joh. Casp. Wolf, dann Joh. Jak. Lavater (feit 1695 prof. ca- 
tech. et V. T.). — Dennod hatte der Pietiömus zu derfelben 
Zeit felbft unter den alademifchen Lehrern einen der würbdigften 
Bertreter gefunden in Joh. Jak. Ulrich, feit 1706 Waiſen⸗ 
hausprediger, feit 1710 prof. ethices. Seine Studien hatte er 
in Brenien, Franecker und Leyden gemacht. Dort fhon war von 
van Til über die Predigten des Jünglings das Urtheil geſpro⸗ 
hen worden: ‚Mit Widerlegung der Irrenden war er anf der 
Kanzel fparfam, dagegen unaufhörlih bemüht, die Seele von 
der Liebe des Irdiſchen abzuziehen und zum Berlangen nad) den 
himmliſchen Gütern zu erweden”. Seine Predigten pflegten 
zwei bis drei Stunden zu dauern. Als man in ihn drang, auch 
ein gelehrted Werk herauszugeben, antwortete er mit Lactanz: 
„Satis me vixisse arbitror et officium hominis implesse, si la- 
bor meus aliquos homines ab erroribus liberatos ad iter coeleste 
direxerit 218) “, 

Wenn Kedermanı am Anfange des 1Tten Jahrhunderts 
(1602) die Züricher Afadenie alterae Athenae Helveticae nennt, 
fo ift dies, wie es fcheint, mit auf Rechnung der kirchlichen 
Stellung Zürichs zu feßen, denn an wiflenfchaftliher Bedeutung 
ift ihm auch noch in Diefer Zeit Bafel und Genf überlegen. Die 
große Unvollftändigkeit des Züricher Album vor 1662 läßt die 
Sefammtzahl der Studirenden nicht mit Sicherheit beflimmen. 
Häufiger al8 andere ſchweizer Santone fcheint Zürich feine Landes⸗ 
finder ing Ausland gefendet zu haben, einige — wie ausdrüdliid 
im Album verzeichnet wird — aufeigene Koften, die Mehrzahl auf 

Sgirchenkoſten. Bis 1575 werden fie auch noch nach Wittenberg 
und Tübingen geſchickt, fpäter nach Heidelberg, Herborn, Marburg, 
Bremen. Bor der Nenovation 16623 findet fih ein Verzeichniß 
von peregrini, welches nur fehr geringe Jahlen aufweiſt — viel 
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leiht auch nur nad unvollftändiger Aufzeihnung. Im Jahr 
1601: 13; 1609. 1610 und 1611: 8; 1611. 1612 und 1613: 
4; 1615: 17; 1616: 5; 1617 und 1618: 9, 1619: 4; 1621: 
3; 1625: 3; 1627 — 1634 fehlt; 1634: 2; dann erft wieder 
1662 mit der Bemerfung: „schola restaurata scholarcha Joh. Heinr. 
Hottingero“‘: 97: 1663: 31; 1664: 28; 1665: 21; 1666: 35; 
1667: 39; 1668: 21; 1669: 26; 1670: 41; 1700: 49, » Bon 
jener NReftauration an findet die eigenhändige Inſkription der 
Studirenden ftatt, daher wohl auch größere Zuverläffigleit. Da 
diefe Zahlen auch die philofophifche Fakultät umfaffen, fo wird 
eine Durchfchnittsgahl von 80 Studirenden angenommen werden 
koͤnnen. 


1) Luc. Gernler Oratio panegyrica Seb. Beckii 1655. 

2) Cod. Guelph. 84, 9. S. 590. 

3) Benthem bollänbifcher Kirchen - und Schulenftaat. 2te Ausg. 
1698. 11. &. 312. 

4) Ronaarb8 Het historische Karakter der tegenwordige nederlandsche 
Universiteiten. Utrecht 1849. Daher auch ber Wetteifer in Gehalten und Aus- 
zeichnungen der PBrofefforen, welche in jenem Jahrhundert nirgends in Europa 
beffer geſtellt find als in dieſem Hanbelsftaate. Als Die Suratoren des Amfterba- 
mer Athenäum 1631 ©. Voffius durch Das Gehalt von 2500 Gulden, wozu noch 
eine für 900 Gulden gemiethete Wohnung kam, den Leybenern abmenbig gemacht 
hatten, wurde von diefen das Gehalt ihrer Theologen und einiger Philologen 
auf 1700 Oulden erhöht (G. Voffius Epp. n. 48). Als Salmafius, der, 
ohne zu Borlefungen verpflichtet zu feyn, in Lenben mit beträchtlichem Ge—⸗ 
halte angeftellt war, in einer Privatangelegenheit, in einer Erbfchaftsfache, 
1641 nad) Frankreich gereift war, rüften bie Staaten eigends für 
ihn ein Kriegsſchiff aus um ihn zurüdzuführen (Voffius Epp. n. 475. 

5) Briemot Athenae Frisiacae Leuwarden 1758, eine fehr grünb. 
liche Profefforen - Gefchichte 

6) Siegenbeef Geschiedenis der Leidsch.. Hoogeschool, 1829. 2 Th. 

7) Sasp. Burmann Ultrajectom eruditum 1788. ine weniger 
eingehende Profefforengefchichte.e — Ban Berg Gedenkboek der Uirecht. 
sche Hoogeschool 1837. mit fpecielleren Nachrichten. 

8) Boumann Geschiedenis der Geldersche Hoogeschvol 1844 2. Th. 

9) Waldau Neue Beiträge zur Gefchichte von Nürnberg 1791. IL 
S. 31. — 19) Ban Berga. a. O. ©. 13. 19. 

10)b) &in Brief von Bucher in Heumanns Poecile Il. &. 418, 
worin über die Gründung biefer Akademie berichtet wirb. 

11) Es if hiebei benugt worden, VPpey u. Dermout Geschiedenis d. 
nederlandsche kerk. 1824. 83h. — reich an Materialen, boch arm an Geiſt. 
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— 8. Glaſius Geschiedenis der christelijke kerk en Godsdienst ia Ne- 
derland na heil vestigen tot den Troonsafstand van Koniag Willem I. Am- 
ſterdam 1842. 2 TH. Gin verfändiger wenngleich nicht tief eindringenber 
Ueberblid. — Theilweiſe auh van Kam pen Geschiedenis der Letieren 
en Wetenschappen in de Nederlanden 3 Ih. Delft 1826. und Groen van 
PBeinfterer Handboek der Geschiedenis van het Vaderland. 1852. 2 Ausg, 
2 Th. Der Berfaffer vertritt mit Confequenz und eindbringenbem Urtheil 
den orthoboren Dordrechtichen Standbpuntt.e. — Benthem Hollänbifcer 
Kirchen - und Echulftaat 1698. 2. 4. 2 TH. Wald, Streitigfeiten außer 
halb der Tutherifhen Kirche 1. und 3. Th. Durch Wald namentlich find 
inbeß auch mandye unrichtige Urtheile verbreitet worden. Berftänbig ur- 
theilt unter den beutfchen Kirchenhiftoritern über den Voetianiſchen und 
Goccejanifhen Streit namentlih Weismann Historia eccl. I. — ©®3- 
bel Geſchichte des chriftlihen Lebens In der rheinifch-weftphälifchen Kirche 
1852. 2ter Th., ein Werk, das über manche Partien neues Licht verbreitet. 

12) De tetragrammato ©. 81. Eiehe das intereffante Leben von Dru- 
fius bei Bayle, welcher aber ber wegen feiner Liberalität erfahrenen Un. 
fechtungen nur im Allgemeinen envähnt; ®enaueres bei pen. 

13) Epp. virorum clarorum et illustrium Harlingen 1669. 

14) Acta Dordr. Rem. P. Ill. Defensio art. 5. &. 344. 

15) Auh Gerh. Voffius ift ein Mann diefer älteren Schule, ber 
feinen Standpunkt als den des Melanchthon bezeichnet. Der Erubition bie- 
ſes philologifhen Heroen wurde es nachgefehen, daß er bie 
Unterſchrift der Dordracena weigerte: nur wurbe er — anfangs 
auf ein Jahr vom Abendmahl, dann von theologifhen Aemtern ausge 
fhloffen (Epp. Gerh. Vossii. n. 24. an Grotius.) — Eine Echilderung bes fried- 
lichen Nebeneinanderwuͤrkens ber Schüler Calvins und der Echüler von Eras- 
mus, Melanchthon, Bullinger enthält das 1618 an König Jakob gerichtete 
Schreiben der Staaten von Holland. Vergl. Wilh. Broes de Engelsche 
kerk en haren invloed op de Nederlaudsche Delft 1825. 2 Th. in ben Beila- 
gen, und Clericus Histoire des pays bas 1737. U. ©. 262. 

16) Limborch Leven van Episcopius Amfterbam 1698. S. 71. 

17) Diefer Brief vom 14. Nov. 1618 findet fi im Anhang zu ei- 
ner Briefjammlung der Reformatoren von 1560 — 1630. in ber Et. al. 
ler Stabtbibliothet. Gr ift aber auch mit abgebrudt unter den Briefen 
Breitingers an das Züricher Minifterium in ben Miscellanea Tigurina 
1723. T. I. 

17b) Die Züricher acta eccles. 1630—40. T. IV. (im Staatsarchiv.) 

18) Dies nach Hales Mosheim de aucloritate concilii Dordraceni 
vor der historia concilii von Hales 1724. &. 118. 

19) Siehe die merfwürdige Nachricht in Grocius Praef. in Dys- 
dec. diss. exeg. 1642. 

20) Biblioth. Bremensis Classis Ill. fascic. 3. S. 507. 

21) Eein Großvater Ludwig war Rammerherr bei Karl V. gemefen 
und auf einer Weberfahrt nach England durch Calvin zum teligiöfen Leben 
erweckt worden. Als einige leichtfinnige Jünglinge mit Fluchen und Karten- 
fpielen ſich Die Zeit vertrieben, hatte Calvin ihnen zugerufen: „, Süngfinge, 
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bie Leben ziemt euch nicht, ihr feib Shriften , welche die Taufe und das 
ewige Leben vor fich haben follen‘, worauf Ludw. de Dien fich dem ern- 
fin Ermahner angefchloffen Hatte. Der Vater Daniel war Prediger in Brüf- 
fel gewefen und hatte in ber Verfolgung ſich nach England geflüchtet. 

22) In ber praefatio von Leydecker, welche eine vita enthält. 

23) Siehe Das Urtheil von Bubbeus Isagoge II. ©. 1310. 

24) In feinem votum pro pace ecclesiastica 1642. 

25) Epp. Remonstr. ep. XXIII. 

26) Les dernieres heures de M. Rivet 1651. , 

27) Siehe den Artikel ,, Amefius“ von Schweizer in Herzogs 
Encyklopädie. — 28) An der praef. zu ber Schrift de auxiliis gratiae. 

29) Praef. zur politia eccles. I. — 830) Politia eccles. P. 1. 
I. 1. tract. 2. c. 1. — 31) Politia eccles. P. I. 1. IV. tract. 2. c. 6. 

32) Epp. ad celeberrimum virum Gisb. Voetium ©. 14. 

33) Disputstiones I. S. 7. de auctoritate scripturae sacrae V. ], 
problemata de scriptura sacra. 

34) Crenii animadversiones philolog. et histor. XIV. ©. 28. 


35) Disputationes V. S. 478. — 86) I. cit. 
837) Cartesii epistolae II. ep. 60. — 88) Epifcopius, in- 
stit. theol. Opp. 1. &. 329. — 39) Disputationes V. &. 9. 


40) Nirgend fonft find wir auf handfchriftliche Ueberreſte von DVoe- 
tius geftoßen als in dem Thes. Hotting. T. XVII. bibl. Turic., wo ſich 
obiges Schreiben finde. — 41) Glaſius a. a. D.1l. 6. 19. Ueber 
de Witt das Urtheil bes politifchen Gegners Groen van PBrinfterer 
Handboek der Geschiedenis I. &. 815. 816. 

42) Öroen van Brinfterer Geschiedenis van het Vaderland I. 
6.268. — 43) Ueber ihn Göbel I. ©. 160. 

44) Borfiius hält Über 1. Kor. 11. 14. eine 1645 erfchienenen Predigt 
gegen das lange Haar und Schriften dafür und dagegen werden gemechfelt. 

45) Mieg monumenta pielalis et lilterariae ©. 148. Heumann , 
Poecile III. S. 860. Gonring über I. Voſſius Opp. XIV. &. 613. — 
Als Herrliche Ausnahme für alle Zeiten leuchtet bekanntlich Gerh. Voſ⸗ 
fius, ber Bater, hervor. An keiner Stelle feiner Briefe, auch nicht bei 
ben fchwerften Anfechtungen und Prüfungen, etwas anders als ber Charak. 
ter evangelifcher Lauterkeit, Sanftmuth und GErgebung. Gr Hatte aber auch, 
wie oben erwähnt, nicht zur Unterfchrift ber Dordracena bewogen werben 
können, Doch war er auch keineswegs, wie man angegeben findet, zu ben 
Remonftranten übergetreten. „Seit 25 Jahren, fehreibt er 1646 an Gabler 
in London, bin ich in Fein remonftrantifchese Bethaus gekommen‘ (Epp. ar. 
538.). — 46) Eo Burmann in ber oratio fanebris über Grävius 
1708. — 47) Appendix epp. Vossii ep. 321. 

48) Crenius animadversiones philologicae et historicae VI. S. 93, 

49) Opp. VI. in bem Anhange der epp. ©. 15. 

49b) Vila &. 39. — 

50) Opp. Cocceji anecdota 11. 1706. Gin Brief an Gappellus 1656. 

51) Codex Guelph. 84. 9. &. 590. 

52) Ja ben opp. omnia T. VI. Opp. anecdota T. I, In dem The- 


saurus Hotting. ms. Turic. T. XXXIV. XVI.; ferner in ben Epp. ad Gemie- 
rum cod. Basil. — 58) Opp. T. 6. am Schluß. 
54) Thes. Hotting. Tom. XXXIV. — 55) Meyer Geſch. ber 
Schrifterffärung II. &. 104. — 56) Cocceji Opp. anecd. Il. &. 619. 
57) Das 1580 zuerfi in Leyden erfchienene Wert führt ben Titel 
Mystica et prophetica libri Geneseos interpretatio , und behandelt aud bie 


Hiftorie prophetifh. — 58) Epp. ad Majum, cod. Hamb. Uffenb. 49. 
59) Opp. Cocceji Praefat.. — 60) T. V. ©. 986. 
61) A. a. O. S. 991.— 62) Opp. anecdota II. ©. 353 


63) Siehe hierüber Dehler Prolegomea zur Theologie des A. T 
1848. 6. 21 f. — 64) 3. D.WindTler Anecdota nor-antiqua I. ©. 757. 

65) Wittich oratio funebris auf Heidanus, daraus Bayle unter 
Heidanus. — 66) Opp. anecdota II. ep. 441. 


67) T. VI. ep. 181. Es geht aus biefen Mittheilungen hervor, 
wie fehr bie Angabe bei Hafe (8. ©. Ausg. 6. S. 470.) ber Berid- 
tigung bedarf: „Coccejus Durch Descartes gebilbet”. Aber aud) 
namhafte hofänbdifche Echriftfteller machen biefelbe Angabe, fo van Kam- 
pen Geschiedenis der Nederlandschen letteren II. ©. 4. 

68) Hulfius theologia hypothetica (jo nannte man bie Goccejani- 
ſche) I. S. 15. — 69) Altings Opp. V. ©. 375. 

70) ®lafius Geschiedenis II. S. 309. 

71) Die Atenftüde bei Alting opp. VI.; und aus ihm bei Bayle un. 
ter Alting. 

72) Eiegenbeef Leidsche Hoogeschool II. &. 352 f. — van 
Kampen Geschiedenis der letteren II. S. 26. Docd, nicht die theologi- 
(hen Anfihten Epinoza’® waren es, um deretwillen be „Witt ihm feine 
Gunſt ſchenkte, fondern deffen @infichten in feine eigene Lieblingswiſſenſchaft, 
bie Mathematif, auch ber in bem tractatus theologico - politicas vertretene 
Gäfareopapismus 

73) Epp. ad Majum cod. Hab. Uffenb. 49. Bredling fchreibt aus 
dem Haag 1703: „Die Hebräer bleiben bei der Schrift und fchlichen 
ihren Zuhörern catechizando folhe von Gapitel zu Sapitel auf, da jeder 
bis auf bie Pleinen Kinber feine Bibel hat und nachſchlägt. Ihr 
erfter Anfänger Doktor Berfchor, ein Mann mie Doftor Luther, fo freubig 
im Glauben, , ber folche Collegia angefangen, iſt geftorben, nachdem er viel 
Darüber gelitten, aber mächtig mar, allen feinen Wiberfachern das Maul zu 
ftopfen , fo daß bieelassis ber Reformirten ihn und feine Bartei verbammte. 
Daher die Hebräer den Glauben wie Luther prebigen, unb daß Niemand 
ohne dieſen Glauben und feine ewige ®erechtigfeit mag felig werben, 
und daß man feinen Glauben mit gottfeliger Lehre und Leben befennen 
und feine Gefahr fcheuen muß, bis das Licht Ehrifli in ber ganzen Welt 
bucchbricht. Ich höre ihnen oft mit Luft zu, daß die ber Welt nach fo un- 
gelehrten Leute fo freubig und fertig find, in ber ganzen Schrift Ghriftum 
anzumeifen “. 

74) Open Geschiedenis der Nederlandsche Kerk. II. 524. 527. Ill. 
S. 305. — 75) Opp. VI. ep. 186. 

76) ®laftu® Geschiedenis u. f. m. H. ©. 201. d’Acosta in 
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einem Aufſatze über Goccejus in den Nederlandsche Stemmen 4ter Jahrtg. 
1836. &. 152. — 77) Ypey Anmerkungen zu Th. II. ©. 134 f. 
78) Glaſius a.a. O. S. 206. 
79) Brakel Redelyke Godsdienst Rotterd. 1701, worin das letzte 
Kapitel: „waarschuwende bestiering tegen de Pielisten, Quielisten en dier- 
gelyko afdwalende Godsdienst *‘. — 


80) In der Ausgabe ber Broßgebauerfchen Schriften Echwe- 
tin 1753. — 81) Works of Bischop Burnet 1766 ed. 3. II. ©. 
386. — 82) El6wich epp. familiares ep. XXIIV. 

83) Mit Unrecht find die Hattemiften als fpimoziftifche Bantheiften 
bezeichnet worden (Bortgef. Sammlungen von gelehrten Sachen 1733. ©. 
791.). Der Kern ihrer Lehre ift eine Weberfpannung ber Imputationsfehre: 
„Der Men bleibt im Grunde immer berfelbe, der er von Natur if: 
nur die angerechnete Gerechtigkeit macht gerecht. “ Ct Ypey a. a. O. 
III. S. 126.). 


84) Vergl. Coccejus d. j. In der vita feines Vaters. 


85) Lilienthal theol. Bibl. — 85a) Jenichen bistoria 
Spinozismi Leenhofiani 1707. — 86) Baumg. Hall. Bibl. V. S. 
388. — 87) Ib. 1. 6. 70. 


878) Die Namen von Spinoza’s Schülern und Gorsefpondenten |. 
bei Bruder Opera. Il. &. XVI. 11.6. VE. u. Stolle a.a. O. S. 486. 
Einige neue intereffante Nachrichten über feinen Schüleranhang aus unge⸗ 
druckten Quellen giebt bie Anzeige der deutfchen Schrift von Ed. Böhmer Spino- 
zae tractatus theol.-polit. in Allgemeen Konst- en Letterbode 1858. on. 10. 11. 


88) Balth. Beer Kort begryp der allgemeene kerkelyke historien 
zedert hei jaar 1666 tot den jare 1684. S. 551. Stolle berichtet von meh- 
teren Rathsperſonen ald Anhängern Spinozas, namentlich wirb ihm ge- 
fagt, daß er deren viele in Oberyſſel gezählt, worunter auch einige Geiftli- 
he (a. a. ©. ©. 486. 510.). 

89) Siehe eine Lubolffche Brieffammlung im Hallifhen Waifenhaufe. 

90) Groen van Prinfterer a. a. D. S. 380. 

91) In einem Briefe der Schurmann von 1666 (in ben Epp. ad 
Gerolerum in ber Freyiſchen Sammlung in Bafel) ſchreibt biefe über bie er- 
fchlaffte Sittenzucht unter ben franzöfifhen Proteflanten : reformatio mo- 
rum cerie in Gallia sensim perire videlur, quia pietatıs studium illic passim 
eıspirasse nemo non videl. 

92) Veiraſſe, wie bie Biographie universelle (s. v. Allais) fchreibt 
oder — wie Glericus — Veiras, Bf. des mehrfach copirten Romane hi- 
stoire des Severamhes war ein Provencale, welcher fih in England be. 
fonders unter Locke's Ginflüffen gebildet Hatte S. bibliothäque choisie 
XV. ©. 402. 

98) Der Geift beiber Männes und Sournale if übrigens eher ein 
gegenfäglicher als ein gleicher. Bon bem in feiner Art frommen Arminianer 
Clericus wirb ber Porrhonismus eines Bayle und der PBantheisuus eines 
Spinoza verabfheut. — 94) Le Misanthrope 1. ©. 223. 

95) Ban Lampen Geschiedenis der leueren IL, S 10. 
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96) Withof scisgraphia hist. acad. Daisburgensis 1732. (Gine 
dürftige Skizze der Profefloren . Gefchichte). Miscellanea Daisbargensia 1. 
Descriptio status praesentis academiae Duisburgensis &. 121. unb Illa- 
sireliones circa vitam et seripta prof.theol. &. 542. Hering, neue Bei. 
träge zur Geſchichte ber reformirten Kirche 1. &. 348. (Etwas ausführli. 
chere vitae der Theologen). Borhed Geſchichte von Cleve und Duisburg 
1800.11. &. 1232. ine fehr kurze Skizze in Dieterici Gefchichtliche und 
Ratiftifche Nachrichten über bie preußifchen Univerfitäten 1836. Aus ber Nad- 
laffenfchaft von Profeffor Carſtanjen, eines der legten Duisburger Pro 
fefforen, welcher eine Geſchichte der Univerfität beabfichtigt hatte, ift ein 
Theil der hierauf bezüglichen Papiere in den Befig von Herrn Paſtor 
Krummacer in Duisburg gefommen , deren Ginficht mir durch die Güte 
beffeiben verftattet worden. Das Welentliche ift indeß nur eine biographifche 
Skizze ber Profefforen, aus welcher einige Angaben bei Hering berichtigt wer- 
den können. In dem Goblenzer Schularchiv, wo fi) das Album der Duis- 
burger Akademie befinden fol, Hat fich baffelbe, wie mir Hr. Pfarrer M. 
Göbel gütigft mittheilt, eben fo wenig auffinden laflen, als in ber Bonner 
Univerfitätsbibliothef, jo daß über die Prequenz nicht genauer berichtet 
werben fonnte. 

IT) Die Zahlangabe ber Gemeinden bei Hering Beiträge zur Ge— 
fhichte der reformirten Kirche I. &. 223 f. und zwar nad) Liften von 1725 
und 1750. Die der Indivibuen aber nad) einer gleichzeitigen Urkunde bei 
Goͤbel Rheinifch-Wehphäl. Kirche II. S. 324. — 

98) Gôbel a. a. O. ©. 112. 

99) Ueber Clauberg als Philoſoph berichtet genauer Damiron, 
histoire de la philosophie en France au 17 ieme sièécle 1846. II. S. 126. 

100) Cocceji Opp. anecdota II ep. 358. — 101) In ber Schrift: 
de principio credendi 1688. Walch Streitigkeiten außerhalb ber futheri- 
fhen Kirche II. 6. 857. 102) Göbel Mbein. - Weitphäl. Kirche II. 
S. 359. über das Schickſal R. Soppers in Duisburg. 

103) Borhed a. a. O. S. 122. — 104) Becmann XNoltitia uni- 
versitatis Francofurtensis 1702. Deff. analecta de vitis Prof. Francof. Martin 
Heinfius Annales ober Jahrb. ber Krankfurtifchen Gefhichten 3 IH. He- 
ring Nachricht vom erften Anfange ber reformirten Kirche in Brandenburg 
und Preußen 1778. S. 822. Deffelben Reue Beiträge zur Gefch. ber 
reform. Kirche in ben preußifch-brandenburgifchen Landen 1786. I. &. 327. 
(auf gründficher Quellenforfhung ruhend.) — Haufen Gedichte der 
Stadt und Univerfität Frankfurt 1800 (ein flüchtiger Abriß). — Spie. 
fer Geſch. der Marienficche in Frankf. a. d. Ober 1835 (fehrreiche aus den 
Quellen gefhöpfte kirchliche und akademiſche Nachrichten). 

105) Spiefer Gefchichte der Marienkirche S. 466. 

106) Necessaria ad salutem wollten auch bie Gegner nicht fa- 
gen: Musculus drang auf absolute non necessaria. 

107) Bland Geſch. der prot. Theol. III. S. 454. Spieker a ad. 
©. 189. — 108) Buchholz Churmärkiſche Geſchichte VII. S. 468. 
In ber theologifchen Fakultät hatte damals auch Pierius nur mit Vorbe- 
halt Unterfchrift geleiftet (Becmann annales ©. 108.). 
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109) Aus ben Akten des geiftlichen Miniſteriums in Berlin. R. 47. 15. 

110) Mylius Constitutiones March. I. P. II. 

111) Hering Neue Berbeffeerungen und Zuſätze zur Hiftorifchen 
Nachricht u. f. w. 1783. 1. ©. 12. Schon waren auch 2 Brüder des Shur- 
. fürften mit dem Webertritte vorangegangen, Markgraf Emft, Statthalter 
von Cleve, 1610, und Georg Briebrih, nachmaliger Herzog von Yägern- 
dorf in Schlefien, 1613; dafjelbe ift, wie es fcheint, vorauszufegen bei bem 
damaligen Ghurprinzen Georg Wilhelm, feit 1618 cleviſcher Statthalter, 
welcher in ber Beglückwünſchung des Webertritts feines Waters feiner Un- 
nahme des Crocius zum Hofprebiger gedenkt. Auch eine religiöfe Gemeinſchaft 
mit Landgraf Morig beftand ſchon vor dem Uebertritt, indem bei deffen Beſuch 
in Berlin, im Mai 1613, von beflen Hofprebiger im Schloſſe Gottesbienft 
gehalten worden (Rommel, Geſchichte von Heffen VII. S. 325.). Fragt man nach 
den erften Anfängen ber Vorliebe des Churfürſten für das reformirte Be- 
fenntniß, fo wird e8 wohl das Richtigfte feyn, auf feinen Straßburger Auf- 
enthalt 1588 zurüdzugehen. Obzwar damals bereits die Remotion von 
Sturm erfolgt war, fo darf man doc annehmen, daß in jener Periode we⸗ 
nigftens die Hälfte der vornehmeren Straßburger der calvinifchen Lehre an- 
hing. Gine Gnticheidung fcheint dann bei dem Fürſten 1605 eingetreten zu 
feyn, in Folge feines Aufenthaltes in Heidelberg zum Zwecke der Verlobung 
des Churprinzen mit einer pfälziichen Prinzeffin; auf dieſe Periode nämlich 
weifen die Worte in feinem Schreiben an bie Landftände: „Dies ift unfer 
Slaube und Gonfeffion von ben ftreitigen Religions - Artikeln, den wir all. 
bereit vor 8 Jahren und länger Jugethan geweſen“. 

112) Ey prians Unterriht von kirchlicher Vereinigung der Brote. 
ftanten 1722. Beilage 5. 

118) Becmann analecla de vitis prof. Francof. &. 168 f. 

114) Nach deſſen Tode wurbe auch dem Joh. Berg die neumätti- 
fche General Superintendentur angetragen , body von bemfelben abgelehnt, 
worauf fie erloſch. — 115) Spirelera.a.D. ©. 266. 

116) Hering BVerbefferungen und Zuſätze &.79. Hiftorifche Nadh- 
tiht vom erften Anfange der reformirten Kirche 1778 S. 388. Ganz an- 
ders bachten über den Charakter der Synode mande ber franzöfifchen 
Reformirten in Preußen, vgl. Beaufobre defense de la doctrine des re- 
formes. 

117) Sharakteriftifch für bie weitherzige Gefinnung von Pelargus 
erfcheint der anhaltend von ihm mit Jatob Böhme gepflogene Briefwechiel, 
welcher uns leider nicht erhalten if. Es follen darunter 5—6 Bogen lange 
Briefe geweſen ſeyn. S. meinen Yuffag über das colloguium Böhme's 
in Dresden in ber Deutfchen Zeitfchrift 1852. n. 25. S. 192. 

118) Hartknoch preuß. Kirchengeſchichte S. 591. 

119) Vergl. bie Berichtigungen Becmanns in ber vila Bergii in 
den Analecta de vilis professorum Fr. 

120) Berg in ber Vorrede zu feines Sohnes Ge. Sont. Berg exerc. 
de litterali sensu verb. coenae s. contra Calov. 

121) , Reformirter Chriften Glauben und Hoffen aus 2. Tim. 1, 
12°. Lelchenprebigt auf ben Pommerſchen Kanzler von Gomnig 1662. 


121 a) Ausgefprochen ift der Univerſalismus befanntlich fchon in ber 
Confessio Sigismundi ; im polemifchen Segenfage zum Bartitularismus wird 
er feit Friedrich Wilhelm vertreten. 

122) Erinnerungen an bie Ghurfürflen von Brandenburg unb Koͤ— 
nige aus bem Haufe Preußen (von Nicolovius?) 1888. S. 148., eine 
gründlich über die kirchlichen Verbienfte der brandenburgifchen Regenten fid 
verbreitende Schrift, welche in Grinnerung zu bleiben verbient. 

328) Gin verftüämmelter unb lüdenhafter Abbrud findet fich in der 
„Fortgeſetzten Sammlung von A. und N. tbeologifchen Sachen 1728“ 
©. 27. Das Gremplar, dem ich biefe Mitteilung entlehne, verbante 
ih durch Güte des Herrn Abt Hille dem Wolfenbüttelfchen Gonfiftorial- 
Archive, mohin es bei dem genauen Zufamntenhange zwiſchen Frankfurt 
und Helmſtedt vermuthlich durch den Autor felbft gelangt if. 

1233) Cyprian Unterricht von kirchlicher Vereinigung 1. ©. 86. 

124) Stengel Preuß. Geſch. II. ©. 83. Hering Reue Beiträge 
1. 6. 327. — 125) Das Aktenſtück bei Cyprian II. S 87. 

126 „Stinnerungen an die Ghurfürften von Brandenburg‘ u.f. w. 
S 150.) — 

127) So berihtet Spiefer a. a. O. S. 276. Auffallenderweiſe ge- 
ſchieht diefer Gewaltmaßregel weder bei Cyprian Erwähnung, deſſen Inter. 
eſſe das Faktum gedient haben würde, noch auch bei dem unparteiſchen He- 
ung — 128) Aus dem Frankfurter Archive, gegenwärtig in Bres. 
lau, ducch gütige Mittheilung von Herrn Generalſuperintendenten Hahn. 

129) Cod. Guelph. 84. 9. S. 496. — 180) Cod. Guelph. 84, 11. 

1802) Hering Neue Beiträge &. 336. Mit gleicher Etrenge ver- 
fuhr der Shurfürft gegen den Supralapfarier Wolig. Crell, welcher, nadı- 
dem er zuerit in Srankfurt Berge Gollege geweſen, 1629 e8 auch in Berlin 
als Hofprediger wurde unb man gegen Berge Univerfalismus predigte. Es 
wurbe ihm die Kanzel verboten, fo baß er vor Der Stadt in einem 
Garten predigte. (Hering Beiträge I. 21.) Des polemifchen Unge. 
ftüms dieſes Stell, ale er eben fein Amt in Kranffurt mit einem boppelten 
Curſus von Disputationen gegen die Lutheraner unb Eorinianer angetre- 
ten, gebenft der befannte gelehrte Socinianer Ruarus in einem von bort 
über bie damaligen Zuftände der Frankfurter Akademie an Gerh. Voſſius 
gerichteten Briefe (Epp. ad Gerb. Vossium ed. Colomesii II. &. 32). 

131) Bgl. Saecularia sacra academiae Visdrinae 1706. S. 26. 

132) Mylius Constit. March. 1.2.6.6. Verordnungen von 1517. 
1572. 1590. — 133) Epp. ad Meisnerum IV. &. 651. 

134) Baltifche Studien II. S. 115. — 135) Epp. ad Meis- 
nerum IV. ©. 788. 

136) Leider bin ich nit im Stande, eine genauere, über die einzel. 
nen Data bei Haufen hinausgehende, Angabe ber Frequenz zu liefern. Das 
Frankfurter Archiv befindet fi) noch ungeorbuet in Breslau und trog aller 
angewandten Mühe ift e6 meinem verehrten Freunde Herrn Generalfuper- 
intendent Hahn nicht gelungen, aus den aufgehäuften Waffen das Album 
herauszufinden. 

137) Gine gelehrie aus den Quellen geichöpfte Geſchichte diejer Uni- 


verfität, wie noch feine andre fle befipt, If uns In Musficht geftellt bucch 
Herm Direftor Hauß, dem wir bereits fo fehrreiche Vorarbeiten über bie 
Neckarſchule, über Mieyllus u. a. verdanken. Gine Ankandigung feines Hn- 
ternehmene ft bie Schrift: „Zur Gefchichte ber Univerfität Heidelberg “ 
1852. Außerdem liegen nur Beiträge vor: Hottinger de collegio sa- 
pientiae 1656. Dan. Lubw. Wundt Magazin für bie Kicchen- unb Ge—⸗ 
Iehrten. Sefchichte der Pfalz 1793, im 11. Theil „Skizze einer Befchichte 
ber Univerfität Heidelberg‘ ( die vorreformatorifhe Zeit betreffend). Def. 
ſel ben Beiträge zur Geſchichte ber Deibelberger Univerfität 1786 und me- 
morehilia nonnulla facaltatis phil. Heidelb. 1779. Seifen „bie Reformation 
zu Heidelberg‘ 1846. Bis zum 18. Jahrhundert geht „bie pfälzifche Kir- 
hengefchichte‘‘ von Burkhard Gotth. Struve 1721. Einläßlicher und einfich- 
tiger namentlich über bie erften Zeiten der Univerfität il Hauer Geſchich- 
te der Pfalz 1845.2Xh. Die Biographie der Profefforen bis zum Enbe des 
16ten Jahrhunderts enthält das von Ullmann beichriebene Ms. ber Hei- 
delb. Bibl. (Stud. und Kit. 1841. S. 586.). 

188) Seifena. & D. ©. 96 ff. 

189) Ueber die calomifche Präbeftimationslehre diefer Theologen dgl. 
Schweizer in Zellers theol. Jahrb. 1851. S. 420, und deſſen neuefte 
Schrift „die proteftantifchen Gentraldogmen‘ 1854. Ifte Abth. S. 472. 

140) Bon Tweften If Kedermanne bei ber Trinitätslehre gebacht 
worden, Schweizer (Glaubenslehre der reform. Kirche I. S. 88. 98. 103.) 
macht auf manches Gigenthümliche in feiner Lehre aufmerffam, was fpäter 
erft durch Schleiermacher feine Fortbildung erhalten. Den Irrthum, daß 
Kedermann in Heidelberg als Theologe gewürkt Habe unb dort geftorben fei, 
bat Schweizer’ fpäter felbft berichtigt (Zeflers theol. Jahrb. 1851. S. 406.). 

141) Annales Heidelb. a. 1602. Danziger Briefe von Keckermann 
finden fih im Zürich in der Collectio Simleriana T. IV. und VI. 

142) Acta Fac. theol. Heidelb. T. I. ©. 57. 

1422) Auch Pareus hatte abgeorbnet werben follen, wie Lingels. 
heim an Gerh. Voſſius ſchreibt, war aber Altershalber zurüdgeblieben. 

143) Epp. eccles. S. 626. 547. Graf Beiträge zur Kenntniß ber 
Dorbrechtfchen Synobe 1825. &.102. Belonder wurde er erbittert, als Die 
milder Geſinnten Yeußerungen bes Pareus zu ihren Gunſten anfühtten : 
meniom suam maxime virulentis ei odiosis verkis apernit, ila quidem ut 
sentenlias quae maxime acerbae erant bis repelierit. 

144) Collectio Simleriana ms. Vol. Ill. 1608— 1605. 

145) Joh. Schwab quatuor sacculorum syllabus recioram ab anno 
13886 —1786 in academia Heidelberg. 1786. 

146) Ms. theol. bibl. Turic. T. IXXVII. S. 157. 

147) Häußfer a a. O. I. ©. 541 f. 566 f. 

148) Vita L. Fabricii &. 138. 

149) Elswich Epp. familiares theol. 1719. &. 71. Praktiſches 
religidſes Bebürfniß feheint dem theologifchen Dillettantismus biefes Shurfür- 
fien freilich eben fo wenig zu Grunde gelegen zu haben als dem feines Beiftes- 
genoffen Herzog Auguft von Braunfchweig. Es war litterarifche Euriofitäten- 
liebhaberei. Bam Dalen, Hofprediger ber ebenfo wißbegierigen Pfälzi- 

Tholuck, das akad. Leben bes 17. Jahrh. 2. Abth. 


ſchen Pringeffin Marie Eleonote, giebt dem Coccejus 1669 ın einem 
Briefe aus Lauterburg bie Nachricht (Epp. anecdota Il. ep. 482.): „Ter 
Churfurſt fei in die Gtabt gefommen, habe mit ihm allein Mittag ge- 
fpeit, von dem Gtreite von Alting mit Marefius geſprochen, worin eı 
ganz unterrichtet gewefen, bann von ber verbächtigen Stelle bei Joſephus 
über die Perſon Chriſti, worüber er bes Coccejus Urtheil zu vernehmen 
begeht ". — In T. XXXV. ©. 169. bes Thes. Hotlingerianus ber Zürchet 
Bibl. findet fich folgendes Handfchreiben Carl Ludwigs an feinen Hottinger: 
„Es if ein Rabbi allhier gelommen von Jerufalem unb wirb um 5 Uhr 
diefen Abend berauftommen. Als ift Hr. D. Hottinger gebeten, wenn es 
ihm feine Gelegenheit erlaubt, auch gegen felbige Stunde fich heraufzube- 
müben unb eine bebr. Bibel, Talmud ober fonft dergl. mitzubringen und 
mit dem gebachten Rabbi zu conferiren. Gonberli will er behaupten, daß 
die Cabblala fo alt und von größerer Autorität fei als die Bücher Monfes, 
welches ihm wirb zu wiberlegen ſeyn“. 

150) „SI. 9. Hottinger als Drientalit von Hirzel” in ®ina 
theol. Joumal .Il. S. 20. — Siegenbeet Leidsche Hoogeschool I. 6.97. 
226. Ep. de novissimis circa res sacras in Belgio dissidiis 1677. Eein 
elenchus contzoversiarum Opp. T. Ill. 

151) Wundt Gefchichte Karl Lubwige Genf 1786. S. 78. der Beil 

152) Durch fämmtliche drei Quellen über das Leben Karl Ludwigs 
wirb dies beftätigt: Wundt a. a. D., Reiger, ausgelöfchte Simmerſche 
Stammslinie 1786 und Kazner Louiſe Raugräfin von Pfalz 1798. 3 Th. 
Obwohl der letztere Hofrath in Degenfelbfchen Dienften, fo ruht feine Dar. 
ftellung doc nicht bloß auf eigenem Zeugniffe. 

1538) Senebier Histoire litereire de Genere 1786. U. S. 2it. 
Häußer Geſchichte der Pfalz Il. ©. 611. 

154) Siehe die anziehenden Nachrichten über Freinsheim in Der vita 
Heideggeri (in ben exercitationes bibl. &. 541. und in beffen vita Fabrici 
S. 32.). — 155), Ilistoria vitae et obitus Fabricii in deſſen Opera. 

156) Vita Fabricii &. 88. 

157) Bgl. über ihn Miscellaneen bei Büttinghaufen Grgöt- 
lichfeiten aus der pfäfziihen und ſchweizeriſchen Gefchichte und Litteratur 
1768. &. 39. 

158) Letters from Switzerland, Italy and some parts of Germany ia 
1685. London 1689. S. 290. — 159) Büttinghaufen Beiträge 
zur pfälziichen Geſchichte 1776, Il. &. 202. 

160) Gharakteriftifch für ben Gelehrten jener Zeit ift folgende Anel. 
dote. In jener Echredensnacht, in welcher Croll feine eigene Bibliothek in 
den Blammen verloren „ wirb ihm von einem franzöfifchen Plünderer Ans- 
stasii hist. eccles. und hist. Pontificam zum billigen Kauf angeboten , und 
er kann ber Berfuchung nicht widerftehen , mit feiner legten Baarfchaft bie 
Bücher zu erfaufen,, die ihm in der Bebruar- Nacht, welche er mit ben Evi. 
nigen obdachlos unter freiem Himmel zubringen muß, zur Aufrichtung bie- 
nen (f. Strieder unter Grolf). 

161) Schwab Syllabus II. S. 40. 

162) Job. Ge. Keyfler neuefte Reiſen. Hannover 1756. IL &. 1462 
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163) Tilemanni dıeti Schenk vitae Proff. theol. Marburgensium 1727. 
— Strieders heififche Gelehrtengefhichte 8. I. — XVII. 1781 — 1819. 
— Wachler de originibas, progressu, incrementis et mutationibus, quas 
academia Marb. per annos fere trecentos experta est 1810. Spec. I. — 
Zufti Grundzüge einer Gefchichte ber Univerfität Marburg in dem Tafchen. 
buch „die Vorzeit“ 1826. 

164) Heppe Geſchichte der hefflichen Generalfynoben 1847. II. S. 165. 

165) Strieder heffifche Gelehrtengeſchichte II. S. 458. 

166) Allerdings fteht diefer Fürft in Tangjdßeiger Gorrefponbenz mit 
einem Beza, Hotomann und andern Häuptern bes calviniftifchen Bekennt 
nifles, aber auch gegen Beza ſelbſt äußert er in einem Schreiben von 1576 
über bie Lehre ber franzöfifchen Kirchen: in triginta articulis nobiscum 
sentiunt el in uno lantum articalo aligua in parte a nostrorum doctrina 
dissentiunt (f. Gy prian Unterricht von firchlicher Vereinigung J. S. 263.). 

167) Heppe a. a. ©. II. &. 172. 

168) 18 Briefe von Hyperius finden fich in Thes. Hoiting. T. IV. in 
der Züricher Stadtbibliothek. 

169) Hotomanni epist. ex bibl. Jani Guil. Meelii editae 1700. ©. 
191. — 170) Heppe a. a. 9.1. ©, 271. | 

171) Strieder IV.S. 430. Jerthümlich führt ihn Echmeizer (Stud. 
und Kit. 1850. S. 73.) als Marburger Theologen auf. 

172) Barthold die fruchtbringende Gefellfhaft 1848. S. 44. 45, 


178) Gnprian „von kirchlicher Bereinigung’ theilt I. ©. 101. 
ben Brief Wilhelm IV. an Beza mit. 

174) Bon Rommel beffilhe Gefchichte VII. S. 446. 

175) Collectio Simlerisna (im Zürcher Staatsarchiv vol. III. 1608 — 
1605.) — 176) Strieder MII. &. 173. 

177) Heppe „die Einführung der BVerbefferungspuntte "&. 74. 

178) Heppe literse delegatorum Hass. in Illgens Zeitſcht. 1853. 
9.2. — 179) Graf Beiträge u. ſ. w. &. 110. 

179 a) Wir folgen in der Augabe von Schönfelbe Tobesjahr Echent, 
obwohl Strieder ‚nad alten firchlichen Nachrichten” das Jahr 1628 an- 
giebt. Aber da doch die Univerfität 1624 Iutherifh mwurbe, wie fann dann 
Croeius Amtsnachfolger von Schönfeld. geworben feyn ? 

180) Am Schluffe feiner Exercitationes bihlicae. 

181) Steubing hohe Schule von Herborn ©. 148. 

182) S. Altings Briefmechfel Opp. V. ©. 372. 

183) Collectio Freyiana T. XX. — 184) Epp. ad Gernlerum, 
coll. Freyiana 1645 — 1675. 

185) Heine. Horchens Lebensbeihr. von Haas 1769. ©. 140 f. 

186) Brevis narralio rei gestae circa H. Hotlingeri etc. in bibl. Bre- 
mensi Class. I. fasc. 2. Cine ausführlichere Relation im Stuttgarter Gon- 
ſiſtorialarchiv. 

187) Dietrich Sagittarius orationes Ill. de scholae Bremensis 
natalitiis, progressu et incremento. 1684. Genauer und reicher an Nachwei- 
fungen Gont. Zen de illustri Bremensiam schola 1741. Dem mir zum 
Gebrauch vergönnten Gremplare aus der Bibliothek bes Bremer Stabtmi- 
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niſteriums finb zahlreiche Handfchriftliche Bufäpe zum Theil von Beitgenoffen 
ober aus ber münblichen Weberlieferung beigefügt. 

188) Schelhorn amoenitales litterariae Xl. S. 295. 

189) Ueber die Bitterfeit ſowohl ber nieberländifchen Antagonijten 
gegen Martini al aud) von Gcultet |. Epp. eccles. &. 546. 547. 

190) Gerh. Boffius Epp. ed. Colomesii Lonbon 1690. Il. S. 214. 

191) Works of Jos, Hall &. 817. 381. 


191 b) Daß Benauere bierüber in ber Schrift bes grüublichen Ken- 
nerö ber Bremer Kilfengefchichte Kohlmann: „ Welche Bekenntnipfchriften 
baben in der Bremiſchen fpäter reform. Kirche Beltung gehabt”? Bremen 
1852. Die wichtigen, fchon früher von Mosheim in [, bist. conc. Dordrae. mit. 
getheilten Aeußerungen von Erocius find einer Schrift beffelben entnommen: 
„Dyodecas disserlalionum exegeticaram et apologelicaruım“‘ 1642. — Eine 
genauere Melation findet fi auch bei Graf Beiträge zur Gefchichte ber Ey- 
node von Dorbreht 1825. Bgl. Dietlein die Bremifche Kirche, ihre 
Roth, ihr Recht und ihre Pflicht. 1850. 

192) Epp. ad Calixtum extrav. nova. 84. 11. ©. 257. 

198) Epp. ad Ger. Vossium ll. ©. 193. 208. 214. Boffius an 
Crocius rühmt befonbers einen Burgermeiſter Dofenius als Patron der 
Philippiſten. 

194) A. Schmidt Allg. Zeitſchriſt für Geſch, VII. aus Gtolle’6 Rei. 
feberiht ©. 438. 

195) Chr. Fr. Wachter Geſchichtliche Nachrichten Über das Ham- 
mifche Symnafium. Hamm. 1818. 

196) Eine zwertmäßig abgefaßte äußere Befchichte ift die, Geſchichte 
ber hoben Schule Herborn‘ von Steubing, Habamar 1823, nur if 
das fleißige Wert an Datis für Die innere Geſchichte arm. Die übrige Li— 
teratur für Herborn giebt der Verfafler &. 30. Vergl. auch die oratio sae- 
cularis 1684 von Melchioris in deſſen Opp. T. II. — Bon einer ſeht 
gelehrten Biographie ber Herborner Theologen ift aus dem Nachlafſe Steu- 
bings die erfte Lieferung, DIlevian und Piscator umfaffenb, bei J- 
gen erfchienen, hiſt. Beitfchrift 1841. 9. 4. 

197) Zweimal ift fie nad) Siegen translocirt worden, von 159% 
— 1589 und von 1605 — 1609. 

198) Zwei gemüthliche Briefe Piscators an feinen geiſtesverwandien 
Freund 9. Alting in ben Miscellanea Groningiana 1743. T. IV. 

199) Eine Biographie von Alfted in Vogel Naffauijche Kirchen. 
und Gelehrtengefchichte 1818. 1. B. S. 147. Vgl. Bayle. 

200) Collect. Siml. saec. XVII. T.I.— 201) Steubing 6.123. 

202) Sal. Syprian clarorum viroram epp. CXVII. e bibl. Golh. 
autographis 1704. ep. 24. — Gchmweizer bie Sentrallehren ber prote 
Rantifchen Kiche 1. Abth. S. 472. 

203) Geine Opera in 28. Franecker 1706 mit ber Leichenrede fei- 
nes Kollegen Florimus. 

2088) Stellen aus jener Abh. bei Schnelenburger in Bel- 
lers theol. Jahrb. 1848. &. 129 f. 


204) „„Lehr-, Buß. und Grmahnungsprebigten ‘ 1695 und „geiſt 
reihe Predigten und Schriflen““ 1695. — 

2042) Göbel Rhein. Weftphälifhe Kirche II. &. 743. 

205) Vgl. das Schulprogramm vom WMektor Heidetamp Lingen 
1820, welches einen hiftorifchen Ueberblid enthält und Goldſchmidt Ge. 
ſchichte der Grafſchaft Lingen und ihres Kirchenweſens in’sbefondere. De- 
nabrüd 1850. 8. 57 ff. — 206) Br. Ad. Krummacher und feine 
Freunde 1849. 1. S. 5. — 207) Struve pfälzifche Kirchenhiſtorie 
S. 808. — Häußer Geich. der Pfa II. S. 95. 185. 

208) Bon bort fchreibt kurz vor feinem Abgange nach Leyden, im 
Jahre 1610, der damals noch kaum der Jrrgläubigkeit verbächtige Vorſtius 
Nachdem er die Lehriteitigkeiten beklagt, fprisht er ben Wunfch aus, daß 
bie Reformirten in der Präbdeftinationsiehre , die Kutheraner in der Abend⸗ 
mahlslehre fich nachgiebiger zeigen möchten, und fegt hinzu : „In biefem In⸗ 
tereffe Habe ich auch in meinem tractatos de Deo bisweilen auf freiere Weife 
über einige reeipirte Dogmen geurtheilt , um wenigftens zu zeigen, baß Gi. 
niges von bem, worüber man heftig ftreitet, mehr philoſophiſch als theo- 
logiſch iſt, und daher unter ben Gelehrten nach beiden Seiten bisputict 
werben kann, ohne darum bie firchliche Einigkeit und Brüderlichkeit Preis 
zu geben. Sed dum hoc ago, in sinistras etiam fratrum suspiciones incido, 
qui illam inquirendi, examinandi et interdum dubitandi libertatem ferre non 
possunt.“ 

209) S. über Timpler als Metaphyſiker Gumpoſch bie phi- 
loſ. Litier. der Deutſchen 1851. S. 66.; als Et hiker wird er hochgeſtellt 
von Schweizer Entwickelung bes reformirten Moralſyſtems (Stud. und 
Krit. 1850. ©. 327.). 

210) Hering Neue Beiträge zur Geſch. ber ref. Kirche I. S. 178. 
Eckſte in Schulprogramm des Halliihen Wailenhaufes 1861. 

211) Thesaurus Hotiing. T. XVII. 

212) Hottinger in der Vorrebe zum bibliothecarius biblicus. 

218) Nouvelles leures de Bayle 1739. I. &. 387. 

213) Collectio Simleriana T. VI. 1608 —1610. 

214) Die gegenwärtige Berner theologifhe Fakultät -— obwohl 
fetbf im Beſitz des Promotionsrechts — befipt feinen theologifchen Doctor. 

215) Ordnungsbuch des Berner Schulraths 1758. ©. 258. Cod. ms. 
im Berner Staatsarchiv. — 216) Thesaurus epistolicus von Euicer, 
cod. ms. der Züricher Stadtbiblioth. — 217) Collectio epp. ad. Seb. 
Hoegger, Rektor in St. Gallen in ber St. Galler Stabtbibliothek, 

218) Hundeshagen die Gonflitte des Zwinglianismus, Luther. 
thums und Galvinismus in der Bernerfchen Lanbesfiche 1842. S. 53. 

219) Trechſels Beiträge II. ©. 133. 

220) „Briefe verfchiedener St. Galler” 1654 — 1789. S. 24. Cod. 
ms. ber &t. Galler Stabtbibliothef. 

221) Athenae Rauricae sive calalogus Proff. acad. Basil. (von Pro- 
feffor Herzog) Bafel 1778., eine forgfältige Profefforengefhichtee Dch 6 
Geſchichte ber Landfchaft Baſel PL. VII. (genau für die ältere Zeit.) — Mar- 
kus Lu Sefchichte der Univerfität Baſel (erft im „ſchweizer Gefchichts- 


forfcher‘‘ 1812. 1.8.) Yarau 1825. (für die fpätere Zeit mehr zufällig ver. 
bundene Nachrichten) — Hagenbach Geſch. ber erſten Bafeler Gonfzl- 
fion 1827. Quellenmäßige Nachrichten. — Job. Jak. Hottinger Suc- 
cincta ei genuina bistoria formulse Consensus 1723 (auch in ber Bibl. Bre- 
mensis. Classis. VII. S. 650.). 

222) Diefer feinem ganzen Inhalte nach höchft intereffante Brief if 
zum erſtenmal befannt gemacht worben von dem Bafeler Urſt i ſius epito- 
me hist. Basiliensis, accessit ep. Aeneae Sylvii nuspism anlshac edita, Balel 
1577. Die obige Mittheilung fchlteßt fih meift an Zufti „Vorzeit 1822. 
©. 303. an. 

223) echt historise eeclesiaet. saec. XVI. supplementum (den 
Marbachfchen Briefmwechfel enthaltend) 1684. I. ep. XXXVI. 

224) Fecht Praef. S. 297. 

225) Bergl. die Aeußerung bes intereffanten Gegners Erzberger über 
feine Händel mit dem Antiftes ( Hagen bach Gefchichte der Baſeler Gon- 
feſſion &. 113 ff.) und Galvins Anflagen gegen Sulzer (Bundesha- 
gen Gonflifte des Zminglianismus, Lutherthums und Galpinismus in ber 
Bernifchen Lanbestiche 18412. S. 201 f.). Daß gehäffige Chikanen feine 
Gegner ihm indeß nicht fremb waren, davon möchte unter Anderem jene 
Anekdote zum Beifpiel dienen, weldye Abam in ber vita Grynaei mittheilt 
(vitae !heologorum ©. 879.). 


226) Epp. ad J.Schmidium I. S. 1085. — 227) 3. Gry näus 
Epp. ep. XLIV. — 227) Siehe ben hoͤchſt merfwürbigen Brief von 1591 
in Bibl. Rremensis, Classis Il. &. 385. 

227b) ©. den Brief bes Züricher Gualter von 1579 bei Cyprian 
von firchlicher Bereinigung II. &. 282. 

228) Hotomanni epp. 1700. &. 202. 

229) Journal du voyage de Michel de Montaigne en 1580. et 1581. 
Rom 1775. ©. 33. — 230) Thes, Hotting. T. IV. &. 126. 

231) Bon biefer Selaffenheit, mit welcher von Burtorf dem Pater 
bie Sappellusfche Schrift aufgenommen worden, giebt aus Dem Hottinger. 
[hen Tbes. ein Brief bes Eohnes Nachricht, welcher auch in dem Museum 
Helveticunf 1752. Part. XXV. S. 143. mitgetheilt if. Allerdings beabfic- 
tigte der Vater eine Echrift über den Segenfland: ita tamen ut contra 
ipsum nequaqnuam calamum stringeret. 

232) Graf Beiträge S. 58. 

233) Zehender in ber handſchriftlichen Gefchichte des Freiſtaats 
Bern gu 1605. 

234) Biblioth. Bremensis VII. &. 656 — 235) Tbes. Hotting. W. 

236) Thes. Hotting. T. XXX. &. 210. 

237) Cocceji Opp. Il. ep, 145 — 288) Echon ber Thes. Hot- 
ting. T. XVl. (?) enthält deren 888. — 239) Epp. Boecleri cod. 
Hamburg. ep. 45. 46. — 240) Thes. llotting. T. XVI. 

241) Epp. ad Hoöggerum in ber St. Galler Stabtbibl. 

242) Epp. ad Gerh. Voss. Il. n.e409. 

243) Athenae Rauricae S. 78. — 244) Crouſaz, bistoire 
des troubles S. 28. — 245) S. das Leben von Sam. Weren ˖ 
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fels in der Tempe Holvetica 1742. T. VI. &. 39. und das von Fr. Ofter- 
wald, einem ber Tegten Zöglinge von Saumur, in dem Museum Helveti- 
cum Part. VI. &. 280. 

246) 86 wird biejer anziehenbe Brief im Museum Helvet. T. V. S. 
636. mitgetheilt. — 247) Baf. die Opuscula ed. Laus, 1789. 2. 8. 4. 

248) Epp. ad Ernestum Gerhardum, ms. Goth. n. 597. 

249) Da ich erft fpäter auf jenes numerifche Mißverhältniß ber theo- 
Iogifhen Matrifel zur Univerfitätsmatrifel aufmerkſam wurde, fo habe ic 
einen Bafelfchen Freund erfuchen müſſen, nachzufehen, ob wohl die Ramen 
ber angegebenen Theologen fi) auch in der Univerfitätsmatritel finden. 
Dies nun, wie mir verfichert wirb, ift nicht ber Ball, und es muß be- 
fremden, ba doch bem’ Fachſtudium regelmäßig ein mehrjähriger philofo- 
phifcher Gurfus vorausging. Vielleicht findet ein Bafelfcher Geſchichtoforſcher 
fi bewogen, bie beiden Matrifeln einer genaueren Prüfung zu unterwerfen. 

250) Ordnungsbuch des Schulraths 1758 cod. ms. des Berner Staats. 
archivs. — Schärer Gefchichte der öffentlichen Unterrichtsanftalten vom 
Ganton Bern. Ben 1829. — Tillier Gefchichte bes eibgenöffifchen 
Bernd aus den Bolizeibüchern und Rathemanualen. 1888. 


251) Miscellanca Tigurina I. St. 2, S. 52. 

252) Bibl. Brem. class. 4. ©. 691. 

258) Bulliemin le chronigueur, recueil historique et journal de 
l’Helvetie Romaine 1886. &. 859. 

254) Zehender Berner Kirchenhiftorte ms. zu a. 1641. 

255) Die höchſt charakteriftifche Gefchichte des aus ben pietiftiichen 
Streitigkeiten befannten König unb ber dadurch veranlaßten Bewegung in 
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Bern iſt neuerlich von Trechfel mitgetheilt worden im Berner Tafchen- 


buch für 1852. 

256) Wie außerordentlich reich gerabe bie reformirte Litteratur im 
Gebiete der Ethik if, Hat erft bie gelehrte Abh. von Schweizer „Die Gnt- 
wicelung des Moralfpftems in ber ref. Kirche‘ in ben Studien und Kti. 
tifen 1850 bargethan. 

257) Schuler Thaten und Sitten ber Eibgenoffen 1843 IH. S. 145. 

258) Ein erbauliches Bild feines Lebens giebt Schuler Thaten 
und Sitten der Eibgenoffen III. &. 353. 

259) An der Abb. de consensu Protestantinm in doctrina de prae- 
destinatione in ber Tempe Helvelica II. &. 378. 

260) Leges academiae Genevensis. 1659. — Senebier Histoire 
de Geneve 1786. 3 Th., ein befannte®, grünbliches und vorzüglich wohl. 
gefchriebenes Wert. — Henry das Leben Galvins III. &. 886. Il. &. 27. 
— Baum Theod. Beza I. &. 850. II. &. 82. — Sayous Histoire de 
la littereture francaise à l’etranger depnis le commencement du XVie siecle. 
Paris 1858. 2 Th., ein Werk, welches eine Lücke der Litteraturgefchichte 
ausfüllt, dem man aber einen größeren Umfang des Gefichtöfreifes, einge- 
henderes Quellenftubium und tiefer begründetes Urtheil wünfchen muß. 

261) Er mar Ecdüler von Batablus; von ihm rührt Die Leberfe- 
bung des Targum Hieros. in ber Waltonſchen Polnglotte her. 

262) Bayle unter $ranz Turrettin. Clericus bibl. choisie XI. 
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S. 407. — 263) Henry Leben Calvins HL &.39..— 264) Den. 
tm aa O. 1. 8.420. — 265) Senebier Histoire litteraire Ill. 


266) Glericus meint, damals als es ſich bei den Beufen um die 
Zuftimmung zu ber orthoboren Anficht von ben hebt. Volalzeichen handelie 
bürfte unter ihnen faum Giner geswefen ſeyn, ber auch nur eine Kant. 
niß von ben Argumenten bed Gappellus gehabt — comme en celte rille- 
lä os 6indiait peu ou point ces sories de choses (bibL ancienme et mu- 
derne XXX. ©. 418.). Auch klagt Giericus über Die damalige Vernachlaͤſ. 
figung gelehrter Wiſſenſchaft überhaupt Gr hofft von Alph. Turtettin eine 
Wiederbelebung bes Geſchmackes an ber Wiffenfchaft in feinem Vaterlande 
qui produirait, comme je crois d’anssi boas esprils qu’ aucane aulre vilıe 
de la meme grandenr, si l'on y premeit le solu qu'il faul de ia jennesse 
et si le savoir y &tait plus honore, qu'il n's 6i6 ciderant (bibliotlhöque choı- 
sis X. &. 407. 

267) &pon Histoire de Genere 1780. II. ©, 472. 

268) Epp. Casanboni a, a. D. 

269) Senebier bistoire litieralre Fl. ©. 82. 

270) Epp. et Miscell. eccl. n. VI. im Berner Staatsarchiv. 

271) Epp. ad G. Vossium Il. S. 292. 

272) Groen van PBrinfterer Geschiedenis van het vaderlanl. |. 
© 326. — 

273) Die gefchichtlihen Angaben über bie hier mitgetheilten Dau 
differiren. Eayous, welcher ben Namen Meſtrezat ohne Angabe bes Ver. 
namens anführt, verwechſelt felbft Joh. Meftrezat, ben Vater, mit Philipr, 
bem Soße. Die unſtigen ruhen auf Senebler und brieflihen WMittbeilun- 
gen in der succincta Formulsae Consensus historia. 

274) Nouvelles leitres de Bayle 1739. &.17. 26. I. Sayous 
Histoire de la litteratare francaise I. &. 185. 875. 


2743) Schuler a a D. II. S. 662. Das Werk von Edhuler. 
obwohl eigentlich ein ſchweizeriſches Volksleſebuch, enthält, mie es fcheint, 
faum irgeud eine Angabe, bie nicht auf ficherem Quellenſtudium berute. 

275) Beiträge zur vaterländifchen Gefchichte, herausgegeben von ber 
biftorifchen Geſellſchaft zu Bafel 1846. IIL ©. 131. 

276) Epp. ad Gerulerum in bibl, Freyiana in Baſel. 

377) Burnet Letters eic. S. 51. 

278) S. E hmweizer in ber angeführten Abh. Etud. und Krit. 
©. 810 f. 

279) Ruchat hisioire de la reformation de la Suisse IV. €. 4% 
(ed. von Yaufanne 1836.) V, ©. 298. — Baum leben Beza’s IL. E. 
129. 336. Bier werben nur bie Anfänge der Ulademie berührt, hanbfchrift. 
liche Nachrichten, wie fie Here Pfarrer Bridel in Laufanne befigt, zu Ru 
the zu ziehen, bin ich leider verhindert worden. 

280) Edhuleraa O. Ill. S. 3836. 

281) Epp. ad Gerh. Vossinam 1691. S. 3. 

282) Bibl. Brem. VIL &. 686. 

283) Epp. Il. S. 211. im Berner Staatsarchiv. 
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234) Bayles.v. Marets. — A85) Dibt. Bremensis VI. S. 275. - 

286) Stoufaz Histoire des Iroubles. S. 16. 

287) Nur über die ältere Zeit finden fich einige, wiewohl jedenfalls 
unzulängliche Angaben in Hottingers Schola Tigurinorum Carolina 1664, 
womit zu vergl. die vermehrte Ausg. von Ludw. Lavaterd opusc. de rili- 
bus et institutis eccl. Tigur. von Joh. Bapt. Ott 1702. Zerftreute Anga- 
ben über Ginrichtungen auch an der Akademie enthält die Schrift von oh. 
Jak. Wirz „Hiftortfche Darftellung der urkundlichen Verordnungen, welche 
die Gefchichte des Kirchen. und Echulmefens in Zürich betreffen‘ 1793. 2Th. 
Aber es ift nicht leicht, aus ben vereinzelten Angaben biefes Buchs ein 
Mares Bild zu entnehmen. Die helvetifche Kirchengefchichte von Joh. Jak. 
Hottinger 1707. 4 Ih. berührt nur flüchtig bas 17. Sahrhunbert. 

288) Bibliotheque critique 1708. Hl. &. 280. 

289) Am a. D. hat ihm R. Simon, welcher bei Herausgabe fei- 
ner histoire des commentateurs noch nicht alle Bände von Bellicanus be- 
feffen hatte, einen ausführlichen Artitel gewidmet. 

2898) Zu 2. Kön. 1, 18. bemerkt er: mibi nullum est dubium, lihri 
auclorem vere scripsisse, sed pro temporum longitudine poluisse in nume- 
ris fuisse viliatos codices, maxime cum hic confusionis fenesiram aperiat 
nominum sollicitudo in flliis tam Achab quam Josaphat. Weber die Puntta. 
tion bemerkt er zu Ezech. 30, 17.: Negari enim non potest, quod indocli 
in multis fuerint Rabbini punelatores, quidquid de illis suis Judaei contendant, 


2%) Hottingers Schola Carolina. 

291) 3. 3. Hottinger helvetiſche Kirchengefch. III. S. 889. 

292) 3. 9. Hottinger hist, ecel. N. T. T. VIII. ©. 828. 

293) Comment. in 1 Tim. 2, 4. womit vgl. den futher. Hunnius 
zu act. 18, 48. Ob Bullinger unter bie Präbeftinatianer zu zählen, dar⸗ 
über bat fich neuerlich zwiſchen Ebrard umb Schweizer, wie einft in 
Dorbrecht zwifchen ben Remonfttanten und Breitinger, Streit erhoben. Bon 
Schweizer ift nunmehr in beffen Echrift „die Gentraldogmen ber reformirten 
Kirche” 1. ©. 256 f. die Frage bahin zum Abſchluß gebracht worben, 
baß zwei Berioben in ber Denkweiſe bes Meformators unterfchieben werben. 

294) Epp. Hotomanni &. 111. in einem Briefe an Gualter. 

295) Collectio Simleriana zu 1602 unb 1608. 

296) Reich an den intereffanteften Thatfachen ift die von ihm felbft 
verfaßte Lebensbefchreibung. Sie ift noch nicht gebrudt, aber in zahlcei- 
hen Handfchriften curfirt fie im Zürcher Volke als ein Hausbudh. in Aus- 
zug daraus ift in den Miscellanea Tigurina mitgetheilt worden, wie auch 
eine Anzahl feiner Synodalteden. ine frhöne Skizze von Breitingers Le- 
ben mie auch dem feiner Pfarrfrau Regula Thomann theilt Schuler mit III. 

297) Collectio Simleriana T. VII. 1611 — 1612, 

298) Miscellanea Tigurina II. &. 585. 

299) Collectio Simleriana T. XVI. 1626 — 16832. 

800) Collectio Freyiana Epp. ad Zwingerum T. XVI. 

801) Eo nach Afelins Univerfalleriton, Aöcher hat 1658. 

302) Epp. ad Joh. Zwingerum ep. 217, 

803) Collectiio Freyiana T. XVIl. 
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304) Collectio Freyisma T. XVII. 

305) Werbmüller der Olaubenszwang im Canton Züri) im 17. 
Jahrhundert 1848. 

3058) Vergl. die Abhandlung von Hirzel „oh. Hein. Hottin. 
ger, ber Orientalift des 17. Jahrh. in Winerd und Engelharbts Journal für 
theologifche Litt. Th. I. 

806) In einem Briefe von Dan. Toffanus werben ihm als Gehal: 
2230 81. nebſt 12 Scheffel Waizen, 1 Wagen Bein und freie Wohnung 
angeboten. — 

307) T. Wagner „Inquisitio in acta henotica “ 1666. &. 12. 

308) Meletemata irenica S. 247. — 809) Ib. ©. 241. 

310) S. den Btiefwechlel von 1640 — 1643 in bem Museum Hel- 
velicam 1751. Part. XXI. ©. 217. 

311) Acht Briefe ber Fürſtin finden fi im Thes. How. T. XXM., 
wofelbft auch mehrere Hanbfchriften Carl Ludwigs. 

3112) Die von Heidegger auf Wunſch ber Leydner Curatoren ent. 
mworfene vita Hottingers finbet fi im ten B. der hist. eccl. N. T. und in 
bem 4ten ber Heibeggerfchen Dissert. selectae. Auch findet fie fich feinen Exer- 
eilt. biblicae angehängt. 


812) Hist. vitae Heideggeri c. 102. — 818) Ib. c. 168. 
814) lb. c. 160 — 315) De autbentia scriplurae sacrac diss. 
ul. c. 21. in ben Exercitt, — 816) Ib. Diss. Il. c. 14. 


317) Vergl. f. Schrift „VBerfuhungsfiunde über bie evan- 
gelifhe Kirche Durch neue felbfilaufende Propheten db. i, 
furze und wahrhafte Erzählung, was feit 1689 bis 1717 in Zürich wegen 
bes übel genannten Pietismi verhandelt worden, und Unterfuchung ber vor. 
nehmften neulichen Lehrfäge und VBefchwerben, welche durch die Verfechter 
bes gefagten Pietismi wider die reformirte Kirche in der Welt ausgeftreut 
worden, fammt einer Vorrede von einer befonberlichen und ungertrennljcen 
Baarung und Vereinbarung ber gefunden Lehr und bes gottfeligen Lebens 
1717. Seine vita von oh. Jak. Yavater in ber Tempe T. Il. 

318) Eine Anzeige feiner 32 „‚&laubensprebigten’ in der bibl, Brem. 
II., &. 301. Gin erbaulicher Lebensabriß von ihm in ber Schrift „Yat. 
Ulrichs letzte akademiſche Rebe über Apoftelgeih. 7, 56. nebft feiner Lebens. 
und Eterbensgefchichte von Jak. Zimmermann 1781. 
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Negifter. 


Namen der Broff. find unter den betreffenden Uninesfiäten zu ſuchen. Die arabiſche 
(Die Ra Proff. ſ Zahl allein bezeichnet Abih. I 


4. 
Abgang von der Univerfität und Abgangszeugniß S. 304. 
Alumnate S. 206 fi. Vorleſen bei Tifhe S. 213. — Unfittlichkeit in ben 
Alumnaten 6. 214 — 220. 
V. Andreae über die Schäden ber Akademien S. 277. — Mel. Nicolai 
Briefe an ihn II. ©. 135. 
Antrittöprüfung der Studirenden S, 192. — Vorzeitiger Abgang von 
der Schule &. 194. 
B. 
Baccalaureat ©. 295. 
Bafel Promotionen der Iutherifchen Zuriften daſelbſt &. 226. 
Bayle über Genf zu feiner Zeit I. S. 349. 
Bibliotheken erfehwerte Benutzung derfelben für die Etubirenden S. 236. 
Breitinger ber größte kirchliche Charakter der Schweiz im 17. Jahrh. II. ©. 391. 
Brodbrechen in Bafel, Genf eingeführt II. ©. 327. 
Brudername von Dannhauer einem’ Meformirten gegeben II. S. 127. 


C. 

Catechesis eine elementare Dogmatik S. 101. 110. — Auch für Nichttheo- 
logen S. 102. 

Caiviniftenhaß in Pommern II. ©. 45. 

Calixt von Ernft dem Frommen geehrt II. S. 51., fein Sterbebett 11. ©. 53. 
Hülfemann über ihn II. ©. 87. 

Salirtinigmus in Nürnberg ©. II. 20., in Jena II. ©. 66., in Schweden 
I. S. 169. 

Eanzler feine Würde ©. 19. 

Cappellus II. 8325. 332. 

Sartefius 11.6. 8 ff., in Schweden II. &. 180 und 181. — Goccejus über 
ihn II. ©. 233. 

Eenfur ©. 42. 

Cöolibat fämmtlicher Profefforen ©. 12. 

Coccejus feine theologifche und religidfe Charakteriſtik II. S. 226 ff. Es wirb 
ihm eine Statue errichtet II. S. 239. 

Concionatoria ©. 118. 120. 

Eoneordienformel auf der Königsberger Univerfität erft um 1600 angenom ⸗ 
men ll. &. 75., in Dänemark verworfen Il. 154., in Schweden einge 
führt N. ©. 173., in Greifswald unterfchrieben 1.6. 46. Oppofition da- 
gegen in Heffen I. ©. 281. Vergleich der Bergifhen Synode mit ber 
Dordredter I. ©. 207. 


» 
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D. 


Dänemark ohne theologiſche Bewegung II. S. 155. Cäſareopapiſtiſche Strenge 
II. S. 154. 159. Späte litterariſche Cultut IL ©. 155. 

Darmſtadt Begünſtigung des Pietismus I. S. 41. 

Dedicationen S. 78. 

Depoſition S. 200 ff. 

Dialectik auf den Univerſitäten S. 236. 

Dictiren S. 88 ff. 

Disciplin vierteljährliche, halbjährlihe VBorladungen nnd Prüfungen €. 247. 
— Mangeldafte Handhabung ©. 249. S. u. Meyſart und Evenius 

Disputationen Lnfitte bei benfelben ©. 244. — Gie kommen außer Credit 
©. 246. 

Dogmati? mehrjähriger Cutſus ©. 109. Handbücher S. 110. 111. 

Doctor Würde des theologifhen Doctor, Gramen und Koflen ©. 296 fi. 
Beierlihe Promotion ©. 301. — Promotion duch die Fürften ©. 2302. 
Reformirte Antipathie gegen "ben Doctorgrad ©. 303. — Lulheriſche 
Antipathie ©. 326. 

Dordrecht Charakter der Synode II 6. 207 ff. 

Wiäpriger Krieg unterbricht nicht bie Thätigkeit S. 69. — Zerrüttung ber 
Gymnaſien und Demoralifation der Schüler S. 197. 259. — Etwecdkung 
zur Gottfeligkeit während deflelben &. 252. — Würkt auf die fluben- 
tifhe Sitte S. 259. 


E. 


Edikt brandenburgiſches gegen das Studium ber Theologen iu Wittenberg ver. 
tingert ben numerus Il. 147. — Gegen das Studium ber preußifchen 
Auriften und Mediciner ebendafelbft II. 147. 

Entwidlungsgang der Theologie im 17. Jahrh. U. &. 11. 

Evenius über afademifche Disciplin &. 27%. — Ueber Mangel an Religion. 
unterricht an den Gymnaſien S. 179. 

Eregetifhe Vorleſungen verſchwinden gegen Ende des Jahrh. faft ganz ©. 
10+ ff. I. ©. 93. Fleißig betrieben in Roftod II. &. 103. 120. Eie 
blühen in Straßburg II. ©. 131. 

Ertraordinarien und Adjuncten ©. 49, 154. 


3: 

Fachwiſſenſchaften in den erften Jahren gar nicht getrieben S. 235. 

Familien zahlreiche der Profefforen ©. 73. 

Frankfurt unioniftifcher Charakter I. ©. 254. 256. Willkührmaaßregeln ge 
gen ben Lutheranismus II. ©. 259, 

Sranzöfifher Geiſt und Sitte in Holland MH. ©. 245. 

Frequenz, wie fie aus den Snferiptionen zu befiimmen II. S. 2. — Theolo- 
giiche Fakultät am zahlreichſten IT. S. 1. 337. 

Breiftaaten befchränten die afabem. Rechte S. 18, 337. 

Frühreife der Studirenden S. 198. 

Fürften vertrauliches Berhältniß zu ben Univerfitätsiehrern S. 21. vgl. II. 386. 
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®. 

Gehalte der Profefforen S. 70 ff. in Dänemark ©. 158. in Holland S. 158. 
II. 377. — Borenthaltung derfelben S. 72. 74. 

Genf zahlreich von Deutfchen befucht, Gittenzucht auch noch in der Mitte des 
17. Sahrh. I. ©. 3851. — Einfluß von Lababiell. 352.f.u. Bayle . 

Job. Gerhard, feine zahlreichen Gefchäfte S. GH ff. Seine Emolumente ©. 
87. ff. Collegialifches Verhalten S. 137. Verwandtſchaft feiner Schu- 
le mit der calirtimfchen I. ©. 51. 

Gerichtsbarkeit ©. 36. 

Geſchaͤfte der Profefforen mannichſaltig ©. 64. 66. — Ihre Thätigkeit theil- 
weile außerordentlich S. 65. 

Geſelligkeit be „Profeiforen ©. 67. — Gefellige Erholungen ber Stubiren- 
den ©. 2 

Geſetze werben er gehandhabt ©. 29. 33. 33. — Erſtrecken ſich auf De 
tail8 S. 32. 

Gewerbegereätigkeit ©. 43. 

Goclenius ob er Ramift gewefen II. ©. 13. 

Grade ©. 294 ff. 

Gutachten ©. 77. 

Gymnafien Unterricht im Griechiſchen ©. 171 ff. Im Hebräifhen ©. 173. In 
der Sefchichte S. 178. Lateiniſch Sprechen ©. 173.ff. Memoriren u. Rec. 
tiren S. 174.11. &. 317. — Dictiren S. 176. — Logiſche Uebungen G. 
177. — Mangelhafter Religionsunterriht S. 179. — Oppofition ge- 
gen die Klaffiter in den Schulen ©. 180 ff. — Lehrbücher für den Re— 
ligionsunterriht &. 183. — Polemifcher Geift ber Schüler ©. 184. — 
Sottesbienftliche Uebungen S. 185. — Mangel an Schulzucht ©. 187 ff. 


J. 
Jena weitberühmt I. S. 61., berüchtigt wegen Unſittlichkeit ber Vrofefſoren 
II. 141. 143., wegen Unfittlichteit ber Stubdirenden II. ©. 69. 
Jeſuiten bringen in Straßburg ein 11. 123. , fepen fich in Heidelberg feſt IL 
©. 280. 
Immunitäten ©. 41. 


K. 
Katechetik uud katechetiſche Uebungen ©. 120 121. 
Kedermann feine Charakterijtit II. &. 266. 
Kirchengeſchichte mit Weltgefchichte verbunden ©. 114. In Helmftäbt von 
Anfang an, fonft erft gegen Gnbe bes Jahrh. ©. 115. 119, 
Königsberg, Eindringen des Papismus II. ©. 80. 
Koften der alademifhen Studien S. 228 fi. 


2. 


Landſtandſchaft der Profefforen S. 42. 

Leetiond » Eataloge vorreformatorifhe S. 96. Aus dem 16. Jahrh. ©. 96. 
Humoriftiihe S. 97. XIheologifche Vorleſungen nach denfelben aus ber 
erften und zweiten Hälfte bes Jahrh. S. 98 fi. 


"308 
Humoriſtiſch ©. 97. Theologiſche Vorlefungen nach denfelben aus ber 


erften und zweiten Hälfte bes Jahrh. ©. 98 ff. 
“ Reipzig Höhe ber Gultur II. ©. 82. 
M. 


Magistri legentes ©. 51. — Unfittlichkeit derfelben S. 50. — Die Vorle- 
fungen der Brofefforen nüglicher &. 210. 

Mediciner Atheiften ©. 276. 

Methodus studis theologich Borlefungen darüber S. 100. — Methobolo- 
gifhe Anweifungen von Gerhard, Galirt, Hülfemann , Calov ©. 233. 
— Tumultuariſche GStubienweile ©. 235. - 

Meyfart Eiferer für die akadem. Disciplin ©. 278., feine Echriften II. ©. 32. 

Moral Borlefungen darüber erſt in ber 2. Häfte bes Jahrh. S. 112 fi. 

Montesauien über Bafel Il. S. 824. 

Moſcheroſch gegen den Pennalismus S. 285. 

R. 


Rominal- Brofefiuren S. 97. 
Mormalbüder in Nürnberg II. ©. 187. 


D. 


Obereonfiftorium und Geheimer Math als oberfte Univerfitätsbehörbe 6.22. 
Drenftierna fromm und orthobor il. 169. 
p. 

Pennalisſsmus ©. 281 ff. In Königsberg wird er 1683 legaliſitt S. 294. ©. 
unter Mofherofh, Schröder, Schuppe. 

Pfalzgraf das Univerfitätsrecht fie zu emennen S. 17. 

Pfarrämter mit Profeffuren verbunden S. 80. II. S. 344. 

Philologen böfe Chriften in Holland II. ©. 225. ©. Voffius I. &. 379. 

Philippisſsmus in den Niederlanden Il. S. 207., in Heflen II. ©. 280., in 
Bremen II. ©. 297. 

Philoſophie Kedermann gegen Ramus II. ©. 4. — Verbreitung der Rami- 
fien auf Iutberijchen Akademien II. S. 5., auf reformirten I. €. 6. 
— Gartefius im Verhältniß zum GSoccejanismus U, &. 7. Verfolgung 
beffelben auf den reformirten Univerfitäten II. S. 8 ff., auf den [utheri. 
fhen I. S. 10 ff., Anhänger in Marburg 11. 298. 

PRolemik, von den Reformirten wird fie als göttliche Strafe für den Mangel 
ber disciplina morum angefehen II. &. 360. 

Predigtamt der Profefforen ©. 81. 

Brivilegien durch den Eouverain durchbrochen S. 39., ber Profefforen 36 ff. 
ber Stubirenden S. 167. 

Profeſſoren Zahl berfelben &. 57. — Disciplinentaufh &. 59. — Zahlreiche 
Vokationen &. 60. — Berliehen S. 63. II. S. 367. Nur aus Gingebor- 
nen S. 61. — Schwierigkeit der Dimiffion S. 61. 62. — Heichthum 
S. 83. Eittlichfeit und Unfittlichfeit &. 136 ff. Große Unfittfichkeit in 
Jena S. 141., in Tübingen &.145. Perfönliche Brömmigkeit S. 148 ff. 

Publica und Privata Ealarirung S. 74 ff. Begriff berfelben S. 85. — 
ODrt 6, 86. Unzweckmäßige Objekte ber publica ©. 98. 


N. 


Namus auf reformirten und lutheriſchen Univerfitäten II. S. 3 ff., in Schwe. 
den I. S. 181. Arminius Ramiſt II. ©. 207. Keckermann gegen Ra- 
mus II. S. 4. Hospintan in Bafel gegen Ramus II. 325. 

Rangverhältniffe S. 15. — ber verſchiedenen Fakultäten 6.48. — im Ber. 
hältniß zum geiftlichen Amt S. 47. 

Nektor Glanz des Amtes ©. 16. 

Neiſen ©. 66. peregrinatio academica ſtehendes Bildungsmittel S. 306. — Lu- 
theraner auf nieberländ. Akademien &. 53. 307. — Allgemeiner Beſuch 
der niederländifchen Afabemien S. 308. — Reife nad) England 6.810. 
— nad Frankeich S. 311. Nach Italien S. 312. — Reriiſeſtipendien 
S. 314. — Frucht ber Reifen S. 315. 

Nepetition der Vorlefungen S. 95. 211. 

Reformatores academiarum ©. 18. 

Neformirte. Meformirte Profeſſoren an Lutherifchen Univerfitäten II. ©. 
99. — Eie cultiviren die Eregefe eiftiger S 108. — Berifern fich für 
die Union II. ©. 8372. 

v. Nofeneranz Reicherath,, der Sedendorf ber bänlichen Kirche TI. ©. 161. 


©. 


Saubert Bebenten gegen Galirt II. S. 19. 

Saumur die Heterodorien II. S. 329. 

Schriftſtellerei S. 79. 

Joach. Schroͤder in Roſtock eifert gegen die Heiden in den Schulen S. 180. 
— Seine Friedenspoſaune über den Pennalismus S. 292. vgl. II. 120. 

SEchuppe über den Pennalismus &. 284. 

Schweden fpäte literarifche Gultur II. S. 155. Gäfareopapismus II. &. 179. 

Schweiz mehanifhes Stubium II. &. 817. SHeteroborien aus Frankreich IL 
&. 818. — Der Gebrauch des Deutfchen in ben Predigten anftößig IE, 
S. 340. 

Seminarien in der kathol. und. protefl. Kiche ©. 1. 

Socinianer in Rümberg II. S. 18. 

&pener revocirt feine Predigten gegen Reformirte II. S. 128. wird gleichgälti. 
ger gegen Dannhauer I. S. 128. feine Einwürkung auf Würtemberg II. 
©. 138 ff. Gegenwürkung gegen feine Ginflüffe in Würtemberg II. S. 148. 

Spinozismus in den Niederlanden II. &. 243. 

Strafen Ruthenfchläge S. 32. — Mangelhafte Strafmittel S. 249. 

Studienzeit und Studiengang ©. 231 ff. 

Studirende können Vorlefungen halten S. 54. Fleiß und Unfleiß in Befu- 
hung ber Borlefungen E. 128 ff. Tracht S. 184. — Degen S. 165. 
Privilegien S. 167. — Mangelhafte Kenntnif bes Griech. und Latein. 
&. 195. 196. Kenntniß des Hebräifhen S. 197. — Hebräiſche und grie- 
hifhe Disputationen S. 243. — Sinnesänderung während der Stubien- 
a * 255 ff. Vergnügungen S. 257. Schulmäßige Behandlung II. 

Symbole Verpflihtung darauf S. 5—10. U. S. 371. Nachficht darin S. 14, 


20 
J. 


Theologia eclectica von Joh. Fabricius II. E. 188. 

Theologiſche Studirende ihre Zahl S. 168. II. S. 337. — In Solland ſinkt 
dies Studium Il. S. 224. 

Tiſchgen oſſen ©. 80. 

Tiſchherren ©. 220 ff. Gigennup berfelben &. 224. — Fruchtbringender 
Einfluß S. 225 ff. 


U. 

Union in Heidelberg betrieben II. S. 172. 867., ſelbſt von ben ſtrengſten Gal- 
viniſten angeſtrebt II. S. 373. 

Nniverſitaͤten klerikale Anſtalten S. 2—4 

Unfittlichkeit der Studirenden S. 260 ff Unzucht und lüderliche Häuſer 

©. 271. Zuchtloſigkeit auch während des Oottesdienſtes S. 265. 268. 
— QDuel S. 209. — Unfittlichfelt in ben Niederlanden S. 276. 

.: B. 

Vernunftbeweis als letzter Glaubensgrund bei Hulſius II. S. 279. 

Bifitationen der Univerſitäten S. 23 — 26. 

Boetius feine theologifhe und religiöfe Charakteriſtik II. 214. 

Borlefungen am Sonntag S. 4. 18. Strafe für die Verfäumniffe €. 31. 
126. — Auf Reifen 8. 53. — Tägliche Zahl berfelben ©. 63. Ober 
flächlichkeit S. 87. — Tageszeit S. 88. Beifpiellofe Länge S. 92. 
Großer Unfleiß der Profefforen S. 122 ff. Beifpiele von Fleiß E. 127. 
Wie viele von den Studirenden gehört werden S. 128 ff, Ton berfel. 
ben S. 132. Ort S. 135. — Weniger Vorlefungen als Disputationen 
8. 210 fi. 


m. 
Wahl der Brofefforen ©. 41. 
Weigelianismus in Marburg II. ©. 289. 
Wittenberg collegialiihe Eintracht €. 186. 


Drudfehler und Berichtigungen. 


1. Jethen. Seite 34 Zelte 15 ſtreiche „es wurde — Rrandfuhs “. 
Geite 6 Zelle VN tles Heinr. Niting. 
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